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lieber  die  Namen  der  Araber. 


Von  Dr.  Freiherni  Hammer  -  Purgstall , 
wirklichen»  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

(Vorgelesen    in    der    Sitzung    der    philosophiscb>historischeD    Classe    am    2.    Jänner    1850.) 

Kein  Volk,  selbst  nicht  die  Chinesen,  hat  den  Namen  so  viele  Sorgfalt  zugewendet  und  zählt  so 
viele  Classen  derselben,  als  die  Araber;  wiewohl  es  allgemein  bekannt,  dass  dieselben,  wie  andere  Völ- 
ker, ausser  dem  eigenen  Namen  noch  Zunamen  und  Vornamen  führen,  und  über  die  letzten 
sogar  eine  schätzbare  Abhandlung  Hrn.  Prof.  Kosegarten's*)  besteht,  so  hat  sich  doch  noch  kein 
Orientalist  die  Mühe  gegeben  ,  die  verschiedenen  Classen  derselben  übersichtlich  zusammenzu.<*tellen 
und  das  Neue,  das  sich  darüber  sagen  lässt,  zu  Tage  zu  fördern.  Die  grammatikalischen,  lexikali- 
schen und  biographischen  arabischen  Werke,  deren  Verfasser  diesem  Gegenstande  besondere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  haben,  sind  bisher  in  Europa  sehr  wenig  oder  gar  nicht  bekannt;  die  vier,  deriMi 
Belehrung  hierüber  dieser  Abhandlung  zum  Grunde  liegt,  sind:  1)  Ihn  Koteibe's  Edebol-K,af ib.  d.  i. 
die  Bildung  des  Secretärs ;  2)  Ssafedi's  biographisches:  el-Wafi  bil-VVefiat,  C-U^Sli  j^^W  d.  i. 
was  von  den  Sterbefällen  genügt;  3)  Sojuthi's  lMifh,er  ^);  4)  das  zu  Constantinopel  in  einem  F'olianten  von 
1^53  S.  gedruckte  Mostathref.  Die  beiden  ersten  VVei'ke  befinden  sich  auf  der  kaiserlichen  Hof- 
bibliothek zu  Wien^)  und  das  Mifb,er  zu  Paris*).  Ssafedi  hat  seinem  biographischen  Werke  als 
Einleitung  eine  Abhandlung  in  elf  Abschnitten  vorausgeschickt ,  deren  vierter  und  fünfter  sich  mit 
den  Vornamen,  Zunamen    und   Beinamen   beschäftigt^);    im  Mifb.er   handelt  das  36.  Hauptstück  von 


')   In  der  Zeitscliiift  für  die  Kunde  des  Jlorgmlandes  297  —  316. 

-)   AäJjI   ^,/^/i     Mifli,er    nielit   lAlotliir  ist  die  wahre    Aussprache,    denn    Jlofliir    findet    sich    in    keini'm   ar.ibischcn    Wuileibiiolie ;    der 

Blühende    heisst  fuliir ,    die  Blühende  fehra  (der  Nainc    des    bekannten    spanischen  Palastes),    der  oder   die  Blühendste  el-eflifr. 

war  der  Name  der  grossen   Moschee  von  Catro,    die  irrig   e(- a/Viar  ausgesprochen   wird,   was  nicht  die  Blühendste,   sondern   die   der 

Blumen  heisst.    jUj^  1     ^ji\    J^Jbpl    ^ü\ 
')   In  dem  Kataloge  meiner  Handschriften   Nr.   S.'Jt. 

')   Dermalen  noch   im  Besitze  unseres  Ehrenmitgliedes   Hrn.  Ueinaud's,   dessen   GelSUigkcit   mir  dasselbe  geliehen. 
")  Diese  elf  Abschnitte  handeln:     1)  von  dem  Begriff  der  Geschichte,  als  der  Aufzeichnung  der  Begebenheiten  nach  Daten;   2)  von  der  Bedeutung 

des  arabischen  WortesTärich  (Geschichte);   :!)  von  der  Geschichtsschreibung;   4)  von  den  Beinamen  der  Geschichtsschreiber;  Ti)  von  ihren 

eigenen  Namen,    Vornamen   und   Zunamen;   6)   von  den   Buchstaben  des  arabischen   Alphabetes;    7)  von  dem  l'nter.-icliiede  der  Buchstaben; 

8)  von  den  Todesfällen;  !))  vom  Nul/.en  der  Geschichte;  10)  von  ilen  Sitten  des  Geschiihlsschreibcns:   II)  von  den  berühmtesten  (iesihiehteii. 
Denkschriften  d.  pbilos.-hislor.  Cl    III.  Bd.  l 


<,  Dr.  Firihcrr  Hammer- Puryslall. 

.1...,  M.lonymin.  d.-r  Väter,  Mütter,  Söhne  und  Töchter,  und  im  Mostathr  e  f  das  45-  von 
,1..,.  Non.un.n.  lioinamcn  und  Zunam.-n.  In  Ihn  Kotcibc's  Bildun-  des  Secrctärs  fünf  Abschnitte 
^.,^  eigenen  Miinnernan.en,  welche  von  IMhmzen,  Vögeln,  wilden  Thieren,  Insecten  oder  besonderen 
Kin-enschaflen  des  Mannes  hergenonunen  worden.  Im  Mostathref  endlich  handelt  das  49.  Hauptstück 
von  den  Namen,  Vornamen  und  Zunamen  von  S.  593  bis  626,  nicht  weniger  als  siebzehn  Folio- 
bliitter.     Diese  vier  Werke  sind  vier   reichströmendc  bisher  gar  nicht  benützte  Quellen. 

Hei  dem  Araber  bedeutet  das  Wort  Ism,  wie  im  Lateinischen  das  Wort  nomen,  nicht  nur  das 
grammatikalische  Nennwort,  sondern  auch  den  eigenen  Namen  und  zwar  in  doppelter  Aus- 
dchnnng,  zuerst  in  der  weitesten,  in  welcher  alle  Classen  der  verschiedenen  Namen,  der  Vorna- 
men, der  eigentlichen  Namen,  der  Zunamen,  Beinamen  u.  s.  w.  darunter  begriffen  werden, 
dann  in  der  engsten  Bedeutung  des  eigentlichen  Namens,  wofür  aber  der  Araber  ein  besonderes  Wort, 
„iin.lieh    alem,   ^,  hat,    was  auch  in  der  Grammatik   das  Kunstwort  für  den  eigenen  Namen. 

Die  Gesammtheit  des  arabischen  Namens  Ism  zerfällt  in  sieben  Classen:  1)  Alem,  ^,  d.  i.  der 
eigentliche  eigene  Name,  2)  Kuuijet,  L:^  (was  insgemein  den  Namen  der  Metonymie  bedeutet), 
nämlich  der  Vorname,  3)  Lakab,  ^1,  d.  i.  der  Zuname,  4)  Mensub,^^,  d.  i.  der  Beiname, 
5)  der  Ehrentitel  Unwan,  O^^,  6)  Alamet,  iuilp,  d.  i.  der  Herrschername  und  7)  Machlass, 
^J>,  d.  i.  der  Diehlername;  von  diesen  sind  die  beiden  letzten  bisher  so  wenig  bekannt,  dass  sich  ihre 
Bencmmngen  nicht  einmal  in  den  besten  arabischen  Wörterbüchern  finden').  Wiewohl  der  metonymische 
Name,  Kunijet,  insgemein  als  Vorname  übersetzt  wird  und  derselbe  auch  wirklieh  meistens  dem  eigenen 
Namen  vorsteht,  so  ist  dieses  doch  keineswegs  regelmässig  der  Fall,  indem  derselbe  eben  so  oft  nachgesetzt 
wird;  so  z.  B.  ist  das  biographische  Werk  Ihn  Challikiin's  durchaus  nach  der  alphabetischen  Ord- 
nuna-  des  eigenen  Namens  und  nicht  des  Vornamens  geordnet,  was  auch  bei  anderen  biographischen 
Wörterbüchern  der  Fall;  der  eigene  Name,  Alem,  bleibt  immer  der  Kern  und  das  W^esentlichste 
des  ganzen  Namensknäuels,  wiewohl  grosse  Gelehrte  und  andere  berühmte  Männer  sehr  selten 
unter  ihrem  eigenen  Namen  (wie  z.  B.  Mohammed  der  Prophet  und  die  Chalifen  Omer, 
Osman,  Ali),  sondern  bald  unter  ihrem  Vornamen ,  bald  unter  ihrem  Zunamen  oder  Beinamen  in 
der  Geschichte  fortleben  ;  selbst  der  Name,  unter  welchem  die  Geschichte  den  ersten  Chalifen  nennt, 
nämlich  Ebübek.r,  ist  nicht  sein  eigener  Name ,  sondern  sein  metonymischer,  nämlich  der  Vater 
des  Mädchens,  d.  i.Aäi'sche's,  welche  die  Gemahlinn  des  Propheten;  die  geschichtliche  Bezeich- 
nunir  durch  den  >  ornamen ,  Zunamen  oder  Beinamen  ward  eben  nothwendig ,  weil  es  in  der  Folge  so 
viele  Mohammed,  Omer,    Osman,  Ali  u.  s.  w.  gab. 

Erste  Classe :  die  eigentlichen  eigenen  Namen.  ^U 

Sie  zerfallen  in  die  vor  dem  Islam  und  nach  dem  Islam  üblichen,  von  den  ersten  handelt  Ihn  Ko- 
1  eilte's  Werk  in  den  oben  angeführten  fünf  Abschnitten,  welche  hier  mit  dem  Commentare  des  Wer- 
kes   vonMewhub   B.  Ahmed   el- Dsc  h  e wä  lik  i   benützt   sind"). 


')   Jlaclilas»    li[iil,>t  siih  iin  Meniniiki.  aber  iiiclil  lipi  Freitag,  und    iLo  ilc    wird  in  Freit.ig  bloss  als  res  (/««  qKid  iiidlcatnr  erklart. 
-)    Auf  iIlm'  kaiserlichen  Hoibibli<>thek  aus  ineiiu-r  Sainnilung  nitd  in  deren  Katalog  Nr.  ^ö* 


Veber  die  Namen  der  Araber.  3 

Ä)  Männernanien,  welche  von  Pflanzen  hergenommen  sind. 

1)  Somamot,  l^M ,  eine  dem  Getreide  ähnliche  Pflanze  ,  womit  die  Araber  Ritzen  in  Dach  und 
Wänden  verstopfen;  der  alle  vor  dem  Islam  lebende  Dichter  übeid  Ibnol-Ebrass  sagte  in  einem 
Lobgedichte  auf  Ho d sehr,  den  Vater  des  grössten  vorislamitischen  arabischen  Dichters  Imriol-Kais, 
insgemein  als  Amrol-Kais  bekannt,   vom  Stamme  Esed: 

Sie  wenden  ungewiss  sich  zum  Emir, 
So  legt  die  Taube  ungewiss  und  irr 
Die  Eier  zwischen  weiches  hartes  Holz 
Somamet  und  das  zu  dem  Bolz'). 

2)  Semeret,  ä^,  ist  der  dornige  Strauch  der  Wüste,   sonst   0mm  Gailan  genannt,   das  F'utter 
der  Kamehle, 

3)  Tal  ha,  t^ ,  ein   grosser  Baum,  dessen  Plural  Tal  ah.   ■^ 

4)  Sejabet,  Ä;>^,  die  Dattel  im  unreifen  Zustande,  sonst  el-Belah.  ^ 

5)  Ar  ad  et,  i^J^c,  eine  Art  Baum  (fehlt  in  den  Wörterbüchern). 

6)  Morar,  ^]^,    der  Plural  von  Meraret,  eine  bittere  Pflanze,  welche  den  Kamehlen  die  Lippen 
zusammenzieht,   daher  der  \ame  des  Dichters  Akil-  ot  Mor  a  r,   d.  i.  der  Fresser  der  Bitterkeiten. 

7)  Schakaret,    j/Li,  ein  Name  der  Anemone,  der  Dichter  T  bar  a  fa,  einer  der  sieben  grossen  alten 

arabischen  Dichter,  deren  Gedichte  an  der  Kaba  aufgehangen  worden  sind,  sagte  zum  Lobe  von  Tapferen. 

Geharnischten ; 

Ei  wie  sind  sie  so  schön,  wann  sicli  ihr  Muth  erhebt, 
Im  Panzerwamse,  das  von  David  ward  gewebt, 
Wann  sie  den  Todeskelch  am  Schlachlcntag  credenzen , 
Der  Pferde  Höh'n  vom  Blut  wie  Anemone  glänzen  =). 

8)  Alkama,    K^,   der  Name  eines  grossen  vorislamitischen  Dichters .  der  von  Einigen   denen  der 
Moällakät,   d.  i.  der  an  der  Kaba  aufgehangenen  Gedichte,  gleichgestellt  wird,  heisst  dis  Kolociuintlir. 

9)  Hamsa,  *;,=-,  der  Name  eines  Gemüses;    weil  der  Oheim  Mohammed's  dieses  Gonuise  iiclttc 
redete  ihn  dieser  Ebü-Hamfa  an,    woher  ihm  der  Name  blieb. 

10)  Katadet,    i^ü,  oder  Ko  t  ad  et,  ein  dorniger  Baum,  wovon  die  Kamehle  fressen  (tragacantha). 

11)  Erthat,  äV^jl ,  der  Name  eines  bekannten  Dichters,  vom  Namen  dieses  Baumes  hergenomnn'n. 
der  im  Sande  wächst,  rothe  Früchte  und  Wurzeln  hat  und  mit  dessen  Rinde  das  Leder  gegärbf  wird. 

B)  Eigene  Namen,  die  von  Vögeln  hergenommen  sind. 

12)  cl-Kothami,    ^ILil! .  d.  i.  der  Geierische,  von  der  Fressgier  des  Geiers,  e  1-K  of  li  a  ni.  Iki- 
genommen. 

13)  Jakub,  ^y«J,  wird   als    der   Nanu-   Jakob's  später   vorkommen,   heissl   im  Arabiscii.n   ali.r 
auch  das  männliche  Rebhuhn. 


')    UV  J^^J»-'_5   |C"'   ^j^  Cy-^   V   ■— ^*^^   iUlvil  li^^oj   CCs.   \S  ^^-X,    \jX-  Neschem  ist  eine  Art  luirteii  Holites.  .lus  welclieii«  K..i:..ii 
und  Pl'eile  geschnitzt  werden. 


2^  Dr.  Freiherr  Hammer- Vary  stall. 

U)    Iki-iiiiPt,    ^t/Xc,   d.  i.  dk' Taube,  ist  der  Name  eines  her iihmUMi  Ucbcriiererers. 
täj   Ilciscin,  ^,   d.i.  der  junge  Adler,  der  Name  eines  grossen  Mathematikers  und  (Jeschiclits- 
sclireibers. 

O  Eigene  Namen,  die  von  wilden  Thierai  licrgcnommen  sind. 

10)  A  m  l)  f  s  ,   ,_^ .  der  kleine  trotzige  Löwe. 

17)  Hirmas,  ^^^^  , 

18)  Heidham,  ^, 
n>)  Ühigham,  ^, 
aO)  0  s  a  m  e  t  ,  Ä-U, 

21)  Ilcrsemet,   if^, 

22)  Dirgiiam,   ?^j^, 

23)  Foral'ifsat,  Ä^l/, 

24)  Haidcret,  h-^'^ ■,  oder  Haider,   lauter  Benennungen  des  Löwen,    die  letzte  wie   bekannt, 
licr  lioinnmc  Ali's'). 

25)  Sowalet,  Älljj, 

26)  Nehschel,  J^ , 

27)  Salebet,  &i«j ,  lauter  Benennungen  des  Fuchses,  dessen  Weibchen    Seaälib  heisst,  wovon 
einer  der  grössten  Philologen  seinen  Namen  Seäälibi  hat. 

D)  Eigene  Xamen ,  die  von  Insecten  hergenommen  sind. 

28)  n  a  n  e  s  c  h  a  ,  l-i-=^  ,  eine  Art  giftiger  Schlange. 

29)  Schebes,  >^,  eine  Art  giftiger  Spinne ,  der  Commentar  Dschewäliki's  gibt  die  folgenden 

Verse  des  Dichters  Saide  B.  Dschunije  ^J'-^^  IjsLj. 

Du  wirst  sie  nicht  gewahr,  bis  sie  dir  auf  dem  Rücken, 

Wie  eine  leichte  Schaar  Heuschrecken  sie  dich  drücken , 

In  aller  Stille  hau'n  die  Scliaaren  auf  dich  ein, 

Und  holiren  iliren  Pfeil  in's  innerste  Gehein, 

Sie  drücken  in  dem  Feld  die  Spur  von  ihrem  Schuh, 

Als  wären  sie  Schebes  aufsteigend  in  der  Fluh. 

30)  Dschondob,  ^a^»-,  ein  Name  der  Heuschrecke. 

31)  Sorr,jj,  eine  Art  kleiner  Ameise. 

32)  Ales,  ^-ic,  eine  Art  Wurm,  m'/«?^s,  findet  sich  im  Namen  des  Dichters  el-Meseijeb  B.  Ales. 

33)  Erakim,  i^^\J\,  der  Name  gesprenkelter  Schlangen. 

34)  el-Masin'  bj\\,  die  weisse  Ameise,  der  Name  eines  Stammes  wie  el-Erakim. 

35)  el-  Feraat,  it^l'  die  grosse  Laus,  das  Verkleinerungswort  kommt  im  Namen  Hasans  Ibnel- 
Foraijet  vor. 


)   Dschewäliki's  Coininentar   führt   den   Ursprung  des   Namens   Haider  auf  die  (olgenden  Verse  Ali's  zurück,  in  denen  er  sich  denselben 
si'lbst  beigelegt : 

Es  nannte  meine  Mutter  mich  Haider, 

Den  Liiwcn  aus  der  Schlucht,  dess'  Nacken  schwer. 

Ich  mess'  mit  grossem  Metzen,  der  nicht  leer. 
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E)  Namen ,  die  von  besonderen  Eigenschaften  hergenommen  sind. 

36)  en-Nodscliasclii,  ^^'?  der  bekannte  Name  der  äthiopischen  Könige;    von  Nedschisch, 
d.  i.  der  im  Kaufe  INIehrbietende. 

37)  0  las  et,    '^^,   ein  Gemisch  aus  trockener  saurer  Milch  und  Butter. 

38)  Mors  ed.  ^y,  aneinandergereihte  Waaren. 

39)  esch-Schewfeb,   ^~^,  der  Langgewachsene  (fehlt  bei  Freitag). 

40)  Dschewscheb,  ^j>- ,  der  Grossbauchige  (fehlt  bei  Freitag). 

41)  Halbes,  u-^  ^  der  Tapfere. 

42)  Okabet,  i-^,  der  Staubige. 

43)  Sofafet,  Äslsj,  der  Schnelle  (fehlt  bei  Freitag,  der  nur  Sefif  hat). 

44)  efs-fsinah  ,    ^\1^^,  der  Faden,  womit  Kleider  genäht  werden  (fehlt  bei  Freitag). 

45)  Nasehiret,    l^^,  die  Sehne  des  Arms. 

46)  el-Kirijet,    i^^«iU  der  Kropf  des  Vogels  (/«^/?ff/Vs^. 

47)  Selem,    i^,   der  Eimer,  dessen  Handhabe. 

48)  Orwet,    4?^=,  ein  sehr  bekannter  Name  mehrerer  alt-arabischer  Dichter. 

49)  Sclemet,  ^,  auch  sollem,  ^,  die  Leiter. 

30)  el-Haufefan  ,  i>\jJ-\  d. i.  der  Durchbohrte,  der  Name  eines  Tapferen,  so  genannt,  weil  Bosl- 
ham  Ibn  Kais  ihn  mit  dem  Speere  durchbohret  hat.  Der  Commentar  Dschewäliki's  erzählt  die  Geschichte 
von  Kais  B.  Assim. 

51)  Wekii,  ^,   der  Ausdauernde. 

52)  Adschred,  ^,  der  Schnelle,  Leichte,  Glatte,  Nackte. 

53)  Hanbel,    J-=>-,  der  Knii'ps,  so  hiess  der  Stifter  des  vierten  orthodoxen  Ritus  der  Sunni. 

54)  Koteibe,  i-':i,  das  Eingeweide,  durch  den  Sohn  Koteibe's,  den  grossen  Geschichtsschrei- 
ber, in  der  arabischen  Literatur  verewigt. 

55)  F  i  h  r  ,  ^ ,  der  Stein  zum  Zerreiben  der  Wohlgerüche. 

56)  fu  dhabaret,  ijUaji,  ein  Pferd  von  festem  Bau. 

57)  Schorahil,  J-^^-i',  ist  eben  so  wenig  arabischen  Ursprungs,  wie  Mikaü,  das  aus  dem  He- 
bräischen stammt. 

58)  Soh.eir,  ^j,  der  kleine  Blühende. 

59)  el  -  Efh.er  ,  ^ß^,  d.  i.  der  Blühendste  oder  Weisseste,  ist  der  Name  der  grossen  Moschee  zu 
Cairo,  deren  Name  von  so  vielen  Reisenden  irrig  als  Dschamiol  -  afh.ar  ,  ^Uy^l^W  ,  d.  i.  die  .M(»- 
schee  der  Blumen  übersetzt  wird,   von  derselben  Wurzel  kömmt 

60)  fehra,  j^i^j,  d.  i.  die  Blühende,  der  Beiname  Fathima's  und  zugleich  der  andalusischen  Schön- 
heit, welcher  zu  Ehren  der  Palast  fehra  genannt  ward,  fehrawi,  der  Name  eines  berühmten  Gelehr- 
ten, heisst  der  der  Sehra  Angehörige. 

61)  ef-fibrkan,  öli^Jl,  der  Mond,  ein  Dichter,  Zeitgenosse  Mohammed's,  der  so  von  seinem 
gelben  Kopfbunde  beigenannt  ward. 

62)  el-Häris,  ^j^\,  der  Erwerber. 

63)  Kehmef,  J*^,  der  Knirps. 

64)  Haffs,  j_yai^ ,  ein  Korb  aus  Leder. 
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65)  Keldet,  ijJ^,  ein  Stück  grober  Erde,  Ibn  Keldct,  der  älteste  berühmte  arabische  Arat. 

66)  Nikes,    ^,  ein  gotronnles  Kleid,  das  wieder  genäht  wird. 

67)  el  -  Gafcr,    j>U  ein  Stück  von  Schafheerde  (fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freitag). 

68)  Dsehcwab,  ^1^,  nicht  Inder  allbekannten  Bedeutung  der  Antwort,  sondern  in  der  des  Aus- 
höhlenden, nach  dem  «.).  Verse  der  XXXIX.  Sure:  „Die  Themud,  welche  ausgehöhlt  die  Felsen  im  Thale" 
( fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freitag). 

69)  Ilirasch,  J^]^,  die  Spuren. 

70)  ed-dirus.   ^-jjJJ',  der  Starknackige  (fehlt  bei  Freitag). 

71)  Sofr,>j,  das  Tragen  der  Last  auf  dem  Rücken;  desshalb  heissen  die  Selavinnen,  welche  die 
Last  auf  dem  Rücken  tragen,  fewafir. 

72)  Kosem,  ^,  Mägde,  welche  die  Las!  nicht  auf  dem  Rücken  tragen  (diese  Bedeutung  fehlt  bei 

Freitag). 

73)  Omer,^,  und  Amru,  j^vP,  beide  abgeleitet  von 

74)  Aamir,  ^Is^,  der  bewohnte  und  bebaute  Ort. 

75)  Es-sam,  (.Ül,  Goldader,  woher  Samet  B.  Lewij,  ein  Ahnherr  des  Propheten,  seinen  Namen 
erhielt. 

76)  el-Ferefdak,  JA;^*1^  das  ist  ein  Stück  Teiges;  der  grosse  Dichter  dieses  Namens  ward  so 
von  seinem  schwammigen  Gesichte  genannt. 

77)  el-Dscherir,  ^ji',  die  Kamehlhalfter,  Name  des  grossen  Dichters,  Zeitgenossen  des  Vor- 
hergehenden. 

78)  el- Achthal,  Jk^'il,  d.  i.  der  mit  hängendem  Ohre,  der  grosse  Dichter,  Zeitgenosse  der 
beiden  Vorhergehenden. 

79)  Dl  bei,  J-c->,  das  starke  Kamehl ,  Name  eines  berühmten  Dichters. 

80)  Rimraet,  l^j,  Trum  eines  alten  Strickes;  daher  fu-rimmet,  der  Name  eines  alten  arabischen 
Dichters. 

81)  Koreisch,  ^^,  der  Erwerb  durch  Waarentausch ;  da  hievon  der  edelste  Stamm  der  Araber 
den  Namen  hat ,  so  begreift  es  sich ,  dass  Mohammed  durch  seine  Handelsreisen  in  seiner  Jugend  seiner 
späteren  Proplietenwürde  nichts  vergab.     Nach  Anderen  ist  Koreisch  ein  Seeungeheuer. 

82)  Mohelhil,  JA*?  der  Verfeinernde,  der  Name  des  ersten  Vorfeinerers  arabischer  Poesie. 

83)  Darim.  f.;b,   der  mit  kurzen  Schritten  geht. 

84)  Schenuet,  iy^,  die  Enthaltung  von  aller  Unrcinlichkcit;  dalier  hiess  ein  Zweig  der  Esd 
E  s  d  -  S  c  h  e  n  u  e  t. 

85)  Newfcl,  Jijj,  freiwillige  Gabe;  daher  heissen  die  freiwilligen  nicht  vorgeschriebenen  Gebete 
Näfilet. 

86)  II  i  1 1  i  f  e  t ,  l;}s>..  ein  Knirps;  daher  I  b  n  H  i  1 1  i  f  e ,  d.  i.  der  Sohu  des  Knirpses,  einer  der  Dichter 
der  Moallakat. 

87)  Modhar,  j^^,  der  Weisse,  von  Madhiret,  sauere  Milch  oder  weisse  Wassermelone  (fehlt  in 
dieser  Bedeutung  bei  Frcltao-), 

88)  Rebiaat,  <^j,  der  Helm  (fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freitag). 

89)  Farlaat,   ic^'i,  ein  Frauenname. 
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90)  Aatiket,    iSj\s- ,  ebenfalls  ein  Frauenname,  heisst  eigentlich  der  von  Alter  rothe  Bogen. 

91)  Reithat,  i^j  ,  Name  eines  Frauenrockes;  die  Geschichte  arabischer  Poesie  kennt  mehrere 
Aatiket  und  Reithat,  Dichterinnen. 

92)  Rub  et,  i^jj, ,  der  Kalbsmagen,  den  man  In  die  Milch  wirft,  dass  sie  sauer  werde;  es  gibt  mehrere 
Schriftsteller  dieses  Namens. 

93)  Thaiji,  ^ ,  der  arabische  Stammvater  dieses  Namens  war  der  erste,  der  Brunnen  verbarg,  ^^U 
daher  ihm  der  Name  blieb. 

94)  Murad,  j]^»,  der  Störrige,   von  V' 

95)  Marbed,  ^>jx^  ,  der  Lärmmacher,  von  ärbed,  dem  zischenden  Blasen  der  Schlange. 

96)  Motejim,    ^,  der  Sclave  der  Liebe. 
^7)  Dschemil,    J->,^,  der  schöne  Mann. 
flS)  el-Madschid,  Jc-lU,  der  Glorreiche. 
99)  el-Dschahil,   Ji>.ULl ,  der  Unwissende. 

100)  el-Hasib,   ^^-«ll,  der  von  gutem  Hause. 

Diese  aus  Ihn  Koteibe's  Edebol-K,atib,  d.  i.  die  Bildung  des  Secretärs,  genommene  Centurie  eigener 
Namen  vor  dem  Islam  mag  hier  genügen.  Der  Orientalist,  welcher  die  Etymologien  von  mehreren  wünscht, 
findet  dieselben  in  dem  Commentare  der  Hamasa,  der  erst  durch  eine  Uebersetzung  der  Nichtorientalislen 
zugänglich  gemacht  werden  muss. 

Wir  kommen  nun  zu  den  im  Islam  üblichen  Namen ,  welche  wir  im  Gegensatze  zu  den  vorhergehen- 
den alt-arabischen,  die  moslimischen  nennen  wollen;  jene  blieben  zwar  auch  zum  Theile  im  Islam  üblich, 
und  die  ersten  Bekehrten  des  Islams  konnten  natürlich  keine  anderen  Namen  haben,  als  nichtmoslimische, 
wie  z,  B.  Moawije  ,  Sofjan  u.  dgl.,  aber  in  der  Folge  kamen  diese  ausser  Gebrauch  und  die  moslimischen 
blieben  die  herrschenden;  diese  lassen  sieh  übersichtlich  in  mehrere  Fächer  untertheilen,  wie  die  vorislami- 
tischen, die  theils  von  wilden  oder  zahmen  vierfüssigen  Thieren,  von  Vögeln  oder  Insectcn,  von  Bäumen  oder 
besonderen  Eigenschaften  dos  Mannes  hergenommen  waren ;  so  lassen  sich  die  moslimischen  in  die  drei 
folgenden  Fächer  bringen:  1)  Namen  von  Mohammed's  Familie  und  seinen  Gefährten  hergenommen, 
2)  Namen  der  im  Koran  erwähnten  Propheten,  3)  Namen  synonim  mit  Abdallah,  d.  i.  Diener  Gottes. 
a)    Namen  von  der  Familie  MohammecVs  und  seinen  Gefährten  hergenommen. 

Zuerst  die  drei  Namen  des  Propheten:  Mohammed,  der  Lobenswerthe  oder  Löbliche;  Ahmed,  der 
Gelobteste  oder  Gepriesenste,  und  Mahmud,  der  Gelobte  oder  Gepriesene.  Nach  der  moslimischen  Ueber- 
lieferung  ist  Mohammed  der  Name  des  Propheten  auf  Erden  ,  Ahmed  im  Himmel  und  Mahmud  in 
der  Hülle  ;  hierauf  die  seiner  vier  Gefährten,  der  vier  ersten  Chalifen  (Ebubekr,  Omer,  Osnian. 
Ali),  welche  die  vier  Evangelisten  des  Islams,  die  zugleich  die  vier  ersten  der  zehn  Jünger  Mohammed's. 
welche  beiläufig  den  zwölf  Aposteln  der  Christen  entsprechen ,  die  anderen  sechs  sind:  Thalha.  So- 
beir,  SaadB.  Ebi  Wakäfs,  S  ad  B.  Seid  cl  -  Ad  ewi,  A  bde  rrahmän  ef-fohri  und  ü  beide 
Ibnol-Fihri;  dann  die  zwölf  Iniame,  unmittelbare  Verwandte  des  Propheten,  nämlich  seine  Enkel 
Hasan  und  Hosein  und  die  Nachkommen  derselben. 

b)    Namen   der    im   Koran   genannten   Propheten. 

Die  gewöhnlichsten  Namen  des  Islams  sind  die  der  im  Koran  genannten  Propheten  ,  deren  ein  paar 
Dutzend,  nämlich:  Adam;  Schit  (Seth);  Idris  (nicht  Edris).  d.  i.  Enocb :  N  u  h.  d,  i.  Noe ;  Junis, 
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d  i  Jonas;  Hüd;  Ssäüh  (zwei  alte  arabische  Propheten);  Ibrahim,  d.  i.  Abraham;  Ismail;  Ishak. 
d'  i"  lsaa'k;'jaküb,  d.  i.  Jacob;  Jüsuf,  d.  i.  Joseph;  Müsa,  d.  i.  Moses;  Daud,  d.  i.  David;  Suleimän, 
d.  i.  Salomon;  Isa,  d.  i.  Jesus;  Jahja,  d.  i.  Joannes;  Sekeria,  d.  i.  Zacharias ;  S  c h o a i b,  d.  i.  Jethro; 
Ofcir,  d.  i.  Esdras;Sulkefel,  d.  i.  Ezechicl;  und  Iskenderful  karne  in,  d.  i.  Alexander,  der  mit 
/,wci  Hörnern  Be-able,  nämlich  der  zwei  Jahrhunderten  Angehörige.  Wiewohl  der  Siebenschläfer,  ihrer 
Grotte  und  ihres  Hundes  Kit h mir  im  Koran  erwähnt  wird  und  eine  Sure  desselben  sogar  nach  ihnen  die 
(Genossen  d  er  Grotte  benannt  ist,  und  die  Namen  der  Einzelnen  häufig  auf  Talismanen  erscheinen, 
80  sind  dieselben  doch  nicht  als  moslimische  Namen  üblich,  vermuthlich  aus  keinem  anderen  Grunde,  als 
weil  dieselben  im  Koran  nicht  genannt  sind. 

c)  Namen  gleichbedeutend  mit  Abdallah,  d.  i.  Diener  Gottes. 

Nach  denen  der  ersten  Moslimen  und  der  im  Koran  genannten  Propheten  sind  die  aus  dem  Worte 
^bd  d.  i.  Diener  und  aus  einer  Eigenschaft  des  Wortes  Gott  zusammengesetzten  Abdallah,  d.  i.  der 
Diener  Gottes ,  ist  auch  ein  Name  des  Propheten  ,  der  nicht  weniger  als  ein  halbes  Tausend  von 
Namen  hat,  welche  Kastellani  gesammelt,  und  welche  Im  LXIX.  Bande  der  Jahrbücher  erwähnt  wor- 
den sind;  diese  Namen  sind  aber  nur  Eigenschaftswörter,  wie  die  neun  und  neunzig  Eigenschaftswörter 
Gottes,  dessen  Name  ein  einziger,  nämlich  Allah;  die  neun  und  neunzig  Eigenschaftswörter  Gottes, 
welche  den  Rosenkranz  der  MosÜmen  bilden,  und  die  sich  alle  im  Koran  finden,  werden  vorzugsweise  die 
schönen  Namen  (Esmäi-hosna)  genannt,  das  bibliographische  Wörterbuch  Hadschi  Chalfa's  führt  unter 
dem  Titel  der  Wissenschaft  der  Buchstaben  und  der  Namen  nicht  weniger  als  214  Werke  auf,  welche  von 
den  geheimen  Kräften  der  Namen  Gottes  handeln.  Eine  im  Mostathref  als  Beleg  angeftihrte  Stelle*) 
des  Korans  ist  eigentlich  eine  Protestation  wider  alle  Namen  Gottes,  ausser  dem  einzigen:  .41  lab  !  Der 
Vers  lautet:  Der  Herr  der  Himmel  und  der  Erde,  und  was  zwischen  beiden!  diene 
Ihm  und  harre  aus  in  seinem  Dienste!  kennst  du  einen  Namen  desselben?  Auf 
diese  Stelle,  in  welcher  das  Wort  äbedehu,  diene  Ihm,  und  Ibadet,  Gottesdienst  vorkömmt ,  erklärt: 
erstens  warum  die  Moslimcn  wider  alle  Namen  Gottes,  ausser  dem  von  Allah  protestiren  ,  und  die  hun- 
dert Namen  ,  welche  ihren  Rosenkranz  bilden,  als  Eigenschaftswörter  und  nicht  als  Namen  gelten  lassen^ 
zweitens  die  VortreiVlichkeit  der  Namen,  welche  aus  dem  Worte  der  Diener  (Abd)  mit  dem  Namen 
Gottes  (Allah)  oder  einem  seiner  Eigenschaftswörter  zusammengesetzt  sind. 

Der  edelste  aller  dieser  mit  Äbd  beginnenden  Namen  ist  A  b  dal  Iah,  der  Diener  Gottes,  und 
unmittelbar  darauf  der  mit  den  beiden  Eigenschaftswörtern,  der  Formel,  womit  jede  Sure  beginnt:  bism 
111  ab  er -Rah  man  er-Rahi'm,  d.i.  im  Namen  Gottes  des  Allbarmberzigen  !  Allerbarmenden!  Das 
Mostathref-)  erklärt  diese  Formel  als  den  edelsten  der  Namen  Gottes.  Wiewohl  jedes  der  neun  und  neun- 
zig Eigenschaftswörter  Gottes,  wie  der  hundertste  Name  (Allah),  mit  dem  Worte  Abd,  d.  i.  Diener, 
zusammengesetzt,  einen  edlen  eigenen  Namen  des  Mannes  bilden  kann,  so  ist  doch  nur  ein  Drittel  dersel- 
ben in  dieser  Zusammensetzung  üblich,  das  wir  hier  aufzählen  und  erklären  wollen : 

1)  Abdallah,   aUTjus,  der  Diener  Gottes ;  2)  Abd-er    Rahman,  j^J\xs^,  der  Diener  des 
Allbarmherzigen,  woraus  die  europäischen  Geschichtsschreiber  Abderam  gemacht ;  3)  A  b  d  -  e  r  R  a  h  i  m , 
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jT^Tjuff,  der  Diener  des  Allerbarmenden;  4)  Ab  d- ol-Ke  rira.  ^fX^l  xc,  der  Diener  des  Allgnädigen; 
5)  Abd-ol-Halim ,  ^c^Tj^,  der  Diener  des  AUsanftmüthigen  ;  6)  Abd- ol-Bassir,  >-<aJl  xc ,  der 
Diener  des  Allsehenden  ;  7)Abd-os-Semii,  «-^Illjuc,  der  Diener  des  Allhörenden;  8)  Abd-ol- 
Kädir,  j^Ulljuc,  der  Diener  des  Allmächtigen,  aus  den  Zeitungen  als  Abdelkader  allbekannt: 
9)  Abd-ol-Kähir,  ^l«ll  J-e,  der  Diener  des  Allrächenden;  10)  Ab  d-ol-Gafir,  ^UiT  juc ,  der  Diener 
des  Verzeihenden;  11)  Abd  -  ol  -  Gaffär ,  jUilTjuc,  der  Diener  des  Allverzeihenden;  12)  Abd-ol- 
Dsc  hebbar  ,  jl^ljuP,  der  Diener  des  alle  Brüche  Heilenden;  13)  Abd  -  ol  -  Ham  id,  x^Mj^c.  der 
Diener  des  Alllobenswürdigen,  der  Name  des  Sultans,  der  zu  Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts  herrschte; 
14)  Abd-ol-Medschid,  Ju«L!  jup,  der  Diener  des  Allruhmwürdigen,  der  Name  des  dermaligen  Sul- 
tans ;  15)  Abd-er-Reschid,  Juijll  juc,  der  Diener  des  Allgeraden,  der  Name  eines  Sultans  der 
Gafnevviden ;  16)  Abd-ol-Lathif,  sJ)a\}\  X£-,  der  Diener  des  Allhuldreichen,  so  hiess  der  Herrscher 
aus  der  Familie  Timur's,  der  Sohn  Ulugbeg's  ;  17)  Abd  -  ol- Mümin,  ,j-jlT  Juc ,  der  Diener  des  All- 
sichermachenden  ;  18)Abd-ol-Mohsin,  ,^-5^  Juff ,  der  Diener  des  Wohlthätigen  ;  19)  A  b  d  -  o  1- 
Monim,  -«lll  J^c,  der  Diener  des  Gnädigen;  von  dem  letzten  und  vorletzten  ist  zu  bemerken,  dass  sich 
diese  beiden  Namen  Gottes  in  der  Centurie  der  Eiffenschaftswörter  des  Rosenkranzes  nicht  finden ; 
20)  Abd-ol-Emin,  4>uiT  juc  ,  der  Diener  des  Allsicheren,  oder  auch  des  Aufsehers ;  im  vierten  Buche  des 
Curtius  kömmt  der  syrische  König  Abdolominus  vor,  wiewohl  dieser  Name  eben  sowohl  A b d o  1  e m  i n,  als 
Abdolmunim  oder  Abdolmonim  gelautet  haben  mag,  so  kann  doch  über  das  erste  Wort  Abd  kein  Zweifel 
obwalten,  und  die  Zusammensetzung  eigener  Namen  aus  dem  Worte  Diener  und  einem  Eigenschaftsworte 
Gottes  lässt  sich  also  lange  vor  Mohammed  bis  in  die  Zeit  Alexander's  zurückweisen,  dessen  Zeitgenosse  der 
indische  König  Musicanus,  vielleicht  auchMüsa  Chan,  hiess;  21)  Abd-ol-Gani,  J^^ll  .x^,  der  Diener 
des  Allgenügenden;  22)  Abd-ol-Afif,  Ji^-JljL^c,  der  Diener  des  Allgeehrten,  so  hiess  der  König  der  Beni 
Merin,  dessen  Namen  die  europäischen  Geschichtsschreiber  in  Abusares  verstümmelt  haben;  23)  Abd- 
ol-Wähid,  Jc-yTji-ff,  der  Diener  des  Einen ;  24)  Abd-ofs-Ssamed,  j^\xs',  der  Diener  des  Ewigen; 
für  den  Begriff  der  Ewigkeit  haben  die  Araber  drei  Wörter  :  el-Ebedi,  der  ohne  Anfang  Bestehende, 
el-Efeli,  der  ohne  Ende  Bestehende,  es-Ssammed,  der  in  Einem  fortwährende ,  nur  das  letzte  ist 

c 

ein  Eigenschaftswort  Gottes  ,  und  als  solches  in  der  Zusammensetzung  mit  Abd  üblich;  25)  Abd-ol- 
Koddiis,  j_^j^Tjuc,  der  Diener  des  Allheiligen;  26)  Äbd-os-Selläm,  »iülj-c,  der  Diener  des 
Allheilbringenden;  27)  Abd-er-Refäk.  jQ  j^^,  der  Diener  des  Allnährenden;  28)  Ab  d-ol-Weh,li,ab 
»^üjlijic,  der  Diener  des  Allverleihenden,  so  hiess  der  Gründer  der  bekannten  moslimischen  Religions- 
neuerer; 29)  Äbd-ol- Birr,  yiTjuff,  der  Diener  der  Tugend  oder  Gerechtigkeit;  30)  Abd-ol- 
Hakk,  JsSJjuff,  der  Diener  der  Wahrheit  oder  Gerechtigkeit,  das  Wort  Hakk  hat  im  Arabischen  die 
dreifache  Bedeutung  von  Wahrheit ,  Gerechtigkeit  und  Gott  ,  welcher  die  höchste  Wahrheit  und  Gerech- 
tigkeit; 31)  Äbd-ol-Hak,m  oder  Hok,em,  SX\j^.  der  Diener  des  Befehls  oder  der  Weisheit,  was 
hier  ebenfalls  als  ein  Name  Gottes  gemeint  ist;  32)  Abd-  Rebblhi,  i=j  xs. .  der  Diener  seines  Herrn, 
so  hiess  de.  Vater  des  Verfassers  des  ikd,  eines  der  berühmtesten  eklogisohen  Werke  der  arabischen 
Literatur ;  33)  Ä  b  d  -  o  n  -  N  e  b  i' ,  ^I  Juc ,  der  Diener  des  Propheten,  ist  der  Name  eines  arabischen  Königs. 
Wiewohl  die  Moslimen  keine  Namenstage,  sondern  nur  Geburtstage  feiern,  so  steht  der  Name 
bei  ihnen  doch  nicht  in  minderem,  ja  vielleicht  in  grösserem  Ansehen,  als  bei  den  Christen;  die 
Koransslelle:  Gott  hat  den  Adam  die  Namen  gelehrt,  wiewohl  sie  eigentlich  nur  von  den  Na- 
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iiKMi  der  Diiii-T  s'It.  "inl  v(.n  den  Mosli.non  aucli  auf  die  eigenen  Namen  angewendet;  zwei  andere  Stellen 
alirr.  <li('  w.'il.T  unten  vorkommen,  werden  von  den  Zun  am  e  n  und  Vornamen  verstanden.  Dieser 
lU-icIilliun.  v(.i.  Namen  ist  bei  den  Arabern  ai)er  bloss  ein  Vorrecht  des  Mannes,  indem  die  Frauen,  seltene 
Ausnahmen  abgerechnet,  sich  mit  ihrem  Namen  ohne  Vornamen,  Zunamen,  Beinamen  und  Ehrennamen  he- 
gnügen  müssen.  Um  den  Frauen  aber,  so  viel  es  an  uns  liegt,  ihr  Recht  zu  erweisen,  nennen  wir  hier 
einige  der  berühmtesten  Frauennamen  der  Araber  vor  und  nach  der  Zeit  des  Islams.  Einer  der  berühm- 
testen ist  Hind.  der  Name  mehrerer  Königinnen  ,  aus  den  Dynastien  der  Könige  von  Hire  und  Gasan, 
eine  derselben  hiess,  ihrer  Schönheit  willen,  H,ind,  die  Tochter  des  hi  mmiischen  Wassers,  eine 
andere  H  i  nd- ol-H,onüd  .  d.  i.  die  Hind  der  Hindinnen  ;  Halimet,  d.  i.  die  Sanftmüthige,  die  Toch- 
ter eines  Königs  von  Gasan .  widersprach  durch  ihren  kriegerischen  Charakter  ihrem  Namen ,  indem  sie 
die  Schiacht  am  Quelle  von  Obäg  herbeiführte,  welche  nach  ihr  auch  der  Tag  von  Halimet  heisst. 
Von  den  zwei  Schwestern,  Königinnen  Seineb  und  Sobba,  ist  nur  die  erste  den  Römern  als  Zeno- 
bia  bekannt  geworden;  eben  so  berühmt  als  die  Tochter  des  himmlischen  Wassers  ist  in  der  Geschichte 
arabischer  Königinnen  Marie,  die  Besitzerinn  der  kostbaren  Ohrgehänge;  dieser  Name,  der  unstreitig  kein 
anderer  als  der  Mariu's.  heisst  aber  bei  den  Arabern  die  Weisse  oder  Glänzende,  und  ist  verschieden 
von  dem  Namen  der  Mutter  Jesu,  welche  im  Arabischen  Merjem  heisst,  und  nach  welcher  die  XIX.  Sure 
des  Korans  betitelt  ist.  Die  zwei  Wahrsagerinnen  arabischer  Vorzeit,  Serkä,  d.  i.  die  Scharfsehende,  und 
Tbar'ifet.  d.  i.  die  ausgewachsene  Pflanze,  haben  in  der  arabischen  Geschichte  nicht  minderen  Ruf, 
als  die  zwei  alten  Wahrsager  Schikk  und  Sathih,  wovon  jener  nur  die  Hälfte  eines  gespaltenen  Men- 
schen, dieser  ein  Fleiscbklumpen  ohne  Hände  und  Füsse.  Sidschäh,  die  sich  anmasste,  sogar  Prophetinn 
sein  zu  wollen,  ist  durch  die  Zoten,  die  sie  mit  dem  Lügenpropheten  Moseileme  gewechselt  hat,  bekannt'). 
Unter  den  vorislamitischen  Frauen  und  Mädchen  verdienen  vorzüglich  die  durch  die  Gedichte  von  Dichtern, 
liiebesheldeh,  verewigten  Schönheiten  genannt  zu  werden,  nämlich  0mm- Mali  1^,  die  Geliebte  des  Dich- 
ters Ibn-ol  -  Hadädije;  Esmä,  die  Geliebte  des  Dichters  Morakkisch  d  es  Grossen;  Fäthima, 
die  Tochter  Königs  Monfir,  die  Geliebte  des  Dichters  Morakkisch  des  Kleinen  ;  Meilä,  die  Geliebte 
des  Dichters  Käb-el-Monachal  ;  Afrä,  die  Geliebte  des  Dichters  Örwet  B.  Hifäm,  endlich 
Oneife.  d.  i.  die  kl(>ine  Ziege,  die  durch  die  Moallakät  des  grössten  arabischen  Dichters  vor  dem  Islam 
Imri  -  ol  -  Kais  verewigte  Schönheit.  Da  schon  die  Tochter  eines  alten  Königs  von  Hire  Fäthima,  d.  i. 
die  Abspennende,  hiess,  ist  es  natürlich,  dass  Mohammed  diesen  Namen  seiner  Tochter  gab,  welche  in  den 
Augen  der  Moslimen  die  heiligste  der  Frauen  und  unmittelbar  nach  ihr  Aäische,  die  geliebteste  und  geist- 
reichste,  aber  auch  die  treuloseste  und  ränkesüchtigste  seiner  Gemahlinnen;  die  anderen  hiessen  :  Cha- 
didscbe  ,  Sai'idä  oder  richtiger  Sewdet,  Ha  fssa,  0  mm  Habi  bct ,  Esmä  0mm  Selma,  Ri- 
hänet  .  d.  i.  das  Basiliken  .  Meinu'inet.  d.  i.  die  Glückliche,  Dschuwe  iret,  d.  i.  die  kleine  Nach- 
barinn  .  Ssafijet ,  d.  i.  die  Reine.  Fäthima  und  Aäische  (die  nichts  weniger  als  keusche)  blieben 
die  beiden  grössten  Namensspenderinnen  für  mosliniische  Frauen,  aus  dem  Koran  nahmen  sie  den  Namen 
Maria's  (Merjem),  den  der  Gcmahlinn  Puliphar's  Suleichä  und  den  der  Königinn  von  Saba Balkis  oder 
richtiger  Bilkis.  Die  zwei  frömmsten  Frauen  des  Islams,  nach  welchen  viele  Mosliminen  benannt  wur- 
den .  sind  Sittet  Nefiset,  d.  i.  die  kostbare  Frau,  und  Räbiä;  unter  den  ersten  Frauen  des  Islams 
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sind  zwei  Aätiket,  wovon  eine  die  Tochter  des  Ebubekr;  unter  den  alten  arabischen  Dichterinnen  mehr 
als  eine  Reit  ha,  Kot  eilet,  welche    die  Hand    des  Propheten  verschmähete,  weil  er  ihren  Vater  er- 
schlagen, Kebsche,  Kenfe,  mehr  als  eine  Leilä,  d.  i.  die  Nacht,  deren  zwei  berühmteste  die  Med- 
schnun's  und  die  achjelische,  endlich  die  grösste  vorislamitische  Dichterinn  Ch  ansa.  Die  beiden  berühm- 
testen Leila  lebten  schon  zur  Zeit  des  Islams,  unter  den  Beni  Omeije.  Meisün,  die  Boduininn.  die  Ge- 
mahlinn  iMoawajö's  el-Färiga,  die  Mutter  des  Hadschdschadsch ;  Abbäsaund  Olijet,  die  zwei  Töchter 
Mehdi's  ;   Sobeide,  die  Base  und  die  Gemahlinn  Harun  Reschid's  ;  Chairefän,  die  Mutter  Mamüns  • 
Bürän,  die  Gemahlinn  desselben,  deren  Vermählungsfeier  die  glänzendste,   welche  die  Geschichte  kennt; 
Hind,  die  Tochter  Esma's,  und  Hind,  die  Tochter  Mohellibs  ;  Bo seine,  die  Geliebte  Dschemi'ls;  Äf  a. 
die  Geliebte   Koseir's    u.  s.   w.     Von  anderen    Frauen   oder   Mädchen  meldet  die  Geschichte  bloss  den 
Namen,   unter  denen  sie  berühmt  geworden  sind,  der  aber  nicht  der  eigentliche  Name,  sondern  doch  eine 
Art  von  Ehrenname,  wie  die  gelehrte  Secretärinn  von  Deinewer  ,  welche  unter  dem  Namen  Fachron- 
nisä,  d.i.   der  Ruhm  der  Frauen,  berühmt  ist');  Kothronneda,    d.  i.    der  Thautropfe  ,    die    dem 
Chalifen   Mötedhid  vermählte   Tochter  des  ägyptischen  Herrschers  Chomarcweih's,  des  Sohnes  Taülün's; 
Schcdschr-ed-dorr,    d.  i.  der  Perlenbaum,  die  Gemahlinn  des  letzten  Herrschers  der  Beni  Ejüb  in 
Aegypton.     Nirgend  aber  wurde  der  Schönheit  und  den  geistigen  Gaben  der  Frauen  so  sehr  gehuldigt,  als 
in  Spanien.  Abder-Rahman  111.  baute  die  Stadt  Sehrä,  die  er  nach  dem  Namen  seiner  Geliebten  die 
Blühende  nannte ;  eine  seiner  geistreichsten  Sclavinnen  hiess  N  ii  r  e  d  -  d  u  n  j  ä  ,  d.i.  das  Licht  der  Welt"), 
ein  Ehrenname,  wovon  die  späteren  in  den  Haremen  Constantinopels  und  Agra's  Nürbänü,  d.  i.  das  Licht 
des  Frauen,  und  Nur  mahall,  d.  i.  das  Licht  des  Schlafgemachs,  nur  Nachahmungen  sind.  Heisch  am  IL, 
der  Nachfolger  Hal^em's  IL,  gab  der  Freigelassenen  Rädhijet,  d.  i.  die  Wohlgefällige,  den  Beinamen  des 
glücklichen   Sternes*).  Die  Namen  der  Mütter  der  Chalifen  aus  dem  Hause  Abbas  sind  meistens 
türkische,  weil  sie  Sclavinnen  türkischen  Stammes,   dieses  ist  um  so  mehr  bei  den  Frauen  der  mon<»-o- 
lischen    HeiTscher    und    bei    denen    aus    dem    Hause    Timur's  und  Osraan"s  der  Fall ,  die  also  keines- 
wegs hieher  gehören.  So  hiess  die  Roxel an e  (Rüschen),  welche  eine  russische  Sclavinn,  wahrscheinlich 
eine   Polinn ,  mit  einem    aus    zwei  persischen  Wörtern    zusammengesetzten    Ehrennamen    M  ihr  mäh, 
d.  i.  Sonnenmond,  sie  ist  die  einzige  Frau,  deren  Moschee    nach  diesem  ihrem    Namen    benennt    ist, 
während  die  von  anderen    Sultaninnen -Müttern  erbauten  bloss    die    der  Sultaninn    Wälide    benennet 
werden.    In  dem  halben  Tausend  von  Jahren,    welches  die    osmanische    Geschichte    umfasst.  ist  kaum 
ein  halbes  Dutzend  von  Namen  von  Sultaninnen  bekannt,  nämlich  nebst  Mihrmäh  (Roxelane)  der  von 
K,ösem,  der  Mütter  Murad  IV.,  und  Ibrahim's,  deren  Ehrennamen  ebenfalls  ein  aus  zwei   persischen 
zusammengesetzter  ist,  nämlich    Mähpeil^er,  d.  i.  Mondgestalt;  diess  ist  der  Fall  mit  dem  Namen 
einer  anderen  Sultaninn  Walide,  Mähfirüf,  d.  i.  beglückend  wie  der  Mond.  Schehsü wärsultän, 
d.  i.  die  Sultaninn  Königsreiterinn,  die  Mutter  Sultan  Osman  III.,  welche  i.  J.  1756  achtzigjährig  starb*), 
war  eine  Russinn,  und  wieder  eine  Polinn  die  Sultaninn  Tarchän.  die  Mutter  Sultan  Moliamineds  IV., 
welche  die  alte   Wälide   K.ösem   gestürzt  und  den   Mord   der   Brüder  Mohammeds  IV.  vi  rliind<'rt  hat '). 


»)   Gest.  i.  J.  574. 

")  Conde,  Geschichte  der  Herrschaft  der  Mauren  in  Spanien,  LXXXVII.  Cap. 

=)    Ehenda  XCUI.  Cap. 

*)  Geschichte  des  osmanischen  Reichs,  Vni.  S.  24  2. 

5)  Ebenda  VI.  S.  222. 
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Keiner  dieser  Namen  ist  arai)iscli,  die  arabischen  Namen  und  Ehrennamen  von  Frauen  sind    hier    zu- 
samnienpefasst  worden,  weil  in  dieser  Abhandlung-  von  Frauen  weiter  keine  Rede  sein   wird. 

Zweite  Glasse:  die  Zunamen,  ^uiil ') 

Wie  die  im  vorigen  Absclmitte  behandelten  Namen  die  christlichen  Taufnamen  vertreten,  und  manche 
ganz  dieselben  sind,  wie  z.  B.  Joseph,  Joannes,  Jakob  u.  s.  w. ,  so  vertreten  die  arabischen  Zunamen 
die  Stelle  unseres  Zunamens,  ohne  dass  sie  jedoch  vom  Vater  zum  Sohn  übergehen.  Die  arabischen  Zu- 
namen sind  viererlei;  erstens,  religiöse  oder  politische,  zweitens  andere  ehrenvolle,  drittens  gleichgiltige, 
viertens  solche,  welche  von  körperlichen  Mängeln  hergenommen;  diese  sind  jedoch  im  Koran  ausdrücklich 
verboten.  Die  im  Mostathref  ■*)  gleich  Anfangs  des  Abschnittes  von  dem  Zunamen  (elkäb)  angeführte 
Koransstelle  ist  die  folgende: 

Sclnnäht  euch  nicht  und  gebt  euch  nicht  böse  Zunamens). 

A)  Religiöse  oder  politische  Zuiiameii. 

Die  einen  und  die  andern  sind  aus  zwei  Wörtern  zusammengesetzt,  bei  jenen  ist  das  zweite  Wort 
immer  Din,  d.  i.  Religion,  bei  diesen  Dewiet,  d.  i.  Reich  oder  Hof;  es  wird  genügen,  Beispiele  der 
ersten  Art  anzuführen,  weil  alle  diese  religiösen  Namen  bloss  durch  die  Veränderung  des  Wortes  Din  in 
Dewiet  zu  politischen  werden.     Zunamen  der  ersten  Art  sind: 

1)  Schemseddin.  O'jJ^^-c".  Sonre  der  Religion;  2)  Kamred  din,  ^'■^'•'^;  Mond  der  Reli- 
gion; 3)  Scherefeddin,  ^^i^  <-V-',.  Adel  der  Religion;  4)  Fachreddin,  j>j\\^,  Ruhm  der  Religion, 
in  Europa  als  F ak a  r  d  i n  durch  Hamilton's  Mährchen  les  quätre  Facardins  hinlänglich  bekannt ;  5)  iTe d  d i n, 
jijjl^,  Ehre  der  Religion;  6)  Alaedd  in,  j.^\'^,  Höhe  der  Religion ;  7)  Aüneddi'n,  j-^^O^,  Beistand 
der  Religion;  8)  Nafsreddin,  j'jJ^^r^,  Hilfe  der  Religion;  9)  Safereddin,  ^jiSlT^jt»,  Sieg  der  Reli- 
gion; 10)  Fetheddin,  j-J)!  ^.  Eroberung  der  Religion;  11)  Nur  eddin,  ^'3\jy,  Licht  der  Religion, 
derNoradinus  der  Geschichtsschreiber  der  Kreuzzüge;  12)  Ssalaheddin,  j'':S\  •»•%o ,  Wohl  der  Religion 
(als  Sultan  Saladin  Niemanden  unbekannt);  13)  Nedschmeddin,  ^j\\^.  Gestirn  der  Religion; 
14)  Behaeddin.  j-DlV-  Werth  der  Religion;  15)  Seineddi'n,  j'JjT^j,  Schmuck  der  Religion; 
16)  Sekieddin,  ^>j)l  J;,  Rechtschaffenheit  der  Religion;  17)  Radhieddi'n,  ^Ü'l.^j.  Wohlgefallen 
der  Religion;  18)  Dschelaleddi'n,  ^jJljilcw,  Erhabenheit  der  Religion;  19)  Dschemäleddi'n, 
O'ili  JlrT,    Schönheit    der    Religion;    20)    Kemäleddin,    ^>jJO]^.    Vollkommenheit    der    Religion; 


')  Werke  über  die  Zunamen  sind:  1)  die  Zunamen  der  Ueb  e  rlielerer,  von  £bubek,i- B.  Ahmed  aus  Scbiral,  gest.  407(1016);  2)  von 
Ibnol  Hadschr,  gest.  802  (1399),  hei  Flügel  Nr.  1154;  3)  die  Zunamen  der  Stämme,  von  Ebu  Dschafer  Mohammed  B.  Habib  aus 
Bagdad,  gest.  2i,'>  (859)  :  4)  die  EnthüUang  des  Schleiers  von  den  Namen  und  Zunamen,  von  Dschemaleddiu  Ebul  Feredsch 
Abdcrrahman  Ibn  Ali  Ibn  Mohammed  Ibnol  Dchewli.  gest.  597  (1201),  in  Gayatigos  Hisloi-y  of  the  Mohammednii  dynasües  in  Spain,  I.  Bd., 
S.  X.Wl;  5)  die  Schleierbegabte  in  den  Zunamen,  eine  kurze  Abhandlung  Schemseddin  Ebu  .\bdallah  Mohammed  ef-fehebis, 
gest.  74«  (1273),  Gayangos  ebenda.  Ueber  die  Namen  hat  Hadschi  Cballa  unter  dem  Titel  der  Wissenschaft  der  Namen  erst  ein 
halbes  Dut/.cnd  von  Werken  über  die  Namen  des  Löwen,  der  Oerter,  der  Städte,  des  Weins  ,  der  Pferde,  des  Wolfes  (bei  Flügel  von 
Nr.  C8B  bis  691)  ,  dann  unter  dem  Titel:  die  Kunde  der  Namen  der  Männer  (der  Ueberlieferung)  zwanzig  Werke  (bei  Flügel  Nr.  693  bis 
713),  dann  die  Namen  der  Ueberlieferer  ungewissen  Ansehens  (el-Jlodellisin),  bei  Flügel  Nr.  SOS  und  das  dazu  gehörige  Tebjm  fi  esmai 
Modetlisin  (bei  Flügel  Nr.  2417)  ;  das  berühmteste  Werk  über  die  Namen  ist  aber:  Das  Erhabene  in  den  Namen,  welches  unter 
dem  Titel  Saldi   berühmt,  von  Ebul  Fadhl  .\hmeil  B.  Mohammed  el-Meidani  von   Nischabur.  gest.  518  (1129). 

-)  S.  003. 

»)  Sure  XI.  IX.  Vers.   11.  Mar. 


Veber  die  yamen  der  Araber.  13 

21)  Takieddin,  ^J'3i\  J^i ,  Tugend  der  Religion;  22)  Kuthbeddin,  jajJl^Ja»,  Pol  der  Religion; 
23)  Schihäbeddin,  ^_;ijüT^_;l^,  Flamme  der  Religion;  24)  Esededdin,  j>jJTjuj1,  der  Löwe  der 
Religion;  25)  Schobleddin,  j::ji\  Jj^,  der  junge  Löwe  der  Religion;  26)  Seifeddin,  ^jjToL-, 
Schwert  der  Religion;  27)  Hosämeddin,  »^JJWLs.-,  oder  Ssamfsämeddin,  ^^jJl.Uac^,  die  scharfe 
Klinge  der  Religion;  28)  Siläheddi'n,  ^jJi^:iL.,  Waffe  der  Religion;  29)  Täd  sehe  ddi'n,  j.jJT  ».U, 
Krone  der  Religion;  30)  Amädeddin,  jijJl^lyC,  Säule  der  Religion;  31)  Rokneddin,  j-'JJ^t^,  Stütze 
der  Religion;  32)  Ssafäeddin;  ,>'3JI  U^,  Reinheit  der  Religion;  33)  Dhijaedd in,  ^JJTLo.  Glanz 
der  Religion;  34)  Ssadreddin,  j>jii\jxa>,  Brust,  oder  Ehrensitz  der  Religion;  35)  Adhadeddin, 
^jiiHj-^ac,  Arm  der  Religion;  36)  Gajäseddin,  j-JJloLc,  Hilfe  der  Religion;  37)  Garseddin, 
O'^^  u^>  Pflanze  der  Religion,  das  erste  Wort  ist  aber  nicht  immer,  wie  in  den  vorhergehenden 
Beispielen  ein  sächliches  Hauptwort,  sondern  oft  ein  aus  demselben  gebildetes  thätiges  Wort  des  Handeln- 
den, so  z.  B.  statt  Scherefeddin,  d.  i.  der  Adel  der  Religion;  38)  Moscherrifeddin,  j-j^J^^^, 
der  die  Religion  Adelnde,  statt  Ifeddin,  die  Ehre  der  Religion:  39)  Moifeddin,  j.JJl^->.  'der  die 
Religion  Ehrende,  statt  Aün eddin,  der  Beistand  der  Religion :  40)  Moineddin,  ^jJl  jyfc.,  statt  Nafs- 
reddin  oder  Gajäseddin,  die  Hilfe  der  Religion:  41)  Nässireddin,  ^jJl_^l,  und  42)  Mogi- 
seddin,  ^_yS)i  J--i-.  der  Helfende  der  Religion,  statt  Safereddin,  der  Sieg  der  Religion:  43)  Mol'affe- 
reddin,  jjjül^ik«,  der  Siegende  der  Religion,  statt  Ssafäeddin,  die  Reinheit  der  Religion:  44)  Ssa- 
fieddin,  ^^-iJl  J^r  oder  45)  Afifeddin.  jjjJiouiff,  der  Reine  der  Religion,  solche  Wörter  des  Han- 
delnden sind:  46)  Mohefibeddin,  j-j^],^j^.  der  Reinigende  der  Religion;  47)  Mohijeddin,  ^jJl  j*-, 
der  die  Religion  wieder  ins  Leben  Rufende:  48)  Kasimeddin,  jiJJl  r-*,  der  der  Religion  ihren  Theil 
Zutheilende;  49)  Montechabeddin,  ^JlT-^is;--.  der  Auserwählte  der  Religion:  50)  Afifeddin, 
^j^l  jijC,  der  Geehrte  der  Religion  u.  s.  w.  Um  diese  religiösen  Namen  in  politische  zu  verkehren,  darf 
nur  statt  des  Wortes  Din,  Religion,  Dewlet,  Reich  oder  Hof,  gesetzt  werden;  solche  Namen  sind  häufig 
in  der  Dynastie  der  Beni  Buje,  und  es  lohnt  der  Mühe  ein  Dutzend  derselben  einem  Dutzend  der  Geschichts- 
schreiber Ssalaheddin's ,  die  alle  von  der  Religion  ihren  Zunamen  haben,  zusammenzustellen,  übrigens 
sei  noch  bemerkt,  dass  der  Hof  oder  das  Reich  dem  Muslimen  ein  eben  so  religiöser  Begriff  sind  als  die 
Religion,  weil  seine  Politik  in  der  Religion  wurzelt,  daher  sind  ihm  Religion  und  Reich  beide  Grundpfeiler 
seines  gesellschaftlichen  Seins. 

Die  Prinzen  des  Hauses  Buje  nannten  sich:  Adhaddedewlet,  ÄljUl  A-iat ,  Arm  des  Hofes:  Rokned- 
dewlet,  äIjJjT^.  Pfeiler  des  Hofes;  Moifedewlet,  äJjjJT^*.  Beehrer  des  Hofes;  Fachreddewlet, 
ÄljJlT^jRuhm  des  Hofes;  Ifed dewlet,  aJjJJI^^,  Ehre  des  Hofes:  Mi'iejeddewlet,  ÄJjüi  j-j-.,  Begünstig- 
ter des  Hofes;  Ssamfsämeddewiet,  äJjJJT.Lst*,  Klinge  des  Hofes;  Scherefeddewlet,  Ü^jiijij^,  Adel 
des  Hofes;  Moscherefeddewiet,  äIjjJTo;-:-..  Geadelter  des  Hofes ;  Dscheläleddewlet,  ÄijJjTj^, 
Erhabenheit  des  Hofes;  Kawämeddewlet,  ÄJjjJT.ly,  Stütze  des  Hofes;  Seineddewlet,  ÄJjJJ^^^j, 
Schmuck  des  Hofes').  Die  Geschichtsschreiber-Quellen  der  Geschichte  Saladin's  sind:  zwei  Schemseddin 
(nämlich  Ihn  Challil^an  und  Sehebi),  zwei  Takkieddin.  zwei  Dschelaleddin  (Makrifi  und  Soju- 
thi),  dann  Behäeddin,  Modschireddin,  Amädeddin,  Muweffkeddin.  Ifeddin,  K,emäleddin, 
Dschemäleddin,     Schihäbeddin,  d.    i.  zwei  Sonnen,  zwei  Tugenden,   zwei  Erhabenheiten,   dann 

')  Gemäldesaal  IV,   S.  77. 


1  %  Dr.  Freiherr  Hammer -Pur  (/stall. 

Werlli.  Zulluclil,  8aulc,  Leitung,  Ehre,  Vollkommenheit,  Schönheit,  Flamme  der  Religion').  Zu  den 
religiösen  können  auch  andere,  wieFachrolisläm,  d.i.  der  Ruhm  des  Islams,  und  Sei  nolääbidin  ,  d.i. 
der  Schmuck  der  Gottesdiener,  gezählt  werden,  so  auch  die  von  den  Namen  der  zwölf  Imame,  Nachkom- 
men Ilosein's,  hergenommenen,  nämlich  nebst  den  obengenannten  Seinolääbidin,  Bakir,  der  Zuname 
des  dritten,  Ssädik  des  sechsten,  K.äfim  des  siebenten,  Ridha  des  achten,  Dschewväd  des  neunten, 
fikr  des  zehnten,  Äskeri  des  eilften  und  Mehdi  des  zwölften  Imams^). 

Zu  den  religiösen  endlich  gehören  auch  die  der  Chalifen  des  Hauses  Abb  äs  sowohl  als  des  Hauses 
Omeije  in  Spanien  und  der  Fäthimiün  in  Aegypten,  indem  dieselben  statt  mit  dem  Worte  din,  d.  i 
Religion,  alle  mit  dem  Worte  Allah,  d.  i.  Gott,  enden;  sie  unterscheiden  sich  von  den  Namen,  die  wir 
oben  angeführt  haben,  deren  zweites  Wort  entweder  Allah  oder  ein  Eigenschaftswort  Gottes  ist,  dadurch, 
dass  in  der  ersten  Hälfte  das  Wort  Abd  durch  ein  Wort  des  Handelnden  vertreten  ist,  welches  sich  auf 
das  Wort  Allah  mit  einer  Partikel  bezieht  und  erst  durch  dasselbe  vervollständigt  wird. 
Die  folgenden  Namen  der  Chalifen  werden  diess  verdeutlichen. 

Die  Zunamen  der  sieben  ersten  Chalifen  des  Hauses  Abbäs  sind  noch  andere,  nämlich:  l)es-Seffäh, 
der  Blutvergiesser;  2)  el-Mansfür,  der,  dem  geholfen  wird;  3)  el-Mehdi,  der  Geleitete;  4)  el-Hädi,  der 
Leitende;  5)  er-Reschid,  der  Allgerade;  6)  el-Emin,  der  Allsichere;  7)  el-Mämün  der  Gesicherte; 
erst  mit  dem  achten  Chalifen  beginnen  die  mit  dem  Worte  Allah  zusammengesetzten  Zunamen,  nämlich: 
8)  el-Motafsim  bil  Iah,  der  an  Gott  sich  Anklammernde;  9)el-Wäsik  billah,  der  an  Gottsich  Haltende; 
10)  el-Motewel^l^il  ä  TAI  lab,  der  auf  Gott  Vertrauende;  1 1)  el-Montafsir  billah,  der  Gott  um  Hilfe 
Flehende;  12)  el-Mostain  billah,  der  Gott  um  Beistand  Flehende;  13)  el-Mötef  billah,  der  von 
Gott  Geehrte;  14)  el-M oh tedi'  billah,  der  von  Gott  Geleitete;  15)  el-Mötemid  äl  Allah,  der  auf 
Gott  sich  Stützende;  16)  el-M6tadhid  billah,  der  an  Gott  als  Arm  sich  Haltende;  17)  el-Mok,tefi 
billah,  der  mit  Gott  sich  Begnügende ;  18)  el-Moktedir  billah,  der  Machthabende  durch  Gott; 
19)  el-Kähir  billah,  der  Rächende  durch  Gott;  20)  er-Rädhi  billah,  der  Ergebene  in  Gott; 
21)  el-Motakki  billah,  der  Fürchtende  in  Gott;  22)  el-Mostek.fi'  billah,  der  Gott  Bittende,  dass 
er  ihm  genüge;  23)  el-Mothi'  lillah,  der  Unterwürfige  in  Gott;  24)  eth-Thäi'i  lillah,  der  Gehor- 
same in  Gott;  25)  el-Kädir  billah,  der  Mächtige  durch  Gott;  26)  el-Käi'm  biemr  Illah,  der 
Bestehende  durch  den  Befehl  Gottes;  27)  el-Moktedi'  billah,  der  Nachahmende  in  Gott;  28)  el-iMo- 
stafhir  billah,  der  Beistand  Begehrende  bei  Gott;  29)  el-M oschterschid  billah,  der  um  Geradheit 
Begehrende  bei  Gott;  30)  er-Räschid^billah,  der  Gerade  in  Gott;  31)  el-Mo^tefi  bi  emr  Illah, 
der  die  Spur  von  Gottes  Befehl  Suchende;  32)  el-Mostendschid  billah,  der  Gott  um  Kraft  Flehende; 
33)  el-Mostadhi  bi  nur  Illah,  der  um  die  Erleuchtung  Gottes  Flehende;  34)  en-Näfsir  li  din 
Illah,  der  der  Religion  Gottes  Helfende;  35)  ef-fähir  bi  emr  Illah,  der  Offenbare  durch  Gott; 
36)  el-Monstanfsir  billah,  der  Gott  um  Beistand  Anflehende;  37)  el-Mostäfsim  billah, 
der  Gott  um  Reinigkeit  Anflehende. 

Von  den  Herrschern  der  Beni  Omeije  in  Spanien  hatte  Abderrahman  der  erste ,  welcher  aber  noch 
nicht  den  Titel  des  Chalifen  annahm,  den  Zunamen  ed-Däehil,  d.  i.  der  Eindringling ;  von  seinem  Sohne 


')  Ebenda  VI,   S.   3. 

)  Mchdi  ist  i.  B.  der  Zuname   Obeidallah's,  des  Gründers  der  a.'rikanischen  Djiastie.    Siehe  l\  Tvdeman's  Register  der  Biographien:   Ihn 
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Hischäm,  seinem  Enkel  Halbem  und  Urenkel  Ah  der  rahm  an  II.  mid  dessen  drei  Nachfolgern  Moham- 
med, el-Monfir  und  Abdallah  sind  eben  so  wenig  besondere  Zunamen  bekannt,  weil  sie  noch  nicht 
den  Titel  des  Chalifen  angenommen  hatten ;  erst  der  aclite  Herrscher  Abderrahman  III.  nahm  mit  dem  Titel 
des  Fürsten  der  Rechtgläubigen  zugleich  den  Beinamen  en-Näfsir  li-di'n-Illah,  d.  i.  der  Helfeade  der 
Religion  Gottes,  an;  sein  Sohn  Hak,em  den  el-Mostanssir-billah,  d.  i.  der  von  Gott  Hilfe  Begeh- 
rende. Des  letzten  Nachfolger  Hischam  II.,  dessen  Namen  die  Spanier  in  Izen  verstümmelt  haben,  wurde 
Müejjed'),  d.i.  der  Begünstigte,  dessen  Sohn  Mohammed  wurde  en-Näfsir  el-Mehdi,  d.i.  der  Hel- 
fende des  Mehdi,  Hischäm  III.  wurde  Raschid,  d.  i.  der  Gerade,  und  der  letzte  Abderrahman  Monta- 
dhi,  d.  i.  der  Wohlgefällige,  zugenannt.  Andere  Beinamen,  als  die  der  Chalifen  der  Beni  Abbäs  in  Asien 
und  der  Beni  Omeije  in  Europa,  nahmen  die  Chalifen  der  Fäthimiün  in  Afrika  an;  dass  der  Gründer 
der  Dynastie  Obeid  den  Zunamen  el-Medhi  trug,  ist  schon  oben  gesagt  worden.  Sein  Sohn  der  zweite 
Chalife,  ward  Käim  bi-emrillah,  d.  i.  der  durch  Gottes  Befehl  Bestehende,  zugenannt;  der  dritte,  der 
Sohn  Kaim's,  Manfsür-billah,  d.  i.  der,  dem  Gott  geholfen;  der  vierte  el-M6if-li-din  Illah.  d.  i. 
der  die  Religion  Gottes  Ehrende:  der  fünfte  el-Afif-billah,  d.  i.  der  in  Gott  Geehrte;  der  sechste,  der 
aberwitzige  sich  selbst  vergötternde  Tyrann,  ward  nichts  destoweniger  el-HäKim-bi-emrill  ah.  d.  i. 
der  Herrschende  auf  Gottes  Befehl  zugenannt.  Dei'- siebente  ef-fähir-li-ifafi-din-Illah.  d.  i.  der  zur 
Ehre  der  Religion  Gottes  derselben  Beistehende;  der  achte  el-Mostanfsir-b illah,  d.  i.  der  von  Gott 
Hilfe  Begehrende;  der  neunte  el-Mostäli-billah,  d.  i.  der  Gott  um  Erhöhung  Flehende;  der  zehnte 
el-Amir-bi-ahIi;;äm-Illah,  d.  i.  der  nach  den  Befehlen  Gottes  Befehlende;  der  oilfte  el-Häfif-li- 
din-lllah,  d.  i.  der  Bewahrende  der  Religion  Gottes;  der  zwölfte  ef-fähir-billah,  d.  i,  der  Offenbare 
in  Gott;  der  dreizehnte  el-Fäidh-bi-nafsr-Illah.  d.  i.  der  mit  der  Hilfe  Gottes  Bcffnadio-te ;  der 
vierzehnte  endlich  el-Adhad  1  i-di  n-Illah,  d.  i.  der  Arm  des  Glaubens  der  Religion  Gottes.  Der 
religiösen  Zunamen  des  zweiten  Zweiges  der  Beni  Äbbäs ,  welche  nach  der  Eroberung  Bao-dads  in 
Aegypten  nur  Schattenchalifen  waren,  zu  erwähnen,  lohnt  es  um  so  minder  der  Mühe,  als  ihre  Namen 
meistens  nur  eine  Wiederholung  der  Namen  der  ersten  Linie  sind.  Wir  gehen  nun  zu  den  ehrenvol- 
len Zunamen  über,  welche  weder  religiöse  noch  tadelnde  sind. 

B)  Ehmivülle  yAiiiameii,  ohne  den  Namen  der  Religion,  des  Reiches  oder  Gottes  nnd  ohne  Tadel. 

Wir  schicken  die  der  Herrscher  voran,  und  zum  genügenden  Beispiele  bloss  die  der  «-rossen 
ägyptischen  Herrscher  aus  dem  Hause  Ejüb,  indem  die  von  ihren  Nachfolgern,  den  Sultanen  der  Ma- 
meluken vom  Nile  und  der  Tscherkessen ,  meistens  nur  Wiederholungen  von  jenen.  Da  dieselben 
diesen  Zunamen  samrat  der  Benennung  der  Herrschaft  von  den  Schattenchalifen  des  Hauses  Abbäs 
empfingen  und  nicht  selbst  nahmen,  so  erklärt  es  sich,  warum  in  keinem  dieser  Zunamen  der  Name 
Gottes  vorkömmt,  den  die  Chalifen  als  dessen  Stellvertreter  auf  Erden  für  sich  ausschliesslich  in 
Anspruch  nahmen;  der  Herrschername,  welchen  Ssaläheddi'n  mit  dem  Ehrenkleide  und  mit  dem 
Diplome  erhielt,  war  el-Melil^  en-Näfsir,  d.  i.  der  König  der  Hilfreiche;  sein  Bruder  hiess 
Melik,  el-Aädil,  d.i.  der  König  der  Gerechte;  dessen  Sohn  und  Nachfolger  Melik  el-K,ämi!. 
der    König    der    Volkommene;    der  Sohn    K.ämiTs.    Melik    efs-fsälili.    d.   i.   der  Koni--,    der  das 


')  Surnomme  Moiiidd.   Deguigne»    I.   p.  JSH. 


I  ^  Dr.  Freiherr  IIa  m  m  e  r  -  Pit  rgsta  IL 

gemeine  Wohl  Berdrdernde;  der  Sohn  Ssälih's,  oI-Melik.  el-M6afem,  d.  i.  der  König  der  Gross- 
mächlige;  der  Sohn  Ssalaheddin's,  welcher  zu  Damaskus  herrschte,  MeliH-el-Efdhal,  d.  i.  der 
Koni"-  der  Vortrefllichstc.  Unter  den  Herrschern  von  Hama  aus  demselben  Hause  Ebulfidä  der  grosse 
Geschichtsschreiber  und  Geographe,  el-Melik,  el-Müejjed.  d.i.  der  König  der  Begünstigte;  unter 
den  Ht'rrschern  von  Himfs  aus  demselben  Hause  der  zweite  el-Melik  el-Modschahid,  d.  i.  der 
für  den  Glauben  Kämpfende;  von  den  Herrschern  Achläth's  aus  demselben  Hause  der  erste  el- 
Molik  el-Ewhad,  d.i.  der  König  der  Einzige;  von  den  Herrschern  Mi  afarakin's  aus  demselben 
Hause  der  erste  el-Melik,  el-Eschref,  d.  i.  der  König  der  Edelste;  von  den  Herrschern  Jemens 
aus  demselben  Hause  der  zweite  und  dritte  el-Melik,  el-Möif,  d.  i.  der  König  der  Ehrende,  der  vierte 
und  fünfte  el-Melik,  el-Mesüd,  d.  i.  der  König  der  Beglückte.  Eigentlich  gehören  alle  diese  Zuna- 
men in  die  Classe  der  Herrschertitel,  welche  Onwan,  J)^ .  oder  AI  am  et.  L.^s  ,  heissen,  denn 
jeder  dieser  Könige  hatte  ausser  seinem  Herrschertitel  einen  anderen  ehrenvollen  Zunamen ;  so  hiess 
z.  B.  unter  den  eben  erwähnten  Königen  Jemens  Moif  (der  erste  dieses  Beinamens")  Seifol  Islam, 
d.  i.  das  Schwert  des  Islams,  wie  vormals  der  grosse  von  Motenebbi  besungene  Fürst  der  Beni  Ham- 
dan  Sei'fod-dewlet,  das  Schwert  des  Reiches ;  der  zweite  Moif  führte  den  ehrenvollen  Zunamen 
Schems  ol-Molük,,  d.  i.  die  Sonne  der  Könige;  der  erste  und  zweite  Mesüd  den  ehrenvollen 
Zunamen  ihres  grossen  Ahnherrn  Ssalaheddin.  Wir  würden  also  die  obigen  mit  dem  Worte  der 
König  beginnenden  Herrscliernamen  eigentlich  dorthin,  wohin  sie  gehören,  nämlich  in  die  Classe  der 
Herrschertitel  gesetzet  haben ,  wenn  nicht  einerseits  die  unmittelbare  Folge  derselben  auf  die  Zuna- 
men der  Chalifen  erwünscht  gewesen  wäre,  damit  der  Unterschied  zwischen  beiden,  indem  jene  mit 
dem  Wort  Gott  enden,  diese  mit  dem  Wort  König  beginnen,  so  besser  in's  Auge  springe;  zweitens, 

c  c 

weil  gar  viele  orientalische  Geschichtsschreiber  selbst  die  Ehrentitel  der  Herrscher  Onwan  oder  Alamet 
mit  den  Zunamen  vermengen  und  als  solche  aufführen'). 

Nach  den  Chalifen  kömmt  die  Reihe  unmittelbar  an  die  Wefire  und  Staatssecretäre ,  deren  mehrere 
zwei  Aeniter  dieser  Art  nämlich  des  Krieges  und  des  Friedens  bekleideten,  solche  Wefire  und  Reise  wur- 
den Sul-wefüretein,  d.  i.  der  mit  zwei  Wefirschaften  Begabte  oder  fur-riasetein,  d.  i.  der  mit  zwei 
Vorsteherschaften  Begabte  zugenannt;  den  ersten  Zunamen  führten  mehrere  andalusische  Wesire,  den 
zweiten  Fad  hl  B.  Sehl  der  Wesir  Harun  Reschid's.  Thahir  der  Statthalter  Chorasans  unter  dem  Cha- 
lifen Mamun  und  dessen  rechte  Hand  wurde  wegen  seiner  ausserordentlichen  Thätigkeit  Sul-Jemi- 
nein,  d.  i.  der  mit  zwei  rechten  Händen  Begabte  beigenannt ;    der  Vater  des  Dichters  Omer  B.  Ebi 


')  So  7,.  B.  macht  das  von  Tydeman  herausgegebene  Veriseichniss  der  Biographien  Ibii  Challik.an's  nicht  den  geringsten  Unterschied  zwi- 
schen dem  Zunamen  (Lakab)  und  dem _^Herrschertitel  (Alamet)  Nr.  527  heisst  einer  der  kardischen  Emire  Ssalaheddin's,  dessen 
Zunamen  Glanz  der  Religion,  ^j_m|  l  o  i_~Äiil ,  was  ganz  in  der  Ordnung,  aber  Nr.  497  heisst  der  Enkel  Ssalaheddin's,  dessen  Zuna- 
men Nüreddin,  und  dessen  Herrschertitel  der  treffliebste  König,  ganz  mit  Unrecht  ^y^aaVi  jUll  ._JiU\  jllll,  denn  sein  Lakab 
war  Nüreddin.  Wir  bemerken  hier,  dass  die  beiden  arabischen  Wörter  w^Hl  und  0»«^1  gleichbedeutend  für  zugenannt,  so  wie 
"-*_5_^'' *■'• ''«kannt  und  Ji^^l,  d.  i.  berühmt,  beide  als  gleichbedeutend  gebraucht  werden  um  den  Bestandtheil  des  ganzen  Namens 
zu  bezeichnen ,  unter  welchem  ein  grosser  König ,  Wesir,  Feldherr  oder  Gelehrter  in  der  Geschichte  berühmt  geworden ;  da  dieser 
Bestandthell  de«  ganzen  Namens  immer  entweder  der  Vorname,  Zuname,  oder  Beiname  ist  (nur  wenige  grosse  Männer  wie  Mohammed 
und  die  ersten  Chalifen  leben  in  der  Geschichte  blos.s  durch  ihren  Namen  fort)  so  ist  es  begreiflich,  dass  dieser  geschichtlich  berühmte 
Namen  im  Arabischen  k^ine  besondere  Benennung  hat,  da  er  ohnediess  entweder  der  Classe  der  metonymischen  Vornamen,  oder  der 
der  Zunamen,  oder  endlich  der  Bezugsnamen  angehörl. 
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Rehiä  cl-Machfümi  wurde  f  u  r-romhai'n,  d.  i,  der  mit  zwei  Speeren  Begabte,  zugeuannt  *).  Mit 
diesem  Liebesdichter  der  Araber  wetteifern  zwei  andere,  deren  einer  Ssäri  cd-dilä,  d.  i.  der  durch 
Liebkosungen  Niedergeschmetterte,  hiess,  und  den  Zunamen  fü  r-rakäatein.  d.  i.  der  mit  doppelter 
Dummheit  Begabte,  führte-),- der  andere  Moslim  Ibnol-Wel  id.  der,  weil  er  sich  in  alle  Sängerinnen 
verliebte,  Ssäriol -Gawäni,  d.  i.  der  von  den  Sängerinnen  Niedergeschmetterte,  zugenannt  ward  ^). 
Sülmankabetein,  d.  i.  der  mit  zwei  rühmlichen  Eigenschaften  Begabte,  hiess  ein  Reis  der  Stadt  As- 
kalon*);  den  Zunamen  Sülkarnein,  d.  i.  der  mit  zwei  Hörnern,  oder  mit  zwei  Jahrhunderten  Begabte, 
führte  nicht  nur  Alexander,  sondern  auch  ein  Prinz  Poet  der  Familie  Hamdan.  der  auch  Wedschihed- 
dewlet,  d.  i.  der  Angesehene  des  Hofes,  zugenannt  war^).  Sät  enuithakain,  d.  i.  die  mit  zwei  Gür- 
teln Begabte,  war  der  Zuname  Esmä's,  der  Tochter  Ebübel^r's"),  eine  grosse  und  standhafte  Frau, 
welche  ganz  gev\iss  den  Zunamen  Fachr-on-nisä,  d.  i.  Ruhm  der  Frauen,  verdienet  hätte,  unter  wel- 
chem Schehdet,  die  Secretärinn  von  Deinewer,  berühmt  ist'). 

C)  Zunamen,  deren  Bedeutung  gleichgiltig,  weder  eine  ehrende  noch  schniähende. 

Solche  sind  die  aus  dem  Persischen  hergenommenen  und  Arabisch  vocalisirten  Zunamen  Sibeweih. 
verderbt  aus  dem  Persischen  sib-büje,  d.  i.  der  wie  ein  Apfel  Riechende,  Nifteweih,  d.  i.  der 
Naphtaartige ,  Dorosteweih,  d.  i.  der  Geradartige,  u.  s.  w.  Solche  gleichgiltige  Zunamen  sind  z.  B. 
S  äl e  b,  der  Fuchs,  S  ä  1  e  b  i,  der  Fücbsische,  S  e ä ä  1  i  b  i,  der  nach  der  Füchsinn  Genannte,  S  e  d  s  c h  ä  d  s  c  h, 
das  Glas,  Gafäli,  von  dem  Handel  mit  Wolle,  Hariri,  von  dem  Handel  mit  Seide  so  zugenannt;  Gafäli, 
der  grosse  Rechtsgelehrte,  führte  aber  überdiess  den  ehrenvollen  Zunamen  Hodschetol-Isläm,  d.  i. 
die  Urkunde  des  Islams. 

/>)   Zunamen,  von  einem  körperlichen  Gebrechen  hergenommen. 

Dergleichen  sind:  el-Aäredsch,  d.i.  der  Hinkendo  oder  Lahme,  wie  schon  Har  es,  einer  der 
Könige  von  Gasän,  zum  Unterschiede  von  andern  dieses  Namens  zugenannt  ward.  El-Aama,  d.  i.  der 
Blinde,  edh-Dharir,  d.  i.  der  Halbblinde,  el-Äämesch,  d.  i.  der  Triefäugige,  el-Achfescb, 
d.  i.  der  Blödsichtige,  el-Aäscha,  d.  i.  der  Schielende,  u.  s.  w.  Alles  diess  sind  Zunamen  grosser  Ge- 
lehrten oder  Dichter,  so  z.  B.  zählt  der  Kamus^)  ein  Dutzend  Dichter  auf,  welche  den  Zunamen  Aase  ha. 
d.  i.  der  Schielende,  führen,  und  die  nur  durch  Namen,  Vornamen  oder  Bezugsnamen  des  Stammes,  dorn 
sie  angehören,  von  einander  unterschieden  werden;  Ibn  ChaUik,än  erwähnt  dreier  Grammatiker  Achfesch, 
des  Grossen,  des  Mittleren  und  des  Klcinon'-').  In  den  Classen  der  Grammatiker  von  Sojuthi  sind  aber  nicht 
weniger  als  eilf  Grammatiker  aufgeführt,  deren  Zunamen   el-Ach  fesch,  d.  i.  der  Blödsichtige,  war: 


')   Ibn  Challik  an   in  der  Kebensbcschrcibung   Onier   15     fci  bi  - 11  c  b  iia's    in   Mac  Guckin   Slane's  Ausgabe   arab.   Text   S.  537. 

■-)   Ebenda,  S.   499. 

■■')   Ebenda,   S.    13. 

♦)    Ebenda,   S.    'i28. 

5)    Ebeniia,   S.   2G2. 

<>)   Ebenda,  S.  4.18. 

')   Ebenda,  S.   318, 

^)   Constanlinop,  Ausgabe,    III,   .S.    87%. 

')   Ebenda,   S.   41,  292,   480. 

Denkschriften  d,  philos,-histor.  Ol.  hl.  Bd.  » 
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dies.'  i,nosse  Zahl  von  Dichtern,  welche  el-Aäscha,  und  von  Grammalikern,  welche  cl- Ach  fesch 
hiessen,  heweiset,  dass  viele  arabische  Dichter  schielten,  und  eben  so  viele  Grammatiker  blödsichtig  waren, 
das  erste  vielleicht  Naturfohler,  vielleicht  angenommene  IJnform,  das  zweite  wahrscheinlich  weniger  Na- 
»uranlage,  als  Wirkung  des  durch  das  Lesen  vieler  und  schlechter  Handschriften  geschwächten  Gesichtes. 
Ueber  den  Ursprung  der  Ehrennamen  (Lakab)  enthält  die  unter  dem  Namen  der  glänzenden  Gestirne 
Iterülimtc  ägj-ptische  Geschichte  des  Sohnes  Tagriberdi's  sehr  schätzbare  Daten  und  Aufschlüsse;  nach  der- 
selben erlheilte  der  Chalife  Moktedir-billah  i.  J.  309  d.  H.  dem  Verschnittenen  Muni's,  welcher  aus  Aegyp- 
Icn  kam,  und  in  der  Folge  die  Leitung  der  Geschäfte  an  sich  riss  den  Ehrennamen  el-Mofaffer,  d.  i.  der 
mit  Sieg  Begabte').  Der  erste  Fürst,  dessen  Ehrennamen  mit  dem  Worte  Din,  d.  i.  Religion  zusammen- 
gesetzt, war  der  Herrscher  der  Beni  Buje  Behäed  d  ewlet,  welcher  vom  Chalifen  den  Ehrennamen 
Rokneddin,  d.  i.  Säule  der  Religion  erhielt,  während  sein  Vater  nur  der  Arm  des  Hofes  (Adhaded- 
dewl et)  und  sein  Grossvater  die  Säule  des  Hofes  (Roknedd  ewlet)  hiess;  der  Enkel  Behäeddewlets 
Dscheläledd ewlet  ertheilte  der  erste  seinem  Wefir  Schereddewlet  Ibu  Said  B.  Makula  den  Ehrennamen 

ff 

iimcddin,  d.  i.  die  Wissenschaft  der  Religion;  der  Sohn  Tagriberdi's  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit, 
dass  die  Liebhaberei  der  Ehrennamen  sich  von  persischen  Emiren  und  Wefiren  herschreibe ,  welche  mit 
ihren  Zunamen  nicht  zufrieden  in  der  pomphaften  Erweiterung  desselben  Glanz  und  Ansehen  erstrebten*); 
er  verwahrt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  wider  solchen  Hochmuth  mit  der  Formel ,  dass  keine  Macht  und 
Kraft  als  bei  Gott,  dass  die  Moslimen  des  W^estens  Recht  haben,  sich  derselben  nicht  zu  bedienen,  und  dass 
wenn  es  von  ihm  abgehangen  hätte,  er  sich  den  Ehrennamen  Dschemäleddin,  d.  i.  Schönheit  des  Glau- 
bens, nicht  beigelegt  haben  würde').  Der  erste  Bechtsgelebrte  endlich,  welcher  mit  dem  Namen  der  Säule 
der  Religion  beehret  ward,  war  der  i.  J.  d.  H.  418  verstorbene  grosse  Rechtsgelehrte  des  Ritus  Schatii 
Ibrahim  B.  Mohammed  el-Isferaini,  und  denselben  Ehrennamen  trug  dreissig  Jahre  später  der  Türke  Besä- 
siri*),'  welcher  zu  Bagdad  sich  mit  den  Fürsten  der  Familie  Buje  um  die  Oberherrschaft  des  Chalifates 
stritt. 

Das  berühmte  Gedicht  D  sc  hei  äled  din  Rumi's  enthält  im  vierten  Bande  auch  die  folgenden  Verse, 
welche  die  Sucht  nach  auffallenden  Ehrennamen  tadeln: 

Unverschämter  nennet  sich  verschämt, 
Morgenroth  wer  schwarz,  und  hässlich  schlemmt, 
Hadschi  Iieissen  mehr  als  neunzehn  Knaben, 
Die  den  Klirennamcn  Gäfi  haben. 
Wenn  sie  diesen  Namen  nicht  erproben, 
Dient  derselbe  nimmer  sie  zu  loben»). 


«)   Handschrift  d^r  Pariser  Dibliothek,  \\.  Bl.  55  u.  65. 
-)  Pariser  llandschrifi,  II.  Bl.  157,  Kehrseite  und  159. 
)  Sein  Vorname,  unter  welchem  denselben  fran/.ösische  Orientalisten  anführen  ,  E  b  ul-  M  e  he  s  in,    d.  i.  der  Vater  der  schönen  Eigenschaften, 

ist  aber  nicht  «eniger  vielversprechend  als  der  der  Schn.iheit  der  Religion,   minder  anmassend  ist  der  seines  Vaters  Tagriberd'i,  die  arabische 

VerstümmelUi.g  des  türkischen  Tanri   werdi,  d.  i.  Gott  bat's  gegeben. 
*)  Kbenda,  Bl.  I7U. 
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Hädschi,  d.  i.  der  Pilger,  und  Gäfi,  d.  i.  der  Frohnkämpfur,  sind  oft  ererbte  Ehrennjimen,  welclie 
denen ,  die  nicht  wirklich  nach  Mekka  gepilgert,  oder  einen  Frolmkampf  bestanden  haben,  nicht  zum 
Lobe  dient'). 

Wir  schliessen  den  Abschnitt  der  Zunamen  mit  einem  aus  der  Blüthenlese  Bacherfi's  genommenen 
Distichon  des  Dichters  Mohammed  B.  Ahmed  esch-Schatrendschi ,  d.  i.  des  Schahspielers,  zum  Lobe  des 
grossen  Wefirs  Nifämul-Mülk,  d.  i.  Ordnung  des  Reichs;  der  Dichter  sagte: 

Zunamen  mehrt  nicht  deines  Namens  Sinn, 
In  dem  allein  wahrhaftiger  Gewinn  =). 

Dritte  Classe:  die  Vornamen.  oLUS 

Die  Vornamen,  welche  schon  bei  den  Römern  sehr  bedeutungsvoll  waren,  haben  bei  den  Arabern 
noch  eine  weit  grössere  Bedeutung;  die  Wichtigkeit  derselben  wird  sowohl  durch  eine  Stelle  der  Ucber- 
lieferung,  als  durch  eine  des  Korans,  die  darauf  bezogen  wird,  erhärtet,  jene  ist  klar,  denn  sie  lautet: 
Beeilet  euch,  eueren  Kindern  Vornamen  zu  geben,  ehe  dies  e  von  den  Zunamen  über- 
wältiget werden*).  Hier  sind  die  Vornamen  (el-Kuna)  den  Zunamen  (el-Elkäb)  ausdrücklich 
entgegengesetzt,  und  der  Prophet  empfiehlt  den  Moslimen,  ihre  Kinder  mit  schönen  Vornamen  in  guten  Ruf 
zu  bringen,  ehe  ihnen  die  Welt  einen  missliebigen  Zunamen  anhangt.  Der  Vers  des  Korans  ist  freilich 
nicht  so  klar;  es  ist  die  Stelle,  wo  Gott  den  Moses  sammt  seinem  Bruder  Aaron  zu  Pharao  sendet,  und  ihm 
aufträgt,  denselben  mit  linden  Worten  anzureden*);  diese  linden  Worte  verstehen  die  berühmtesten  Aus- 
leger des  Korans  so,  dass  darunter  der  Vorname  des  Pharao  bezeichnet  wird  und  eine  von  dem  Mostalhref 
angeführte  Ueberlieferung  erzählt  sogar,  dass,  als  Gott  dem  Moses  befahl  das  Meer  zu  spalten,  als  er  das- 
selbe geschlagen  und  es  sich  nicht  gespalten,  er  dem  Moses  befohlen  habe,  dasselbe  mit  dessen  Vorn.amen 
anzureden,  Moses  sprach  dasselbe  darauf  mit  den  Worten  an:  Spalte  dich  o  Ebü  Chälid!  d.  i.  Vater 
des  Immerwährenden,  worauf  das  Meer,  geschmeichelt  mit  seinem  Vornamen  angeredet  worden  zu  sein, 
sich  ohne  Anstand  theilte'').  Diese  Ueberlieferung  von  der  Empfindlichkeit  des  Meeres  für  die  Anrede  mit 
seinem  Vornamen  und  die  der  Anrede  des  Aaron  an  Pharao,  dessen  Vorname  Ebül-Welid,  d.  i.  der 
Vater  des  Kinderzeugenden,  gewesen  sein  soll,  beweisen  den  hohen  Werth,  w-elchen  die  Araber  von  jeher, 
wie  die  Römer,  auf  den  Vornamen  setzten:  Gaudent  praenomine  molles  auriculae");  diess  ist 
gerade  das  Verkehrte  der  Artigkeitsbenennung,  die  bei  den  Russen  Sitte;  bei  denselben  ist  es  artiger.  Je- 
mand als  den  Sohn  seines  Vaters  anzureden ,  als  ihn  mit  seinem  eigenen  Taufnamen  zu  nennen ;  im  Grunde 
liegt  bei  allen  diesen  dreien  so  weit  von  einander  verschiedenen  Völkern,  bei  den  Römern,  Artibern  und 
Russen,  dasselbe  Bestreben,  sich  gegen  den  Angeredeten  gefällig  und  artig  zu  erweisen,  zum  Grunde.  Die 


>)   In  der  Ausgabe  von  Kairo,  IV.  Bl.,  S.  28;  man  hemerko ,  dass  in  dem  ersten  Distichon  das  Wor(  A  1  e  m  als  eigener  Name,    und  in  dein  iweiton 

das  Wort  Lakab  als  P^hrenname  zweimal,  und  im  dritten  einmal  vorkommt.' 
■-)  In  Rijasi's  .lusiug  aus  Bacliersi's  Blüthenle.se  aul' der  Lcjdncr  Bibliothek. 
»)   Mostalhref,   S.   614.    ^\M\  ^^  wJjJ  o\  JJ^L   iS^^l   'jjjL 
*)   Sure  XX,  Vers.  40.  Mar. 
')   Mostathref,  S.  602. 
")   Uoratii  sorm.   I,  H,  v.  32.  33. 
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Kikliinino- (licsLT  in  so  vtTschicflencn  Zeiten,  nimmelstrichon  und  Völkern  sich  wiederholenden  Erschei- 
nung dürfte  schwerlich  eine  andere  sein,  als  der  Beweis,  den  hicdurch  der  Anredende  dem  Angeredeten  gibt, 
(lass  er  mit  dessen  FamilienumstiUulen  (bei  dem  Russen  nicht  nur  mit  dem  Namen  des  Angeredeten,  son- 
dern auch  mit  dem  Taui'namen  seines  Vaters,  bei  dem  Araber  nicht  nur  mit  dem  Namen,  welcher  dem 
Kinde  am  siebenten  Tage  nach  der  Gehurt  beigelegt  wird,  sondern  auch  mit  dem  Vornamen,  welchen  es 
später  von  den  Kindern  erhält,  oder  den  sich  der  Erwachsene  selbst  beilegt)  wohl  bekannt  und  vertraut 
ist.  Die  hohe  \Vichtigkeit,'.welche  der  Araber  dem  Vornamen  K,una  (der  immer  ein  metonymischer)  gibt, 
wird  noch  melir  einleuchten,  wenn  wir  nach  dem  Notbigsten,  was  über  die  arabischen  Vornamen  zu  sagen, 
einen  Absprung  auf  die  Vornamen  von  Sachen  oder  abstracten  Begriffen  machen  werden ,  welche  die  ara- 
bische Sprache  auch  mit  einem  "oder  mehreren  Vornamen  bezeichnet ;  diese  Vornamen  von  Thieren  oder 
Sachen  sind  mit  dem  eigentlichen  Namen  gleichbedeutend.  Da  die  Metonymien  der  Araber  alle  aus  den 
V'crhältnissen  der  Familie,  d.  i.  vom  Vater,  vom  Sohne,  von  der  Mutter,  von  der  Tochter,  vom 
Bruder  und  von  der  Schwester  hergenommen  sind,  so  bilden  diese  eigentlich  die  Familie  der  arabi- 
schen Grammatik  und  Rhetorik,  und  alle  Vornamen  des  Mannes  können  nur  mit  dem  Worte  Ebü  (insge- 
mein Abu  ausgesprochen),  d.  i.  der  Vater,  beginnen.  Die  Mädchen  haben  keine  Vornamen;  den  Frauen  ist 
es  unverwehrt,  sich  nach  ihren  Kindern  als  Mutter  zu  nennen,  wie  z.  B.  0mm  Jusuf,  die  Mutter  Jüsuf's, 
0mm  Fäthima,  die  Mutter  Fäthima's;  in  der  Regel  aber  haben  auch  die  Frauen  keine  Vornamen,  und 
wir  beschäftigen  uns  hier  nur  ausschliesslich  mit  denen  der  Männer. 

Wir  können  uns  um  so  kürzer  fassen,  als  Hr.  Professor  Kose  garten  schon  im  ersten  Bande  der 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  sich  darüber  nach  den  Quellen  von  Ihn  Challik,cin  und  dem 

C  r  f 

Agäni  des  Issfähäni  nach  Frähn  und  de  Sacy  auf  zwanzig  Seiten  umständlich  verbreitet  hat').  Wir 
beschränken  uns  also  auf  ein  paar  Seiten  das  Nöthigste  und  aus  dem  Mostath  ref  Etwas  Neues  zu  sagen. 
Die  Vornamen  sind  entweder  von  den  Namen  wirklicher  Kinder  hergenommen  (seien  diese  nun  Söhne 
oder  Töchter)  «der  werden,  wenn  der  Mann  nicht  vermählt  Ist  oder  keine  Kinder  hat,  durch  selbst  ge- 
wählte oder  von  Anderen  gegebene  Vornamen  ersetzt,  in  welchen  den  individuellen  eigenen  Namen  des 
Sohnes  oder  der  Tochter  der  abstracte  allgemeine  von  Tugenden  oder  guten  Eigenschaften  vertritt;  indi- 
viduelle Vornamen  sind  also  z.B.  Ebü  Mohammed,  der  Vater  Mohammeds,  Ebü  Jüsuf,  der  Vater  Josephs, 
Ei)üIIafss,  der  Vater  von  Hafss,  u.  s.  vv.  nämlich  mit  dem  vorgesetzten  Worte  Ebü  (der  Vater)  alle 


')  Werke  über  arabische  Namen,  Vorniimen  und  Beinamen  sind :  l)Das  Buch  der  Zunamen  Ibn  Chalcweicbs  Hosein  B.  Ahmed  des  Gram- 
raalikers,  ge^t  i.  J.  370  (980) 'J  ;  2)  von  Ebu  Ali  Feredsch  Abderrahinan  U.  Ali  Ibnol-Dschmosi ,  gest.  597  (1200)=);  3)  von  Ebul-FadhI  Ali 
B.  cl-Hamadani,  bekannt  unter  dem  Namen  Uintil-Feleki.  gest.  447  (1055)');  4)  von  Ebubekr  Ahmed  B.  Abderrahman  Schiräli,  gest.  407 
(1016)  I;  5)  das  Buch  derNamen  und  Vornamen,  von  Ebu  Ahmed  Mohammed  B.  Mohammed  K.erabisi  aus  Nischabur ,  gest.  378 
(088)');  du  r  Vcr  ric  h  tcr  de  s  Z  \ve  i  l'c  l.s  i  n  d  c  n  A  e  h  n  I  i  c  li  k  e  i  t  e  n  des  B  ezu  gs  n  a  m  e  n  ,  von  Ehul  !\Icdscb  Ismail  B.  Hebetallali 
aus  Mosul,  cnlh.'tU  bins  geographiscbi'  Namen;  7)  die  Aehnlichkeiten  u  n  d  Be  z  i  e  hun  ge  n  in  den  Namen  und  Bezugsnamen, 
von  Ebu  Iv.amil  .Viimed  B.  Mohammed  ei-lncrdewani  e[-Bo.sairi,  gest.  i.  .1.  449  (1057);  8)  die  Kenntniss  der  Zunamen  der  Ucber- 
lieferer  vom  Scheich  Ebulfadl  Ali  B.  el-Hosein  el-Fclek,i,  gest.  i.  J.  447  (1 035)  ;  9)  der  Goldstoff  der  Namen;  10)  der  E  rh  a- 
benein   den   Namen.  -  / 


')  In  Fliig.-1»  ILidsclii  Clialla,  Nr.  9Si)j. 
=  )  Khon.la,   Nr.  tlsM. 
')  libi'nil.T,  Nr.  IINM. 
•)  Elionda,  Nr.  \i\i. 
»)  Ebenda,  Nr.  1^406. 
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möglichen  eigenen  Namen,  seien  es  (wie  diess  in  den  drei  hier  gegebenen  Beispielen  der  Fall  ist)  mosli- 
mische,  oder  die  hebräischer  im  Koran  erwähnter  Propheten  oder  alt-arabische.  Dasselbe  gilt,  wenn  das 
zweite  Wort  der  Name  einer  Tochter  statt  eines  Sohnes,  wie  l.  B.  0mm  Fäthima,  0mm  Merjera, 
0mm  Chäridsche,  u.  s.  w.  Der  Reichshistoriograph  Esäd,  der  Uebersetzer  des  iMostathref,  der  das 
reiche  Capital  desselben  mit  vielen  Zinsen  eigenen  Ertrages  vermehrt  hat,  erzählt^)  hieher  Gehöriges,  was 
für  uns  um  so  mehr  neu,  als  es  ihm  selbst  neu  war.  Als  er  mit  dem  Grade  eines  Muderris  an  einer  der 
acht  Medreseen  der  Moschee  Moliameds  II.-)  bekleidet,  zu  Aidin  die  Stelle  des  Richters  vertrat,  fand  er 
es  zuerst  sehr  lächerlich ,  dass  die  unwissenden  und  rohen  Bauern  der  Umgegend  sich  mit  Namen ,  wie 
Äälim  Aga,  d.  i.  Herr  Gelehrter,  oder  Fädhil  Bäscha,  d.  i.  Meister  Verdienstvoll,  tituliren  Hessen.  Im 
Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass  dieses  ursprünglich  türkische  Bascha,  welches  dem  französischen  maifre 
a«  fc/ entspricht,  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  ursprünglichen  persischen  Pascha,  indem  jenes  mit 
weichem  B,  dieses  mit  einem  harten  P  beginnt,  jenes  den  Accent  auf  der  ersten ,  dieses  auf  der  letzten 
Sylbe  hat;  weiters  fiel  dem  Richter  Stellvertreter  Esad  auf,  dass  mehrere  kinderlose  Männer  und  Wei- 
ber den  Vornamen  Ebii  Ahmed,  0mm  Ahmed  u.  dgl.  führten;  er  erfuhr,  dass  diess  guter  Vorbedeu- 
tung  willen  geschehe,  um  dem  erwarteten  oder  den  gewünschten  Sohn  den  Namen  Ahmed  beizulegen, 
beiläufig  wie  christliche  Väter  und  Mütter  gewünschte  Kinder  schon  im  Voraus  durch  ein  Gelübde  dem 
Kloster  weihten.  Esäd  knüpft  an  diese  Bemerkung  sogleich  die,  dass  der  Vorname  öfters  weder  von  den 
Kindern,  noch  von  Tugenden,  sondern  von  andern  zufälligen  Eigenschaften  hergenommen,  oder 
einer  von  Feinden  beigelegter  sei;  so  z.  B.  Ebül  Imäme,  d.  i.  der  Vater  des  Kopfbundes,  Ebür-Rees, 
d.  i.  der  Vater  des  Kopfes,  der  Vorname  eines  Mannes,  ihm  wegen  seines  grossen  Turbans  oder  Kopfes 
beigelegt.  Als  Mohammed  nach  der  Schlacht  von  fil-Aschiret  den  Ali  auf  der  Erde  schlafend  fand,  re- 
dete er  ihn  als  Ebü  Turab,  d.  i.  Erdenvater,  an,  welchen  Vornamen  er  sofort  behielt,  in  der  Folge  aber 
auch  nach  seinen  beiden  Söhnen  Ebül  Hasan  und  Ebül- Ho  sein  genannt  ward;  hieraus  erhellet,  dass 
ein  und  derselbe  Mann  mehrere  Vornamen  haben  kann,  nicht  nur  von  den  Namen  verschiedener  Söhne 
oder  Töchter  hergenommen,  sondern  auch  löbliche  selbstgewählte,  gleichgiltige  von  zufälligen  Eigen- 
schaften hergeholte,  oder  gehässige  von  Feinden  beigelegte;  so  sind  zwei  Hauptfeinde  Mohammed's  im 
Koran  durch  ihre  Vornamen  als  Ebül-Dschehl,  d.  i.  der  Vater  der  Unwissenheit,  und  als  Ebü-leheb, 
d.  i.  der  Flammenvater,  verewigt;  der  erste  Vers  der  CXI.  Sure  lautet: 

..Es  fielen  zusammen  die  Hände  des  Vaters  der  Flammen  und  er  selbst  ging;  zusammen.'' 

Um  die  nicht  von  den  Kindern  hergenommenen,  selbstgewählten  oder  beigelegten  löblichen  Vornamen ') 
von  glücklicher  Vorbedeutung  in  einiger  Ordnung  zu  überblicken,  bringen  wir  dieselben  in  die  Fächer,  in 
die  sich  nach  den  Begriflen  des  Morgenländers  die  guten  Dinge  cintheilen  lassen,  nämlich  körperliche  und 
geistige;  der  ersten  sind  nur  ein  paar  wie  Perlen,  Gold,  Moschus  und  Kleider,  welche  den  Stoff  zu  Vorna- 


•J   S.  60i. 

-)    Mufsilcisahn  Geschichte  des  Oämanischen  Reichs.  11.^1^. 

')  Die  zwei  bciSJhmtosien  Werke,  welche  sich  mit  der  I'amilie  der  arabischen  Philologen,  d.  i.  mit  den  Metonymien  der  Viiter.  Mütter.  Sühne 
und  Tiichtor,  beschäftigten,  sind  das  auf  der  kais.  Mofbibliothek  befindliche  des  grossen  Phiologen  Scaalibi  (gest.  i.  J.  d.  H.  12!))') 
und   das  zwei  hundert  Jahr  siiälere  Buch  der   Väter  und  Mütter  von   Ibnol  Ksii-  Mobariek,  el-Dschefcri   (gest.   i.  J.  d.  H.  606). 


')   In  dem  Kataloge  meiner  Handschriften  Nr.  20,  and  Atiszüge  dai-aiis  In  der  Zeilsclirifl  der  deiil.«clieii  nior^enländischen  Oesollscliaft. 


•>2  Dr.  Freiherr  Uammer-P urgstall. 

mon  I.orffcbon,  wie  Ebür-fcli  eh,  ^J^\y\  ,  oder  Ebül  Dschäfcr,  ^T^>.  Vater    des    Goldes    (ist 
Dschi'ifcr  der  eiffene  Name  eines  Soiines,  so  ist  der  Vorname  nicht  Ebül-Dschafer,  sondern  Ebü- 
Dsehi\for.  ohne  den  Artikel);  Ebud-Dorr,  ^Ili^U  der  Vater  der  Perlen;  Ebül-Musk,  jUT^l,  der 
Vater  des  Mosebus;  Ebülbo  rdet,  i^^T^l,  der  Vater  des  Mantels,  u.  s.  w.  Ebül-MusH  war  der  Bei- 
name des  Negers  K.iifiir,   des  vom  grossen  Dichter  Motenebbi  besungenen  Herrschers  Aegyptens.    Die 
ungemein  grössere  An-Aaiil  solcher  Vornamen  bilden  die,  welche  von  Tugenden,  mehreren  odor  einer,  vom 
(Juten,  I.eben  und  Segen ,  von  Freude,  Ehre,  Ruhm,  Glück    u.  s.  w.  hergenommen  sind,  als,  vom  Guten: 
Ehüth-Thajib,  wJJT^U  Vater  des  Guten,  was  aber  auch  Vater  des  Wohlgeruchs  heissen  kann,  indem 
das  arabische  Wort  Thajib  sowohl  die  Bedeutung  des  Guten  als  des  Wohlgeruchs  hat;   Ebül-Chair, 
j^Iyl,  Vater  des  Guten,  der  Vorname  mehrerer  grosser  Gelehrten,  namentlich  des  grossen  Encyclopä- 
dikers  Taschköpri'fäde.   Von  Tugend,  Trefflichkeit,  Verdienst  und  Grösse:   Ebül-Fadhl,  J^\j>}, 
Vater  des  Verdienstes  oder  der  Trefflichkeit;  Ebül-Fadhail,  J^UJi^l ,    Vater  der  Verdienste    oder 
Trefriidilcciten;  Ehül-Maäli,  JUl_^l,  Vater  der  Höhen  oder  der  Grössen;  EbüI-iMääni,  jUlyl, 
Vater  der  Bedeutungen;  Ehül-Mel^ärim  ,  ^ß^\y\,  Vater  der  guten  Eigenschaften;  Eb  ul-Mehäsin, 
jJ[JSy\,  Vater  der  schönen  Eigenschaften;  Ebül-iMäarif,  <-iM\y\, X&ter  der  Kenntnisse;  Ebül-Ülüm, 
.^T^l,  Vater  der  Wissenschaften;  Ebül-Mathälib,  wJlUl^l^  Vater  der  Bestrebungen.  Vom  kriegerischen 
Erfolge:  Ebül-Foth,  fj^'^y^,  Vater  der  Eroberung;  Ebül-Fotüh,  ^^\ y\ ,  Vater  der  Eroberungen, 
Ebiif-fafer,  ^T jjI,   Vater  des  Sieges;    Ebül-Mofaff er ,  ^U^l,  Vater  des  Siegreichen;  Ebul- 
Magärl,  öj^^y^,  Vater  der  Frohnkämpfe;  Ebül-Ganäi'm,  ^\:J^'\y},  Vater  der  Beuten;  Ebül-Garat, 
oI)U!j>j1,  Vater  der  Streifzüge 0;  Ebii-Nafsr,  ^1^1,  Vater  der  Hilfe;  Ebül-Hei' dscha,  W^l^l, 
Vater  des  Kampfes;  Ebül-Heisem,  h^^y),  Vater  des  Löwen ;  Ebül-Fewäris,  ^j\jAi\  y\,  Vater  der 
Heiter;  Ebüsch-Schodschää»  ^'^\y\,  Vater  der  Tapferen.  Von  anderen  Tugenden:  Ebüs-simth, 
ia<CJTjjl,   Vater  der  Freigebigkeit;  Ebür-ri dscha,    ^J^y}-  Vater  der  Hoffnung  oder  der  Bitte;   Ebul- 
Fci'dh,  ,>~i)T^^  Vater  des  göttlichen  Einflusses;  Ebül-Chi'täbet,   Llkil^l,  Vater  der  Anrede.    Von 
der  Cultur:  Ehül-Ümran,  ö]^\y\,  Vater  der  Cultur  (ist  Ömran  ein  eigener  Name,  so  heisst  es  ohne 
den  Artikel  Ehü-Ümran);    Ebül-Imaret,  ijl,«!l^l,  dasselbe.    Von  Segen,   Glück,  Leben,  Dauer, 
Freude:    Ebül  -  Bere^ät,   o\^lyl,   Vater  der    Segnungen;    Ebiis-säädat,    ol.\«UT^l ,   Vater   der 
Glückseligkeiten;  Ehül-jumn,  c/\y\  Vater  der  glücklichen  Vorbedeutung;  Ebül-Meimun,  öy^\y}, 
Vater  der  Beglückten;  Ebül-Hajät,  oUT^jI  ,  Vater  des  Lebens ;  E  bül-Bakä,  UJl^l,  Vater  der  Dauer; 
Ebül-Fcredsch,  ^J^^y^  Vater  der  Freude  (heisst  auch  pater  ciinni ,  in  Europa  als  Abulfaragius  eben 
so  bekannt  als  Ahulfeda,  welcher  richtig  ausgesprochen  Ebülfida,  \ji)T^l,  Vater  der  Sühne  heisst).  Von 
Ehre  und  Ruhm:  Ebül-If,>lT^l,  Vater  der  Ehre,  Ehül-fachr,  J^^^ y\   Vater  des  Ruhms.     Oder  es 
sind  eigene  Namen,  die  schon  in  sich  eine  schöne  oder  Glück  bringende  Bedeutung  haben,  wie  a.  B.:  Ebul- 
kjaniii,  J-lÖl^l,  Vater  des  Vollkommenen;  Ebün-Nedschib,  ^.^'\y\,  Vater  des  Edelen;  Ebüs- 
siiid,  J-aJ!^i,  Vater  des  Glücklichen;  Ebül-hami'd,  J^U-T^l;  Vater   des  Lobenden;    Ebül-häfif, 
üsU-l^l,  Vater  des  Bewahrenden;  Ebül-chälid,  jJlÜyl,  Vater  des  Fortdauernden  (sind  diess  wirklich 
die  Namen  von  Söhnen,  so  fehlt  der  Artikel).  Dieses  halbe  hundert  angenommener  oder  beigelegter  löb- 
licher Vornamen  von  guter  Vorbedeutung  genügt  zum  richtigen  Begriffe  derselben. 


')  Aus  ilcin  Arabischen  al-garat   stammt  .las  französitclic  al  gar  ade. 
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Die  metonyinischon  Vornamen  des  Mannes  leiten  uns  als  Brücke  zur  phantastischen  Zauberinsel,  welche 
von  der  F^amilie  der  arabischen  Rhetorik,  nämlich  von  den  Vätern,  Müttern,  Söhnen  und  Töchtern 
der  arabischen  Metonymik  bewohnt  ist,  und  auf  der  wir  einige  Zeit  verweilen  wollen,  ehe  wir  den  Weg  von 
derselben  wieder  in  das  Gebiet  der  anderenNamen  fortsetzen.  Wir  beschäftigen  uns  also  zuerst  mit  den  Vätern. 

Die  Väter, 

Die  morgenländische  Artigkeit,  welche  den  Mann  als  den  Vater  eines  seiner  Söhne,  oder  in  deren 
Ermangelung  als  Vater  irgend  einer  Vollkommenheit  oder  Trefflichkeit  anredet,  hat  sich  bei  dem  Araber 
auch  auf  Thiere  und  leblose  Gegenstände  verpflanzt  und  besonders  auf  die  ersten,  indem,  abgesehen  von 
der  späteren  Einwanderung  der  Thiei-apologen  aus  Indien,  der  Araber  schon  aus  der  ältesten  Zeit  von 
Lokman's  Fabeln  her  die  Thiere  als  gute  Freunde  und  Gesellschafter  zu  betrachten  gewohnt  ist;  warum 
sollte  er  also  mit  ihnen  weniger  höflich  und  artig  umgehen  als  mit  seines  Gleichen ;  er  spricht  dieselben 
nicht  als  Löwe,  Fuchs,  Wolf  u.  s.  w.,  sondern  mit  ihren  Vornamen  an.  Etwas  ähnliches  findet  sich  in  den 
verschiedenen  Thiernamen  des  alten  Gedichtes  „Reinecke  Fuchs" ,  was  aber  selbst  nur  ein  durch  weite 
Entfernung  geschwächter  Widerhall  der  aus  ladien  nach  Persien  verpflanzten  unter  den  Namen  der  Fabeln 
Bidpai's  allbekannten  Apologen;  auch  in  diesen  treten  die  Thiere  mit  verschiedenen  Namen  auf,  die 
aber  keine  Vornamen  sind,  sondern  eigene  Namen  bestimmter  Individuen ;  so  heissen  in  dem  Fabeln  B  i  d- 
pai's  die  zwei  Stiere,  welche  die  Pole  des  ganzen  Werkes,  Kelile  und  Dimne,  unter  welchen  die  ara- 
bische Uebersetzung  bekannt,  deren  persische  Uebersetzung  später  unter  dem  Titel:  Enwäri-Soheili, 
d.  i.  die  Lichter  des  Kanopus,  und  die  türkische  unter  dem  Namen:  Humajünäme,  d.  i.  des  kaiserlichen 
Buches ,  berühmt  geworden  ist.  Wie  Kelile  und  Dimne  die  eigenen  Namen  zweier  Stiere,  so  sind  in 
„Reinecke  Fuchs"  Petz,  Hinz,  u.  s.  w.  der  eigene  Name  eines  bestimmten  Bären,  Katers,  u.  s.  w.  und 
nicht  der  Vorname,  mit  welchem  die  ganze  Gattung  angesprochen  wird.  Da  der  Morgenländer  die  wissen- 
schaftliche Eintheilung  der  Thiere  nicht  kennt  und  der  Naturgeschichte  nur  die  philologische  Ansicht  abge- 
wonnen hat,  so  folgen  Avir  auch  seiner  Eintheilung  der  Thierwelt  in  zahme  oder  Hausthiere,  in  wilde^ 
oder  reissende,  in  Gewürme  oder  kriechende  Thiere,  in  Vögel  und  Fische,  zu  welchen  letzteren  auch  andere 
Wasser  thiere  gerechnet  werden.  Von  den  Thieren  werden  wir  zu  den  leblosen  Gegenständen  übergehen, 
von  denen  wir  bereits  in  der  Ansprache  des  Meeres  mit  seinem  Vornamen  oben  ein  Beispiel  gegeben  ha- 
ben, von  den  leblosen  Dingen  aber  jene,  welche  unmittelbar  zum  Genüsse  des  Menschen  gehören,  diesem 
zuordnen,  und  wie  wir  von  dem  Vornamen  des  Mannes  ausgegangen  sind ,  mit  dem  Vornamen  der  Haupt- 
glieder des  Menschen  diese  Uebcrsicht  beschlicssen ;  in  derselben  Ordnung  werden  wir  mit  den  Müttern, 
Söhnen  und  Töchtern  verfahren,  deren  Zahl  aber  neben  denen  der  Väter  gar  nicht  in  Betracht  kömmt,  in- 
dem die  Mütter  kaum  ein  F'ünftel  der  Väter,  die  Söhne  und  Töchter  noch  viel  weniger  sind. 

Von  allen  Hausthicren  ist  das  Kamel  dem  Araber  das  hochgeschätzteste  und  unentbehrlichste;  Rittir 
hat  demselben  im  XIIl.  Theile  seiner  Erdkunde  eine  vortrcfniche  Abhandlung  gewidmet,  welcher  nur  die 
philologische  Vollständigkeit  fehlt,  indem  die  arabischen  Wörterbücher  achtzehnhundert  Wörter  enthalten, 
die  sich  einzig  auf  das  Kamel  beziehen  und  deren  Zusammenstellung  für  eine  vollständige  Monographie 
des  Kamels  eben  so  uncriässlich,  als  die  Zusammenstellung  der  in  den  arabischen  Wörterbüchern  die  Palme 
betreffenden  Wörter  zu  einer  vollständigen  Monographie  derselben. 


24  Dl.  Freiherr  Hammer-Purfjstall. 

I.  Zahme  und  Ilaiisthierc. 

Das  Kamel.  Die  Vornamen  dessell.en  sind:  1)  Ebü-Ejüb.  .^^i  ^1,  Vater  Jobs,  d.  i.  das  Geduldige; 
2)  Kbu-Ssifwiin,  O^y^^^  Vater  des  harten  Gesteins,  von  den  Felsen,  die  es  betritt;  3)  Ebül-Heifsam, 
Wiyl,  Vater  des  platten  Gesteins;  4)  Ebü-Naim,  ^ y^ ,  Vater  des  Wohlstandes  den  es  bewirkt. 

Das  Pferd.  5)  Ebü-Thälii»,  >-M^y\,  Vater  des  Beg-ehrenden,  d.  i.  nach  dem  entfernten  Ziele  Stre- 
benden; ü)  Ebii-K,iimil,  J-li'y',  Vater  des  Vollkommenen;  7)  Ebü-S  chodschäa,  ^  y} ,  Vater  der 
Tapferkeit;  8)  Ebul-Madhä,  UUyl,  Vater  des  Ganges;  9)  Ebü-Monkif,  j.Z^y\,  Vater  des  (dem 
Feinde)  Entrissenen'),  der  Vorname  des  Lastpferdes  ist  10)  Ebul-Achthal,  y^^'i\y\,  Vater  des  hän- 

jycnden  Ohres. 

Der  Esel.  11)  Ebu-Sijäd,  ^\jj y\,  Vater  des  Ueherflusses;  da  Sij  äd  zugleich  ein  arabischer  eigener 

Name,  so  sagte  ein  arabischer  Dichtei : 

Ich  weiss  nicht  wer  der  Vater  von  S  i j  ä  d , 
Allein  der  Esel  heisst  Ebü-Sijäd-). 

12)  Ebu-\afi.  jäUj^jl,  Vater  des  Nützlichen ;  13)  Ebü-fsclbir,^;loyl,  Vater  des  Geduldigen;  14)  Ebül- 

A  fa ,  lijTyl ,  Vater  des  langen  Haars. 

Das  Maulthier.  15)  Ebul-Harun,  o^J-^y^  Vater  des  Störrigen;  16)  Ebül-Eschach ,  :^f\y\, 
Vater  des  Geitzigen;  17)  Ebiifs-fs  afr,  ^^^1,  Vater  des  Leeren;  18)  Ebü-ko  dhäat,  ls-\^y\, 
19)  Ebü-kanu'ifs,  yj^j^ y} ,  Vater  dos  Springenden;  20)  Ebii-K, ab,  '^y\,  Vater  der  F'erse; 
21)  E  b  II  -  m  0  c  h  t  ;i r ,  jU '- jjl ,  Vater  des  Auserwählten ;  22)  E  b  u  -  m  e  1  ü  n ,  by^  y\ ,  Vater  des  Verfluchten. 

Der  Elephant.  Als  Reit- und  Lastthier  23)  Ebül-IIad  s  chädsch  ,  ^L^Tyl,  Vater  der  Pilger,  weil 
auf  demselben  der  König  von  Aethiopion  die  kriegerische  Wallfahrt  nach  Mekka  unternahm^);  24)  Ebul- 
aghfel*),  JÜ^lyl,  Vater  des  Nachlässigsten;  25)  Ebu-Dagfel,  Jisjyl,  Vater  des  Elephantenjüngers; 
hier  tritt  der  Vorname  in  seiner  eigentlichsten  Bedeutung  wie  beim  Menschen  ein,  indem  Dag  fei  der 
Name  des  Jungen  des  Elephanten;  26)  Ebul-hirmaf,  jU^Tyl,  Vater  des  Scharfsinns;  27)  Ebü- 
mofähim,    f^^Jr' y^ ^  Vater  des  Starkdrückendcn,  was  auch  der  Vorname 

Des  Rindes.  ■')  28)  Ebül-ferkad,  ji^T^l,  Vater  des  Kalbes ,  ein  eigentlicher  Vorname  wie  beim 
Menschen,  indem  ferkad  der  Name  des  Kalbes,  daher  ferkadcin,  d.  i.  die  beiden  Kälber,  der  Name 
der  beiden  böchslen  Sterne  im  kleinen  Heerwagen;  29)  Ebiil-karidh,  ^jji\y\,  Vater  des  Wiedergekäuten, 
d.  i.  der  Büffel;  30)  Ebü-seräat,  i'^^jy) ,  Vater  der  Saat,  d.  i.  der  Stier");  31)  Ebü- Jefid,  J-y^l , 
Vater  Jcsid's,  jedes  Thier  mit  gespaltenem  Huf.  Es  ist  sehr  sonderbar,  dass  weder  das  Mostathref 
noch  Demi ri,  welcher  der  Kuh  doch  sechs  Blätter  weiht,  von  derselben  einen  Vornamen  gibt,  dafür 
aber  die  Distichen  mehrerer  arabischer  Dichter,  wovon  eines  wegen  der  Beziehung  auf  einen  alt-arabischen 


')  Mo^l,•>lhrcf,  S.  616. 

^)  Ebenda,  S.  616. 

')  Mostathref,  S.  616. 

')  Ebenda. 

^)  Ebenda,  S.  617. 

")  Ebenda. 


lieber  die  Namen  der  Araber. 
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Aberglauben  merkwürdig,  nämlich  auf  den  Gebrauch  Hufe  der  Kuh  ins  Feuer  zu  legen,  um  bei  Wasser- 
noth  Regen  zu  erflehen;  das  Distichon  lautet: 

Wirst  Du  die  Hufe  von  der  Kuh  durchglühen, 

Damit  der  Himmel  möge  Regen  sprühen?)) 

Das  Schaf.  32)  Ebür-rähat,    h>-\)\y\,  Vater  der  Ruhe*); 

Das  Schwein.  33)  Ebü-6tbe,  a^^I,  Vater  desgekrümmten  Thaies;  34)  Ebü-6kbe,  i^y\.  das- 
selbe^); 35)  Ebü-äli'je,  Uc^l,  Höhenvater;  36)  Ebu-dolef,  J->^1,  Fettvater;  37)  Ebü- 
dscheschm,  s^  ^\ ,  Vater  finsteren  Aussehens,  endlich  wie  der  Stier;  38)  Ebü-seräat,  ^jjyl, 
Saatvater. 

Der  Bock.  39)  Ebül-dschedä,  \Jiy\,  Vater  des  Wohlstandes;  40)  Ebü-habi'b,  ^^\  y\, 
Vater  des  Freundes*);    k\)  Ebü-bo  d  scheir ,  ^r^^l,  Bruchvaler. 

Der  Hund.  42)  Ebül-dseherä,  ]/^^ y^ ,  Vater  des  Verbrechens;  43)  Ebü-magänim.  f^y\, 
Beutevater. 

Die  Katze.  44)  Ebül-Gifwän,  ■J\^j£\ y\ ,  auch  45)  Ebül-ifwän^) ,  c^^jS\y\,  beides  scheint, 
da  es  nicht  in  den  Wörterbüchern  zu  finden,  ein  eigener  Name  zu  sein  ;  4(5)  Ebül-chi  däsch .  j_;ilji'  y'^ . 
Vater,  der  durch  das  Kratzen  gemachten  Narben®);  47)  Ebü-schemäch ,  •^\s^  y\,  Hochmuthsvater'j: 
der  eigene  Name  der  Katze  im  Arabischen  ist  K  ath  (sehr  nahe  verwandt  mit  dem  lateinischen  cattis,  und 
dem  deutschen  Katt  er)  oder  Horeire,  wesshalb  einer  der  ersten  Gerährten  Moharamed's,  der  ein  grosser 

r 

Katzenliebhaber,  den  Vornamen  Ebü-Horeire,  d.  i.  Katzenvater,  führte. 

Die  Maus.  48)  Ebül-dscho  wäl,  ^\/\y\,  Vater  des  Sackes  ;  49)  Eb  ü-febäh^),  ^Lj  _^.l.  Vater 
kleinohriger  Mäuse,  heisst  eine  besondere  Art  von  Mäusen,  die,  weil  sie  kleine  Ohren  haben,  für  taub  gelten. 

II.  Wilde  und  reissende  Thiere. 

Kein  Thier  hat  bei  den  Arabern  so  viele  Namen  und  Vornamen  als  der  Löwe,  es  bestehen  besondere 
Werke  über  die  Namen  desselben,  seine  gewöhnlichsten  Vornamen  sind  50)  Ebül-Äbbäs,  ^\:J^  y\,  der 
Vater  des  Abbas,  was  ein  eigener  Name,  aber  selbst  die  Bedeutung  des  trotzigen  Gesichtes  hat: 
51)  Ebül-Häris,  vlyLi.\^l,  was  auch  ein  eigener  Name,  aber  zugleich  Vater  des  Erwerbenden  heisst: 
wie  wir  oben  gesehen,  dass  einige  Thiere  von  dem  Namen  ihrer  Jungen  den  Vornamen  hernehmen,  wie  die 
Menschen  von  ihren  Kindern,  so  ist  es  auch  beim  Löwen  der  Fall,  das  Junge  des  Löwen  heisst  Schob  1, 
im  Plural  Eschbäl,  also  52)  Ebüsch-Schobl,  J-HI^jI,  Vater  des  Löwenjungen  und  53)  Ebül-esch- 
bäl,  JU.il  ^1,  Vater  der  Löwenjungen;  54)  Ebül-Hafss.  ^yik^\  y\ ,  Vater  des  jungen  Löwen;  der  Löwe 
nimmt  seine  Vornamen  aber  auch  von  den  Synonimen  seines  eigenen  Namens,  so  ist  el -L  eis,  der  Löwe,  syno- 
mm  von  el-Esed,  el-H,eifsam,  d.  i.  der  Zerbrechende,  ebenfalls  synonim  mit  Leis  und  Ese^,  den- 


»)   Demiri  in  d.  H.  d.  Hfbl.  I.  D.  Bl.   119.  Kehiseile. 

-)  Mostalhref,  S.  616. 

2)   Ebcnd.i,  S.  617. 

*)   Mostalhref,   S.  19. 

')    Mischer,  S.  69. 

«)   Mostalhref,  S.  «16. 

')    Demiri,  U.  .S.  28. 

*)  Mostalhref,  S.  616. 

Denkschriften  d.  philos.-histor.  Cl.   111.  lid 


2f,  Dr.  Freiherr  Hammer-Purgstall. 

noch  sind  55)  Ebul-Lci's,  JUlI^l,  5ü)  El.ül-H.ei'rsam ,  ^'\y\,  Vornamen  des  Löwen;  57)Ebüf. 
lafcrAn,  ö)^ßy\,  Vater  des  Safrans,  von  der  gelben  Farbe;  58)  Ebü-r  efäb,^^V,j^l,  Magerkeitsvater; 
59)  Ebül-bafr,  j3.i.T^l,  Vater  der  Behutsamkeit:  60)  Abül-harä,  \JA  y\ ,  Vater  der  Würde; 
fil)  A bül-achj US,  ^U»--ii_yl,  Vater  der  unter  einander  verschlungenen  Bäume  des  Walddickichts; 
62)  Ebül-Welid,  ^ßy^.  der  Vater  des  Ermigenden;  63)  Ebiit-tämiir ,  ^j-U-)!^l,  Vater  des  Herz- 
blutes, des  l.ehenshaucl.es;  64)Ebui-Ebthäl.  JH^^^T^V- der  Vater  der  Kämpen,  das  arabische  bathal 
ist  ganz  gleichbedeutend  mit  dem  französischen  hafalleur;  65)  Ebü-ebär,  ^1^1,  Kotbkugelvater; 
66)  Ebül-Ahbäs,  ^l='-i\  y\ ,  kann  sowohl  der  Vater  von  Gräben,  als  Vater  grossen  Berges,  Vater  von 
Flusswehren  u.  s.  w.  bedeuten;  67)  Ebul-lemmäs,  ^l;ilijfl  Vater  des  Betastenden;  68)Ebül- lebe  d, 
jJ  _^1 ,  >'atcr  des  an  seine  Wohnung  Geketteten,  oder  Vater  der  Mähne ;  69)  E  b  ü-  f  i  r  ä  s ,  ^]>  _jj|,  Vater  des  Zer- 
reissenden,ist  auch  der  Vorname  des  grossen  Dichters  Ferefdak;  70)  Ebü-ädä,  U^l,  Rennlaufvater»); 
71)  Ebul-lenict,  K^^ y^ ,  Vater  des  Haupthaars').  Der  berühmte  Grammatiker  Ibn  Chaleweih  zählt 
allein  ein  halbes  Tausend  metonymischer  Namen  des  Löwen  auf,  wozu  der  Lexikographe  Ali  B.  Kcäsim 
B.  Dschafer  230  fügte,  so  dass  der  Löwe  bei  den  Arabern  nicht  weniger  als  730  metonymische  Vor- 
namen hat,  von  denen  hier  nach  Demi'ri,  nach  dem  Misfl^er  und  dem  Mostathref  nur  21,  also  nur 
<'in  Fünfunddrcissigstel  der  ganzen  Summe,  gegeben  worden. 

DerLeopard.  72)  Ebu-dschehl,  J^_jj1,  Unwissenbeitsvater;  73)  Eb  ü-ds  chefafe,  -»il^*-^!, 
Vater  der  kurzen  abgeschnittenen  Füsse;  74)  Ebül-har  i seh, ^^^Ij^l,  Vater  einer  weiss  und  schwarz 
gesprenkeltenSchlangc  oder  des  Rhinozeros*);  75)  Ebül-hok.m.  ^^^1,  Vater  des  Befehls;  76)  Ebü- 
Sohcil,  Jy^y^,  Vater  des  Kanopus*):  77)  Ebü-Mirsäl,  JL^ j^U  Vater  des  bequemen  Ganges; 
78)Ebü-Auk,  J'j^y}^  Vater  der  Trägheit ,  nicht  zu  vermengen  mit  Ebii-Aüf,  die  männliche  Heu- 
schrecke; 79)  Ebii-cbalät,  'iA>-y\.  Vater  des  Ehrenkleides;  80)  Ebül-ebred,  J;^il^l ,  Vater  des 
Kühlsten,  heisst  aber  auch  der  Geier;  81)  Ebül-Es  wed,  :y'i]y],  Vater  des  Schwarzen;  82)  Ebü- 
chithäf.  olLi:>.^l,  Schwalbenvater :  83)  Eb  ü-rakäsch,  ,_;::<lä>^l ,  Vater  des  gesprenkelten  Felles. 

Der  Luchs.  84)  Ebü-hai'jän,  Jc^y},  Vater  des  Lebens;  85)  Ebül-meliinet,  iojaüljj],  Vater 
der  Verfluchlen. 

Die  Hyäne.  86)  Ebii-Äämir,  ^^ y\  Aämir's  Vater;  87)  Ebü-K,ildet,  oaK'^I,  Vater  der 
rauhen  Erdscholle;  88)  Ebül-h,enber,^^l^jl,  l^enber  heisst  das  Junge  der  Hyäne,  so  dass  dies 
ein  Vorname  im  eigentlichsten  Sinne. 

DerSchakal.  89)  Ebü-Käis,  u-fß>  ^ater  von  Kais;  90)  Ebü-Wäi'l,  ^'\j  y\,  Wail's  Va- 
ter^): 91)  Ebiil-hok,m,  S^ y^ ,  so  heisst  aber  nicht  nur  der  Leopard,  sondern  auch  das  Wiesel. 

Der  Wolf.  92)  Ebü-dschäde t"),  lji~^^y\,  Krausevater;  93)  Ebü-mefäka,  wj*^!,  Geschmaks- 
vater;  94)  Ebü-islet,  ÄLc^l,  Vater  des  Bienenkorbs;  95)  Ebi'i-semämet,  iJi y\  ,  Vater  des 
Krautes,  womit  die  Araber  die  Ritzen  der  Thürc  und  Dächer  verstopfen;  96)  Ebül-mothat,  aWI^jI, 
Gabenvaler;     97)  Eb  ül-ganem,  j^'^ y\  der  Vater  des  Schafes,  ironisch  der  Wolf. 

')  Moslathrcf,  S.  617. 
-)   EbeiMl.1,  S.  fil  7. 
')   Kbcnda,  S.  017. 
*)   Ebenda. 
')  Ebenda. 
')  Ebenda. 
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Der  Fuchs.  98)  Ebü-äweilet,  A>j,!>y\,  Geheulsvater;  99)  Ebü-ter  ehät.  cJ^jS\  y\ ,  Vater  der 
Possen;  100)  E  bü- n  e  dsclini ,  ^y},  Gestirnevater;  101)  Ebu-newfel,  J^^U  Vater  des  gross- 
mütbigen  Meeres,  steht  bei  Freitag  im  Verzeichnisse  der  Väter  als  vulpis,  unter  dem  Worte  newfel  aber 
als  hylax  und  kyaena  mas ;  102)  Ebü-wesäb,  >_.Ujj^l,  Vater  des  Anstürmenden,  ist  auch  ein  Vorname 
des  Hasen,  des  Rehes,  des  Flohes  und  des  Wiesels;  103)  Ebi'il- hanitb,  JaJsU^l^  Vater  des  grossen 
Beutels;  104)  Ebül-hisl,  J~My\,  Vater  des  aus  dem  Ei  hervorspringenden  Krokodilles,  ist  zwar  ins- 
gemein der  Vorname  des  Krokodilles,  aber  auch  desFuchses,  der  vermuthlich  diese  Eier  frisst;  105)  Ebul- 
hifsn,  j-ix^j^,  Vater  des  Schlosses,  dieser  Vorname  erinnert  an  Reineke's  feste  Burg-  Malapertus: 
106)  Ebül-hofsain,  jy^\y\,  Vater  des  kleinen  Schlosses;  107)  Ebüf-fijäl,  Jljl^l,  Vater  der 
Schlupfwinkel ;  1 08)  E  b  ü  -  ä  w  ä  m ,  ^\j^\y) ,  Vater  der  Gemeinen ;  1 09)  E  b  ü  -  C  h  ii  I  i  d,  jJls-  y\  C  h  ä  1  i  ds 
Vater;  110)  E  b  ü  1  - B  o  d  s c hi f  s,  ,j^l^T^1  ,  Vater  des  fliessenden  Wassers. 

Der  Bär.  111)  Ebü-Selma,  4--j>j|,  Selma's  Vater;  112)  Ebiit-tereliäb,  ^\jkß\y),  Vater  der 
fürchterlichen  Dinge,  nicht  zu  vermengen  mit  Ebüt-ter el^ät,  dem  Vornamen  des  Fuchses;  113)  Ebü- 
hamid,  J->^yl ,  Vater  des  Lobenswürdigen;  114)  Ebü-dschollclch,  ^JU-T^I,  Vater  der  gegrabe- 
nen Brunnen;  115)  Ebii-Dschol^eine,  ^-ya-^l,  Dschoheine's  Vater;  1 16)  Ebü-K  itäde,  äjUIT^L 
Vater  der  Frucht  eines  dornigen  Baumes,  von  dem  die  Kamele  Bauchweh  bekommen. 

Die  Giraffe.   117)  Ebiil-Isa,  ,_jwuclT^l ,  Vater  von  Jesus. 

Die  Gafelle.  178)  Ebül-Hosein,  ».ryii  y' ,  Vater  des  kleinen  Schönen;  119)  Ebüs-seffäh. 
^\j3\  y\ ,  Vater  des  Blutvergiessenden,  ist  auch  der  Vorname  des  Hirsches. 

Der  Hase.  120)  Ebü-Chidäsch,  J:'\j=^y\,  Vater  von  Klauennarben,  ist  schon  als  Vorname  der 
Katze  vorgekommen ;   121)  Ebü-ikr  ischet,  ^^^^1,  Ikrischet  ist  der  Name  des  weiblichen  Jun- 

c 

gen  des  Hasens,  und  also  Ebü-ikrische t  ein  volkommener  Vorname. 

Der  Igel.    122)  Ebü-schaül^,  J^^^l,  Dornenvater ;   123)  E  bü-sofj  an,  oU-^l. 

Die  Ratte.  124)  Ebü-wesäb,  i->l.^^l,  Vater  des  Anstürmenden,  ist  schon  oben  als  Vorname 
mehrerer  Tbiere  vorgekommen. 

Das  Wiesel.     1 25)  Ebiil-hawäris,  ^j'O^j'^^  p^^ ,  Vater  der  Hüter '). 

Der  Affe.  126)  Ebü-finet^),  Äy^l,  Vater  der  Hurerei;  127)  Ebü-Räschid,  Ailj^l,  Vater  des 
Geraden;  128)  Ebü-chab  ib,  >^^jA,  Erdspaltenvater;  129)  Ebü-chal  ef,  »-J^^l,  Vater  der  Nachfolge. 

IH.  Die  Vögel. 

Der  Adler  heisst  wie  der  Elephant :  130)  Ebül-hadfchädsch,  >-1^1j>j1,  Vater  der  Pilger,  und 
wie  der  Floh:  131)  Ebü-wisäb,  ^\^jy\,  Vater  des  Springenden  oder  Anstürmenden^);  132)  Ebü- 
hasän,  öl-=>-^U  Vater  des  Schönen,  was  auch  der  Vorname  des  Hahnes;  133)  Ebü-fere*),  J^_y'. 
Vater  des  Aufgeweckten,  Muthwilllgon ;  134)  Ebül-h eisern,  jcVl^l^),  Vater  des  jungen  .\dlers  (h,ei- 
sem  heisst  sowohl  das  Junge  des  Adlers  als  des  Geiers),  daher  heisst  auch 


•)   MosL-ithref,  S.  OlG. 

=J    Ebenda. 

')   Miecher,  S.  49. 

«)   Mostathrcf,   S.  617,  erste  Zeile. 

')  Ebenda,   S.  616,  letzte  Zeile. 
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Der  Geier.  135)  Ebul-Heiscm,  f^\y\;  136)  Ebül-mclih,^^^!^:^  Vater  des  Guten;  137)Eb,i- 
mälik,  JJU^I,  Valcr  dos  Besitzenden;  138)  Ebül-n,inhäl ,  JV^U^l,  Vater  der  Tränke;  139)  Ebül- 
,.  I,  r  e  d ',  :>yi\y\ .  Vater  des  Küblsten  ,  wie  der  Leopard  ;  UO)  E  b  ü  1  -  A  fs  b  a ,  ^\  y\ ,  Vater  der  Fin- 
ger, was  aucb  ein  Vorname  des  Falken;  U'l)  Ebül-kafcbam ,  ^1^1,  Vater  des  Uralten,  so  heisst 
auch  die  Hyäne'),  und  nach  dem  Mostathref  auch  der  Adler  und  eine  Falkenart;  142)  Ebü-risal, 
JLjj^I.  Vater  der   Sendung- ;    U3)  Ebü-Iahja;  ^^  _>j1  ,  Vater  des  Joannes ,    was  auch   der  Vorname 

des  Todes. 

Falkenartcn.  144)  Ebul-Eschäs,  ^«:^^T^1 ,  Vater  des  Bestrebenden,  d.  i.  der  Habicht;  145)  Ebü- 
behlül,  J^^l,  Vater  des  Viellachendcn,  der  Sakerfalke;  146)  dieser  beisstauch  Ebül-hamrä,  J^l^l, 
Vater  der  Rüthe:  147)  Ebusch-schodschäa,  ^Ls^I^l,  Vater  der  Tapferen;  148)  Ebul-äfsba, 
«-o^T^jI,  Vater  der  Finger,  wie  der  Geier;  149)  Ebül-äämir,  ^\^\y\,  Vater  des  Bebauenden,  oder 
(Jebildetcn;  150)  Ebul-um  rän,  ül^T^l ,  Vater  der  Cultur;  151)  Ebü-äwän,  öl_^^)l,  Vater  der 
Hilfen. 

Der  Sperber.   1 52)  E  b  ü  -  ä  c  h  w  e  d  •),  ^j,'^^  _>f l 

Der  Weihe.     1 53)  E  b  i'i  1  -  c  h  a t h  ä b  *) ,  ^IkslTj^l ,  Vater  der  Werbung. 

Der  Hahn.  154)  Ebül-jakfän,  öUaiJI  ^^i  ,  Vater  der  Wachsamkeit;  155)  Ehül-monfir  ,  jXU^l, 
Vater  des  Gelobenden;  156)  E  bu-Suleimän,  o\s^ y} ,  Vater  Suleimän's ;  157)  Ebü-nebhän,  ö^i  ^1, 
Vater  der  Aufgewecktheil;  158)  Ebii-äkbät..  iUs^l,  Vater  der  Nerven;  159)  Ebü-m  od  lisch, 
<!jl,^1,  Vater  des  aus  dem  Brunnen  Wasser  in  die  Cisterne  Schöpfenden;  160)  Ebi'il-hasän,  öLil^il, 
Vater  des  Schönen;  161)  Ebü-Hammäd,  jI^-^jI  ,  Vater  des  Viellobenden;  162)  Ebii-beräil, 
Jj\j>  y\ ,  Vater  der  weichen  den  Hals  umkreisenden  Federn. 

Das  Huhn.    163)  Ebü-iäli',  J^^',  die  Art  des  Huhnes,  welche  Königshuhn  heisst. 

Die  Taube.  164)  Ebü-ikrisehc,  Ai.5i_^l,  Vater  der  Wohlbeleibten,  auch  ein  Vorname  des  Hasens, 
weil  ikrische  das  Weibchen  desselben.  Die  wilde  Taube  165)  Ebü-hodeil,  J^jJb^l,  Vater  des  Aech- 
xenden  oder  Stöhnenden;    166)  Ebü-sel^l*),  J-^y),  Vater  der  Leichtigkeit. 

Die  Turteltaube.  167)  Ebii-fekeri'ä,  L/j^l,  Vater  des  Zacliarias;  168)  Ebü-Thalha,  Ui^^^ 
Vater  des  Thallia. 

Die  Waldtaube.  169)  Ebü-umrän ,  bl^y\,  Vater  der  Cultur,  wie  oben  der  Hahn;  170)  Ebül-ächdhar, 
^,-k=L^T_jjl ,  Vater  des  Grünsten;   171)  Ebün-näihat,  Äsil31_^l ,  Vater  der  Wehcklagenden. 

Der  Rabe.  172)  Ebül-bei'n,  o^i^l,  Vater  der  Trauung;  173)  Ebü-Gurbet,  l^j^y^,  Vater  der 
Fremde;  174)  Ebü-IIatim,  f^y^,  der  Vater  Hätim's;  175)  E  bii-hadschärif ,  Jj^y},  Vater 
einer  Art  langfiissiger  Ameisen;  176)  Ebü-hafr ,  jj*-_^l,  Vater  der  Vorsicht;  177)  Ebix-feidän, 
ö\^jy\,  Vater  des  Zuwachses;  178)  Ebü  -  dschiräh ,  ^lX\y\^,  Vater  der  Verwunderungen; 
179)  Ehü-füdfchir  ,^^lj^j],  Vater  des  Abwehrenden;  180)  Ebiisch-schüm,  p^i_jj^,  Vater 
der  üblen  Vorbedeutung;  181)  Ebül-käkää,  pU^il^^L  Vater  des  Krächzenden ;  182)  Ehü-gajäs, 
k1.1c.j)\,  Vater  der  Hilfe;    183)  Ebül-mirkäl,    Ji^ißy^,  Vater  des  schnellen  Kameles. 


')  Moslnihi-ef ,  S.  616. 

-)  Falkiicrklce,  S.  107. 

2)  Mostathref,  S.  617. 

*)  Ebenda,  S.  (il7. 
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Die  Krähe  heisst  wie  der  Rabe:  18i)  Ebü-f  ads  chir ,  ^U^U  Vater  des  Abwehrenden,  und 
185)  Ebül-käkää,  pli«ill_^l,  dann  aber  auch  186)  Eh  ül-hij  el.  J-sLT_^1,  Vater  der  Listen;  187)  Eb ü- 
dschäiret.  i^U-^l,  Vater  der  Hinterbacken,  was  auch  ein  Vorname  des  Schwans. 

Die  Schwalbe.   188)Ebül-äla,  3U1^1,  Vater  der  Höhe. 

Der  Schwan.   189)  Ebül-b  eidhä,  UaJTj>jl,  Vater  der  Weisse. 

DerPfau.  100)  Ebül-hosn,  ,>i-T_^l,  Vater  der  Schönheit;  191)  Ebül- widd*),  -J^y^^  Vater 
der  Liebe;   192)  Ebül-wescha,  ^^Tj>j1,   Vater  des  g-estreiften'-),  oder  blumigen  Stoffes. 

Das  Rebhuhn.  193)  Ehii-Schoäi'b,  ^^y\,  Jothro's  Vater ^);  194)  Ebü-habbe*);  i^y},  Vater 

des  Korns. 

Das  Haselhuhn.   195)  Ebü-chathär,  jUa::».^!;  Vater  des  mit  dem  Schwänze  Wedelnden;  196)  Ebxi- 

d habet,  Ä:l-o^l,  Vater  der  Eidechse. 

Der  Strauss.  197)  Ebü-seläsi'n,  jC% y\ .  Vater  von  Dreissig;  198)  Ebül-beidh,  ,>J1^1,  Vater 
der  Weisse;  199)  Ebürs-fsahäri',  ^jl^T^I ,  Vater  der  Wüsten;  200)  Ebiis-sämiri,  ^^'0>\y\, 
Vater  des  Samaritaners*). 

Der  Kranich.  201)  Ebü-urjcän,  0'j^y\,  Vater  des  Nackten;  202)  Ebül-äifär,  jl^T^l ,  Vater 
des  Harten.  Festen,  Munteren;  203)  Ebül-äi'na,  l-«lT^I,  Vater  des  Grossaugigten;  204)  Ebül-Uafsim, 
c^T_yl,  Vater  des  Starken,  des  Zerbrechenden^). 

Der  Storch.  205)  Ebü-chadi'dsch,  ^J^^^  Vater  des  zu  früh  Gebärenden. 

Der  Sperling.  206)  Ebu-Iaküb,  ^>«j^l,  Jacob's  Vater;  207)  Ebü-mo harr if,^J^^l,  Vater  des 
Wohibewahrten :  208)  Ebü-mefähim,  f^j-y},  Vater  der  Mühen  und  Beschwerden');  209)  Ebül- 
äfsfür,  jyi^\y\.  Vater  des  jungen  Spataen,  ein  eigentlicher  Vorname,  indem  äfsfür  der  junge  Spatze 
heisst,  was  auch  der  Fall  mit  210)  Ebü-fsaw,  y^^j^},  indem  fsäw  die  Art  eines  kleinen  Spatzens. 

Der  Specht.  211)  Ebü-beräkisch,  J^\j  y\,  Vater  des  Vielfarbigen,  Grüngesprenkelten. 

Die  Gans.  212)  F.bü-fefir,^;^j  ^!,  Unglücksvaler. 

Der  Widehopf.  213)  Ebü-temäme,  A-l^^l,  Vater  des  Vollkommenen;  214)  Ebü-sedschädet, 
l:>\^^ y\,  Vater  des  Gebetteppichs;  215)  Ebü-ibäd,  ^\~!^ y\,  Vater  der  Andächtigen;  216)  Ebü-rebii, 
^j_^l,  Frühlingsvater;  217)  Ebi'il-ächbär,  jl^^I^^  Vater  der  Kunden*);  218)  Ebü-rüh,  ^jj^^ 
Geistcsvatsr. 

Der  Vogel  Katha.  219)  Ebül-l^odra,  ^j:SS\y\,  Vater  des  I%odra,  was  eine  Art  des  Kathä,  so  dass 
dieses  ein  eigentlicher  Vorname. 

Der  Trappe.  220)  Hidät,  i^J=-  (bei  Freitag  auch  Weihe  und  Geier);  221)  Ebü-fsalt,  Z^.^y\,  Vater 
des  Offenen,  Glänzenden. 


•)  Demiri   \l,  S.  8S. 
■-)  Moslaihref,  S.  616. 
=)    Ebenda,   S.   617. 
*)   Dciiiiii   II,  S.  S4. 
*)   Mostathrcf,  S.  Gl 7. 
«)  Ebenila. 
")    Dciiuri,  S.  220. 
S)   Mostathref,  S.   617. 
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lOi,.  Ui.(/AM.(1  a.uleror  Vögel  ist  bisher  zu  wenig  bestimmt,  als  dass  die  Hebersetzung  ihrer  Namen 
gewagt  werden  könnte,  diese  sind:  222)  EbiU-mar madh,  ^^1^1,  oder  Ebül-irmadh,  ^^\y\, 
Vater  des  Seegrases,  also  wahrscheinlich  ein  Wasservogel;  223)  Ebu-foreik,  ^jjy\,  Vater  des  kleinen 
Weihes,  ist  der  sonst  firbab  oder  Hrjiib  genannte  Vogel');  224)  Ebü-dscheräret,  ijl^^l,  Vater 
der  kleinen  Scorpionen.  der  Name  des  Vogels,  der  in  Syrien  Kofsair  lieisst;  225)  Ebü-sewädet, 
li\^y\,  Vater  der  Schsvärze,  ein  Korn  fressender  Vogel  zu  Lohaja;  226)  Ebü-kir,^^L  Vater  des 
Pechs,  scheint  «ie  der  vorige  seinen  Namen  vom  schwarzen  Gefieder  zu  haben  und  ein  Seevogel  zu  sein; 
227)  Ebü-Jüsuf,  y^yy\,  Joseph's  Vater,  ein  unbekannter  Vogel;  228)  Ebü-berä,  \yy\,  Vater  der 
Schöpfung,  heisst  der  Vogel,  dessen  Namen  sonst  Samuel;  229)  Ebü-hafret,  ijJ=-_jjl ,  Vater  der  Be- 
hutsamkeit, ein  Vogel  in  Ilidschäf;  230)  Ebü-dach ne,  <>^J j^l,  Vater  des  Rauchs,  ein  unbekannter 
Voffcl"  231)  Eltü-Iiar äkisch-),  J^]/>y^,  ist  vielleicht  nur  ein  Druckfehler  des  Mostathref  für  Ebii- 
beräkisch  der  Specht:  232)  Ebü-äbäb,  -^^-^y},  Name  eines  zu  Alexandrien  lebenden  Vogels; 
233)  Ehul-bochtori.  Jj^'^y},  Vater  des  baktrischen  Kameles^),  ist  der  Vorname  der  Elster,  wahr- 
scheinlich, weil  sie  gerne  sich  auf  den  Rücken  desselben  setzt;  334)  Ebü-melih,  das  oben  als  der  Vor- 
name des  Falken  vorgekommen,  ist  der  Name  eines  jeden  zum  Jagdgebrauche  dienenden  Vogels. 

IV.  Gewürnie  iiiul  kriechende  Thiere. 

Die  Biene.  235)  E  b  i'i  -Ali,  J^^l ,  Ali's  Vater. 

Die  Fliege.  236)  Ebü-Üschäfer.  ^i«>-^;l,  Dschäfer's  Vater;  237)  Ebü-Ha^i'm,  jT^^jI,  Vater 
des  Weisen;  238)  Ebü-monebbih.  <>^^K  Vater  des  Aufweckenden*),  diess  ist  aber  auch  ein  Vor- 
name der  Gelse  oder  Stechmücke. 

Der  Floh.  239)  Ebiil-wesäb,  <J^ßy}.  Vater  des  Anstürmenden,  was  auch  ein  Vorname  des  Rehes, 
des  Hasens,  des  Fuchses,  des  Wiesels  und  des  Schakals;  240)  Ebü-thämir,  ^■X^ y\,  Vater  des  Sprin- 
genden; 241)  Ebü-th  tibi  r^),  ^IL>^1,  Vater  des  Reinen,  was  vielleicht  nur  ein  Schreibfehler  für  thämi  r; 
242)Ebü-ada,  >jj^^1,  Vater  des  Rennens,  oder  des  Anfalls;  243)  Ebü-fäfir,  ^lli_^!,  Vater  des 
Siegenden  (?);  244)  Ebii-Akri,  iSj^  ^^-i  Vater  des  Anfalls  im  Rückzug. 

Die  Heuschrecke.  245)  Ebü-Ädschred,  ^^^1,  Vater  des  Starken,  Lärmenden*);  246)  Ebü-chad- 
schädib,  ^jl^^l.  Vater  einer  Heuschrecke ,  welche  h  ad  seh  ädib,  oder  chadschädib  heisst,  und 
also  jedenfalls  ein  eigentlicher  Vorname. 

Die  Laus.  247)  E  hü- Tb  alba,  ^^  y\,  Thalba's  Vater. 

Die  Filzlaus.  248)Ebü-kahlet,  'i^y\ ,  Vater  der  entzaubernden  Muschel ? 

Die  Spinne.  249)  Ebü-kaschum,  ^  y\,  Vater  dos  Starken,  Alten,  was  auch  ein  Vornamen  des 
Geiers  und  der  Hyäne;  250)  Ebü-cbai'sem et^),  '^ y\,  Vater  der  Breitnasigen. 


')  Freitag  II,  S.  232. 

")  Mostathref,  S.  617. 

5)  Ebenda. 

*)  Ebenda,  S.  617. 

')  Ebenda. 

•)  Ebenda. 

')  Demiri  II,  S.  169. 
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Der  Scarabäus.  251)  Ebü-Selmän,  üU--_^^  Selmän's  Vater. 

Der  Krebs.   252)  E  b  u  -  h  a  h  r ,  ^  ^1 ,  Meeresvater. 

Das  Chamäleon.  253)  Ebü-kalemiin,  öjkiy},  was  augenscheinlich  nur  das  verderbte  Chamäleon, 
soll  im  Arabischen  Vater  vielfarbigen  Tuches  heissen').  In  der  Dumietol-Kafsr,  d.  i.  die  Sta- 
tue des  Palastes  der  arabischen  Blüthenlese  Bacherfi's,  findet  sich  unter  dem  Artikel  des  Dichters  Ebü- 
Sekeria  B.  Jahja,  d.  i.  Zacharia's  Vater  des  Joannes,  das  folgende  Distichon,  in  welchem  die  Vorna- 
men des  Spechtes  (_Ebu-Beräkisch)  und  des  Chamäleons  (Ebü-kalemiin)  zusammengestellt  sind: 

Gar  mannigfaltig  ist  sein  Rathen  und  sein  Thun, 
Wie  E b  ü  B  e r  ä  k i  s eh  ,  wie  E b  ü  K a  1  e ni ü n  =_). 

254)  Ebü-saki'f,  ^JJ^ y\  ,  Vater  des  Dichten;  255)  Ebü-kädir,  j-^l^^l  ,  Vater  des  Mächtigen; 
256)  Ebü-fsidi'k,  J^x<s y\ .  Vater  des  Wahrhaftigen,  endlich  auch  257)  Ebu-hadschädib,  ^A^ y\, 
wie  die  Heuschrecke. 

Dir  Eidechse.  258)  Ebü-h  ad  s  eh  ärif ,  <J;l^  ^1 ,  Vater  einer  Art  langfiissiger  Ameisen  ;  259)  Ebü  f- 
foreik  ,  J^jj  y\.  Vater  des  kleinen  Weihes,  oder  des  weissen  Geiers,  auch  ein  Vorname  dieser  beiden 
Vögel;  260)  Eb  usch-sch  ef  i'k,  Jrf^\j>^,  Vater  des  Mitleidigen;  261)  Ebii-kädim,  ^^^y\,  Vater  des 
Vortretenden^);  262)  Ebü-k,eledet,  ÄjJ^^l,  Vater  eines  Stückes  harter  und  dicker  Erde*);  263)  Ebu- 
hisl,  J>~'^y^^  Vater  der  jungen  Eidechse,  ein  eigentlicher  Vorname;  264)  Ebü-berfs,  ^j>y\, 
Vater  des  Aussatzes;  265)  Ebü-dhabäb,  ^Ua^l,  Vater  der  jungen  Eidechsen,  ein  eigentlicher  Vor- 
name; 266)  Ebü-ferih,  tÄ  yK  Vater  des  Fröhlichen,  Beweglichen,  Muthwilligen^). 

Die  Schlange.  267)    Ebü-hajän,  öU^^I.    Vater   des   Lebendigen,  oder  auch   Vater  des   Lebens; 

268)  Ebül-b  ochtor  i,  iSj^^y},  Vater  des  baktrischen  Kamels,  was  auch  der  Vorname  der  Eisler; 

269)  E  hu -Jahja,  ,j^_  y} ,  Vater  des  Joannes,  was  auch  der  Vorname  des  Todes. 

Der  Drache.  270)  Ebü-Mirdäs,  a^^^yy^,  Vater  des  Mirdas,  heisst  aber  auch  Vater  des  in  den 
Brunnen  geworfenen  Steines,  um  zu  sehen,  ob  darin  Wasser  oder  nicht. 

Gewürme.  271)  Ebül-jesä,  ^^y^.  Vater  des  Jofue?  eine  Art  Wurm");  272)  Ebül-kabkäb, 
v_-lülT^l,  Vater  des  Holzschuhes,  auch  eine  Art  von  Wurm. 

V.  Amphibien. 

Die  Schildkröte.  273)  Ebü-thabak,  Jr^  y^,  Deckelvater. 

Der  Frosch.  274)  Ebü-h,oreire,  4yyb_^l,  Katzenvater;  275)  Ebül-Mesih,  ^•^\  y\,  Valer  des 
Messias;  276)  Ebü-Mäbed  .  Ju«.. _^1 ,  Mäbed's  Vater;  277)  Ebu-Hobei're,  */*-*. ^^  Hobei're's  Valer  ; 


')    Freitag  Ul,  S.  492. 

'-)   In  der  llaiulschrift  der  kaiscrl.  Ilol'liibliolhek,  Ul.  30. 

=  )   Dciniri  I,  S.  18.3. 

')  Mostalliref,  S.  617. 

^)  Im  Mostathref  durch  Druckfehler  eines  Punctcs  Ebi'i-kara. 

«)   Moslathrcf,  S.  0)7. 


/>,-.  l'rcihrrr  IIa m m e r-Pit  ry stall. 
278)  Ebu-fsahdhäh,  ^lo*^  y^  Valor  dos  leeren  Geschwätzes');  279)  Ebü-mescbgh  ül,    J^^U 
Vater  des  Bescliäftigten'O. 

VI.  Fische. 

Die  folffendon  RcM,e..nungon  von  Fischen  sind  alle  aus  Forskai  genommen,  der  die  nähere  Beschrei- 
b.mg  dorsolWn  i,nl,l,   so   dass  wir  hier,  drei  ausgenommen,   nur  den  von  Forskai  gegebenen  lateinischen 
Nam^n  beibringen  können;  diese  Vornamen  sind  in  der  Ordnung  des  arabischen  Alphabetes  die  folgenden: 
280)  E  b  ü  -  d  s'c  h  u  b  h,,^y\  Vater  der  Jacke,  Mrus ;  28 1 )  E  b  u  -  H  a  b  i  b .  .^^  ^1 ,  Vater  des  Freun- 
des gesalAoner  Fische');  282)Ebu-dofdüf.  ^,^^y}.  Vater  der   Halbtrommel ,   chaetodcm   sordidm; 
28:J)  Ebü-dinär,  jU-^^^  Vater  des  Goldstückes,  murex  ramosus;   284)  Ebü-f ommäre,  ^aUj^I, 
Vater  des  Dudelsacks,  sy»f,naf/iu.s pelaf/icus;  285)  E  bü-fsandük,  J.^^y^,  Kistenvater,  osfracion  cubi- 
cHs;   28(i)  Ebü-fsinf,  -^j^',  Zunftvater,  schetm;   287)  Ebü-aäbid,   ^\^  y\ ,  Vater  des  Gott  die- 
nenden»), der  Vorname  des  Fisches  überhaupt;   288)  Ebül-j\  in  ,  jJ^y^^ ,  Augenvater,  sci(SHa  yrmdo- 
mlis;  289)  Ebü-karr  ,  >^1,  Vater  der  Kälte,  scomber  rhombeits;  290)  Ebü-korse,  i^^ y}  ,   Schnal- 
lenvater, «oo^tÄ^/- ^F"^«  ?  29l)Ebü-Merinä,  l:.^^.^  Name  eines  Fisches:  292)  Ebü-Müfeine,  ^J^yK 
Name  eines  dem  Menschen  ähnlichen  Fisches ;  293)  E  b  ül  -  m  e  s  i h,  ^i  ^1 ,  Vater  des  Messias 0,  frischer 
Fisch;  294)  Ebü-minscher ,^'--  ^1 ,  Sägevater,  sf/ualuspristis;  295)  Ebü-noktha,  ^kiJ^l,  Puncte- 
vater,  scicena  fidvißamma. 

VII.  Aus  dem  Pflanzenreiche. 

296)  Ebu-Aün,  öy^^l,  Hilfevater,  die  Dattel«);  297)  Ebü-semh.  £ y\ ,  Wohllbätigkeitsvater, 
frische  Daliel;  298)  Ebü-seri'i")»  ^_j-'  s'},  ^ater  des  Schnellen,  ein  leicht  entzündlicher  Baum; 
299)  Ebü-Dchemi'l,  J^^^',  Vater  des  Guten  und  Schönen*),  diess  ist  auch  der  Vorname  der  Bohne, 
die  auch  300)  Ebül-chadhr  ,^^iT  ^1,  Vater  des  Grünen,  beisst;  301)  Eb  ü-rijäh  ,  ^LJI^jI,  Vater  der 
Winde,  die  Wasserbohne");  302)  Ebü-miskäl,  Jlii:U^I,  Vater  des  Gewichtes  Miskäl,  die  weisse  Rübe'»); 
303)  Ebul-forwe,  4j>ll^;i,  Vater  des  Pelzes,  die  Kastanie;  304)  Ebül-äfsfer,  >^^1^1,  Vater  des 
Gelben,  die  Wassermelone;  305)  Ebü-äles  ,  ^  y\  das  wohlriechende  Kraut  scheb-büi"),  Nacht- 
schatten (•?);  306)  Ebü-IIani'fe*'),  ü^  y\,  Hani'fe's  Vater;  307)  E  bü-naüm,  ^ß y^,  Vater  des  Schla- 
fes; 308)  Ebül-ächdhar,^,-^^l'  y},  Vater  des  Grünsten,  wohlriechende  Kräuter,  W^eihrauch  und  andere 


>)  Moslatbref,  S.  617. 
»)   Dcinni  n,  S.  273. 
')   Mostaihrer,  S.  615. 
♦)  Ebciiila.  S.  «17. 
5)   Ebenda,  S.  61.5. 
•)  Ebend.i,  S.  UU. 
'')  Ebenda,  S.  616. 
»)   In  der  XIX.  Makainct  Hariri's. 
')   Moslatbref,  S.  615. 
">)  Kbcnda. 
")  Ebenda,  S.  619. 
»2)   Ebenda,  S.  615. 
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Wolilgerüclie ,  welche  in's  Pflanzenreich  gehören ,   werden  hei  den  Metonymien  des  Tisches  und  seines 
ZuheJiörs  in  dem  unniittelhar  folgenden  Abschnitte  ihre  Stelle  finden. 

VIII.  Von  der  Gastfreundschaft,  der  Tafel  und  ihrem  Zubehör. 

Da  die  Gastfreundschaft  unter  den  Tugenden  des  Arabers  obenan  steht,  so  ist  es  natürlich,  dass  die 
Tafel  und  alle  ihre  Genüsse  dem  Araber  eben  so  vertraut  als  Thiore  oder  Pflanzen,  die  er  als  gute  Bekannte 
mit  ihren  Vornamen  anredet;  wir  ordnen  also  um  den  Tisch  nicht  nur  die  Speisen,  mit  denen  er  besetzt 
ist,  Brot,  Triet,  Gemüse,  Eingemachtes,  Braten,  Eier  und  Schmalz,  Fleischspeisen,  Zuckerwerk  und  Man- 
dclsulz,  Milch,  Butter  und  Käse,  Salz  und  Zucker,  Honig  und  Essig,  Wasser  und  Wein,  sondern  auch 
Töpfe  und  Tassen,  Rauchwerk  und  Balsam,  Zahnstocher  und  Seife  u.  dgl.  zusammen,  welche  als  die  vor- 
züglichsten Mittel  zum  Lebensgenüsse  dos  Arabers  von  ihm  als  gute  Freunde  besondere  Vornamen  erhalten 
haben,  und  ihm  unter  denselben  ebenso,  als  unter  ihren  eigenen  Namen  bekannt  sind. 

Der  Vorname  des  Hungrigen ,  welcher  gespeiset  zu  werden  verlangt,  bedeutet  ganz  das  Gegenthcil  des- 
sen, was  man  erwarten  möchte,  er  heisst  309)  Ebii-Mälil«;,  ^U  ^1,  Vater  des  Besitzenden;  ein  berühmter 
persischer  Dichter,  welcher  durch  eine  gereimte  Gastronomie  berühmt,  die  er  den  Diwan  der  Speisen 
betitelte,  heisst:  310)  Ebü-sahak,  Jsi^^^l,  oder  Busahak'),  J^^^ ,  was  aber  keineswegs  mit  Ebi'i- 
Ishak,  dem  Vater  Isak's,  zu  vermengen  ist,  indem  jenes  Vater  der  Zerreibung  oder  der  zerriebenen  Speisen 
heisst.  Der  Vorname  des  gastfreien  Mannes  ist:  31 1)  Ebii-miswä,  j.^^  ji\,  Vater  der  Herberge,  d.  i.  der 
Gast*),  312)  Ebül-mona,  ^^J^^  Vater  des  W^unsches  oder  Gelübdes,  der  zum  Gastmahl  Einladende"): 
313)  Ebü-dhifän,  b\^u^ y\ .  Gästevater,  ist  der  Vorname  Abraham's,  von  dem  sich  die  arabische  Gast- 
freundschaft herschreibt*).  Der  gedeckte  Tisch  ,  um  den  sich  die  Gäste  versammeln,  heisst:  314)  Ebu- 
dschämi,   ^lo-_^l,  Vater  des  Versammelnden;  315)  Ebü-chair,^l_^l ,  Vater  des  Guten^). 

Das  Brot.  316)  Ebü-dschäbir,  ^l=-^l,  Vater  des  Bruchheilenden ,  das  weisse  Brot;  317)  Ebii- 
näim"),  ^ y^,  Vater  des  Wohlthätigcn ,  das  frische  Brot;  318)  Ebii-meliH,  jA-1^^1,  Vater  des  Be- 
sitzenden. 

Der  Triet,  d.  i.  Suppe  mit  Brot,  im  Arabischen  Therid,  hat  den  Vornamen  319)  Ebü-rerin,  j-jj y''" 
Vater  des  Festen,  oder  320)  Ebü-habi'b,  ^~->.^l,  Vater  des  Geliebten'). 

Erbsensuppe.  321)  Ebu-kamkäm,  ,lv_^l,  Vater  des  grossen  Kruges*). 

Das  Gemüse.  322)  Ebü-dschemi'l,  ^y'r y}  ^  ^'al*^!*  ^^^  Guten  und  Schönen. 

Das  Fleisch.  323)  Ebül-chofsaib,  ^^i^\y\,  Vater  des  kleinen  Wohlfeilen,  und  324)  Ebu-kami  I. 
^^y\ ,  Vater  des  Vollkommenen. 

Eingemachtes,  saures,  auf  persisch  Segbadsch,  heisst  325)  Ebu-aäfsim,  ^'^s^j'^  Vali-r  des 
Keuschen. 


•)    Mostathref,  S.  619. 

'-)   Scäalilu. 

3)  Mostathref,  S.  615. 

♦)  Seialibi',  Nr.  30.'}. 

*)  Mostathref,  S.  61*. 

")   In  der  XIX.  Mak.imet  llariri's. 

')   Ebenda. 

")   Mostathref,  S.  614. 

Denkschriften  d.  philos.-liistor.  CI.  tll.  lid. 
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Eierspeise  mit  Fleisch,  sonstfcmfirud,  hatden  Vornamen  326)  Ebü-färif),  -->^''  Vater  des  Zarten. 

Der  Braten.  ;}27)  Elu'il-idschlan-),  b^^^^ y\ ,  Vater  der  Eile. 

Zuckerwerk  aus  Mehl  und  Honig,  oder  aus  Mehl  und  Zucker  bereitet,  328)  Ebii-näfi,  ^l^L  Vater 
.It.s  NfiUichen,  was  auch  ein  Vorname  des  Essigs,  aber  keineswegs  des  hibiscus  esculentus,  welchen  die 
aus  Algier  kommenden  französischen  Apotheker  Nafc  getauft,  und  unter  diesem  Namen  Sirop  unApäte  de  Nafe 
vcrkaulon,  weil  sie  von  Arabern  gehört,  dass  diese  Frucht  fdie  Bamia  der  Türken)  heilsam  und  nützlich 
(Nafi)  sei;  329)  Ebii-fsälib,  ^Lo^l.  Vater  des  Wohlmeinenden;  330)  Ebu-schl,  J^  j^ ,  Vater  der 
Leichtigkeit;  ein  sonst  unter  dem  Namen,Kobci  thi  unter  den  Arabern  berühmten  Confectes  oder  Halwa 
hat  den  Vornamen  331)  Ebii-äwam'),  (.'^^U  Vater  der  gemeinen  Leute. 

Nussmues,  eine  alt-arabische  Speise  aus  Fleisch,  Reis  und  Nüssen  gekocht,  und  dann  mit  sauerem 
Most  Übergossen,  ist  bekannt  unter  den  beiden  Vornamen  332)  Ebül-Hosein,  o^J~\y\,  Vater  des  Schö- 
nen, und  333)  Ebül-feredsch,  ^ßj^K  Vater  der  Spalte  oder  Mutterritze*). 

Mandelsalz.  334)  Ebü-sai'g,  ^^y^-  Vater  des  Leichthinuntergleitenden^),  sonst  auf  persisch  Pa- 
lüdc,  von  den  Arabern  Fälüfedsch  genannt,  führt  auch  die  Vornamen  335)  Ebül-chabifs,  ^y>y^\ji\, 
Vater  einer  aus  Üatteln  mit  Sahne  und  feinem  Mehl  bereiteten  Speise*^),  oder  auch  330)  Ebül-äläO, 
ilj«ll_yl.  Vater  der  Höhe. 

Die  Milch.  337)  Ebiil-cbjadh,  ^_y^i\jj\.  Vater  der  Weissesten. 

Die  Butter.  338)    Ebü-haffän*),  o\^y\,  Mutter  der  sehr  Schönen. 

Der  Käse.  339)  Ebii-mosäfir ,  ^L..^i,  Vater  des  Reisenden. 

Das  Salz.  340)  Ebu-fsäbir,  ^U^l,  Vater  des  Geduldigen;  341)  Ebu-aün"),  J^^^l  •  Vater 
der  Hilfe. 

Der  Zucker.  342)  Ebusch-schifä'").  U-)T_^1. 

Der  Honig.  343)  Ebü-man  fsur ,  ji^~al<,^l^  Vater  des  Siegreichen,  oder  dessen,  dem  Hilfe  geleistet 
worden  ist;  344)  Ebü-meimun"),  o^^l,  Vater  des  Beglückten. 

Das  Wasser.  345)  Ebül-hüiwet,  ty^y),  Vater  des  Lebens;  346)  Ebü-Hai'jän,  öl=^  y^ ,  dasselbe; 
347)  Ebü-modrilv  JjJ^j^jI,  Vater  des  Auffassenden  oder  Erreichenden;  348)  Ebi'il-äbbäb*-),  ^\:J\^\, 
trül)es  Wasser. 

Der  Wein.  349)  Ebüi-mohennä,  l^A^^L  Vater  des  sich  Erfreuenden:  350)  Ebüs-semh,  f^'^y^. 
Vater  der  Oossmuth;  351)  Ebu-moth  rib").  ^J^.,y\.  Vater  des  Tonkünstlers:    352)  Ebiil-dschun, 


')  Mostalhref,  S.  Ol.',. 

• )   Kbeiida. 

')   Ebenda. 

*)   Ebend.T. 

'■)   Kbenda,  S.  61i. 

")  Hariri'8  XIX.  Makdmet. 

')    Ebenda. 

")  Moslathref,   S.  «15. 

">)   Hariri's  XIX.  Makain«t. 

'")  Moslalhref,  8.  615. 

")  Ebenda,  S.  014. 

'-)  Ebenda. 

")  Ebenda,  S.  615. 
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öjsLl_^l,  Vater  der  schwarzen  Melancholie;  353)  Ebü-ääfsim.  ^^^^  Vater  des  Keuschen;  der  Vor- 
name des  Mostes  ist:  354)  Ehül-eswed'),  ^yA\y\,  Vater  des  Schwarzen,  und  355)  Ehii-ri'jäh.  -^{-j y\. 
Vater  der  Winde,  was  auch  der  Vorname  der  Windfahne  und  einer  berühmten  eisernen  Statue  zu  Himfs"). 
der  Dattehvein  führt  denselben  Vornamen,  der  schon  oben  beim  Triet  vorgekommen;  356)  Ebü-refin. 
0'^->  y^  ■>  Vater  des  Festen  oder  Gravitätischen. 

Der  Topf.  357)  Ebül-edhem'),  ^Si\y\,  Vater  des  Finstersten. 

Tassen  und  Geschirr  um  die  Hände  zu  waschen,  358)  Ebü-mäliliv*),  jilU^l,  Vater  des  Besitzenden. 

Kerzen  und  Lampen.  359)  Ebü-münis,  ^^^1,  Vater  des  Vertrauten,  und  360)  Ebul-wadha*). 
1-öj]jj1,  Vater  der  Xettigkeit. 

Rauchwerk.  361)  Ebü-serw*),  >,jZ}>\y\,  Vater  der  Cypresse,  ist  der  Vorname  des  Weihrauchs.  IKr 
Vorname  des  Balsam    von  Mekka  ist:  362)  Ebü-schem,  ^ y^,  Vater  des  Geruchs. 

Der  Essig  363)  Ebu-nafi"),  ^y},  führt  denselben  Vornamen  wie  das  Zuckerwerk,  nämlich  VatiT 
des  Nützlichen,  und  364)  Ebii   sakif*),  iSJ^ y\,  Vater  des  Scharfen. 

Waschgeräthe  zum  Händewaschen.  365)  Ebü-Ajäs,  ^U^l,  Vater  des  Ajax. 

Zahnstocher.  366)  Ebül-bäs,  ^U^U  Vater  der  Tapferkeit,  der  Heftigkeit. 

Musikinstrumente.  367)  Ebü-lehw,^_^l,  Vater  des  Spiels,  heisst  die  Cither;  368)  Ebufs-fachab. 
>.J^\  y\,  Vater  des  heftigen  Lärmes,  die  Rohrpfeife. 

Waffen.  369)  Ehufs-fsalt,  .JJ^l^l,  Vater  des  Gezogenen,  d.  i.  des  Schwertes;  370)  Ebül-wefä. 
^ß  y\,  Vater  der  Treue,  d.  i.  des  Schildes;  371)  Ebu-habähib,  ^^1=^  y\ ,  Vater  Habähib's,  .1.  i. 
des  aus  dem  Stein  geschlagenen  Funkens''). 

Das  Gelsengarn.  372)  Ebii-disär'*'),>"j^l,  Vater  des  Oberkleides. 

IX.  Der  Mensch  und  seine  Eigenschaften. 

Wir  gehen  nun  von  der  Tafel,  ihren  Genüssen  und  Zubehör  zu  den  Menschen  und  seinen  Eigenschaf- 
ten, sowohl  geistigen  als  körperlichen,  über;  da  er  durch  seine  Tugenden  und  Laster  bald  ein  Engel,  bald 
ein  Teufel  und  immer  ein  Opfer  des  Todesengels,  so  nennen  wir  zuerst  den  Vornamen  des  letzten  als  den 
des  Vaters  Joannes,  373)  Ebü-Jahja,  ,_j<i4^1 ,  welchen  Vornamen  wir  schon  oben  als  den  des  Todes 
erwähnt  haben;  der  Vorname  des  Teufels  ist:  374)  Ebii-morret.  j>jt^^  Vater  der  Bitterkeit.  Schimpfeuiic 
Vornamen  von  schlechten  Eigenschaften  hergenommen  sind:  z.  B.  von  stinkendem  Athem  375)  Ehii- 
fubäb,  ^Ij  jjI  ,  Vater  der  Fliegen ,  der  Vorname  des  Chalifen  Abdolmolils  ") ;  376)  Ebu-dhün  tcri, 
öj^j^y}'  Vater  des  aristophanischen  sÜTrpwxTo; ;  377)  Ebü-dschächib,  ^.<s-\c^  y'^ .  Vater  des  Abgema- 

•)  Mostathref,  S.  615. 

*)   Ebenda. 

')  Ebenda,  S.  614. 

*)   Ebenda,  S.  615. 

*)  Ebenda. 

')  Hariri's  XIX.  Makamet. 

'j    Mostathrcf,  S.  614. 

»)  Hariri's  XJX.  Makamet. 

")   Mostathrcf,  S.  616. 
1")  Seäalibi,  Nr.  307. 
»'J   Mostaihref,  S.  618. 
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gortcn;  ilTS)  El.u -l.adscl.adil),  ^A^^l,  Vater  der  grossen  Heuschrecken,  d.  i.  plumper  vlersclirötlger 
Kerl');  :{79)  Ebü-Leilu,  JJ  yU  I.eila's  Vater,  ein  dummer  ausschweifender  Menscli,  der  auch  380)  Ebü- 
deräfs-).  ^^'^J^y\,  Vater  der  jungen  Katze,  Kalte,  des  jungen  Hasens  und  Igels  (das  Wort  deräfs  hat 
:,||e  diese  vier  Hedeutungcn)  heisst;  381)  Ebü-rijah,  ^_^y},  Vater  der  Winde,  Grossthuer,  Aufschnei- 
der, Landstreicher,  Ehü-rijäh  ist  auch  der  Vorname  einer  in  der  arabischen  Geschichte  berühmten  eiser- 
nen Statue,  welche  /.u  llimls  aufgestellt  war,  und  in  Syrien  eben  soviel  Ruf  hatte  als  in  Aegypten  die 
Sphinx,  welche  3S2)  Ebul-Kaul  (richtiger  Ebul-li.cwl),  ^J\y^,  Vater  des  Schreckens,  heisst^); 
383)  Ebul-hadschder"),  >^Tj>;l,  Löwenvater,  d.  i.  Gottloser,  Freigeist;  384)  Ebül-bafsir^), 
j-^\y\,  Vater  des  Allsehenden,  ist  im  Gegentheilc  des  wörtlichen  Sinnes  der  Vorname  des  Blinden; 
385)  Ebül-adscheb"),  .-^\y\,  Vater  des  Wunderbaren,  der  Gaukler,  Taschenspieler;  386)  Ebül- 
kundschek,  S^\y\,  Vater  des  Sonderbaren,  Neuen,  der  Possenreisser  (das  Wort  kundschek  ist 
persisch,  und  nicht  arabisch).  Im  Gegentheilc  von  den  Schimpfwörtern  heisst:  387)  Ehiith-thäjib, 
w-jjl^_^l,  \'ater  des  Guten,  der  artige  wohlerzogene  Mensch,  der  genffemaii,  der  Schmarotzer;  388)  Ebü- 
l'safr,  ^^y^,  Vater  des  Leeren.  Im  Gegensatze  der  wörtlichen  Bedeutung  heisst  der  Neger  389)  Ebül- 
cbjadh"),  ^ii^ilT_^I,  Vater  des  Weissesten,  so  auch  der  Kurzsichtige;  390)  Ebul-bafsr^),  ^~a-l^  ^1 , 
Vater  des  Sehens.  Der  Erfinder  neuer  Dinge  heisst:  391)  Ebu-ofret^),  h^  y},  Vater  der  Jungfer- 
schal't.  Der  Hausherr  heisst:  392)  Ebül-bei't,  cd\y],  Vater  des  Hauses ,  der  Gesellschafter;  393)  Ebu- 
kcnial'")  Ji^^y\  Vater  der  VoUkommt'nheit.  Abgezogene  Begrijfe  endlich,  denen  das  Wort  Ebii  zum  Vor- 
namen dien»,  sind:  394)  Ebü-6mre"),  i.yC^_^l,  Vater  der  Wallfahrt  zur  Capelle  von  Mekka,  Ist  auch  der 
Vorname  des  Hungers;  der  des  Sattseins  395)  Ehül-emn,  ^A\y\,  Vater  der  Sicherheit;  der  des  Wohl- 
standes 390)  Ebül-maisret.i>-^ll^l,  Vater  des  Leichten;  der  der  Armuth  397)  Ebü-moterebbih  (?)'"), 
i.:j*^j};  der  der  Schwäche  398)  Ebül-hirmän,  o^^y\,  Vater  der  Beraubung;  der  des  Winters 
399)  Ebul-idschl,  >?'?^U  Vater  der  Eile;  der  des  Sommers  400)  Ebür-rüh,  ^^jT^i,  Vater  des 
Geistes ;  der  des  Tages  401)  E  bul-monteschir ,  _;-im^l,  Vater  des  Ausgestreuten;  der  der  Nacht 
402)  Ehi'is-sokun,  ^l^^l,  Vater  der  Ruhe '^);  der  des  Stolzes  403)  Ebü-mälil^,  j\lU^l ,  Vater 
des  Besitzenden;  der  des  eitlen  leeren  Zeugs  404)  Ebii-binät,  C>'Cjy\,  Töchtervater;  der  der  Beste- 
chung 405)Ebiil-lsofr.^S3l^l,  Vater  des  Unglaubens");  der  des  Sattseins  406)  Ebul-emr,  ^'i'^ y^ 
Vater  des  Befehls,  und  407)  Ebü-ridha,  U^^l,  Vater  des  Wohlgefallens");  der  der  Zeit  408)  Ebül- 

')   Das  Mostathref  S.  018  erkläil  das  in  l'reilag's  Wüiterbnch  nicht  befindliche    Wort  h  a  ds  ch  adilj  als  grüne  langtüssige  Nachlheiischrecke. 
-)  Ebenda. 
')    Ebenda. 
')   Dasselbe.  .S.  619. 
*)   Dasselbe,  S.  618. 
')   Dasselbe.  S.  619. 
')  Soialibi',  Nr.  316. 
')  Ebenda. 
")   Ebenda. 

'")  Mostathref,  S."6I.5. 
«')  Ebenda,  S.  616. 
■-)  Ebenda,  rünrte  Zeile. 
"')   Ebenda. 

•*)   Im  Mostathref,  S.  619,  steht  durch  DiurKfehlor    J^Jl  yl' 
'■'1   Ebenda.  S.  61.->  letzte  Zeile,  und  S.  616  erste  Zeile. 
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wera.  t£)^^_>fUVater  des  Verborgenen;  der  des  Schattens  409)  Ebü-merhab.  w<>^.yl.  Vater  der  Weit- 
läufigkeit, diess  war  auch  der  Vorname  Orküb's,  dessen  Name  durch  das  Nichthallen  gegebenen  Verspre- 
chens zum  Spriehworte  geworden;  der  des  hohen  Alters  410)  Ebü-sud,  j^^jj\.  Gliieksvater ') ;  der  des 
Stolzes  411)  Ebü -seid,  ^j  j>j1,  Vater  des  Zuwachses  (das  ehemals  im  Deutschen  gebräuchliche  Plus- 
macherei);  der  des  Flügels  412)  Ebü-seri"),  ^-^^  y_^,  Vater  des  Schnellen. 

Die  Schamtheile  der  arabischen  Väter  sind  auch  die  des  Menschen,  nämlich  das  männliche  und  weib- 
liche Zeugungsglicd  und  der  After;  die  Vornamen  des  männlichen  Zeugungsgliedes  sind:  413)  Ebü- 
dschomeih^),  ^^^'^jjI.  Val  er  des  kleinen  Pfeiles  mit  rundem  Kopfe;  414)  Ebü-romei'h'') ,  <^jy\, 
Vater  der  kleinen  Lanze ;  4 1 5)  E  b  ü  1-w  e  r  d,  ^jj  ^y\.  Vater  der  Rose ;  4 1 6)  E  b  ü-1  e  b  i'  n .  k>J  j^  K  Vater  des 
Milchigen;  417)  Ebül-Gaidäs,  ^]j~^\jj),  Vater  des  Gaidäs.  Die  Vornamen  der  weiblichen  Schamtheile: 
418)  Ebü-dschemil,  J^  ^1.  Vater  des  Guten  und  Schönen  ;  419)  Ebü-farif ,  ^^J^  y\ ,  Vater  des  Zar- 
ten; 420)  Ebii-idräs.  ^-b->^^U  Vater  der  Abnützung;  421)  Ebul-dschenbed,  juJ-\jj1,  Vater  des 
Gewölbes;  422)  Ebüf-ferdän^),  ö1:ll;1I_^1,  Vater  des  Zusammenziehenden.  Der  After  423)Ebus- 
süweid.  J..j3\y\,  Vater  des  Schwärzlichen;  424)  Ebiil-feredsch,  ^^1_^)1,  Vater  der  Spalte.  Der 
Beischlaf  425)  Ebül-h,erelf,et,  lS^y\,  Vater  der  Bewegung  u.  s.  w.  Diese  arabische  Legion  (fijet). 
welche  nicht  wie  die  römische  viertausend,  sondern  nur  vierhundert  stark,  ist  das  Doppelte  der  in  Freytag's 
VVörterbuche  aufgeführten  Väter  und  beut  also  eine  Bereicherung  von  ein  paar  hundert  Wörtern  für  die 
arabische  Lexicographie. 

X.  Astronomisches  und  Geographisches. 

426)  Ebü-kobeis.  ^^.^  y\.  Vater  des  schnellschwängernden  Kamelhengstes,  der  Name  eines  Berges 
bei  Mekka,  u.  s.  w.;  427)  Ebü-fanus,  ^y^i y\ .  Vater  des  Fanal's,  d.i.  der  Sonne;  428)  Ebül- 
wadha,  ^^  y^ ,  Vater  der  Klarheit,  d.  i.  des  Mondes;  429)  Ebü-Ami'r.  j^y^.  Amir's  Vater,  die 
Wüste. 

Die  Mütter. 

Wiewohl  die  Väter  der  arabischen  Metonymien  die  Doppelzahl  der  Mütter,  so  spielen  diese  doch  eine 
grössere  Rolle  als  die  Söhne  und  die  Töchter,  welche  zusammen  beiläufig  die  Zahl  der  Mütter;  die  Mütter 
wurden  von  den  Propheten  besonders  hochgeehrt  und  das  Wort  desselben:  Das  Paradies  ist  unter 
dem  Schatten  der  Schwerter  und  unter  den  Füssen  der  Mütter,  erkennt  der  Mutterliebe 
des  Weibes  gleichen  Rang  im  Paradiese  mit  der  Tapferkeit  des  Mannes  zu.  Die  Vergleichung  der  meto- 
nymischen Namen,  welche  von  den  Müttern  hergenommen  sind  mit  denen  der  Väter,  ist  nicht  nur  für  den 
Philologen,  sondern  auch  für  den  Philosophen  eine  höchst  lehrreiche,  der  erste  und  auch  der  Naturhisto- 
riker wird  seine  Aufmerksamkeit  zuvörderst  darauf  richten ,  welche  Thiere  oder  Pflanzen  bei  den  Müttern 


')  Freitag  U,  S.  l'JI,  fehlt  bei  ilim  unter  den  Vätern. 

^)  Mostatbref,  S.  OIG. 

^)  Ebenda,  S.  617,  steht  durch  Druckfehler  F.bü-d  seh  ome  i  dsc  h   stitt  E  bü -ds  cho  mci  h  siehe  Frcitaj  I.  S.  S02. 

*)  Ebenda,  verdruckt  Ehii-romeidseh  statt  Ebii-roineih,  siehe  Freitag  II.  S.  191. 

^)  Ebenda,  S.  618. 
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I..er  ausjjrhoii,  uiilin-ml  sie  l.cl  deii  Välern  bcriicksiditigot  worden,  und  welche  von  beiden  ihre  Vornamen 
lierirei.oinmeii  lialten.  Der  Ethnoffraph  und  Physiologe  wird  bemerken,  dass  die  Gastfreundschaft  und  das 
Ncr^'nügen  der  Tafel,  so  wie  alles  was  sich  unmittelbar  auf  die  Natur  des  Menschen  bezieht,  fast  eben  so 
^ta.■k  die  Mütter  als  die  Väter  anspricht;  für  den  Geographen  und  Philosophen  hat  die  Bemerkung  beson- 
.I.T.n  W.rtli,  dass,  während  die  Geographie  bei  den  Vätern  (den  Berg  Ebii-Kobeis  bei  Mekka  und  viel- 
leicht ein  paar  andere  ausgenommen)  ganz  leer  ausgeht,  dieselbe  so  wie  die  Astronomie  bei  den  Müttern 
riiio  reiche  I.ese  fmdet;  der  Philosoph  wird  über  die  Ursachen  nachdenken,  warum  die  zahlreichen  Namen 
der  Welt  und  des  Unglücks  alle  von  den  Müttern  hergenommen  sind,  und  warum  dieselben  weiblich, 
wie  der  Tod,  welcher  bei  den  Vätern  nur  im  Namen  des  Todesengels  als  Ebü-Jähja  (Joannes  Vater) 
vorgekommen,  von  den  Müttern  aber  mehrere  Vornamen  in  Anspruch  nimmt. 

Da  die  auszufüllenden  Fächer  bei  den  Vätern  und  Müttern  nicht  alle  gleich,  da  dort  manche  fehlen,  die 
hier  besetzt  sind  und  umgekehrt,  so  können  sie  sich  auch  nicht  vollkommen  entsprechen ;  wir  befolgen  aber, 
von  diesen  Verschiedenheiten  abgesehen ,  im  Ganzen  dieselbe  Ordnung ,  wie  bei  den  Vätern  ,  beschäftigen 
uns  zuerst  mit  den  Tiiieren  und  Pflanzen,  gehen  dann  zur  Gastfreundschaft  und  dem  Genüsse  der  Tafel, 
und  von  dieser  zu  den  Menschen,  seinen  geistigen  und  physischen  Eigenschaften  über,  worauf  wir  dann  die 
den  Müttern  ausschliesslich  eigenen  Fächer  des  Astronomischen  und  Geographischen,  der  Welt 
und  des  Unglücks  folgen  lassen,  und  mit  dem  Tode  jxls  iiUima  iiiiea  rerum  beschliessen. 

l.  Haiislhiere. 

Das  Kamel.  Das  nützlichste  Thier  des  Arabers  macht  auch  hier  den  Anfang,  es  h,it  die  Vornamen 
1)  Omm-feri,  ^j  '^\,  Saatmutter');  2)  Omm-l\cdir,  ^ja  II,  Mutter  des  Aufbrausenden  oder  Brül- 
lenden^), Hedir  ist  der  Schaum,  den  das  Kamel  zur  Zeit  der  Brunst  ausslösst;  3)  Omm-dschär,  ^;>-  p, 
Mutter  des  trockenen  Kothes,  das  Kamelweiblein;  4)  0  mmefs-fsakar^),  ,^xÜl  p,  Mutter  des  Datlel- 
honigs,  oder  des  Sakerfalken,  das  Kamelwciblein,  welches,  wenn  es  einmal  geworfen,  nicht  mehr  wirft, 
hievon.  lehrt  das  M  ostathref,  ist  das  Sprichwort  Meidani's  hergenommen*),  welches  von  seltenen  Dingen 
gebraucht  wird. 

Die  Eselinn.  5)  Omm-hils,  ^^-U  *l,  Mutter  des  Sattelpolsters;  6)  Omm-tawleb,  ^y  '^\ ,  Mutter 
des  jungen  Esels,  folglich  ein  eigentlicher  Vorname;  7)  Om  m-ol-l^inber ,  ^\  l\ ,  hat  dieselbe  Bedeu- 
tung, wie  das  vorhergehende,  und  ist  also  ein  eigentlicher  Vorname,  wie  beim  Weiblein  des 

Elephanten.  8)  Omm-schobl,  J-:. '1,  Mutter  des  jungen  Elephanten,  wie  unter  den  Vätern  Ebi'i- 
sclioltl.  Vater  des  jungen  Elephanten  vorgekommen. 

Das  Pferd.  Mcht  das  Pferd  selbst,  sondern  ein  Theil  desselben  nimmt  seinen  Vornamen  von  der  Mutter 
her:  9)  Omm-ol-kirdän,  olo^l  p,  Matter  der  W' ürmer,  auch  10)  Omm-ol-kiräd'*),  ^1^1  '^1,  (was 

'  1    IIOMiii-i  n.  il.  Hnfbl.   I,  S.   l,-,9. 

-)   Kehlt  in  FroilagS  Wöile. buch  sow„hl  bei  den  Müttern  ,  als  bei  der  Wurzel  hedere  im  MoslaUuef,  S.  626,  durch  das  türkliche  Wort  schik 

schi  ka  erklärt. 
^)   Mostalhref,  S.  62.3. 
»)   Freitag  hat  die  Meton.vmie  0  mm -s  ak.-ir  weder  unter  den  Müttern  noch  unter  dem  Worte  sakar,   in    seinem  Register  Meidani's   ist  e»  durch 

Druckfehler  im  31.  statt  301.  Spriehworte  aufgeführt  und  in  diesem  irrig  vom  Saker-l-alken  erklärt,  weil  er  nicht  wusste,  dass  Omm-sakar 

der  Vorname  des  nur  einmal  werfenden  Kamels. 
■'')   Moslathief,  .S.  626. 
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dasselbe  bedeutet),  ist  der  Ort  zwischen  dem  Hufe  des  Pferdes  und  seinem  Knöchel,  wo  sich  gerne  Würmer 
auflialten,  dieser  Ort  heisst  auch:  U)  0  mm-defr,  ^:>  11,  Mutter  des  Gestanks:  12)  0mm -der  fet, 
ljj:>  p',  Mutter  des  Niedrigen  und  Schlechten,  und  wird  nicht  nur  bei  Pferden,  sondern  auch  bei  Kamelen 
so  genannt. 

Das  Schaf.  13)  Omm-ol-eschäs,  J..^^!  p,  Mutter  des  Zerstreuten;  U)  Om  m-ol-ennvai- 
Jly.il  J,  Mutter  der  Güter  oder  des  Reichthums. 

Die  Ziege.  15)  Omm-es-sichäl,  Jls^l  p,  Mutter  der  Schwachen  und  Schlechten. 

Die  Katze.  16)  Omm-chidäsch,  J^lj>.  II,  iMulter  des  mit  seinen  Klauen  Narben  Zurücklassenden. 

Die  Maus.  17)  Omm-ufn,  ÖJl  p,  Ohrenmutter;  18]  Omm-Raschid,  Ail^  X  Mutter  Räschid's, 
oderdesGeraden;  19)Omm-ol-hirasän,  üUJ^l  J,  Mutter  der  Wächter;  20)  Omm-ed-derräfs, 
^l^j  '^,  Mutter  der  jungen  Ratte,  das  Wort  derräfs  ist  schon  oben  als  ein  vielbedeulcndes  vorge- 
kommen. 

II.  Wilde  Thiere. 

Die  Löwinn.  21)  Omm-schobl,  J^  11,  Mutter  des  jungen  Löwen,  wie  des  jungen  Elephanten: 
22)  Omm-ef-fär,^l^l  p,  Mutter  des  Rrüllenden. 

Der  Leopard.  23)Omm-ol-ebred,jy'ilp,  Mutter  des  Kühlsten. 

Das  Reh.  24)  Omm-eth-thilä,  %f\'^\.  Mutter  der  Wollust;  25)  Omm-schafin,  Oib.  '1,  Mutter 
des  jungen  Rehes,  ein  eigentlicher  Vorname,  so  auch  26)  Omm-jäfur ,  ji^i^  '^.  Jäfur  ist  der  Name  des 
Rehes  zu  einer  gewissen  Epoche,  zu  einer  anderen  heisst  es  chafchef,  daher  heisst  das  Reh  auch 
so  wie  die 

Gafelle    27)  Omm-ol-chaschef),  ^i-^l  X  und  Omm-jäfür. 

Die  Giraffe.  28)  Omm-Isa,  ^j-s^  p,  Mutter  Jesus. 

Die  Hyäne.  Kein  Thier  hat  so  viele  von  der  Mutter  hergenommene  Vornamen,  als  dieses,  sie  heisst 
29)  Omm-A;imir,  ^b  p.  Mutter  Aämir's ;  30)  Omm-Amrü'),  j^^  p,  Mutter  AmriVs,  beide  eigentliehr 
Vornamen,  weil  das  Junge  der  Hyäne  sowohl  Äämir  als  Amrü  heisst*);  31)  0  mm- dschui'ir,  jy:>.  '' , 
Mutter  der  Hinterbacken;  32)  Omm-thari'k,  J^^Wp,  Mutter  der  Heerstrasse;  33)  Omni- 
reschem,  ^j  p,  Mutter  der  Wegmarken,  weil  sie  durch  Zeichen  sich  den  Weg  merkt*);  34)  0mm- 
Hasiin,  j^-^  ),  Mutter  Hasün's,  d.  i.  eines  vielfarbigen  Sperlings,  vermuthlich  so  vorgenannt,  weil  dieser 
Vogel  ihre  Gesellschaft  liebt;  35)  Omm-ottäb,  «--li  11,  oder  36)  Omm-utbün,  oL-lff  p,  Mutler  der 
Stufen;  37)  Omm-6bur,j^  p  ,  Mutter  des  Uebergangs;  38)  0  mm- hinber,^r;C=-  p,  Mutter  der  jungen 
Hyäne,  welche  hinber  heisst,  also  ein  eigentlicher  Vorname,  der  gewöhnlichste  ist  jedoch  Omm-Aämir. 
und  das  persische  Wörterbuch  Ferheng  schüüri*)  erzählt  umständlich,  wie  die  wegen  ihrer  Dummheit 
bekannte  Hyäne  durch  die  Jäger  sichergemacht  wird,  wenn  sie  dieselbe  mit  ihrem  Vornamen  Aämir's  Mutter 
schmeichelnd  anreden;  39)  Onim-sormol,  ^J  '^,  sormol  scheint  der  Name  des  Jungen  der  Hyäne 
zu  sein,  wie  der  des  p-uchses;   40)  Omm-Newfil,  Jiy  pl,  NewAKs  Mutter. 

')  Demin  U,  S.  lOi. 

')  Mostathref,  S.  625. 

-)    0  mm-chaitür,  welches  Freitag  (I.  S.  54)  mit  einem  Fragezeichen  ansel/.t,  ist  gefchU  statt  chinewer,  «i-lclio.-  ebenda  S.  5,'i0  riehtif 

*)    In    Sojuthi's   Millier,   ÄSjUj   i    JhJ=>'^    f-'^J'   "^ 

')   i:benda,  U.  n.  23S  und  239  mit  dem  türkischen  Worte  fsirtlan,  das  im  Bianchi's  Würlerhiuli  fehlt. 
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III.  Vögel. 

Der  Adler,  wiewohl  der  König  der  Vogel,  hat  doch  nur  halb  so  viele  Vornamen  als  die  Hyäne,  näm- 
lich: !H)Omm-osch-sch6ur,  jy.::ii^i.  Mutter  des  Verstandes;  42)  Omm-os-sü ,  :pT  p,  Mutter 
des  llösen;  43)  Omm-hawär,  ^1^  p,  Hawar  heisst  das  Junge  des  Adlers  von  der  Zeil  der  Geburt 
an,  bis  dass  es  niiggc  wird,  daher  ein  eigentlicher  Vorname,  wie  44)  Omm-ol-Heisem,  ^^1  p. 
indnn  H<'isem  ein  Name  des  jungen  Adlers  wie  des  jungen  Geiers;  45)  0  m  m-th  alebe,  UL  '1. 
Mutter  des  jungen  Adlerweibleins;  46)  Omm-lauh,  ^^  p,  Mutter  der  Schicksalstafel. 

Das  HuhQ.  47)  Omm-ol-Welid,  ^)\  j^U  Mutter  des  viele  Kinder  Erzeugenden;  48)  Omm-näfi, 
«3L  :i,  Mutter  des  iNützlichen;  49)  Omm-bafssa,  a^A^  p,  Hafssa's  Mutter');  50)  Omm-ihda- 
ischri'in,  4,^^Jc-l  X  Mutter  der  Ein  und  zwanzig  (jungen  Hühner);  von  der  Anzahl  der  Jungen  ist 
vermutlilich  auch  der  Vorname  des 

Strausses  hergenommen,  welcher  51)  Omm-seläsl'n,  O^^^'  p,  Mutter  der  Dreissig  heisst,  oder 
52)  0  m  m  -  0 1  -  b  e  i  d  h ,  ^'\  ^ ,  Vater  der  Weisse. 

Die  Taube.  ÖJI)  Omm-ol-dschewäfil,  Jjl^l  p,  Mutter  der  unflüggen  Tauben. 

Der  Rabe.  54)  Omm-berih'),  ^'/  p,  Mutter  des  von  der  rechten  Seite  zur  linken  Fliegenden,  also 
von  unglückliehcr  Vorbedeutung. 

Die  Eule.  55)  Omm-ol-charäb,  c_;  1^1  11,  Mutter  der  Verwüstung;  56)  Om  m- efs-fsibjän, 
jU-ölT'J,  Mutter  der  Knaben. 

Die  Gans  soll  nach  Freitag  57)  Omm-hafssa,  -uai^-  *l,  was  im  Kamus  der  Vorname  des  Huhns, 
und  dieses  58)  Omm-hafsa,  aIüp-  *1,  heissen. 

Der  Geier.  59)  Omm-dschär an,  'o]^^  X  Mutter  des  Hintern;  60)  Omm-kais,  ^  *1 ,  Mutter 
des  Kais;  61)  Omm-Kcbir ,  ^r^jll,  Mutter  des  Grossen. 

IV.  Gewümie  und  kriechende  Thiere. 

Das  Chamäleon.  62)  Omm-dschobein,  v>-*-  '^,  so  heisst  aber  auch  die  Eidechse. 

Die  Spinne.  63)  Omm-kischäm,  ff^'-^  p^),  Mutter  des  Alten  Grossen,  wie  sie  auch  desselben  Vater 
heisst. 

Der  Scarabäus.  64)  Omra-ol-eswed,  :>_yi\  '.\ ,  Mutter  des  Schwarzen. 

Die  Ameise.  65)  Omm-mäfin,  Oj^l\,  Mutter  der  Ameiseneier,  also  ein  eigentlicher  Vorname; 
66)  Omm-tobct,  l'y  '^,  Mutter  der  Reue. 

Die  Laus.  67)  Om  m-Th  alba*),  ^  p,  Thalha's Mutter,  die  Filzlaus  heisst  auch  68)  Omm-äkabat, 
*-ic   J.  ^J^^ttc^  des  Bergriegels. 

Die  Heuschrecke.  69)  Omm-Auf,  ^j^c  J')  Mutter  Aufs,  oder  des  Zustandes;  ü  mm -Auf  ist  nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  Vcrkleinerungsworte  desselben;  70)  Omm-Öweif,  ^-j^ ,  einem  kleinen  furcht- 


')   Kami'is  n,  S.  379,  nicht  Oinin  -Hassa,  nie  bei  Freitag  I,  S.  54. 

')  MosUIhref ,  S.  825. 

')    Dciiiiri  \\.  S.  269. 

*)    Moslalhref,  S.  e'ii,  und  Seaalibi,  S.  3iO. 

')  Ebenda  in  Beiden,  auch  in  der  XXXU.  Makäinol  H^iri'ri's,  in  S.  de  Sac.v's  .Vusgabe,  S.  357. 
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samen  punktirlen  Insecte,  das,  wenn  es  den  Menschen  sieht,  sich  auf  dem  Schwänze  aufrichtet  und  die 
Flügel  öffnet,  dorn  Araher  ein  Bild  der  Feigheit*). 

Der  Vielfuss.  71)  Omm-homäris^),  ^j^'f^.  Mutter  der  Starken;    72)  Omm-Öheid,  ^  p, 

Mutter  des  Sclaven. 

Der  Scorpion.  73)  0mm- ol-äri'th'),  V^l  }^,  Mutter  des  jungen  Scorpions,  ein  eigentlicher  Vor- 
name; 74)  Omm-sähi're,    j^^  '1,  Mutter  der  Wachenden. 

Die  Eidechse.  75)  Omm-gantel,  J^  p,  76)  Omm-gasel,  J-c  "1,  77)  Omm-gasil*),  J^  ^U 
drei  Namen  der  jungen  Eidechse,  nicht  zu  vermengen  mit  Omm-ansel,  S^  p,  was  ein  Name  der  Hyäne; 
Vornamen  der  Eidechse  sind  weiter  78)  Omm-dschiar,  j\^  p,  und  79)  Omm-dschuur,  ;.>-=-  f, 
Mutter  des  trockenen  Kothes^);  80)  0  mm  -  chafr  ef«),  ^jj^  }^,  81)  Omm-Hohein'),  O^^  p, 
82)  Omm-kischsm,  f-^}^,  Mutter  des  Alten,  Grohen,  was  auch  der  Vorname  mehrerer  anderer 
Thiere  und  des  Unglücks. 

V.  Amphibien  und  Fische. 

Der  Frosch  heisst  83)  Omm-Hobeire,  4;<Jb  p,  Hobeire's  Mutter;   84)   Omm-Mübed,    ^^  p, 

Mäbcd's  Mutter. 

Der  Fisch  m/-«  hat  den  Vornamen  85)  Omm-esch-scherithat,  iL,^T  ^^  Mutter  der  Bedingung. 
Die  Perlmuschel.  86)   Omm-tümet  Ä-y  p,  d.  i.  wie  im  Deutschen  Perlmutter. 

VI.  Pflanzenreich. 

87)  Omm-dscherdän,  ö\^j^  p,  Mutter  der  Glatten,  Art  einer  Palme  zu  Medina;  88)  Omm-ol- 
dschelül,  J>Ü  p,  bei  Forskai  arca  Noe;  89)  Omm-Gailän«),  ö>Lc  p,  der  Kameldorn,  s/«««  (eyyp- 
tiaca;  90)  Omra-ke  Ib,  wJT  '!,  Hundsmutter,  Name  eines  im  Gebirge  wachsenden  Baumes  mit  Blättern 
wie  die  Weide;  91)  Omm-küit,  ^  }\ ,  ein  Baum  mit  gelben  Blüthen«);  92)  0  mm-ol-h.esi  met, 
;;c^'l  p,  der  Name  eines  alten  abgedorrten  Baumes,  der  schon  in  einem  vom  Mostathref  angeführten  Verse 
Ferefdak's  vorkömmt"*). 

VII.  Die  Tafel  und  ihr  Zubehör. 

Das  Brot.  93)  Omm-dschäbir,  y^  X  Mutter  des  Bruch  heilenden  Arztes,  wie  dasselbe  auch  der 
Vater  desselben  heisst;  94)  Omm-dschäbir  heisst  auch  die  Ähre,  welche  das  Mehl  gibt"). 


•)  Mostathref,  S.  025. 

")   Ebenda. 

3)   Ebenda,  S.  330. 

*)  Ebenda,  S.  325. 

5j  Ebenda,  S.  623. 

')  Ebenda. 

■^)   Ebenda,  S.  624. 

S)   Ebenda,  S.  625. 

°)  Ebenda. 
10)  Ebenda,  S.  626. 
")  Ebenda. 

Denkscbrirtcn  d.  philos.-histor.  Ol.  HI.  Bd. 
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Der  Wein  l.at  zal.Iroichcrc  Vornamen  als  das  Brot,  wiewohl  jenes  die  Hauptnahrung,  dieser  verboten 
i.t  ..rheisst  ur.)  Omm-Leilä,  ^}\,  Loilas  Mutter;  116)  0  m  m-Honei  n')  ,  0^^  ^1,  Hone.n's 
Mutter-  '»7)  0  mm-ol-chall ,  j^l  p,  Mutter  des  Essigs;  98)  Omm-ol-chabäis,  ^1-^1  ^1,  Mutter 
,K.r  Medertriicl.tinkeiton  oder  der  Laster,  berühmt  durch  den  Vers  des  Hat.f: 

Dieser  bittere  Saft,  dem  Weisen  die  Mutter  der  Laster 

Schmeckt  viel  lieblicher  mir  als  ein  jungfriiulichei-  Kuss-). 

<)9)  Omm-ol-chathä,  Üai^  y.  Mutter  der  Sünde. 

DerWeitien.   100)  Omm-et-thUm,  ^l«ÜTfl,  Mutter  der  Speise,  so  heisst  auch   101)  der   Magen 

und  102)  das  Mehl. 

Eine  Speise  aus  Reis,  Fleisch,  Zucker  mit  aufgeträufter  Butler,  welche  auf  Persisch  Dschüfäwe 
heisst,  führt  den  Vornamen  103)  Omm-ol-ferdsch^),  ^yllfl,  Mutter  der  weiblichen  Scham; 
10!|)  Omm-dchäbir,  das  oben  als  Brot  und  Mehl  vorgekommen,  ist  auch  der  Vorname  des  dicken  mit 
Fleisch  gekochten  Mehlmusses,  dass  sonst  Her  iset*)  heisst;  105)  Omm-ol-kira^),  ^yll  \\,  Mutter  der 
dicken  Milch,  der  Vorname  der  sonst  unter  dem  persischen  Vornamen  Sigbädsch  beliebten  Fleischspeise 
mit  Zibeben,  Feigen,  Essig,  Honig  und  saurem  Sirup  bereitet;  106)  Omm-ol-kora«),  ^J\  }\,  Mutter 
der  Städte,  ist  der  Vorname  des  gastlichen  Feuers'),  welches  dem  Reisenden  von  ferne  leuchtet. 

Der  Dreifuss,  auf  welchem  der  Kessel  oder  Topf  zugesetzt  wird,  heisst  107)  Omm-Tewleb, 
J^y  'X  Tewleb's  Mutter. 

VIII.  Der  Mensch,  seine  Eigenschaften  und  Glieder. 

108)  Omm-es-seläsi'n,  jC^'^^  J.^  Mutter  der  Dreissig,  Vorname  des  Stammes  K,in;ine,  welcher 
aus  dreissig  Abtheilungen  bestand,  ein  Seitenstück  zu  diesem  von  einer  Zahl  hergenommenen  Vornamen 
ist  der  eines  kriechenden  Thieres  (scolopendra  adhaerens) ,  welches  109)  Omm-erbäwc-erbäin, 
u^j\j  ^j\  'X  Mutler  der  Vier  und  vierzig  führt.  Die  Vornehmsten  der  Menschen  heissen  mit  ihrem  Vor- 
namen 110)  Omm-ol-kaum,  ^ill  l\,  Mutter  des  Volks,  der  Vorname  der  Jungfrau  Maria  ist  111)  0mm- 
on-nur,  ^^'i  ^1 ,  Mutter  des  Lichtes,  der  Aäi'sche's;  112)  Omm-ol-müminin^),  0^^,11 '^^  Mutter  der 
Rechtgläubigen,  dieser  Vornamen  der  geliebtesten  Gemaünn  Mohammeds  dankt  seinen  Ursprung  dorn  4.  Verse 
der  XXXUl.  Sure  des  Korans,  der  den  Vornamen  der  Mutter  als  einen  vom  Manne  seinem  Weib  erthellten, 
nicht  gutheisst®).  Die  Mutter  A  äi's eh e's  hatte  den  Vornamen  1 13)  Omm-Rumän"),  J^jj  fl,  Mutter  der 


»)   Moslathrcf,  S.  620. 

-)  Per  Diwan  von  Halif,  Stuttgart  1812,  I.  B.,  S.  10. 

')  Inder  XIX.  Makamet  Ilariri's. 

♦)   KbeiiJa. 

')  Ebenda. 

•)  Moslalhref,  S.  022. 

')  Mil  einem  Distichon  des  gelehrten  Wclirs  Ibn-Ab.i(l,  des  Verfa.ssers  des  Mobith,  eines  grossen  Wörterbuches  in  acht    Bänden,    gest.   i.  J. 

385  (99.')).  das  schmucke  Fetier  ist  im  Winter  und  Sommer  willkommen,  besonders  aber  wenn  Gäste  kommen. 
')  Most.iihref.  S.  622. 
')  Gott  b.it  eure  Gcm.ililiiincn,  deren  einigen  ihr  den  Piüikcn  kehrt  (sagend:  du  bist  mir  wie  der  Rücken  meiner  Mutter),  nicht   zu  euren  Müttern 

gemacht.  Das  Moslatbref  erzählt  weitläufig  die  Veranlassung  dieses  Koransverses. 
'")  Kbenda. 
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Griechen;    1 14)  Omni -ol-benin,   O^-il  ^',  Mutter  der  Söhne,  ist  der  Vorname   jener  Sclavinn  ,  welche 
ihrem  Herrn  Kinder  geboren. 

Ton  den  Kleidern  hei sst  die  Jacke  (el-dschubbet)  mit  ihrem  Vornamen:    115)    Omm-osmän. 
ölc^  »1,  Osman's  Mutter;    116)  Omm-Aäfijet,  ÄJlc  11,   Mutter  der  Gesundheit. 

Von  den  Waffen.  Das  Schild:  117)  Omm-ol-Dschorräf,  Jl^sLl  '\.  Mutter  des  Schnellergreifenden. 
oder  vielmehr  Ergriffenen,  diess  ist  aber  auch  der  Vorname:  1 18)  des  Eimers,  der  Vorname  der  Fahne; 
119)  Omm-er-remmäh,  ^Ujll  p,  Mutter  der  Lanzen;  120)  Om  m-o  1 -dschisch,  II  ^I^äLi ,  Mutter  des 
Heeres.  Abstracte  Begriffe,  deren  Vornamen  aus  dem  Worte  Mutter  gebildet  wird,  sind:  der  Wein, 
121)  Omm-er-refäi'l,  J-Ujl!  p,  Mutter  der  Schlechtigkeiten;  die  Wissenschaft  122)  0  mm-ol-fadhäi'l, 
JjUoÜI  p,  Mutter  der  Trefflichkeiten;  die  Eile  123)  Omm-on-nedämet'),  LljJiT  tl,  Mutter  der  Reue; 
die  Sorge  124)  Omm-ed-dehim ,  |C*JT  '^\,  Mutter  des  Unglücks;  eine  grosse  Wohlthat  125)  Ommol- 
Dschewäd,  jl^il  »1,  Mutter  des  Freigebigsten;  wahres  Versprechen  126)  Omm-oss-ssidkt').  JJ^T  l\, 
Mutter  der  Wahrhaftigkeit.  Die  erste  Sure  des  Korans  127)  führt  den  Vornamen  Omm-ol-l\itäb^), 
y^\::S]\  II,  Mutter  der  Schrift,  sie  heisst  auch  128)  0mm -ol-Korän*).  öl^l  II,  Mutter  des  Korans;  die 
Wurzelbuchstaben  und  Formen  der  Grammatik  129)  Omm-ol-h  o  r  uf,  «-»jjs!-'  I^ ,  Mutter  der  Buchstaben. 
Theile  und  Glieder  des  menschlichen  Körpers:  Die  Hirnschale  130)  Omm-ed- dimag^),  iUjjT'L  Mut- 
ter des  Gehirnes;  ein  kleiner  Theil  der  Hirnschale  131)  Om  m -ofs -f  sada"),  ^j^T  II.  Mutter  des 
Rostes  (?)  oder  das  Echo  (?) ;  der  höchste  Theil  des  Scheitels;  132)  0  mm-er-r  e  i's'),  ^\J\  II,  Mutter 
des  Kopfes,  auch  133)  Omm-ol-Häm®),  '^\}\  jll,  Mutter  des  Scheitels;  die  Handwurzel  134)  0mm- 
ol-keff,  »-iÖl  p,  Mutter  der  Hand;  der  Hintere  135)  Omm-suweid^) .  j^^  II,  Mutter  des 
Schwärzlichen,  ist  schon  unterden  Vätern  vorgekommen,  heisst  auch  136)  Omm-ifmet.  L;s  IL  Mutter 
der  Absicht,  worunter  überhaupt  die  Schamtheile  verstanden  werden;  warum  diese  die  Mutter  der 
Absicht  heissen,  lässt  sich  erklären,  aber  unklar  sind  die  beiden  folgenden  Vornamen  derselben,  nämlich: 
137)  Omm-sittin.  ä>^  p,  Mutter  der  Sechzig,  und  138)  0  mm -tisin'**),  j<j^  'J,  Mutter  der  Neun- 
zig; denselben  Vornamen  wie  der  After,  nämlich  139)  Omm-süweid,  J^i^j  II,  Mutter  des  Schwärz- 
lichen, hat  auch  der  Husten;  mehrere  mit  der  Mutter  zusammengesetzte  Vornamen  hat  das  Fieber,  als; 
140)  Omm-mildem  "),  ^jL  '^\  Mutter  des  Andauernden ;  141  Omm-k;clbet,  ÄJTII  Mutter 
der  Hündinn.  Alle  diese  Fächer  sind  bereits  bei  den  Vätern,  mehr  oder  minder  reich  besetzt,  vorarekommen; 
ausschliesslich  den  Müttern  eigen  sind  die  folgenden :  des  Himmels,  der  Erde,  der  Welt,  des  Unglücks 
und  des  Todes. 


')   Mostalhref,  S.  626. 

-)   Sfäalibi,  Nr.  349  u.  3Ö0. 

')  Ebenda,  Nr.  337,  und  Mostalhref,  S.  622. 

*)   Ebenda,  S,  623. 

«)  Mifher, 

')   Moslalliref,  S.  621. 

*)  Ebenda,   S.  625. 

•)  Ebenda,  S,  625. 
»»)  Ebenda, 
")   Ebi-nd.i,   S.  624. 


.^  i),.  fWi/tcrr  Hammer- Purfjstnll. 

IX.  Asd-oiiomisflies  und  iMcteoriscIics. 

D.M-  Vorname  des  Firmamentes  ist  U2)  Omm-e  n-n  o  dschum'),  f>^'  }^ ,  Mutter  der  Gestirne, 
dioss  ist  aber  auch  der  Vornam.'  l-'i3)  der  Milchstrasse,  diese  lieisst  auch  U4)  Omm-es-sema, 
IPII  -1  Mutter  des  Himmels,  und  U5)  0  mm-en-nodschum,  ^^1  ^1,  Mutter  der  Sterne,  heisst 
aud/d'ie  IMeias;  die  Sonne  heisst  mit  ihrem  Vornamen  Uti)  Omm-schomle,  i^  }\ ,  Mutter  der 
Uniiassun-,  weil,  sagt  dasMostathrcf  0,  sie  mit  ihrem  Lichte  die  ganze  Schöpfung  umlasst,  aber  dasselbe 
UT)  Om^m-schonrie.  i^  f  ^  in  der  Bedeutung  Mutter  des  Nördlichen,  ist  der  Vorname  des  Nordwindes, 
dieier  und  der  Wind  überhaupt  heisst  U8)  Omm-mirsem,  ^^^  p.  Mir  sc  m's  Mutter;  Mirsem  ist 
der  Namen  dreier  Sterne,  deren  einer  auf  Orions  rechter  Schulter');  der  Orkan  U9)  0  mm-suwei  äa, 
i^jj  '.\,  Mutier  der  kleinen  Schnellbeweglichen. 

X.  Tellurisches  um!  Geographisches. 

Der  Vorname  der  Erde  150)  0  mm-kefaet*),  oli^j:!,  Mutter  des  Genügenden.  Zahlreich  sind  die 
Vornamen  der  Wüste:  151)  Omm-wahsch,  ^j  }\,  Mutter  der  Wildniss;  152)  Omm-ef-fabä, 
LUl  :i.  Mutter  der  GascUe;  153)  Omm-obei'd,  Ju^  jil,  Mutter  des  kleinen Sclaven;  15i)  Omm-et- 
tenäi'f),  oub  11,  Mutter  der  Einöden;  unter  so  vielen  weiblichen  Vornamen  der  Wüste  ist  ein  einziger 
männlicher,  Ebu-Äämir,  der  Vater  Äämir's.  Die  beiden  gewöhnlichsten  Namen  der  Wüste  sind:  Das 
aus  den  Karten  Afrika's  so  bekannte  Sahara,  was  der  Plural  von  Ssahra,  das  Feld  oder  die 
Steppe,  der  andere  Name  ist  Felat.  was  sehr  nahe  verwandt  mit  dem  deutschen  Feld;  der  Vorname 
eines  unfruchtbaren  Feldes  ist  155)  Omm-derin,  j'j^  p,  Mutter  des  abgetragenen  Kleides.  Der  Vor- 
name des  Berges  ist  156)  Omm-nachl,  J^  p,  Mutter  der  Palmen ;  Felsengebirge  heisst  157)  0  mm- 
ewäiil,  Jlfr^l  'X  Mutter  der  Steinböcke  oder  Gemse;  158)  Omm-ss  ab  ur') ,  ^j>-^  p,  Mutter  des  Viel- 
geduldigen. Insbesondere  der  Name  schwarzen  Gesteins  159)  0  m  m-ss  abbär,  jto  j^l,  was  auch  Mut- 
ter des  Vielgeduldigen  heisst,  ein  Steinriegel;  160)  Omm-edräfs.  ^b->^  j"^,  wass  schon  als  Vorname 
der  Maus,  der  Ratte,  der  Katze,  des  Igels  vorgekommen,  ist  auch  der  Vornamen  einer  weiten  Fläche, 
worauf  sich  der  Wanderer  leicht  verirrt,  und  auf  der  alle  diese  Thiere  nisten  ;  der  Vorname  des  Brunnens 
oder  der  Cisterne  ist  161)  Omm-gars''),  ^^  '^,  Mutter  der  Pflanzung;  der  Vorname  des  Widerhalles 
ist  162)  Omm-efs- fsada,  ^J^Kl,  Mutter  des  Schalles ;  der  der  Landstrasse  163)  Omm-eth- 
thari'k;  J.>ll  p,  Mutter  des  Weges;  164)  Omm-asm,  f.>  p,  Mutter  des  Vorsatzes;  165)  0mm- 
i'smir),  J^j-  'f.\  (?).  Die  grossen  Städte,  die  in  ihrem  Vornamen  die  Mutter  aufnehmen,  sind:  Kairo  als 
166)  0mm- ed-dunja,  L:jJI|:l,  Mutter  der  Welt;  167)  Omni  -  chancwer ,  ;J^  ^  ,  Mekka; 
168)  Omni- cl-kora,  ^^1  j^l, Mutter  der  Dörfer,  oder  auch  des  gastlichen  Feuers  ;  169)  Omm-rahm- 
x^j  p5  Mutter  der  Barmherzigkeit;  Bassra    heisst  170)  0  m  m-Chorasän,  ol-')^^  *1,  die  Mutter  von 


«)  Scäalibi,  Nr.  330. 

-)    S.  62B. 

')   Ebond.i,   S.  623. 

»)   Ebenda,   S.  621. 

5)  Ebenda,   S.    Ijr,,  letite  Z.  u.  «3G  c.  Z. 

")   Ebenda,   S.  020. 

•)  Mifher. 


Ueber  die  Xamen  der  Araber.  45 

Cliorasan.  Im  Schreiben  ist  Chorasan  leicht  zu  vermengen  mit  Chorman;  nach  dem  .Misher  ist 
172)  Omm-Chormän,  oL»^  *',  Chorman's  Mutter,  der  Name  eines  Wasserbeckens  oder  Teiches, 
Birk,et,  au  der  Pilgerstrasse  von  Kaironach  Mekka;  das  Mostathref)  bringt  eine  verschiedene  Leseart 
als  Omm-Hifmä,  das  Mifher  gibt  auch  als  den  Namen  eines  Stück  Landes  in  Arabien  173)  0mm- 
habewl^eri,  ^Jy=>-  '^^  was  auch  ein  Vorname  des  Unglücks,  an  dem  wir  nun,  sowie  an  der  Welt,  vor- 
übergehen müssen. 

XI.  Die  \\  elt  und  das  Unglück. 

Vornamen  der  Welt  sind:  174)  Omni -schoml  e  t,  ^^^-Jusi  '^  ,  Mutter  der  Umfassung,  was  schon  oben 
als  Vorname  der  Sonne  und  des  Nordwindes  vorgekommen;  175)  Om  m-defr,  ^^  11,  Mutter  des 
Gestanks,  oder  auch  176)  Ommed-defär,  jläjJl  11;  177)  Omm-channewer,  ^yi.  11,  Mutter  des  schar- 
fen Schilfrohrs,  womit  die  Pfeile  geglättet  werden  '),  oder  auch  nach  der  Vocalisirung  des  Kamus  1 78)  0  m  m- 
channur,  jj^  II  (nach  der  Form  tennür),  ist  zugleich  der  Vorname  der  Hyäne ^)  und  Kairo's 
und  B  afsra's*);  als  Vorname  der  Welt  kömmt  0  mm-chinn  ewer  schon  in  einer  Ueberlieferung  des 
Propheten  vor,  welche  Freitag^)  aus  dem  Kamus  mittheilt,  die  Ueberlieferung  heisst:  Omm-chin- 
newer,  welche  der  Kurzlebenden  Begehr.  Im  Mostathref^)  kommt  179)  Omm-kannewer 
oder  0  mm  -  k,anür,  j^  II,  mit  der  Anekdote  vor,  dass  der  Chalife  Abdolmelik,  B.Merwä  nacht 
Tage  darnach  als  er  im  Vollgefühle  seiner  Herrschermacht  gesagt:  Wir  haben  die  Welt  (0  mm- 
ka n  c  w  w  e r)  in  un  s  e rn  Besitz  gebracht,  gestorben  sei ;  andere  Vornamen  der  Welt  sind :  1 8 0)  0  m m- 
dereset,  Ä^j->  *1 ,  Mutter  sinnlicher  Genüsse  ;  181)  Onim-el-wäfiret.  i^'^1  II ,  Mutler  des  Ueber- 
flüssigen  ;  182)  0  mm-gäilän,  J^  II,  was  der  Vorname  des  Kameldorns,  hier  aber  als  Mutter 
der  Geilen  übersetzt  werden  kann,  indem  das  arabische  geil  (jue'  lacfans  e.vperiltir  viriim  heisst. 
183)  Omm-habab,  «-^U^  II,  Mutter  der  Blasen.  Das  Unglück  hat  die  folgenden  Vornamen  :  184)  0  mm- 
ed-dehim,  jC^jJl  II,  Mutter  des  Finsteren,  Schwarzen;  185)  0  nim-ol- lehim,  sn^\'.],  186)  0mm- 
hatäf,  «Jlö-  11,  Mutter  des  natürlichen  Todes');  187)  Omm-sabär,  ^l:^  II,  Mutter  des  Vielgeduldigen; 

188)  Omm-er-Rakam,  /Jl  II,  Mutter  von  Rakam,  was  der  Name  eines  unglücklichen  Schlachttages; 

189)  Omm-erik,  Jjj  1  II ,  Mutter  dos  Eitelen,  Nichtigen;  190)  Omm-berik,  J'y  II,  Mutler  des 
Glänzenden;  191)  0 mm-Dschond ob,  *_< Jus- II,  Heuschreckenmutter;  192)  Om  m-ol-bel  il,  J-Ul  II, 
Mutter  des  Feuchten;  193)  Omm-er-ris,  ^J^'f^,  Mutter  der  Landbebauer;  194)  Omm-Aäd, 
.»iTjIl,  Mutter  der  Stärcke  (?)  ;  195)  Omm-thab  ak,  jJa  II,  Mutter  der  Schildkröte;  196)  Omm- 
chaschfir,^,-Ä.i:i.  II  (das  Wort  fehltin  den  Wörterbüchern);  197)  Om  m-habewk,eri,  ^Syy>-  |»^  Mutter 
des  Schlachtfeldes*);  197)  Omm-ol-dschesu,  ^WU   Muttor  der  Verstümmelung:     198)    Om-er- 


')   S.  623. 

-)  K.amiis  Constant.  Ausgabe  I.  Bd.  S.  Si7. 

')  Bei   derselben  erwähnt,  aber  nicht  gezählt. 

*)   Das  Mifher  sagt,  es  «erde  sogenannt  wogen  .«einer   Grösse  und  Wohlfcilheit. 

^)  1.530.  chinar  statt  chinnewer,  wie  im  K.anji'is  I.,   S.  847. 

8)   S.  62.3. 

')   Im  Mostathref,  S.   «2.j,    durch  Druckfehler,   chataf. 

')   Dieses  Dutzend    von   Vornamen    der  Well    lindct   sich   in   drei   Zeilen  des  Mostathref,   S.   02.5   zusammcngcdringt. 
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robik.  y)\  },  Mutter  dos  mit  Stricken  Gebundenen:  200)  0  mm-rakia  ,  Uj  p,  Mutter  der  Zaubereien; 
201)  (hnm-or-fulm,  ^1  p,  Mutter  der  Ungerecbtigkeit ;  202)  Om  m-ol-c  hafäch  ,  ^Uil  fl,  Mut- 
U-r  der  Fled.M-maus;  203)  0mm -ol-küb,  ^yJl  ^L  Mutter  des  Vogeleies;  204)  0  m  m-käschäm, 
^  -1,  Mutter  des  alten  Geiers:  205)  Omm-kasthal,  J^ui  '1,  Mutter  des  Staubes;  206)  Omm-obür, 
j^-^' Mutter  des  Ueberganges:  207)  Omm-belbeL  J^;  p,  Mutter  der  Verwirrung;  208)  0mm- 
cbanfcse.  ^-^  "1,  Mutter  desScarubäus;  200)  Omm-chaschäf,  w^L:=-  p,  Mutter  der  grünen  Mücke; 
210)  Omm-k.il\väf'),  J^^P>  Mutter  der  Bundesarche;  211)  Omm-er-raküb'),  ^ßj\  p ,  Mutter 
des  Weibes,  das  auf  den  Tod  ihres  Mannes  wartet:  212)  Omm-sabur').  jy^  }\ ,  Mutter  des  Vielge- 
duldigen, ist  auch  der  Vorname  eines  vielverwickelten  Dinges;  213)  Omm-b  e  idha*),  U-  ^1 ,  Mutter 
des  Weissen,  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  bei'dh  a  das  Weisse  allein;  2U)  Omm-ol-cholfof*), 
wAjJil  '1,  Mutter  des  Dummen,  Gehirnlosen;  215)  0  mm-senfel"),  J*'^  }\  Mutter  des  mit  schwerem 
Schritt  Einliersehreilcnden.  Die  Vornamen  des  Todes  sind:  216)  Omm-ol-tehi'mO^  (f^^P'  Mutter 
des  Allverschlin"-enden,  was  auch  ein  Vorname  des  Unglücks  und  des  Fiebers;  217)  Omm-kasthal, 
JU  ;  '1^  Mutter  des  Staubes.  was  auch  ein  Vorname  des  Unglücks:  218)  Omm-er-roküb ,  ^y^l  ^\ 
ist  oben  als  Vorname  des  Unglücks  vorgekommen,  so  auch  219)  0  mm- ed-dehim,  ^^1  p,  Mutter  des 
Finsteren.  Schwarzen  und  220)  Omm-kaschäm,  ^llä  X  Mutter  des  alten  Geiers;  grosses  Sterben  heisst 
221)  Omm-ol-menaja*).  IUI  '^\,  Mutter  der  Tode. 

Nachzutragen  sind  noch  der  Adler  222)  Omm-risälet,  üU-j  y,  Mutter  des  Sendschreibens 
(Kamus  111.  225),  vielleicht  eine  alte  Ueberlieferung  des  Adlers  als  Götterbote:  223)  0  mm-ädschlan, 
^J^,  Mutter  der  Eile,  Vornamen  eines  Vogels  (K,amüs  111.381);  224)  Omm-fahm.  f>-j  '^\ 
Mutter  der  Beschwerlichkeit,  Vorname  Mekka's,  vom  grossen  Gedränge  so  genannt:  man  wäre  versucht, 
diess  für  einen  Schreibfehler  von  0mm -rahm,  was  ebenfalls  ein  Vorname  Mekka's,  zu  halten,  wenn 
dieses  nicht,  besonders  im  K.amüs  vorkäme  (K,amüsS.461  und  473)  225)  Oram-ol-ä thäiä,  llkail  ^\, 
und  226)  Omm-ol-men  äi'ä,  LUTll,  Mutter  der  Geschenke  und  Gaben,  das  Tintenfass,  weil  durch 
dasselbe  Gaben  verliehen  werden;  227)  Omm-hab  ähib,  »--s-l-i-  p,  Mutter  der  fliegenden  Funken,  Name 
eines  der  grünen  Heuschrecke  ähnlichen  W^irmes,  mit  rothen  und  gelblichen  Flügeln  (I^amus  I.  S.  103)  ; 
228)  Omm-mahbub,  •^ysi  l\,  Mutter  des  Geliebten,  Vorname  der  Schlange  (Ebenda);  229)  0mm- 
er-reblf,  J^^l  p,  Mutter  des  Tapferen,  Vorname  der  Schlange  (I^amüs  II.  243);  230)  Omm-wed- 
schäol-kebed,  ji3l«=..j  "1,  Mutter  der  Leberschmerzen,  im  Sinne  des  Gegentheils,  ein  für  Leberschmerzen 
keilsames  Kraut  ");  231)  Omm-Ärith,  k^  'X  oder  232)  Omm-oreith,  k^  p,  oder  233)  0mm- 


')  K.ami'is  I.  *37,  es  ist  unbegreiflich  «ie  Freitag,  der  sowohl  den  arabischen  als  den  türkischen  K.aniüs  benützte,  sowohl  die  Bundosarche 
die  im  K.amiis  noch  besonders  beschrieben  wird  (aus  vergoldeten  Buchsbauin,  drei  Ellen  lang  und  zwei  KUen  breit),  als  auch  die 
Mftonjmie  Om  m -k,i  Iwä  C  gänzlich  ausgelassen  bat. 

")  Ebenda,   I.,    147. 

=>)  Ebenda,  S.  939  und  943. 

♦)   Ebenda,   II.    413. 

*)  Ebenda,  S.  7äT. 

•)  Ebenda.   III.  237. 

'•)  Ebenda,  S.   562. 

^)  Mostalhrof,   S.  025  und  Seaalibi',  Nr.  339. 

»)   Kamus  II.,   493. 
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iri'tli,  ^^  ^^  Mutter  des  Fressenden'),  der  Scorpion;  234)  Oram-ef s-fsibjän,  öU.olTll,  Mutter 
der  Knaben,  eine  Windkolik,  an  welcher  Knaben  leiden;  dass  Mostathref -)  bringt  ein  Distichon  des 
grossen  Dichters  Ihn  Ri'uni  bei.  worin  ein  Schulmeister  seine  Knaben  spottet  und  worin  dieses  Wort 
vorkömmt;  235)  Oni  m-Ho  nein  ,  ^>^  *1,  Honein's  Mutter^);  der  Wein  236)  0  mm -r  i  m*),  *pj  11, 
Matter  des  sehr  Mageren,  die  weibliche  Hyäne;  23?)  Omm-es-semi,  ^jl  »1,  Mutter  des  Gehörs  und 
2:18)  Omm-ef-femii").  ^-j^  j^',  Mutter  des  Hörenden,  das  Gehirn;  239)  Om  m-ol-l^ebferi*), 
^_}j^\  l\,  Mutter  des  Goldgelben,  das  Fieber;  240)  0  mm-deb^eP),  JSj  j  l\ ,  Mutter  des  schlecht  angezo- 
genen Grobhäutigen,  daher  Ib  n  Ebi  Debäk,il  der  Sohn  des  Vaters  schlecht  angezogener  grobhäutiger 
Menschen,  der  Name  eines  Dichters  aus  dem  Stamme  Chosää;  239)  Omra-fenbak*),  J-jj  'J,  Mutter 
des  weissen  Jasmins,  der   Wein;   240)  Omm-ol -kobür,  j^-ill  l^,  Mutter  der  Gräber,  die  Hyäne. 

Hier  sind  zwei  hundert  zwei  und  vierzig  Mütter,  dass  ist  um  nennzig  mehr  als  in  der  von  Freitag  in  seinem 
Wörterbuche  zusammengestellten  Liste ;  warum  er  die  den  Vätern  und  Müttern  geschenkte  Mühe  nicht 
auch  auf  die  Söhne  und  Töchter  ausgedehnt  hat,  lässt  sich  nicht  erklären;  die  Söhne  und  Töchter  der 
arabischen  Rhetorik  erscheinen  also  in  den  beiden  folgenden  Listen  derselben  hier  zum  erstenmale  zu- 
sammengestellt, dieselben  sind  in  Vergleich  der  Väter  und  der  Mütter  bei  Weitem  minder  zahlreich,  indem 
jene  wie  diese  beiläufig  ein  halbes  hundert  stark,  zusammen  nicht  viel  über  hundert,  jene  (die  Söhne)  bei- 
läufig ein  Achtel  der  Väter ,  diese  (die  Töchter)  beiläufig  ein  Viertel  der  Mütter  betragen ,  in  der  Ein- 
theilung  der  Fächer  wird  dieselbe  Ordnung  wie  bei  den  Vätern  und  Müttern  beobachtet. 

Die  Söhne. 

1.  HaiisthieiT. 

Das  Kamel.  1)  Ibn-lehün,  Oj^  ^_;j1,  Sohn  des  Milchigen,  das  zweijährige  Kamel") ;  2)  Ihn-machädh, 
^üs^l.  Solin  der  Geburtswehen,  das  einjährige  Kamel;  3)  Ebnai-mel  äf  h'"),  ialL^jl,  die  zwei 
Söhne  des  Kothes,  die  vorderen  Füsse  des  Kameles. 

Das  Pferd.   4)  Ibnon-näamet,  LUJl  ^j1,  Sohn  des  Strausses,  Namen  eines  schnellen  Pferdes. 

Der  Hund.    5)   Ibn-bak,ir,  »-Ju  jjI,  Sohn  des  Ortes  wo  viel  verschlungene  Baumwurzeln"). 

Der  Esel.  6)  Ib  n-Dschen  ik,  J.:^  ^1,  Sohn  der  Wurfmaschine  ^-)  ;  7)  Ibn-fäfil"),  JjU  J^U 
8)  Ibn-äskab,  ^-^1^1,  Sohn  des  am  Bauche  durch  einen  Gürtel  mit  einem  weissen  Ringe  Bezeichneten, 
der  wilde  Esel,  der  auch  9)  Ibn-fsäadel,  ij^^o  jjI,  Sohn  der  geraden  Lanze  heisst;  10)  Ibn-schene, 


1)  K.ainüs,    S.  493. 

2)  S.    626. 
■^)   Ebenda. 

»)   Elicnrta,   III.    467. 

')   Ebenda,   \l.  S.  60t. 

«)   Ebenda,    S.    209. 

^)  Ebenda,  Ul.  206. 

»)  Ebenda,  II.  921. 

9)  Ebenda,  III.  698. 
'")  Ebenda,  II.  .517. 
1")    Ebenda,   II.    :,iS. 

'•)   Oächenik  steht  nicht   in   don  Wiiitci  büchcrn,   wohl  aber    in  en  dsc  he  n  i  !i  uayf-aj/j, 
")   Das  Wort  steht  eben  so  wenig  in  den   Wörterbüchern   als  dass  vorhergehende. 
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oUi^l.Solmdesfroicn  Wesens;   11 )  Ibn-fol am .  ^^^  0^1 ,    Solm   des  Thaies,  das    ein  kleiner  Fluss 

durrhströmt:     12)    Ewlad-fir aa'),  ^Jjh^,  Kinder  des  Annes,  heissen  sowohl  Eseln  als  Hunde. 

II.  Wilde  und  reissende  Thicre. 
Der    Schakal.    H)  Ibn-äwi-),  cj/  J"^,  «as  wahrscheinlich  eine  Onoaiatopie  seines  Geheules. 
Das  Wiesel.    15)   Ihn-irs,  ^^c  jjI,  Sohn  des  Ehepaars;    16)   Ihn-makradh,  ^_,i,^l,  Sohn 
des  Zerfressenden.  Vorname  aller  \N'asservögcI. 

Die  Gafelle.    lT)lbn-beri,  ^y  jjI,  Sohn  des  Schönaug^igten,  was    auch  ein  Vorname  der  Krähe. 
Der  Wolf.    IS)  Ihnol-erdh.  ^Ji^  o'.^,  Sohn  der  Erde,  was  auch  ein  Vorname  der  Raben. 

III.  Vögel. 

Der  Rabe.  19)  Ibn-erdh,  ^j^' jf',  Sohn  der  Erde;  20)  Ihn-däie,  Ä^Ij  ^\,  Sohn  der  Amme; 
21)  Ihn-ahref,  j>-' j^'-  Sohn  des  Vorsichtigen;  22)  Ibn-berfun,  ö^jy  j>\,  Sohn  des  Saumrosses, 
weil  er  sich  gern  auf  den  Rücken  desselben  setzt. 

Die  Krähe.  23)  Ibn-beridsch,  ^y  jj  L  wie  die  Gaselle. 

Die  Taube.  24)  I  bnol-kaün  et,  Ä^jUll  j>\..  kaun  et  ist  der  Name  der  jungen  Taube,  also  ein  eigent- 
licher Vorname;  25)  Ebnan-äijän'),  jU  LI.  die  zwei  Vögel  der  Sicht,  sind  zwei  Vögel,  von  deren 
Flug  und  Bewegung  gute  oder  böse  Vorbedeutung  entnommen  wird;  26)  Ibnol-ma,  Ul  ^>j1  ,  Sohn  des 
Wassers,  der  Vorname  aller  Wasservögel;  27)  Ihn-bilinf si  *),  ,_5^  j>\,  Sohn  der  Flucht,  ein  Vogel 
mit  langem  Schwanz  und  kurzen  Flügeln. 

Das  Maulthier.    13)  Ibn-nääk,  JcU  jA,  Sohn  des  Yahenden. 

IV.  Iiiseeten. 

Der  Floh.  28)  Ihn-thämir.^l!^  j>\,  Sohn  des  Springenden. 

Die  Filzlaus.  29)  Ibn-dschää''),  fl^  j>\,  Sohn  des  Hungrigen. 

Die  Schlange.  30)  Ihn-fitret,  o^  jjI,  Sohn  der  Unruhe;  31)  Ihn-mokradh,  ^J^^  ^\,  ein 
kleines  Insect,  was  auch  der  Vorname  des  Wiesels;  32)  Benu-mokaij  edel") ,  lx.y.y.  Söhne  des 
Gebundenen,  die  Scorpionen. 

V.  Pflanzen. 

Die  Dattel.  33)  Ibn-thäb,  ^IL  ^1^  Sohn  des  Guten,  Art  einer  Dattel  von  Medine;  34)  Ibnol- 
erdh'),  ^ß\  ^A,  Sohn  der  Erde,  schnell  aus  der  Erde  ohne  Wurzel  hervorschiessende  Pflanzen; 
35)  Ibn-oweir ,  ^jl  j)\ ,  Sohn  des  kleinen  Ostwindes®),  eine  Art  von  Schwämmen,  welche  auch  wegen 
ihrer  Weicliheit  36)  Ibn-süd  .  jI^  ^;yL  oder  37)  Ibn-fathä ,  ILjU  O^^  heissen  (keines  dieser  beiden 
Wörter  sieht  in  den  Wörterbüchern). 

')  K.amtis,  UI.   764. 

=)  Ebenda,  III.  676. 

')   Ebenda,   II.  368. 

»)  Ebenda,   II.  575. 

')  Ebenda,   II.  561. 

')  Ebenda,  I.  079. 

'')  Seäalibi  und  K.amus  II,  410. 

')  Eur  ist  Eurus  (Fre.vtag  I.   61). 
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VI.  Asti'oiiümisches  und  Meteorisches. 

Tag  und  Nacht  heissen  38)  Ebna-dschemir.^ry»  ^^  die  zwei  Söhne  des  Gedränges;  39)  Ibn- 
dschemir'),  j\=-  ^1,  der  Sohn  des  Gedränges  (in  der  einfachen  Zahl)  ist  die  flüstere  Nacht;  die  mond- 
helle Nacht  im  Gegensatz  zu  der  finsteren  40)  Ibn-semir-),^<r  ^.1.  Sohn  des  Fruchtbaren;  Tag  und 
Nacht  heissen  auch  41)  Ebnai-sobät^),  Olli  1  LI,  die  beiden  Söhne  des  Vielbeweglichen.  Die  Mor- 
genröthe  und  auch  die  Morgenstunde  42)  Ibn-fel^ja*),  L^j  j^U  Sohn  der  Scharfsicht  oder  des  Scharf- 
sinns; der  Tag  allein  43)  Ihn  ed-dehr*),  ^jjT^^I ,  Sohn  der  Welt.  Der  Mond  44)  Ibn  ol -lejäli', 
JlIiT^l,  Sohn  der  Nächte.  Der  junge  Mond  45)  Ibn-mel  äth*).  \^%>j>\.  Sobn  der  Wässerung, 
weil  er  mit  Licht  die  Welt  bewässert;  der  Hagel    46)  Ibnol -gamäm^),  ^^\  j'_\,  Sohn  der  Wolke. 

VII.  Tcllurisches  und  Geographisches. 

47)  Ibn-thüd,  j^  j'\,  Sohn  des  Berges,  ein  grosser  Fels;  48)  Ebnai-sebil,  J-^  LI,  Söhne 
dos  Weges,  sonst  der  Vorname  von  Reisenden,  aber  auch  der  Name  eines  syrischen  Doi-fes  49)  Ebnai- 
schemmäm,  (.Lr*  -LI  .  die  zwei  Söhne  des  W'ohlriechenden,  der  Name  zweier  Berge;  50)  Ibn-dochan, 
j^j  ^^,  Sohn  des  Rauchs,    Name   eines  Berges. 

VIII.  Speisen. 

Flier  ist  nur  das  Brot  zu  erwähnen,  dessen  Vornamen  51)  Dschäbir  B.  habbe,  <üb>- j_;j ^ !=■- , 
der  Bruchheilende  Sohn  des  Kornes,  und  52)  Ibn-berret,  ]/  j'\.  Sohn  des  Gehorsams.  Desto  mehrere 
Vornamen  sind  von  den  geistigen  und  körperlichen  Eigenschaften  des  Menschen  hergenommen. 

IX.  Der  Mensch  und  dessen  Eigenschaften. 

Von  der  Geburt  sind  hergenommen:  D^r  bei  Tag  Gehörne  53)  Ibn-dschelä,  %^  j>^ ,  Sohn  der 
Offenheit;  54)  Ibn-chäfä,  U>.  ^jjI  Sohn  der  Verborgenheit,  der  Letztgeborne;  55)  Ibn-l^ermet, 
Lo^jA,  Sohn  dos  Greisenalters;  nach  der  Nacht,  worin  Einer  geboren  wird,  56)  Ibnol-leilet-fülan, 
0%  Äi-JJl  j.\,  Sohn  der  und  der  Nacht  (hier  wird  die  wievielte  des  Monats  genennet). 

Die  beiden  Söhne  des  Gedränges  (E  bn  ai-dschemir)  sind  schon  oben  als  Tag  und  Nacht  vorge- 
kommen; das  Seitenstück  derselben  sind  57)  Ebnai-semir*),  ^r^  "LI,  die  beiden  Söhne  der  Mond- 
schein-Unterhaltung, die  Mährchenerzähler  beim  Mondscheine.  Der  Fremde  oder  Reisende  hat  den  Vor- 
namen 58)  Ibnes-sebiP),  J-^\  j^^  Sohn  des  Weges;  59)  Ibn-thäilesän'"),  jLUa  jil,  Sohn  des 
über  die  Schulter  geworfenen  Tuches,  ist  ein  Schimpfwort,  womit  die  Perser  die  Araber  bezeichnen,  sonst 


^)  K^mus   I,  S.  803. 
~)   Ebenda   I,    S.  786. 
')    Kbenda,  S.   305. 
*)   Ebenda   lU,    S.  815. 
5)   Seäalibi'. 
•)   K.ainus   II,  S.    .'.17. 
')  Seäalibi. 
')  K.amüs  I,  S.803. 
»)    Ebenda   III,    S.   240. 
")   Ebenda   II,   S.  2.-.6. 
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lu-issi  ,ltT  Fmude  auch  fiO)  Ibn-erdh'),  ^j\  ^i,  E:rdensühn,  was  nicht-Mi  vermengen  mit  Ibnol-crd  h, 
Sohn  der  Krde,  dem  Vornamen  der  schnellaufschiessendcn  wur/-ellosen  Pflanze;  61)  Ibnet-tharik^, 
j.ß\  ^1,  Sohn  der  Strasse,  wie  oben  Sohn  des  Weges.  Der  Abenteurer  62)  Thämir  B.  Thämir, 
^"i^,^l'l.  springender  Sohn  des  Springenden  oder  auch  Floh,  Sohn  des  Flohes.  Der  niedrige  Mensch 
von  keiner  llerku.ilt  (13)  Ibn-bei ,  j  j^l,  oder  64)  Ibn-beijün'),  öL  ^A,  Sohn  der  Erklärung,  dessen 
Namen  erst  einer  solchen  bedarf,  um  bekannt  zu  werden.  Reisende  m^  Fuss  heissen  65)  B  enul-amel*), 
J^i^ .  Söhne  (h'r  That  oder  der  Handlung;  der  Verirrte  66)  Dhill  B.  DhilP),  J->  u'.  J-,  Verirrung, 
Sohn  der  Verirrung,  der  lleisende  führt  auch  die  Vornamen  67)  Ibnef-fänijet,  iilji  j.1,  Sohn  der 
,Met/.e;  bei  Gelegenheit  des  Sohnes  des  Weges  führt  Seäälibi  in  seinem  Werke  von  dem  Beziehenden 
und  Bezogenen  die  folgenden  Verse  des  Dichters  Dibil  an: 

Der  beste  Freund  ist  reiner  Wein, 

Am  Moriyen  und  am  Abend  Dein, 

Von  Aussen  wird  er  Vetter  Dir, 

Von  Innen  Sohn  des  Weges  sein; 

Sein  Aenssres  ruft  dicb  als  Verwandter, 

Als  Reisender  sein  Inneres  herein. 

Da  die  Reisenden  insgemein  Waffen  führen,  so  sei  hier  auch  zugleich  des  Schwertes  erwähnt,  wel- 
ches 68)  Ibnol-gamd,  js^T  ^1,  Sohn  der  Scheide  htisst,  und  worüber  Seäälibi  die  folgenden  Verse 
eines  Dichters  anführt: 

Zwei  sind  wie  ich:  die  Sterne  und  der  Sohn  der  Scheide, 

Ich  und  das  Schwert  verlangen    nach  den  Sternen  beide, 

Die  Sterne  blicken  hell,  nichts  Ihun    sie  uns  zu  Leide, 

Doch  haben  sie  für  uns  nicht  die  geringste  Schneide. 

Wenn  der  Reisende  der  Sohn  der  Metze  heisst,  so  heisst  der  Bastard  nicht  wie  jener  Sohn  der 
Hurenden,  sondern  Hurenkind,  Weledef-finä  oder  69)  Ibn*ol-m6äradhat,iojUl^i,  Sohn  derUnter- 
schicbung.  Moärridh  heisst  nämlich  das  einem  Kamele  als  sein  Junges  Unterschobenes,  dem  es  aber  die 
Milch  weigert,  der  I%amüs'')  erklärt  das  Hurenkind  mit  sefih  von  der  Wurzel  sefaha  scortatus  fuit^), 
übrigens  ist  Hurenkind  bei  den  Türken  kein  Schimpf,  sondern  vielmehr  ein  Lob  natürlicher  Anlagen. 

Als  Schimpfwörter  sind  hingegen  die  folgenden  Söhne  üblich:  70)  Ibnol-ist^),  —'^1  jA,  Sohn  des 
Afters;  71)  Ibnol-moäberet''),  Ä/^1  ^U  Sohn  des  Afters  seiner  Mutter,  sonst  auch  72)  Ibnol-okla'"), 

■)   K.amiis  U,  S.  410. 

-)   St'Ualibi. 

•)  Kaimis  ni,  S.  773. 

»)   Kbenda,  S.    2!)8. 

5)  Kbenda,  S.  268  und  Seaalibi. 

"')   Ebenda  U,   S.   1.52. 

7)  Freitag  hat    in    seinem  Wärterbuche   III,   139    bei   I  bnol -inoärad  h  al    nicht    nur    die    im    K.aiuus    ausdrücklich    gegebene  Bedeutung  des 

Hurenkindes  hinweggelasscn,   sondern   auch  das    Svnonim   desselben   selih   als   den    iNanien    des   achten    Pfeiles     im    Loosespiel  üherselil, 

dessen  Name  selbst  nur  ein  von  dem  Hurenkind  überlragener. 
"*)  K.amus   III,  .S.  73.1. 
»)    Ebenda   II,   S.    1!). 

'")  jUP   Als    der  .\fter   de.s   Weibes   lehlt  bei  Freilag,  wiewolil  es   im    Kanjus   II,    19    umständlich   erklärt   ist. 
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%^)  ^\,  was  dasselbe  heisst;73)  Ebnaed-delili'l')  ,  ^>^^Lol,  Söhne  des  Ausgusses,  d.  i.  aus  dem 
Koth  aufgehobene  Kinder.  Die  Neger,  welche  sonst  im  umgekehrten  Sinne  den  Vornamen  Vater  der 
Weisse,  oder  Vater  des  Kampfers  führen,  hiessen  insgemein  74)  Benü-Kont  hi'irä-),  b^_^, 
von  K  0 n  t  h  u  r  a,  der  schwarzen  Sclavinn  Abrahams ;  die  Sclaven  heissen  75)  B  e  n  u-m e  wl\ a  s s  i ^)  ,  .j^j^j^  , 
Söhne  des  Mannes  von  gedrungener  Statur.  Die  Schneider  und  Weher  werden  mit  einem  Schimpfworte  die 
Söhne  oder  Kinder  der  Filzläuse  genannt  76)  Ebnäed-dere  fet,  i^^^  -1:^1.  oder  Ewlädi- derefet  *), 
Äjjjj^jl,  Kinder  der  Filzläuse.  Von  löblichen  Eigenschafton  sind  hergenommen :  77)  Benü-kodr  är^), 
sljjiy..  Söhne  der  Macht,  d.  i.  die  Reichen  und  Wohlhabenden;  78)  Be  nül-meräga").  ^U^j-.''  Söhne 
der  ihr  Lastthier  Wohlbesorgenden;  79)  Ibn-akwäl,  J^y^o^l,  Vater  der  Worte;  oder  80)  Ibn- 
Kawäl').  J'J»  c/U  Sohn  des  Vielredenden,  sind  Vornamen  grosser  Redner;  81)  Ibn-bo  s  o th^), 
\a^  j>\,  Sohn  des  Nabels  und  des  Afters,  ist  der  Vorname  eines  seiner  Sachen  wohlkundigen  Mannes,  oder 
auch  82)  Ibn-bedschdet**),  l^^j-^,  Sohn  gründlicher  Kenntniss,  auch  83)  Ibn-ämel,  J^  j'^ .  Sohn 
der  That,  d.  i.  Geschäftsmann;  84)  Ibno  l-harb,  ^>i-T^;l,  Sohn  der  Schlacht,  d.  i.  der  Tapfere; 
85)  Ebnäi-äijän,  öU  ^Ll,  die  beiden  Söhne  der  Kündigung,  ist  ein  Kunstausdruck  der  Seher  und 
Wahrsager;  der  Seher  legt  erst  einen,  dann  den  anderen  Finger  aufs  Auge  und  sagt:  die  Söhne 
der  Kündigung  eilen  zur  Verkündigung,  und  sagt  dann  was  er  schaut^").  Durch  die  Söhne 
unterscheiden  die  Araber  die  w^abren  Brüder,  die  Stiefbrüder  vom  Vater  und  die  von  der  Mutter,  die  ersten 
heissen  86)  Benül-äijän,  i>lJ\\jr- ,  Söhne  der  Sicht,  die  zweiten  87)  Beniil-ollät,  oJUl^l^.  Söhne 
des  zweiten  Trunks,  die  dritten  88)  Benul-äcbjäf"),  ^l-^^^j-,  Söhne  der  Eingebungen  der  Furcht. 
Der  offene  klare  Mann  heisst  89)  Ibn-dschela,  ^^^  Sohn  der  Klarheit,  oder  auch  90)  Ibn- 
edschla'-).  J^l  cy^,  Sohn  des  Klarsten;  91)  Benül-ejam'^),  ^^ßj^,,  Söhne  der  Tage,  d.  i.  die  Zeit- 
genossen: 92)  B  enüd-d  unj  a'*),  l-jjT^  ,  Sühne  der  Welt,  die  Menschen;  93)  Ibnol- leil,  Jill  ^  1, 
Sohn  der  Nacht,  der  nächtliche  Streifer:  94)  1  bno  l-gobrä''),  W'\  j.\,  Sohn  des  Staubes,  Strassen- 
räuber.  Vornamen  von  abstracten  Begriffen  sind:  Der  Freigebige  95)  Ibn-dschofne,  äI^^  ^1,  Sohn 
der  Schüssel.  Der  Gelehrte  96)  Ibn-medinet,  ioA,^l,Sohn  der  Stadt;  der  Hunger  97)  Benii- 
dhaütheri'"),  >^-o^::.,  Söhne  des  Capitallosen,  sonst  auch   Ebü-d  hau  ther  i.     Das   Eitele,    Leere 


')   K.amüs  H,  S.   177. 
•)  Ebenda,   S.  00. 
')    Ebenda    II,   S.    i08. 
*)   Ebenda,   S.    176. 
•'■•)   Ebenda   II,   S.    7.5. 
")   Ebenda,   .S.   718. 
*)   Derselbe    III,    S.   .'i.'}.'!. 
S)   Derselbe  II,  S.  ir,7. 
")  Ebenda. 
'»)   Seaalibi 
")   K.amiis   III,   206  mit   einem  Verse  des   Jlisb.ih  ,  in    welchem   diese    drei  Arten   von   Brüdern   ertilSrt   sind,   wovon    bei   freilag    die   ISenii- 

iichjäf  und    Beni'i-äijän  fehlen. 
•2)   Ebenda,  S.  785. 
»=)   Seaalibi. 
«♦)   Ebenda. 
■5)   Ebenda. 
>»)   Kamiis    II,   S.    5. 
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'.IS)  .(lli-dliiiläl  n.n-rclilel'),  JV  j;  J^-^'^  Vcrirrung,  Sohn  des  Leeren,  heisst  auch  99)  edh- 
(H.ahil  ll.nol-cl-al.  J^^Tj^O^^  oder  100)  edh-dhahll-Ib  no  t-leläl^)  ,  J:>U  ^1  J^UI,  das 
Irr.',  Si.liii  drs  Wirren.  Ein  Diiiff,  dass  keinen  Grund,  oder  kein  Dasein  hat,  oder  unmöglich  101)  Ihn o  1- 
ehassi').  ^j^\  ^^.  Sohn  des  Verschnittenen.  Vornamen,  die  als  Schimpfwörter  gebraucht  werden,  sind: 
Ein  Lacher,  Spötter,  miissiger  Mensch  102)  Ihn-beHlel,  Ji»-  o;l,  Sohn  des  lügenhaften  Müssiggängers. 
Ein  von  Allem  Knthlösster*),  103)  Hei  mäaBcn-kal  maa'),  A^i  ^^  a«U  ,  Habenichts,  Sohn  des  nie- 
drigsten röliels.  104)  Henu-nafari'*),  ^^>,  Söhne  der  Aeugelnden,  heissen  die  Liebhaber  von  Frauen, 
die  nach  denselben  iingeln:  105)  Henu-kab  iä^,  ^^^^  Söhne  der  Liederlichen,  d.  i.  Säufer.  Der  geborne 
Sciave  106)  Ibn-ommet,  Ä^l  ^\,  Sohn  der  Sclavin.  Die  mageren  Schwachen  107)  Ebnai-werse  t. 
Jjju'LI.  die  zwei  Söhne  Werset's.  Nach  dem  Moberrid  war  dies  der  Name  von  zwei  Schneidern 
Kiifa's,  welche  wider  Seid  Ben  Ali  sich  empörten,  und  die  zur  Classe  der  Schorät,  d.  i.  der  Chawa- 
ridsch.  gehören.  iOS)  Sakith  BenMakith  BenLäkith,  i^^  j;  JaäU  ^^  JaSL,  Magerer,  Sohn  des 
Ha"-eren  des  Sohnes  des  gebundenen  Sehnen,  ist  eine  Art  Schimpf,  welche  Dschewheri®),  der  Verfasser 
des  Ssihäh  aus  einem  Buche  in  sehi  Werk  aufgenommen,  ohne  dieselbe  Benennung  jemals  gehört  zu  haben. 

Die  Töchter. 

I.  Vieifiissige  Thicre. 

Das  Kamel,  das  weibliche  1)  Bintol-beid,  jJT  J^  ,  Tochter  der  Wüste;  2)  Binätol-dsche- 
mel.  J^i  Olli,  Töchter  des  Kfimels,  weibliche  Junge  desselben;  3)Bint-lebiin,  ö^  •.^,  Tochter  des 
Milchigen,  ist  der  Vorname  des  weiblichen  siiug'enden  Kamels,  wie  Ihn  Lebi'in  der  des  männlichen, 
4)  Bint  (il-ni  aehädh'),  ,_,^liil  J^,  das  zehnmonatliche  Kamel,  wie  Ihn-  machädh  das  männliche,  im 
Plural  B  i n  ä  t  -  m  a ch  ä  d  h  wie  B i  n  ä  t  -1  e b ü  n ;  5)  B  i n  a  t  o  1  -g  a  1  ä,  i^H  oU> ,  Töchter  der  Theuerung, 
die  Kamele,  im  gegontheiligen  Sinne,  weil  durch  die  Kamele,  w^enn  sie  geschlachtet  werden,  die  Hun- 
gcrsnolli  aulliört. 

Der  Esel,  fi)  Bi  nät-fsäad  e  t'"),  ij.«-«  oL,  Töchter  des  harten  Gesteines,  heissen  die  wilden  Esel» 
well  sie  sich  im  Hochgebirge  aufhalten;  7)  B  In  ätol-el^  de  r  "),  jj-i'^l  oL  ,  Töchter  des  wilden  Esels, 
welcher  Ek.der  heisst;  8)  Blnat-fäfan'"'),   oljb  oL  ,  Töchter  fäfan's  Eselinnen;  9)  Binät-esän 


')  K.amus  MI,  S.  318. 

«)  Mifher. 

')   Souilibi. 

*)   Jlifhcr. 

^)  Kbcnda. 

*)  K.aiiius  U,    S.  22G. 

')   Kbpiida  in,  S.  !)00. 

")   In  Wankiili's   türkischpr  Uehorsct/.uiig  I.   6i0  und  Dschcwheri  auch    in  Sojutliis    Mifher,  diess   ist    eines  von    den  Beispielen,    dass 

ans  dem  von    Golius  nicht  crschopllen  und  von   Freilag  nicht  benützten  Dscheuheri  noch  manche    Bereicherung    arabischer   europäischer 

Wörterbücher  7.«  holen  ist. 
')  Kainüs  n,  S.   '»15. 
'»)   Ebenda  I,  S.  634. 
")  Kbend«  II,  S.  Da. 
'-)   Khcnda   I,   S.  717;   fclilt  bei   Freitag,  wiewohl  er  den   Kamus   henülit  hat,   auch   im   Mifher. 
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eth-thawäl')  .  jyall  oIjI  oL,  Töcliter  der  Langohrigen:  10)  Binät-ch  adra,  ^^JcL  oL  ,  oder 
Binätol-ächderij,  3L)J»=*-^^  olli ,  Töchter  des  wilden  Esels,  die  wilden  Eselinnen;  II)  Binät-sclia- 
shädsch,  -^-^  wL  ,    Töchter  des  Esels,  die  Maulthiere. 

Die  Pferde.  12)  Binät-fsahäl,  JV^  oL,  Töchter   der  Wiehernden,  Stuten. 

Schaafe.  13)  Bisnat-chau,  C^  oL ,  Töchter  des  hängenden  Bauches. 

Die  Katze.    14)  Binter-reml,  J-«J^  ^^^ ,  Tochter  des  Sandes,   die  wilde  Katze. 

Hl.  Vögel. 

DerStranss.  15)  Bint-edcha,  J-:>\  ^.  Tochter  des  Finstersten ;  16)  Bint-hei'k,  JJ».  JU. ,  Tochter 
des  Strausses,  heik  ist  der  junge  weibliche  Strauss;  17)  Binät-esku,  ^1  oL,  das  Junge  eines  dem 
Sperlinge  ähnlichen  grüngefiederten  weissköpfigen  Vogels. 

IV.  Insecteii. 

Die  Schlange.  18)  Ibnetol-dsehebel-),  J->- .:~-l,  Tochter  des  Berges;  10)  Bint-Thabak, 
j^  Z^  ,  Tochter  des  Deckels;  20)  Bi  nt-lewdel*;,  J:»^  Z^ .  Tochter  des  Halsstarrigen;  2*1)  Bint- 
ed-dew;ihi,  ^^jj^^^  -^^ .  Tochter  der  Unglücke. 

Der  Regenwurm.  22)  Bintol-mathar,  Jall  JUIj  ,  Tochter  des  Regens. 

Die  Küchen-  oder  Badkäfer.  23)  Binät-werd  än^),  obj^  oL  ,  die  Töchter  Werdan's.  Werdän  war 
der  Name  eines  Freigelassenen  des  Propheten  und  seines  Gefährten  A  m  ru  Ibnoi-Aäfs.  Ein  kleines 
im  Sande  lebendes  Insect  heisst  24)  Binäton -nakkäd,  j>liiJloLo,  Töchter  schlechter  Schaafe; 
25)  Bint  ed-dakädur,  j.>U:il  .Jl^ ,  rother  Wurm,  mit  welchem  die  zarten  Finger  der  .Mädchen  ver- 
glichen werden. 

Fliegen.  26)  Binät-mosbil,  J—-  oL,  Töchter  der  Mosbil  genannten  Eidechsart;  27)  Bintol- 
hassin,  Cf^^^\  Ji^>,  Tochter  des  Wohlverwahrten,  eine  Art  Mücke. 

Wanzen  und  Filzläuse.  28)  Binät-et-doruf*),jj,jJ]I  oU,  Töchter  der  Kleidernahten;  29)  Binätol- 
mä,  lil  Olli ,  Wassertöchter,  alle  Wasservögel  überhaupt,  so  auch  Kröte.  Fische  und  Schreibfedern.  Diese 
letzte  Benennung  wird  nur  dem  deutlich  sein,  welcher  weiss,  dass  die  Schreibledern  der  Araber  Schilf- 
röhre aus  den  Sumpfgefilden  von  Bassra  und  Kufa.  In  Bacherfi's  Blüthenlese  finden  sich  sechs  Distichen, 
welche  der  BUithensammler  als  die  schönsten  preiset,  die  ihm  je  über  Schreibfedern  vorgekommen  und 
worin  sie  als  Wassertöchter  erscheinen: 

0  der  glatten  zarten  Wassertöchter! 
Hergeschwemmt  wie  Holz  von  allen  Seiten, 
Wann  gespalten,  leben  sie  so  besser, 
Kennen  nicht  des  Tod's  Mühseligkeiten, 
Sie  vergiessen  Thriiiicn  olinc  Augen, 


')  Mifher. 

-)   K,aimi3    in,    S.    1.^.8. 
^1   Kbenda  I,  S.  708. 
*)   Ebenda   II,  S.    176. 
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Lachen  oliiio  Ziiliiu'  auch  zu  Zeilen, 

Mit  hcschnill'ntn  Wachs  auf  Leiden  Seiten 

Fliegen  auf  den  Fingern  sie  zu  reiten, 

Manclnnal  hillig,  manchmal  ungerecht 

Bussen  sie  die  rngcrechtigkeitcn, 

Stumm  und  tnuh,   und  dennoch  schlicliten  sie 

Die  lieschiiflc  und  die  Streitigkeiten  '). 

V.  Fische. 

Zu  Ha.;(]ad  lieisst  der  Fisch   30)  Bint-Didschlet,  IL-j.:^,  Tochter  des  Tigris;  so   sagt  der 

Dichter  Ihn  Rümi: 

Des  Tigris  Töchter  werden  nach  Verlangen, 
Von  Euch  in  jedem  Schacht  der  Fluth  gefangen. 

VI.  Pflimzeii. 

31)  Bint-erdh.  ^j\  •^^^  ,  Erdentochter,  jede  Pflanze  überhaupt;  32)  Binät-ed-dem'^),  (.j^H  oU, 
Bhittöchter,  rothe  Pflanzen:  33)  Bint-nachi'let,  'i^-^  >^^ ,  Tochter  der  Palme,  die  Dattel;  34)  Binatol- 
sokiii'k')- J-*^^  ^^r  tut;  Töchter  Hoktiiks,  eine  Art  Dattel,  so  benannt  nach  Selam  B,  Ebi  Hokaik, 
eines  auf  Befehl  Mohammed's  erschlagenen  Juden;  35)  Binät-bahnet,  ÄLs:  oll^ ,  Bahne's  Töchter,  eine 
Art  langer  Palme,  von  einem  Weihe  so  genannt,  welche  diese  Palme  ibre  Töchter  hiess. 

VII.  Astronomisches  und  Meteorisches. 

Der  Heerwagen.  3fi)Binäton-nascb*)  .^«inoL,  die  Töchter  der  Bahre,  so  heisst  eigentlich  die 
Deichsel  des  Heerwagens,  indem  der  Araber  darin  drei  Klagefrauen  erblickt,  welche  von  der  Bahre  (dem 
A\'agen)  einliergehen. 

Die  Wolken.  37)  Binat-!)ahr''),  jL  oU. ,  Meeresföchter ,  eigentlich  die  kleinen  Wolken,  welche  aus 
dem  Meere  vor  den  Passatwinden  emporsteigen,  die  Wolken  der  See  im  Gegensatze  zu  den  Landwolken, 
weiche  38)  Binät-bachr,  j^  oL.  d.  i.  Töchter  der  Dünste  beissen. 

VIII.  Telliirisches  und  Geographisches. 

Seitenwege  heissen  39)  Boniat-eth-thari'k'')  ^y^\  oU. ,  die  kleinen  Töchter  des  Weges. 

Das  Echo.  40)  Bintol-dschebel,  jJ-i  ■Z^  ,  Tochter  des  Berges'),  so  heisst  aber  auch  das  Steinge- 
rölle;  41)  Ibnetol-dschebel,  jJiiul,  der  Berg;  42)  Bintol-ähdschar,  jl^^T  J,:.-,  Tochter  der 
Steine.  Örter,  die  am  Fusse  der  Berge  verborgen  liegen,  heissen  43)  Binätol-erdh,  ^ji^  oL  ,  Töchter 
der  Erde. 


')  Ali  B.  Mohammed  el-Bassgiri,  Handschr.  der   Mofbibl.   Bl.   107. 

-)  Kamiis  n.  S.  885. 

')    Ebenda  Ul,   S.  812. 

«)   Kbcnda   II,   S.  35fi. 

'•)  Ebenda  I.  S.  758. 

")  Ebenda  III,   S.  T72,   let/.te  Zeile. 

')  Ebenda,   S.    4i)8. 
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IX.  Speise  und  Trank. 

Das  Brot.    44)    Bint-tennur,  j^"  J-l-,  Tocliter  des   Kohlenherdes. 

Der  Wein.  45)  Ibnetol  -kenn,  pß\  J-l-l,  die  Tochter  der  Rebe  oder  auch  der  Traube,  so  sagt  der 

Dichter  fsanüberi: 

Er  singt  die  ganze  iVacht  hiudurcli  ich  glaube, . 
Dass  ihm  der  Schlaf  des  Liehens  Zeit  nicht  raube, 
jjGeniesst!"'  ruft  er,  ,, die  Tochter  von  der  Traube, 
„Es  zeigt  den  Morgen  schon  der  Pieias  Taube." 

Und  der  Dichter  Mahammed-el-Fejädhi: 

Wir  sind  die  Zeugen  am  Veriniihlungstage, 

Die  unterschrieben  in  dem  Vertrage 

Des  Bundes,  den  der  Soiin  d  er  Wo  Ike  rein, 

Heut  feiert  mit  der  Traube  T  ö  c  h  t  e  r  1  e  i  n  '). 
Aufgewärmte  Suppe.    46)  Binton-neirein,  ^^^IM  .::^,  Tochter  zweier  Feuer ;  das  Fett  47)  Bin t- 
schahm,  ^  •^,  Tochter  der  Fette. 

Die  Saiten  der  Musikinstrumente.  48)  Binatol-lehw.  ^T  oL  ,  Tochter  des  Spieles,  so  sagt  der  grosse 

Dichter  Ibn-Rumi: 

Im  Regen  träuft  des  Frühlings  Kunde  dir  lierab. 

Und  ausgebreitet  liegt  die  Lust  selbst  über'ni  Grab, 

Des  Spieles  Töchter  haben  sie!)  zusamnigethau, 

Und  fangen  von  Entfernung  nun  zu  singen  an  -). 
Zu  den  Spielen,  womit  so  wie  durch  Musik  die  Gastmahle  aufgeheitert  werden,  gehören  auch  die  Pup- 
pen,  welche  49)  Binät-et-temäsil,  J-'lcM  oL,  Töchter  der  Götzenbilder  genennet  werden. 

X.  Kleider  und  Waffen. 

Der  Vorname  der  Pfeile  ist  50)  B  inatol-mäut,  O^i  oL ,  Töchter  des  Todes,  oder  51)  Binätol- 
adschf.  _;^ToU,  Töchter  der  Schwäche'). 

XI.  Der  Mensch  mit  seinen  Eigenschaften. 

Der  Vorname  der  Jungfrauen  ist  52)  B  inätol-chodur  *),  jjJ.'M  cL  .  Töchter  der  Schleier;  eine 
Andächtige  heisst  53)  Bint-mesädschidi  llah,  aÜI  j»^l_,  J^  ,  Tochter  der  Moscheen  Gottes.  Die  Weiber 
überhaupt  54)  Binatol-1  eil^),  J-U'  oL,  Töchter  der  Nacht,  was  auch  der  Vorname  der  Träume:  die 
Eingeweide  heissen  55)  Binätol-Bathn,  ^j!a-Sl  oUj,  Töchter  des  Bauches;  die  Herzadern  ri6)Binätol- 
beb,  wJ^  oL,  und  57)  Binätol-bebi,^n  oL ,  Töchter  des  Herzens*).  Vornamen  abstnictcr  Begriffe 


')   Seaalibi  im  Buche  des   Beziehenden  und  Be/, ogenen. 

-)   Ehenda;  das  Verdienst  dieser  Verse  besteht  in  einem  Vorspiel,    indem   Jutj   sowohl  die  Entfernung,  als  ein   musikalisches  Intervall. 

')  K.amüs  II,   S.    196. 

*)   Seaalibi. 

•')   Ebenda    S.   ü2. 

")  K,amüs  I.  258,  mit  dein  Sprichworte,     fJl   OUj    ^D  jU,   was  weder  in  Freitags  Mcid.mi,  noch  in  seinem  Wörterbuche  zu  linden;  eincni,  der 

seine     alte  Mutter     in     den   Brunnen  geworfen,    tagte  man:    „Fluche  dir   selbst,"  er  antwortete   mit  dem  obigen    Sprichworle:    „Uagegcn 

sträuben  sich   meine    beiden   Herisadcrn." 


rf.^  Dr.  Freiherr  nnmmer-Fnrystall. 

M,nl  .licdcr  Lügen:  58)  Binatol-ibr«),  ^ToL ,  Töchter  der  Menge:  59)  Binätol  -gäirO,^'  oV:.. 

Töchter  des  Anden,  auch  CO)  Uinät-güir,  ^  oL. ,  die  kleinen  Töchter  des  Anderen  0- 

Das  Wort.  61)  Bintesch-lchi  fh,  ^  C^ ,  Tochter  der  Lippe;  Beschwerden  62)  B.nat-berh, 
^^  ob,  Töchter   des  Ungliickbrinoenden;  Träume    63)  Binälol-leil,  Jü^  oL ,  Töchter  der  Nacht 
Gefühle  U)BiMatoss-rsdar,,^l-^,  Töchter  der  Brust;    Urtheile  65)  Binätol-fikr,  ^1  oL, 
Töclitcr  der  CJcdanken*). 

XII.  Krankheiten  und  Unglücke. 

0er  Vorname  des  hit/jgen  Fiebers  ist  66)  Bin  toi -mau  t,  cß  ^'^ ,  Tochter  des  Todes;  der  der 
güldenen  Ader  67)  B  i  n  t-et-tenan  ir,  ^UaT^.,  Tochter  der  Kohlenherde  ,  weil  die  Füsse  unter  dem 
Tand  ü  r  (das  verderbte  T e n ü r)  über  das  Kolilenfeuer  gestreckt,  die  goldene  Ader  erzeugen.  Diese  Benen- 
nung ist  sprachrichtiger,  als  der  Vorname  der  Pistazie,  welche  zu  Haleb  67)  Bintol-häfifa,  aI^U-1  ^, 
Tochter  des  Gedächtnisses  heisst,  während  sie,  weil  sie  das  Gedäehtniss  stärkt,  die  Mutter  des  Ge- 
dächtnisses heissen  sollte.  Am  zahlreichsten  findet  sich  der  Vorname  des  Unglücks,  oder  der  Unglücke 
bei  den  Töchtern.  Vornamen  der  Unglücke  sind:  68)  Binäti-thamär,  jU^  oL  ,  Töchter  der  Höhen, 
weil  die  Unglücke  von  Oben  kommen '');  69)  Bin  at- bis'),  er-,  oL,  Töchter  des  Verderbens;  70)Binät- 
cwdek,'),  Jjj^  ■^\^,  Töchter  des  Unbekannten:  71)  Binät-mijer,.;^  oL,  Töchter  des  Losgelassenen; 
72)  Binät-ewber'-'),  ^-jl  ^^  ,  Töchter  des  Haarigen,  so  heissen  auch  eine  Art  haariger  Schwämme; 
?;{)  Binsit-thabak'"),  'j^  oU,  Schlangentöchter:  74)  Bint-thabak,  J-L?  —  ,  Tochter  der  Schild- 
kröte welche  neun  und  neunzig  weisse  Eier,  das  hunderte  ein  schwarzes  legt,  woraus  dann  Unglück 
stammt;  75)  Bint-beri'h  "),  £j'  J~:. , Tochter  des  Unglückbringenden:  76)  Bint-e  d-du  njä'^),  U Hl  J~L , 
Tochter  der  Welt;  77)  Binät-thorok,  J>>  oU,  Töchter  der  bei  der  Nacht  Kommenden.  Zu  dem  Unglücke 
der  Familien  gehören  auch  die  Ehrabschneiderinnen  des  Mannes,  welche  78)  Binät-en- näkäri, 
j^\  oL:,  Töchter  der  Vcrläumdung  heissen,  und  welche  von  Sojuthi  im  Mister  den  die  Frauen  Begaffen- 
den, VVeiberliehhabern  (Benu-nafarij),  entgegengesetzt  werden;  unbekannt  hingegen  sind  79)  die  Binat- 
emmerr,  j.'\  oL,  Töchter  des  Bittersten  oder  80)  ßinj'it-el-mäi,  j^\  oU;,  Töchter  der  Eingeweide, 
welche  beide  von  Sojuthi  im  Misl^er  mit  el-mafsärim,  jjjUAI,  übersetzt  werden,  was  nach  der  Wur- 
zelbedeutung vielleicht  die  Melkenden  heissen  könnte,  aber  wahrscheinlich  die  Eingeweide  heisst'^). 


•)   K.amiis   II,  S.  lil. 

•)   Ebenda,   S.   02. 

')  Kbenila  und  im  Mostatliref,  S.  3i7. 

*)   Ebenda  III,  S.  73G. 

^)  Seaalibi  im  Buch  des  Bezieliendcn   und  Be/,ngenen. 

')   K.amiis   n,  S.   10. 

">)  Ebenda,  S.   3U. 

^)   Ebenda,  S.  138. 

')  Ebenda  Ul.   S.    lin. 

'»)    Ebenda,   .s.    -i. 

»')   Ebenda   I,  S.   *57. 

")  Sciallbi. 

'••)  Instestinuin  conlinens  cbyluin.  Freitag  IV,  S.   185. 
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Wir  haben  also  hier  ein  Verzeichniss  von  funfthalbhundert  Vätern,  drittiialbhundert  Müttern,  hundert 
Söhnen  und  achtzig  Töchtern  gegeben,  während  Freitag  in  seinem  Wörterbuche  nur  zwei  hundert  sieben 
und  zwanzig  Väter  und  hundert  fünfzig  Mütter,  aber  gar  keine  Söhne  und  Töchter  zusammengestellt  hat; 
wenn  man  die  hier  etwa  noch  mangelnden  auf  hundert  anschlagen  kann,  so  dürfte  sich  die  ganze  metony- 
mische Familie  arabischer  Rhetoriker  wohl  auf  ein  volles  Tausend  belaufen.  Von  diesem  langen  Abstecher, 
zu  dem  wir  durch  die  Verwandtschaft  der  Vornamen  und  durch  das  Interesse  der  bildlichen  Vorstellungs- 
weise der  Araber  veranlasst  worden  sind ,  verfolgen  wir  nun  weiter  die  Namen  der  Araber  und  gehen, 
nachdem  wir  die  Namen.  Zunamen  und  Vornamen  bebandelt  haben,  zu  den  Beinamen,  oder 
richtiger  Bezugsnamen  der  Araber  über. 

Vierte  Classe:  die  Beinamen  oder  Bezugsnamen.  ^Lj^' 

Von  unseren  Quellen  hat  dieselben  Ssafedi  in  dem  Vorberichtc  seiner  Fortsetzung  der  Biographien 
Ihn  Challikän"s  am  Ausführlichsten  behandelt,  derselbe  geht  sogar  in  die  Gesetze  der  Bildung  ein,  nach 
welchen  der  dem  hinzugefügten  Ja  vorhergehende  letzte  Buchstabe  verschiedenen  Vocal  erhält:  diese 
Gesetze  gehören  aber  zunächst  in  die  Lehre  von  der  Bildung  arabischer  Eigenschafts-  oder  Bezugswörter 
und  nicht  hieher.  Ssafedi  erklärt  die  Ursache,  warum  alle  diese  Beinamen  unter  dem  Namen  el-ensäb, 
d.  i.  die  Geschlecbter  oder  Abstammungen  bekannt  sind:  Sie  sind,  sagt  er,  ursprünglich  nichts  anderes, 
als  der  Ausdruck  des  Bezuges  (ifäfet),  welcher  zwischen  dem  eigenen  Namen  und  dem  hinzugefügten 
stattfindet,  und  weil  in  diesem  Bezüge  der  Stamm,  das  Geschlecht  und  die  Familie  der  Vorzüglichste  ist, 
so  gehen  sie  unter  dem  Namen  el-ensäb,  d.  i.  der  Abstammungen.  Sojüthi's  Mifh.er  ist  hierüber  bei 
Weitem  nicht  so  umständlich,  wiewohl  in  historischen  Beispielen  viel  reicher:  von  der  Bildung  selbst  ge- 
nüge die  Bemerkung,  dass  das  arabische  I,  durch  dessen  Zusatz  am  Ende  des  Wortes  diese  Bezugsnamen 
gebildet  werden,  im  Deutschen  durchaus  durch  die  Ableitungssilbe  ische  ersetzet  werden  kann.  Alle 
diese  Bezugsnamen  lassen  sich  in  zehn  Gattungen  eintheilen,  und  da  einige  derselben  wieder  in  verschie- 
dene Arten  zerfallen,  von  denen  mehrere  einem  und  demselben  Manne  beigelegt  werden  können,  so  kann 
ein  und  derselbe  Mann  ein  Dutzend  solcher  Beinamen  oder  Bezugsnamen  ansprechen,  wodurch  die  Länge 
arabischer  Namen  ihre  Erklärung  findet'). 

Die  arabischen  Beinamen  oder  Bezugsnamen  sind  vom  Stamme,  von  der  Verwandtschaft  (sei  es 
vom  Vater,  der  Mutter,  einem  Ahnherren),  von  dem  Verhältnisse  des  Freigelassenen,  Sclavcn, 
Gefährten,    vom    Lande   (sei   es  der  Geburt  oder  des  Wohnsitzes),  von  der  Religion    (sei  es   nun 


•j  Ueber  die  Geschlechtsnaraei»  (cl-eusäb)  führt  lladschi  Challa  ein  halbe-  OiU/imkI  von  Werkon  an,  welche  ahei-  iiisleich  genealogische, 
deren  äUestes  (Nr.  I.TIG).  1)  Die  Genealogien  der  Uiinjer  nnd  ihrer  Könige,  von  Ihn  llischiim,  gest.  213  (828);  2)  das  des  Geographen  Ebül 
Hasan  Achmed  B.  Jahja  el  Bilafiiri;  3)  die  Geschlechlsnainen  des  Gefährten  des  Propheten  von  Reschathi  (Nr.  l.'iiO);  4)  die  Ge- 
schlechtsnamcn  der  Dichter  von  Ebii  Dschafer  Mohammed  B.  Uahib  dem  Grammatiker,  demselben,  der  über  die  Zunamen  der  Stämme 
schrieb  (\r.  1349);  5)  die  Genealogien  Semuani's,  gest.  .')6'>  (1160),  (Nr.  1350);  (>)  die  Geschlechtsnamen  der  Koreiseh  von  Ehi, 
Abdallah  Sobeir  B.  Bek,;ir,  gest.  256  (869),  und  über  dieselben  7)  das  Tebjiu  Ibn  Kid.ime's ,  gest.  020  (1223).  (Nr.  2il.->);  S)  die 
Geschlechtsnamen  der  Uebcriicferer  von  mehreren  (Nr.  I3.'»2);  9)  die  Gcschlechtsnamen  oder  Genealogien  von  Ebi'i  .Mohammed  el- 
llasan.  bekannt    als  cl-Kadi    el-JIohefib,     ge.-t.     .561     (It6.i),     den   Fortsetzungen    desselben    und  einem   Dutzend  anderer  Kencaiogiscbcr 

Werke,     die   aber  andere  Tilc^i   führen    (Nr.    1353);     endlich     das     Geschenk    des-     Verslündigcn     in     den   Sclnvierigkelten     der   Nwn 1er 

Abstammung  von   Nurcddin    Ebus-sena   Ibn   Chathih    (Gavangns    erster  Band,    S.    XXVI). 

Denkschriften  d.  philns.-histor.  Cl.  III.   Bd.  ^ 


. u  Dr.  /<'iri/irrr  II (i m m er-  Pury stall. 

d..r  Islam  «.ler  Nirhfuslam  oder  eine  Seele  des  orstcu),  vom  Erwerb,  durch  Gewerb,  Amt,  Kunst  oder 
Wissonsohar«.  von  kür,) or lieb en  Eii-enschaften  oder  ganz  zufälligen  hergenommen.  Wir  Über- 
blicken nun  diese  verschiedenen  Galtungen  und  Arten  von  Beinamen  oder  Bezugsnamen  mit  den  nötbigen 
Erkiärinjgen  und  Beispielen. 

I.  Die  zu  (lern  StamiiK^  Gehörigen.   iU  J\  ^^\ 

Sic  sprechen  unmittelbar  den  Stamm  aus,  welchem  der  nach  demselben  Beigenannte  angehört;  von 
,|,.u  drei  folgenden  aus  dem  Mifher  Sojüthi's  genommenen  Beispielen  sind  besonders  die  beiden  ersten 
merkwürdig,  weil  sie  zugleich  die  Verschiedenheit  der  oberwähnten  Bildungsgesetze  darthun.  Der  Vater 
der  arabischen  Grammatik,  berühmt  unter  seinem  Vornamen  Ebiil-Eswed,  d.  i.  der  Vater  des 
Schwarten,  führt  den  Zunamen  seines  Stammes  Düweil,  dessen  Stammvater  ed-DeilB.  Bek,r 
B.  K  inäne'):  würde  bloss  da  1  hinzugesetzet  und  erlitte  das  Wort  sonst  keine  Veränderung,  so 
würde  der  Du  weilisch  e  auf  Arabisch  ed-Düwei'li  heissen,  dieser  Beiname  heisst  aber  ed-Diiweli. 
Einer  dem  Stamme  N omeir  Angehörige,  d.  i.  der  Nomeirische,  müsste  auf  Arabisch  ganz  einfach 
en-Noniei'ri  heissen,  er  heisst  aber  en-Nomeri.  Chalil,  der  Vater  der  arabischen  Prosodie,  führt 
den  Zunamen  el-Ferähidi,  weil  er  aus  den  Söhnen  Fe  rähi  d 's  B.  Mälil^  B.  Fe  hm  B.  Abdallah 
B.  Malik,   B.  Modhar  Ibnol-Efd. 

II.  Üie  nach  ihren  Ahnen  Beigenannteri.  ji-Tjl^^l 

Diese  Gattung  zeri'ällt  in  die  vier  Arien  der  nach  ihrem  Vater,  ihrer  Multer,  ihrem  Grossvater  oder 
einem  älteren  Ahn  Beigenannten;  so  war  der  grösste  arabische  Philolog  el-Afsmäi  nach  seinem  Gross- 
vater cl~Afsmä,  wiewohl  er  dem  Stamm  der  Bähile  angehörte,  so  führte  er  doch  nicht 
den  Beinamen  el-Bähili,  d.  i.  der  B ahilisc h e  (vermuthlich  weil  der  Stamm  nicht  im  besten  Rufe 
stand),  sondern  el-Äfsmäi,  d.  i.  der  Äfsmäische.  Ebii  Ishak  Ibrahim  B.  Sofjän.  aus  den  Nach- 
kommen Sijäd's,  des  angeblichen  Bastarden  M6äwijo"s,  hatte  den  Beinamen  es-fijädi,  d.  i.  derSijä- 
dische;  ein  berühmter  Dichter  Ibn-Thaseri  jet  ward  nach  dem  Namen  seiner  .Mutter")  beigenannt. 

III.  Die  nach  ihren  Gefährten  Beigenannteii.   a,^^  j«  J  .^^J^ 

Ebü  Mohammed  Ibn  o  l-Mobärel^  wird  von  vielen  anderen  Ibnol-Mobärek;  durch  seinen  Zuna- 
men el-Jcfidi.   d.  i.  der  Jefidische,  unterschieden,  weil  er  ein  Gefährte  Je fid  B.  Manfiir's  war*). 

IV.  üie  nach  ihrem  Herren  oder  Patron  Beigenannten,   iijl  Jl  ^^1 

Freigelassene  oder  Schützlinge  werden  nach  dem  Namen  des  Stammes  oder  des  Geschlechtes  ihres 
Herren  oder  Schutzherren  zugenannt:  so  führt  der  unter  seinem  persischen  Zunamen  Sibeweih,  d.  i.  der 
Apfelgleiche,  berühmte  grosse  Grammatiker  und  Vater  der  arabischen  Lexikographie  den  Beinamen  el- 
Härisi,  d.  i.  der  H  ärisisc  he ,  weil  er  ein   Freigelassener  der  Benil-Häris  B.  I^äb   B.  Amrü  B. 


-)  Mifher. 
')  Ebenda. 
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Chälid,  und  einer  der  eilC  arabischen  Grammatiker,  welche  unter  ihrem  Zunamen  el-Achfesch ,  d.  i. 
der  Blüdsichtigo,  berühmt  sind,  ist  von  den  anderen  zehn  durch  den  Zunamen  el-Modschäsch  i*) 
unterschieden,  weil  er  ein  Freigelassener  der  Beni  Modschäschi;  der  Grammatiker  Ebu-Amru^) 
wird  el-Dscher  mi,  d.  i.  der  D  schermische,  beigenannt,  weil  er  ein  Freigelassener  der  Dscherm 
Beni-Sijän,  eines  heidnischen  Stammes^). 

V.  Die  nach  ihrem  Herren  genannten  Schiven,  die  keine  Freigelassenen,   jls^j-^  jilU    il^^_Al 

Er-Rijj'ischi ,  dor  arabische  Philologe,  dessen  im  Commentare  der  Makämat  Hariri's  zu  wieder- 
holten Malen  Erwähnung  geschieht,  war  unter  dem  Beinamen  der  Rijäschische  berühmt,  weil  er  ein 
nicht  freigelassener  Sclave  des  Rijasch,  eines  Mannes  aus  den  Beni  Dschodäm''). 

VI.  Die  nach  dem  Lande  oder  Orte  Beigenannten.   j.ül  Jl  ^^_U1 

Diese  Gattung  zerfällt  in  mehrere  Arten,  der  Beinamen  kann  von  einem  Dorfe,  einer  Stadt,  einem 
Lande  herrühren,  von  dem  Geburtsorte  oder  dem  Aufenthaltsorte  des  Mannes:  so  ist  einer  der  ältesten 
arabischen  Sprichwörtersammler  unter  dem  Zunamen  ei-Tewwefi,  d.i.  der  Tewwefische,  bekannt. 
diessistEbü  Mohammed  Abdallah  B.  Mohammed,  ein  Freigelassener  der  Beni-Koreisch ;  Tewwef 
ist  aber  nicht  einmal  ein  ursprünglicher  geographischer  Name,  sondern  der  arabisirte  der  persischen 
Stadt  Tudsch^).  Von  dem  Flecken  Sem  achscher  hat  der  grosse  Grammatiker,  Philologe  und 
Koransausleger  Semaschscheri,  d.  i.  der  Semachscher ische,  seinen  Beinamen;  einer  der  älteren 
arabischen  Philologen  hat  den  Beinamen  e  s-Sedschistani,  d.  i.  der  Sedschistan  i  sehe,  weil  er 
aus  der  Landschaft  dieses  Xamens  gebürtig.  Die  doppelten,  ja  sogar  dreifachen  geographischen  Beinamen 

r 

sind  nichts  Seltenes:  so  kann  Einer  el-Bagdädi,  d.  i.  der  Bagdadische,  heissen,  weil  er  zu  Bagdad 
geboren,  der  Damaskisclie.  weil  er  zu  Damaskus  studirte  und  lehrte,  der  Aegyp  tische,  weil  er 
zuletzt  in  Aegypten  angesiedelt  war,  beigenannt  sein^). 

VII.  Die  nach  der  Religion  Beigenannten.  ^^jAT^,]  ij^^Jl  J1^^_:11 
Solche  Beinamen  sind  entweder  von  einer  irrgläubigen  Secte  oder  von  einem  rechtgläubigen  Ritus 

Cr  et  ^  et 

hergenommen,  z.  B.  esch-Schii,  der  Schiische,  d.  i.  der  dem  Hause  Alis  fest  Anhängende ;  el- 
Chäridschi,  der  Ausreisser;  el-Räfidh  i,  der  Ketzer;  el-M6tefile,  der  Schismatiker  u.  s.  w.  durch 
alle  zwei  und    siebzig  Secten  der  moslimischen  Irrlehren ,  oder  nach  den   vier  Ritus  der  Sunni:   el-lla- 

Cr  t    r 

nefi,  der  sich  zum  Ritus  Ebu-Hanife's  Bekennende;  esch-Schäfii  .  der  zum  Ritus  Schäfii's 
sich  Bekennende;  el-Mälil^i,  der  Malikischc;  el-Hanbeli,  der  Hanbelische. 


~)   In  Mac   Giickin   Slanc's   Ibn  Challik.an,   S.   .'iSO.  arab.   Texl. 

=)  Mifhcr. 

*)    Ebenda. 

5)  Ebenda. 

')  In  diesem  Falle  heisst  es   geivöhnlich  der   Eingewanderte   oder  der  Angesiedelte,    ^jlll  Ji)»U 
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VIII.  Dci-  nach  seinem  Knverb  und  Amh,  nach  seiner  Kunst  odei-  Wissenschaft  ßeigenannte. 

nie  Arten  «ürsor  R('nonmin|r  sind  eben  so  vielfältig,  als  die  Zweige  des  Erwerbes,  jedoch  ist  zu  be- 
merken, dass  hei  den  Handwerken  und  Aemtern  der  Name  des  Handwerkes  oder  Amtes  den  Beinamen 
seihst  bildet,  also  z.B.  cI - Ch aij äth,  der  Schneider;  efs-fsaig,  der  Goldschmied;  es-f<ihid,  der  Ein- 
siedler; es-seijah,  der  Beisende:  el-moderris,  der  Prof  esso  r;  so  auch  der  Wefir,  der  Imäm, 
der  Scheich,  ohne  dass  hieraus  Bcziigswörter  wie  der  Sehne  i  der  i  sehe,  der  G  ol  dsch  mie  diso  he, 
der  Einsiedlerische  u.  s.  w.  gebildet  werden.  Anders  ist  es  bei  den  Wissenschaften,  bei  deren  einigen 
mir  die  Bezugswörler  üblich,  wie  z.  B.  en-Nahwi,  der  Grammatiker,  oder  vielmehr  der  Grammati- 
sche: ei-I-a!i\vi.  der  Lexikograpbe,  oder  vielmehr  Lexikographische;  el-Ofsüli,  der  Dogmatiker, 
oder  viehnebr  der  Dogmatische.  Bei  Anderen  hingegen  sind  wieder  die  Substantive  und  nicht  die 
daraus  gebildeten  Bezugsnamen  üblich,  also:  el-iVIotek;ellim.  der  Scholastiker  und  nicht  der  Scholasti- 
sehe.  el-.Mofessir,  der  Excgete  und  nicht  der  Exegetische;  el-Mohaddis,  der  Ueberlieferer  und  nicht 
der  Ueberlieferische  '). 

Eine  ""anz  besondere  Bewandtniss  hat  es  mit  den  Dichternamen  Machlafs,  welche  eine  ganz  eigene 
und  bisher  nicht  gehörig  genug  bekannte  Gattung  der  Beinamen  bilden  und  wovon  weiter  unten  umständlich 
die  Rede  sein  wird. 

IX.  Die  nach  den  Gliedern  des  Köi-pei'S  Beigenannten.  i,Uacl^:a«j  Jl^^l 

So  heisst  der  Grosskoptige  Rewasi,  indem  Rewas  die  verstärkte  Form  von  Reis,  der  Kopf*). 

X.  Die  nach  Kleidern  oder  anderen  Zufälligkeiten  Beigenannten.   a^U  Jl^^l 

Das  vom  iMilb.er  gegebene  Beispiel  ist  der  Namen  eines  der  berühmtesten  Koransleser  und  Gram- 
Miatikci-.  nämlich  cl-I^isäjis,  gest.  i.  J.  d.  H.  189  (804).  Ibn  ChaHik,än  erzählt  den  Anlass  dieses  Bei- 
namens, K.isa  sei  eine  Art  Kleides,  in  welchem  dieser  berühmte  Koransleser  zu  K,üfa  beim  Unterrichte 
Hamsa  B.  Habib  es-feijäl's  eintrat,  dieser,  der  den  Namen  des  Eintretenden  nicht  kannte,  redete 
ilin  mit  den  Worten :  0  du  mit  dem  Kleide,  an,  wovon  ihm  der  Beinamen  el-K,isäji,  d.  i.  der 
Kleidische,  blieb').  Hieher  gehören  auch  andere  Spitznamen,  die  nicht  etwa  schon  durch  den 
Vornamen,  wie  z.  B.  durch  Ebi'il-Äinä,  Vater  des  Auges,  d.  i.  der  Grossaugige,  u.  s.  w.  ausge- 
drückt sind.  Da  ein  und  derselbe  Mensch  anderswo  geboren,  anderswo  gewohnt  haben  und  an- 
derswo begraben  sein  kann,  da  er  seinen  Ritus  gewechselt  haben  und  von  mehr  als  einer  körperlichen 
Eigenschaft  oder  Zufälligkeit  einen  Beinamen  erhalten  haben  mag,  so  liegt  die  Möglichkeit  vor  Augen, 
■  dass  ein  und  derselbe  Mensch  allein  ein  Dutzend  von  Beinamen  führen  könne. 


')  Beispiele  von  zahlreichen  Uczugsnaineii  der  Gelehrten  gibt  Ibn  Challik,an  in  Hülle  und  Fülle  ;  wir  führen  hier  ein  einziges  Beispiel  aus 
der  Cha  rillet  (Handschrift  der  I.ejdncr  Bibliothek,  die  vollständigere,  S.  I7S)  an,  nämlich  den  Vater  Koscheiris  ,  sein  Namen  lautet 
der  Meister  (el-Ustad)  der  Imam  Ebul-Kasim  (Vorname)  el-Koscheiri  (der  Bezugsname)  Abdol-Kerim  (der  eigene  Namen).  Ibnol-Is 
(der  Name  des  Vaters)  der  Uechtsgeleh.te  (el-faki'h)  der  Metaphvsikcr  (cl-mntek,eHim)  der  Grundwissensehaftlehrer  (el-ofsuli)  der 
Philologe  (el-edib)  der  Grammatiker  (en-nahwi)  der  Seerelär  (cl-U,atib)  der  Poet  (esch-fchair)  der  Mystiker  (ess-fsofi)  der  Scheich  der 
Scheiche  (Scheichol-Mcschaich)   der  Meister  der  Geinoine  (üstadol-dschemiat). 

=)   Minier. 

')   Ibn  Challik.aii   in   der  arab.   Ausgabe  Mac   Guckin   Slanc's,   S.   i58. 
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Fünfte  Classe:  die  Herrschernamen.  i,iUl 

Das  Wort  AI  am  et  (nicht  zu  verwechseln  mit  Allämet.  dem  Gelahrten)  ist  bisher  aus  den 
Wörterbüchern  nur  in  der  Bedeutung  von  Zeichen.  Wegpfahl  oder  Fahne  bekannt*) .  dasselbe 
aber  heisst  noch  ausserdem  der  Herrschernamo .  welchen  nur  Chalifen  oder  Fürsten,  welche  von 
diesen  damit  begnadiget  worden,  zu  führen  ein  Recht  haben:  so  heisst  aber  auch  zunächst  der 
verschluno-ene  Zug  dieses  Namens,  w^elcher  den  Diplomen  und  Staatsschreiben  nicht  von  dem  Cha- 
lifen oder  Sultan  unmittelbar  .  sondern  von  dessen  Staatssecretär  vorgesetzt  wird  und  an  dessen 
Stelle  bei  den  Osmanen  das  Thugra  getreten  ist,  welches  den  verschlungenen  Namenszug  des 
Sultans  vorstellt  und  welches  nur  von  dem  Nischandschibäsch  i.  d.  i.  dem  Staatssecretär  des 
Sultans  oder  seinen  Gehilfen,  den  Diplomen  oder  Staatsschreiben  vorgesetzt  wird.  Da  die  Bedeu- 
tung- des  Wortes  Älämet  für  den  Herrschernamen  eine  neue  und  bisher  noch  nirgends  beleuchtete, 
so  will  sie  aus  den  besten  Quellen  arabischer  Geschichte  bewiesen  werden.  Zwei  diess  beweisende 
Stellen  kommen  gleich  Anfangs  der  Chari'det.  d.  i.  der  einzigen  Perle,  der  grossen  arabischen  Blü- 
thenlese  Imädeddin's.  des  Staatssecretärs  und  Geschicbtschreibers  Ssaläheddin"s ,  vor,  unter  dem  Ab- 
schnitte der  zwei  aufeinanderfolgenden  Chalifen  Mo  stäfl^ir  billah,  d.  i.  der  Beistand  Begehrende  bei 
Gott,  imd  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Moster  schid  billah.  d.  i.  der  Geradheit  Begehrende  bei 
Gott;  diese  beiden  Zunamen  dieser  beiden  Chalifen  sind  bereits  in  der  zweiten  Classe  der  Zunamen  vor- 
gekommen, diess  waren  aber  keineswegs  die  Herrschernamen,  ausweichen  der  verschlungene  Zug  der 
Staatsparaphe  gebildet  ward.  Der  Artikel  des  Chalifen  Most afh,irbill  ah.  des  acht  und  zwanzigsten 
Chalifen  der  Beni  Abbäs,  beginnt  in  der  Chari'det  mit  den  Worten:  ..Sein  Alämet,  d.  i.  Herrschertilel 
oder  verschlungene  Namensziig.  war  el-Käl^ir  Allah,  d.  i.  der  Rächende  Gottes')."'  Wie  diese  Worte  den 
Abschnitt  des  Chalifen  el-Mos  taf  l^rbill  ah  heginnen,  so  schliessen  auf  der  folgenden  Seile  den  pro- 

c 

saischen  Theil  des  Abschnittes  des  Chalifen  el-M  ostersch  idbillah  die  Worte:  „Sein  Alämet  war  en- 
Näfsir  Allah*),  d.  i.  der  Helfende  Gottes."'  Man  bemerke  hier  den  Unterschied  zwischen  dem  Zunamen 
und  dem  Herrschernamen .  wäreNafsir  der  Zuname,  so  müsste  es  heissen  en-Näfsir-billah ,  d.i. 
der  Helfende  mit  Gott,  oder  Kähirbillah  (diess  war  der  Zuname  des  neunzehnten  Chalifen  der  Beni 
Abbäs),  der  Rächende  mit  Gott;  der  Zuname  ist  also  ein  weit  bescheidenerer  als  der  Herrschername, 
denn  der  erste  sagt,  dass  der  Chalife  mit  Gott  hilft  oder  rächt,  der  zweite,  dass  er  Gott  dem  Herrn  hilft, 
oder  denselben  rächt.  Ein  Beispiel  eines  vom  Chalifen  einem  seine  Oberherrlichkeit  anerkennenden  Fürsten 
verliehenen  Namens  ist  der.  welchen  Sfaläheddi'n  vom  Chalifen  zu  Bagdad  erhielt.  Melikon-Näfsir, 
d.  i.  der  helfende  König. 


')  Freitag  Ilt,   S.  213. 

')  Charidct,  llands.  der  liov.lner  Bibliothek.  I.  Bd.  S.  8,  nacli  der  mit  grossen  Biich.staben  geschriebenen  rebersclirill  des  .\bscbniltes 
iJJl  .L  jjjj;«!'  -^l  O'^ji'-T^^'  J^=^'  ,1-^'  y  '  ^'^  ^1^=^' P^^^'  ^"  ''"""  el-Moslash,irbillali  Ebiil-Abb.is  Ahmed  Einirol- 
Müminin  Ibnol- .Molitcdi  Biemrillali  (hier  ist  der  Zuname  cl-Mostash,ir ,  der  Vorname  Kbul-.Vbbas,  der  eigene  Xamc  (Ahmed  und  zwei  Beinamen 
der  Fürst  der  Rechtgläubigen  und  der  Sohn  :*Ioktedi'.s).  al)cr  der  llerrschername  wird  erst  in  der  kleinen  Schrift  in  der  ersten  Zeile 
des  Textes    (die   sechste  von    unten)    in   den   Worten    gegeben      iJjlj    JbUill  Alo  .At  ^_~<  U  j. 

3)  Jll^^UJl  &l,ib 


,;.,  />/•.  Ftri/irrr  IIa m in e r - Pn ><j slall. 


Sechste  Classe :  der  Ehrentitel  o\s 


.c 


unters.-lu'iclel  sich  von  don  Namen  (Icm-  liinf  vorl.orgol.enden  Classcn  und  der  folgenden  siebenton, 
dass  diess  einer  vom  Vornamen,  Namen-  Zunamen.  Heinamen,  Herrschernamen  und  Dichternamen  gan» 
verschiedener  historischer  ist,  «eU'hen  die  Welt  einem  grossen  Manne  oder  Gelehrten  seines  Verdienstes 
willen  l.eiieol.  das  Heispiel  davon  gibt  das  Mostathref)  mit  dem  Ehrentitel  Gafäli's.  d.  i.  des  Woll- 
kriiniplers  (diess  war  sein  Keinanien.  sein  Vornamen  Ehul  Hamid,  Vater  des  Lohenden,  sein  Zuname 
Irinoddin,  Schmuck  der  Ueligion  ,  sein  Name  Mohammed);  sein  Ehrentitel  (Onwän)  aber  Hodsche- 
l((l- Islam,  d.  i.  die  Urkunde  des  Islams. 

Siebente  Classe:  die  Dichternamen.  ^^ 

üieserAhschnitt  enthält  wie  der  vorhergehende  viel  Neues  und  Wichtiges,  und  ist  daher  zu  grösserer 
Ausführlichkeit  berechtiget.  Wiewohl  in  den  Geschichten  der  schönen  Redekünste  P  e  r  s  i  e  n  s  und 
in  der  der  osmanischen  Dichtkunst  der  Verfasser  derselben  von  den  Dichternamen  persischer  und 
türkischer  Dichter  zur  Genüge  gesprochen  und  des  Gesetzes  erwähnt  hat,  dass  jeder  Dichter  eines  Gafels 
sich  im  letzten  Distichon  desselben  mit  seinem  Dichternamen  nennen  müsse,  und  wiewohl  das  Wort,  womit 
dieser  Dichtername  bezeichnet  wird,  näutlich  Machlafs,  im  neuen  Meninski  hinlänglich  erklärt  ist^),  so 
iindet  sich  dasselbe  doch  in  Freitag's  arabischem  Wörterbuche  nur  in  der  Bedeutung  von  Zufluchts- 
oder Rettungsurt,  was  die  Wurzelhedeutung  des  Wortes;  wie  dieses  dazugekommen  in  übertragenem 
Sinne  den  von  Dichtern  angenommenen,  oder  ihnen  von  ihren  Gönnern  verliehenen  poetischen  Namen  zu 
bezeichnen,  ist  seihst  dem  ersten  deutschen  Uebersetzer  des  Häfif.  als  er  die  Geschichte  der  persischen 
Redekünste  und  der  osmanischen  Dichtkunst  schrieb,  dunkel  geblieben,  und  ist  ihm  erst  vor  Kurzem  bei 
der  Benützung  der  grossen  arabischen  Blüthenlese  Imädeddin's,  des  Staatssecretärs  und  Geschicht- 
schreibers Sfaläheddin's*)  klar  geworden,  indem  er  vorher  keine  Ahnung  hatte,  dass  das  Wort  Machlafs, 
welches  in  der  Charidet  so  oft  als  synonim  mit  der  bisher  ebenfalls  ganz  unbekannten  Redefigvir 
Tachallofs")  gebraucht  wird,  in  derselben  seine  Erklärung  findet;  dieser  poetischen  Redefigur  geschieht 
weder  in  dem  rhetorischen  persischen  Werke ,  wovon  Herr  Garcin  de  Tassy  in  dem  Journal  asiatüjue 
schätzbare  Auszüge  gegeben,  noch  in  Freitag's  Darstellung  arabischer  V^erskunst  die  ge- 
ringste Erwähnung;  der  letzte  hat  zwar  in  seinem  Wörterhuche  nach  dem  zu  Calcutta  im  J.  1813  gedruck- 
ten M  och  tafsar,  d.  i.  dem  kurzen  Commentare  Säd  et  Teftäfäni's  zum  Telcbifsol-Miftäh 
Dscheläleddin-Mohammed's  die  folgende  lateinische  Erklärung  der  Redefigur  T  a  c  h  a  1 1  o  f  s  gegeben,  welche 
aber  die  Sache  sehr  wenig  aufklärt :  Accessio,  </tiae  in  carmine  a  parle  priore,  inlrodiiclione  scilicel  ad 
proposiliim  tliema  fit ,  nf  una  pars  altert  consentanea  sit.  Um  zum  besseren  Verständnisse  dieser  Rede- 
tigur  zu  gelangen,   ist  es  noth wendig,   hier  den  Text  des  Telchifs  und  den  Commentar  des  Moch- 

')   S.   801. 

-)   Coiinumenliim  iiiielieiiiii,   stii  (/'""'  )ioitu   r/uisiinc  sihi  stimil,   et  iilerutiii/ue  in  iiltimv  t(i)-7)iitiis  <ihueiel  dicli,  dislif/iO  iitscribirc  solet.  IV, 

p.  43«;   nur  ist  die  Cilalion  .aus  Wanküli  unricluig,    indem  das  Worl  :\I  ae  li  1  al  s  sich  im  .selben  eben  so  wenig  als  im  Kamiis  befindet. 
•)   Zwei  nandschriften  der  Levdncr  Bibliothek,  1609,  1690. 


Ueber  die  Namen  der  Araber.  63 

tafsaraus  dem  gedruckten  Texte*)  zu  übersetzen.    Der  iui  Original  überstriehene  Text  des   Telchifs 
ist  hier  durchschossen. 

„(Et-Tachallofs)  die  Befreiung  ist  das  Herausgehen  von  dem,  womit  die  Rede  begonnen; 
der  Imäm  VVähi'di  sagt,  dass  das  Wort  teschbi'b,  welches  hier  gleichbedeutend  mit  ibditä  (Beginn) 
gebrauchet  wird,  die  Tage  der  Jugend,  des  Spieles  und  des  Liebegekoses,  und  daher  auch  den  Anfang  der 
Kafsidet  bezeichne;  das  Herausgehen  also  von  dem  Schönheitslobe  (Nesib),  d.  i.  der  Beschreibung 
der  Schönheit,  oder  von  anderen,  d.  i.  von  einem  anderen  Gegenstande,  womit  das  Gedicht  begonnen, 
wie  Bildung,  Ruhm,  Klage  und  dergleichen,  zu  dem  Zwecke  (Makfsud)  des  Gedichtes  mit 
Beobachtung  der  Ueber einstimmung  zwischen  beiden,  nämlich  der  Uebereinstimmung 
zwischen  dem  Beginne  des  Gedichtes  und  dem  Zwecke  desselben,  wobei  sich  jedoch  vor  zu  schnellem 
Abbrechen  (el-ikti  dhab)  in  Acht  zu  nehmen ;  der  wörtliche  Sinn  des  Wortes  Tachallofs  ist  Be- 
freiung, in  dem  rhetorischen  Sprachgebrauche  bedeutet  es  aber  den  Uebergang  der  Rede  zum  Zwecke  (des 
Gedichtes)  mit  Beobachtung  ihres  Verhältnisses.  Diese  Befreiung,  d.  i.  der  Uebergang  von  einem  Gegen- 
stande zum  andern,  muss  eine  angenehme  Wirkung  auf  den  Hörer  hervorbringen,  denn  dieser  erwartet  die 
Uebertragung  der  Rede  vom  Eingange  zum  Zwecke  des  Gedichtes  auf  eine  schöne  Weise,  welche  beide 
Theile  befriedigt  und  zur  leichten  Anhörung  hilft,  welche  durch  das  Gegentheil  erschwert  wird." 

„Ein  Beispiel  eines  schönen  Tachallofs  sind  die  folgenden  Verse  Ebu  Temmäm's: 

..Zu  Kümis  sagt'   ich   meinen  Weggeführten  : 
„Was  ziehest  du  mit  mchrischem  Kamel  so  aus, 
„Suchst  du  vielleicht  den   Ost?   der  Sonne  Fährten? 
..leb  sagte  nein,  ich  such'   der  Grossniuth  Haus  -)." 

Aus  der  hier  gelieferten  Uebersetzung  des  arabischen  Textes  erhellet  zur  Genüge,  dass  die  in 
Freitag's  Wörterbuch  nach  dem  Mochtafsar  so  dunkel  erklärte  Redefigur  Tachallofs  keine  andere, 
als  die  des  Ueberganges  sei;  dem  Dichter  ist  nämlich  erlaubt,  das  erste  Distichon  der  Kafsidet  mit 
dem  Preise  oder  der  Nennung  was  immer  für  eines  Gegenstandes  zu  beginnen,  er  muss  aber  von  demselben 
auf  eine  schickliche  und  nicht  bei  den  Haaren  herbeigezogene  Weise  zu  dem  eigentlichen  Zweck  (Mak- 
fsud) der  Kafsidet,  d.  i.  des  Zweckgedichtes,  übergehen,  deren  Zweck  immer  der  Preis  eines  Gönners 
oder  einer  Geliebten,  seiner  Freigebigkeit,  Tapferkeit  und  Stärke,  oder  ihrer  Schönheit,  Reize  und  An- 
muth.  Der  Dichter  beginnt,  wie  es  im  Texte  gesagt  ist,  entweder  mit  einem  Sittenspruche  (Edeb),  mit 
Selbstrühmung  (Facbr),  mit  Klage  (Schekwa)  oder  dergleichen,  geht  aber  dann  mittelst  einer  ge- 
schickten Wendung  zu  dem  eigentlichen  Zwecke  des  Zweckgedichtes  über,  nämlich  zum  Lobe  der 
Tugenden  und  guten  Eigenschat^ten  des  Besungenen.  In  dem  oben  gegebenen  Beispiele  beginnt  der  grosse 
Dichter  Ebü  T<'mmäm  von  seinen  Reisegefährten  auf  dem  Wege  nach  Kümis  v.n  sprechen,  sie  fragen  ihn, 
was  er  denn  mit  seinem  Kamele  so  weit  ausgreifenden  Schrittes  wolle,  ob  er  vielleiol  t  damit  den  Aufgang 


')   S.  682  und  683. 

ä)   Im  Mochtafsar  S.  683  und  in  den   zu  Conslantinopel  im  J.  125!)  gedrurktcn  tüikiscl.cn  Commenlaie  der  Verse  des  Telchifs    und   Mochlafsai- 

S.  268;  in  beiden  Werken  wird  crkläit,  dass  die  mehrischen  Kamele  von  Mehr  B.  Haidan  dem  Vater   eines   Stammes  ihren  Namen  haben, 

sie  waren  ihres  weitausschreilenden  Schrittes  wegen  berühmt. 


Ij^  Dr.  Fn-iltcrr  II n  >ii  m cv-P n rt/s lall- 

der  Sonn,  /.u  erreichen  denke,  er  sagt  nein,  al.er  das  Haus  der  Grossmuth.  d.  i.  die  Wohnung  des  Besun- 
S-enen,  dessen  Loh  der  Zweek  des  Lohgediehtes.  Kine  grosse  Menge  von  Beispielen  solcher  Ueber- 
prange  mit  dem  in  grosser  Sehrilt  darnher  gesetzten  Titel  Tach  allofs  oder  M  achlafs,  d.  i.  Befreiung 
oder  Befreiungsort  (wir  hahen  sehon  oben  erwälint,  dass  beide  diese  Wörter  als  synonime  gebraucht 
werden),  finden  sich  in  der  Charidet.  d.  i.  der  oben  erwähnten  grossen  Blüthenlese  des  Staatssecretärs 
imiuleddin.  Wir  begnügen  uns  hier  mit  einem  einzuigen  Beispiele  aus  dem  Diwan  des  grossen  Dichters 
Uiehters  von  Erdschän.  berühmt  unter  seinem  Beinamen  el  -  Er  d  seh  äni.  d.  i.  der  Erdschänische, 
aus  weichem  die  Charidet  nach  den  Keimen  der  einzelnen  Buchslaben  des  Alphabetes  ein  paar  tausend 
von  Distichon  enthält.  Aus  einer  zum  Lobe  Hosameddi n's,  d.  i.  des  Glaubensschwertes,  gesungenen 
Kafsidet.  deren  Reime  mit  dem  Buchstaben  Mim  (M)  enden,  wird  der  folgende  Uebergang  (Machlafs'j  in 
drei  Distichon  mitgetheilt: 

Die  Zeit  und  ich  wir  tinfen  uns  im  Kampfe, 

Die  Menschen  schauten  zu,  wie  sie  ich  rächte, 

Als  auf  dem  Seheitel  nun  erschien  das  Schwert 

Des  Alters,  das  geschwungen  ihre  Hechte, 

Da  zog,  von  ihrem  Unfall  unhesiegt. 

Das  Sehwert   Hosämeddin,  das  Schwert  das  echte 9. 

Als  der  schönste  Machlafs,  das  er  je  gesehen,  preiset  imädeddin  das  folgende  des  grossen  Dichters 
Ibnol  Chajäth  aus  einem  Lobgedichte  desselben  auf  Ebün-Nedsehm  (Vater  des  Gestirns),  den  Wefir  des 
Königs  Tetescb,  das  sich  in  der  Mitte  der  ihm  zu  Bei  gesungenen  Kafsidet  befindet : 

Es  kamen  Pferde  nun  und  Nächte  angezogen, 
Die  Finstcrniss  der  Nacht  hervor  das  Licht  der  Sterne  hob, 
Sie  folgten  sich  wie  Sorg'  auf  Sorg"   und  Wog'   auf  Wogen, 
Als  wären  Sie  mein  Vers  und  Ebiin-Ned  schnis  Lob  =). 

Der  Dichter  beginnt  seine  Kafsidet  mit  der  Klage,  nicht  nur  über  seinen  Kampf  mit  der  Zeit,  sondern 
auch  über  das  Alter,  dessen  Grau  auf  seinem  Scheitel  als  das  über  demselben  von  der  Zeit  ge- 
schwungene blanke  Schwert  erscheint,  und  geht  dann  auf  eine  so  ungezwungene  als  schmeichelhafte 
Weise  zu  dem  Lobe  seines  Gönners  über,  welcher  von  der  Zeit  unbesiegt  das  Schwert  zieht;  der  Ueber- 
gang von  dem  Schwerte  der  Zeit  (den  grauen  Haaren  des  Dichters  zu  dem  Schwerte  des  Besungenen  war 


')  Im  II.  B.  der  Hdschrl't.  der  Leväner  Bihliotliek  im  vollständigeren  Exemplare  S.  27  und  im  zweiten  minder  vollständigeren  Exemplare  zu  Ende 
der  S.  32  sieht  Machlafs  und  gleich  auf  der  nächstfolgenden  Seite  (28)  der  ersten  Handschrift  und  auf  der  ziveitlolgenden  (3i)  der  ande- 
ren ^and^c•ilrilt  ist  ein  zweiter  Uebergang  in  fünf  Distichen  aus  dem  Nu  n  nicht  M  a  ch  1  afs,  sondern  Tacha  II  o  fs  überschrieben  ,  und  so 
wechseln  diese  Ucberschriflen  durcli  das  gan/.e  Werk  ab. 

^^ =*-      ^^       O'-^'     jL^-l         -fX  ^ÄUuJjJll       Iff     l_>_yval»    J.A.0 

')  In  der  Handschrift  der  I,evdner  Bibliothek  im  vollständigeren  Exemplar  des  11.  Bd.  S.  287. 
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hier  um  so  natürlicher  und  leichter,  als  der  Zunamen  des  Besungenen  Hosimeddin  das  Schwert  der 
Religion. 

Bisher  hahen  wir  nur  eine  Anwendung  der  Redefigur  Tachallofs  oder  Machlafs,  d.  i.  des  Ueber- 
ganges;  kennen  gelernt,  nämlich  des  Ueberganges  der  Kafsidete,  von  was  immer  für  einem  Gegenstande, 
der  dem  Dichter  in  den  Sinn  kömmt,  zum  Lobe  des  Besungenen,  aus  welcher  aber  die  Anwendung  der- 
selben auf  den  eigentlichen  Dichternamen,  dessen  Nennung  im  letzten  Distichon  jeden  Gaseies  Gesetz  ist, 
noch  einiger  Erklärung  bedarf;  den  nächsten  Uebergang  zu  dieser  Erklärung  gibt  uns  die  Wortbedeutung 
von  Tachallofs,  d.  i.  Befreiung,  Rettung,  oder  Machlafs,  Befreiungsort  oder  Rettungsorl;  der 
Dichter  befreiet  sich  oder  rettet  sich  von  dem  Gegenstande,  in  dem  er  befangen  war;  das  Bild  des  Abend- 
länders und  Morgenländers  ist  ein  verschiedenes,  jener  geht  wie  über  eine  Brücke  von  einem  Gegen- 
stande zum  andern  über,  dieser  befreiet  sich  oder  rettet  sich  von  dem  Gegenstande,  der  ihn  festhielt,  um 
zu  dem  zu  gelangen,  der  ihn  eigentlich  festhalten  soll,  nämlich  das  Lob  des  Besungenen. 

Wie  es  für  den  Dichter  der  Kafsidet  Gesetz  ist,  dass  er  von  dem  nächsten  besten  Gegenstande  auf 
gute  Manier  zum  Preis  des  Gönners  übergehe,  so  ist  es  für  den  Dichter  des  Gafel's  unorlässliche  Vor- 
schrift, dass  er  sich  im  letzten  Distichon  von  dem  Lobe  des  Gönners  oder  der  Geliebten  wieder  losmache 
und  zu  seinem  eigenen  Lobe  und  Preise  durch  die  Nennung  seines  Dichternamens  übergehe ;  der  Namen 
der  Redeligur  des  Ueberganges  ward  durch  den  Sprachgebrauch  auf  den  Dichternamen  selbst  übertragen, 
und  so  erklärt  sich  das  Wort  Machlafs  in  der  Bedeutung  des  Dichternamens,  dessen  wahrer  Sinn  bisher 
allen  Orientalisten  dunkel  geblieben'). 

Beispiele  solcher  Dichternamen  arabischer  Poeten  sind:  1)  el-Bäri,  PjUl,  der  Vortreffliche;  2)  es- 
Sälim,  jiCn,  der  Heile;  3)  en -Näschi,^U31,  der  Wachsende;  4)  en-Nämi,  ^^1,  der  Sprossende: 
5)  es-Sämi,  ^Ül,  der  Erhabene;  6)  es-Selämi,  ^^1,  der  Grüssende;  7)  ef-fähir,  y>])l,  der 
Blühende;  8)  eth-Thähir,  ^U^M ,  der  Reine;  9)  el-Ääfim,  ^^UJl,  der  Keusche;  10)  en-Näfi'i, 
^Ull,  der  Nützliche;  11)  en-Näfsih,  £^^1,  der  Rathende;  12)  ef-fähi,  j>\j\\,  der  fröhlich  Grünende. 


*)  Ein  Beispiel,  worin  dieser  doppelle  Uebergang  Anfangs  des  Gedichtes  von  was  immer  für  einem  Gegenstande  zum  Lobe  des  Besungenen  und 
am  Ende  des  Gafel's  vom  Preise  des  Gelobten  zum  Dichternameu  des  Sängers  streng  beobachtet  ist.  gibt  das  folgende  Gafel  aus  dem  Göthe- 
Album 

Gaset. 

Wenn  mir  Einer  Hauken,  Cymbeln,  Flöte  Als  des  Musikchores  Werkzeug  böte, 

Um  dem  grossen  Geist  ein  Lied  zu  singen,  Das  erhaben  über  Sumpf  und   Kröte, 

Nie  erreicht'  ich  doch  das  ideale  Bild,  das  die  Begeist'rung  Uim  erhöh'tc  . 

Dort,  wo  Engel,  Hymnen  singend,  schwimmen  Durch  die  Himmel  steuernd  SternciibSte. 

Hiiher  steht  Er  auf  des  Poles  Zinnen  Als  dass  Er  des  nied'ren  Lob's  benöthe. 

Wie  so  viele  längst  vergess'ne  Dichter  Die  besangen  Silvien  und  Damötc. 

Jüngling  war  Er  Greis,   als  Greis  ein  Jüngling,  Herr  der  Abend-  und  der  Morgenröthc, 

Letzter  KunsIgrifT  des  Gafelensängera  Ist,  d.iss  Namen  er  zusammenlöthe, 

Seinen  mit  dem  Namen  des  Gelobten  Wie  der  Diwan  eint  Renimah  und  üiithc. 

Der  erste  Vera  beginnt  mit  Pauken,  Cymbeln  und  der  Flöte,  von  welchen  dann  der  Uebergang  zum  Lobe  des  (iefeiertcn,  wie  von  diesem  am 
Ende  dcsGasel's  zur  Nennung  des  anagrammatischen  Namens  des  Dichters,  der  sich  im  westöstlichen  Diwan  an  den  von  Güthe  schliesst.  Bein  mah 
ist  die  verstärkte  Form  von  IIa  m  ih,  der  Speerschwinger,  der  arabische  Namen  des  Arcturus.  Rem  mah  B.  M  ia'det  ist  der  Name  eines  allen 
arabischen  Dichters  (K,amüs  I,S.  477;  und  Freitags  Hamasa,  S.  586),  Kimah  mit  einem  m  ist  der  Plural  vom  Ro  m  h,  der  Speer;  die  Wahrheil. 
Das  Verdienst  bahnt  sich  selbst  den  Weg,  drückt  der  Araber  durch  den  folgenden  Spruch  aus  :  <iljl  Jlc^l  J£  ^  l«J  1  "»- jJiÄj. 
der  Werth  zieht  dicLanicn  bis  zur  Höhe  dos  Aicturus,  Bacherfi'sDomiclol  Kalsr  in  dem  Artikel  des  Dichters  II  is  c  ha  b  e  s  c  h-S  c  he  i  b  a  n  i. 
Handschrilt  der  Ilofbibliolhek,  Bl.  12,  Kchrs.  und  auch  in  Riafl's  Auszug,  Handschrift  der  Levdiier  Bibliothek. 

Denkschriften  d.  philo». -histor.  Cl.   Hl.  Bd.  9 


j,j.  Dr.  Firi/irrr  if (immer- Pur;/ s taU. 

V.M,  nersisohon  Dichtern:  13)  Häfif,  i-l-,  der  (im  Gedächlniss  den  Koran)  Bewahrende;  U)  Feleki, 
ja,  der  Himmlische;  15)  Ssaib,^'U,  der  Durchdringende;  16)  K,ätib i, ^ IT,  der  Schreiberische; 
17)'chiäli,  JU-,  der  Phantastische;  18)  Schähi,  J^l:-,  der  Königliche;  19)  Hätifi,  ^U,  der  das 
Ziel  Anssteckonde;  20)  Urfi,  j^ ,  der  dem  hergebrachten  Gehrauche  sich  Fügende,  oder  auch  der 
Orphische;  21)  Kmiri.  ö^^ ,  der  Fürstliche;  22)  Hiläli,  J^,  der  vom  aufnehmenden  Monde; 
2:{)K«lchani.jl^.  der  Badchei.cr,  d.i.  der  Lump;  24)  Binäji,  cJl-,  der  Bauende;  25)  Bijäfi, 
^Ij.  der  Enthaltsame;  26)  Schähidi,  ^J^b,  der  zum  Zeugen  Gehörige;  27)  Hairäni,  jV-,  der 
Staunende;  28)  Ilairet i.  J/i-,  der  Erstaunte;  29)  Nerk.esi,  ^^  der  Narzissische;  30)  Nesimi, 
j-,  der  Ostwindige;  31)  Nafsihi,  j^ ,  der  Bctheilte;  32)  Schewki,  Jy-,  der  Sehnsüchtige; 
33)'wahschi,^j.  der  Wilde;  34)  Lisäni,  jÜ,  der  Zungige;  35)  Said,  ^--,  der  Glückliche; 
36)  Fei'rl.  ^.  der  göttlichen  Ausflusses  Theilhaftige.  Noch  weit  grösser  ist  die  Mode  der  Machlafs 
i„  der  Türkei,  wo  solche  Namen  nicht  nur  von  Dichtern,  sondern  überhaupt  von  den  Herren  der  Feder 
angenommen  werden,  die  sie  sich  entweder  selbst  beilegten  oder  von  ihren  Gönnern  erhielten;  so  hat  fast 
jeder  Secrctär  der  osmanischen  Kanzleien  einen  solchen  Machlafs,  den  er  sich  entweder  selbst  wählt, 
wenn  er  ein  paar  Chronogramme  gedrechselt  hat,  oder  der  ihm  von  seinem  Kanzleivorsteher  verliehen 
wird.  Die  Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst  liefert  solche  Namen  in  Hülle  und  Fülle,  dergleichen 
sind:  37)  Schemsi',  ^^-,  der  Sonnige;  38)  Ssänii',  ^l^,  der  Künstliche;  39)  faifi,  j^-o,  der 
Schwächliche:  40)  Efheri,  j^j\.  der  Blühendste;  4l)  Äärif,  Jj"^,  der  Kundige;  42)  Athaiji, 
jlkc,  der  Giehige;  43)  Fachäri,  öJ^,  der  Vielrühmliche;  44)  Nedi'mi,  j^^,  der  Vertraute; 
45)  H  amäm  i' .  j>^  .  der  vom  Bade;  46)  Aün  i ,  jjo ,  der  Hilfreiche,  ist  der  Dichtername  Sultan  Moham- 
möd  11.,  des  Eroberers  Constantinopels;  47)  Adeni',  Jj^,  der  Edenische;  48)  Hamdi,  cJJs=-,  der  Löb- 
liche; 49)  Dschennani',  J\^,  der  Paradiesische;  50)  Serwi',  cJ^^--  der  Cypressische ;  51)  Selimi, 
s^,  der  Selimische,  der  Dichtername  Sultan's  Selim  I. ;  52)  Wähidi,  ^J>^j  ,  der  Einzige:  53)  Schani, 
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jb,  der  Würdige;  54)  Halimi,  jr^,  der  Sanftmüthige;  55)Nih,äni,  JV,  der  Verborgene ;  56)  Piri, 
^j^,  der  Greisige;  57)  Sidi,  >J^^,  der  Herrische;  58)  Bewäni,  j^^j,  der  Fliessende;  59)  Ah,i,  ^1, 
der  Seufzende;  60)  Bali',  J^ ,  der  Beherzte;  61)  Beli'gi',  J^,  der  Beredte;  62)  Bih.ischti,  JV. 
der  Paradiesische,  vom  persischen  W^orte  Bil^ischt  hergenommen,  wie  oben  vom  arabischen  Dschennet, 
so  auch  63)  Afitäbi,  ^^',  der  Sonnige,  vom  persischen  Worte  Äfitäb,  wie  oben  vom  arabischen 
Schems:  64)  Tädschi,  ^l",  der  der  Krone  Gehörige ;  65)Turäbi,  ^1^;,  der  Erdige;  66)Temen- 
näji,  j}^ ,  der  Wunschhafte;  67)  Senäji,  ^^ ,  der  Panegyrische;  68)  Dschefäji,  ^^'  der  Trüb- 
seiige;  69)Dschelili,  J^,  der  Erhabene;  70)DschemäIi,  Jl.=^,  derSchönheitbegahte;  71)  Dschi- 
häni,  j\r>-,  der  Weltliche;  72)  Tschal^eri',  lsJ^,  der  Sclavische;  73)Habibi,  ^j^ ,  der  Geliebte; 
74)  Hufüri,  ,Jjye>- ,  der  Ruliige ;  75)  Chä^i ,  Jls^ ,  der  Staubige;  76)  Dürri,  ^j-^,  der  Perlen- 
begabte;  77)  fel^äji,  j^-^,  der  Scharfsinnige;  78)  Dääji,  J-^^i  der  Anmassende;  79)  fehini, 
.^j,  der  Geniale;  80)  llifdi,  ^y^j,  der  Beistandreiche;  81)  Resmi',  j^^,  der  Förmliche;  82)  Rü- 
scheni,^jj,  der  Helle;  83)  femä,ni,  jUj,  der  Zeitliche;  84)  Sääi,  j-'^ ,  der  Fleissige; 
85)  Sudschüdi,  ö^f^ ,  der  Anbetungshafte;  86)  S  ach  aj  i ,  ^jl<^  ,  der  Freigebige;  87)  S  äg  in, 
c5^U.,  der  Becherische;  88)  Sahabi,  jW-,  derW^olkige ;  89)  Sorüri,  ÖJix-,  derFreudige;  90)  Susi, 
c^jj-,  der  Brandige;  91)  Schäwcri,  c5jj^,  der  Rathhafte;  92)  Schehdi',  cS-V"?  der  Honigsüsse; 
93)  Ssäfi,  jU>,  der  Reine,  94)  Ssafäji',  ^^,  der  Reinheitbegabte;  95)Thälii',  j^'^,   der    mit 
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lück   Aufgehende;   96)  Thariki',  ^>  ,   der  zum  Weg  Gehörige  ;  97)    Sarifi,^>,  der  Zarte; 
'S)  ischki,  ^,  der  der  Liebe  Ergebene;  99)  Ändelibi,  ^^ ,  der  Naehtigallische;   100)  Guläbi, 


Gli 

98)  Ischki?  ^^. 

j^,  der  Rosenwassrige.  Diese  bloss  aus  dem  ersten  der  vier  Bände  der  Geschichte  osmanischer  Dichtkunst 
o-enommeneii  Beispiele  genügen  von  dem  halben  Tausend  solcher  Namen,  welche  sich  unter  den  paar  Tau- 
send osmanischer  Dichter,  welche  die  osmanische  Literaturgeschichte  kennt,  vorfinden. 

Die  Dichter  sind  meistens  nur  unter  ihrem  Machlafs  bekannt  und  berühmt,  andere  berühmte  Män- 
ner aber,  «eien  es  Helden,  Staatsmänner  oder  Gelehrte,  sind  bald  unter  ihrem  Vornamen,  bald  unter  ihrem 
Zunamen,  bald  unter  einem  ihrer  Bezugsnamen  in  der  Geschichte  bekannt,  so  dass  die  arabische  Namen- 
kunde nicht  nur  die  Kenntniss  der  verschiedenen  Namen  fordert,  deren  Classen  hier  behandelt  worden 
sind,  sondern  auch  die  besondere  Kenntniss  des  Namens,  sei  es  nun  Vorname,  Zuname,  oder  Beiname, 
unter  welchem  ein  öffentlicher  Charakter  in  der  Geschichte  berühmt  geworden;  hieraus  erhellet  die  Nolh- 
wendigkeit  von  wenigstens  Einer  Verweisung  unter  einen  anderen  Buchstaben  bei  den  Namenregistern 
historischer  orientalischer  Werke.  Morgenländische  Werke  kennen  diese  Verweisung  von  einem  Buchsta- 
ben zum  anderen  nicht,  ihre  nach  der  Ordnung  des  Alphabetes  geordneten  biographischen  Werke,  deren 
berühmtestes  das  Ibn  ChalliHäns,  sind  nach   dem   eigenen    Namen  Ismail,  Ibrahim,  Mohammed 
u.  s.w.  geordnet,  ohne  Rücksicht  auf  den  Vornamen,  welchen  Ibn  Challi^än  zwar  immer  dem  Namen 
voraussetzt ,  der  aber  von  anderen    Verfassern  solcher  Wörterbücher  oft  nachgesetzet  w  ird.    Das  XLV. 
Hauptstück  von  Sojüthi's  Mifl^er,  welches  von  den  Namen  (el-Esma),  den  Vornamen  (el-K,una),  den 
Zunamen  (el-Elkäb)  und  den  Bezugsnamen  (el-Ensab)  handelt,  hat  zwei   besondere  Abschnitte,  den 
einen:  über  solche  Männer,  die  unter  ihrem  Vornamen,  und  einen  zweiten:  über  solche,   die  unter  ihrem 
Zunamen  bekannt  geworden  sind;  da  die  von  Sojüthi  gegebenen  Beispiele  alle  Namen  grosser  Gelehrten, 
so  kann  die  Aufnahme  derselben  aus  dem  Mifl^er  in  diese  Abhandlung  nur  ein  willkommener  Beitrag 
zur  arabischen  Literaturgeschichte  sein. 

Grosse  Gelehrte,  die  unter  ihrem  Vürminicn  herühnit. 

1)  Ebül-Eswed,  :>yA\  y\,  Vater  des  Schwarzen,  der  Vater  der  arabischen  Grammatik ,  über 
dessen  eio-enen  Namen  so  grosse  Ungewissheit  herrscht,  dass  Sojuthi  deren  nicht  weniger  als  zwanzig  auf- 
führt; sein  Geschlechtsname  ist  schon  oben  als  ed-Diiweili  vorgekommen;  2)  Ebül-Chathäb. 
^IksiJ^l,  Vater  des  Anredenden,  ist  der  Vorname  des  unter  dem  Namen  des  grossen  Achfesch 
berühmten  Grammatikers;  3)  Ebü-6beidc.  l:^~s^ y\,  Vater  der  kleinen  Sclavinn.  ist  der  grosse  Philo- 
loge,  dessen  Name  Moammer  Ibnol  Mosenna;  4)  Ebiil-Hasa  n .  j-^^  jA  ,  Vater  Hasans,  der  Vorname 
des  als  der  mittlere  Achfesch  berühmten  Grammatikers;  5)  Ebü-Amrü  esch-Scheibäni.  jL^lj,^  j^U 
Vater  Amru's  der  Scheihanische,  der  Vorname  des  grossen  Grammatikers  Ishak  B.  Morär:  6)  Ebü- 
üsmän  el-Mäfini',  J^^\ö^y\,  Vater  Osman's  den  Masinische,  dessen  Name  Bekr  B.  Mohammed; 
7)  Ebü-Hätim  es-Sedschistäni',  Jc^\  i\o. y\  Vater  Hatim's  aus  Sedschistän.  dessen  Namen  Sehl 
B.  Mohammed;  8)  Ebü-Nafsr,  j^  y^  .  Vater  der  Hilfe  oder  des  Sieges,  der  Genosse  und  wie  Einige 
sagen,  der  Neffe  Afsmai's;  9)Ebü-üsmän  el-Eschnänd/m  i',  j\j>X::>i\  x^ y\ .  Vater  Osman's  der 
Eschnandanische.  sein  Name  Said  B.  I^ari'm;  10)  Ehü  1-Hasan,  ^^  _^^  Vater  Hasan"s.  der  Sohn 
Kvisai'ji's,  dessen  Name  Mohammed  B.  Ahmed;  II)  Ebii-M  anfsür  el-Esl^eri,  ^Si\:,y^y\.  Vater 
Manfsür's    der    Esherische,  sein    Name   Mohammed  B.   Ahmed  B.    cl-Eslvr;     12)    Ebu-M  anfsür   cl- 
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Dschewäliki.    J\J^j^^--^y\  Manfsur's  Valer  der  Dscliewalikische  (Galizisclic),  dessen  Name  Mewhub 
n^Ahmod:  l:l)'EI,u-Ä.nruef-fälnd,   ^^\,^y^,  Vater  ÄmnVs.    der  Einsiedler,  ist  der  Sclave  des 
(Jrammatikers   SfiH..  sein  Name  Mohammed  B.  Abdol-Wähid,  sein  Zuname   el-Mo  tharrif,  d.i. 
dcrVorlirämor:   1V)E1.Ü-Ali  el-Käli,    J^\  J^ y^   der  unter  diesem   Vornamen  berühmte  Gramma- 
tiker hiess  Ismail   H-  ol-Käsim;  15)  Ebd  Mohammed  el-Enbäri,  ^^UUC^^l,   unter  mehreren 
an.  der  Stadt  Enbar   -ebürtigen  Philologen  und  Grammatikern  wird  der  Vater  cl-Käsim  B.  Mohammed 
R.  Bosi-lwir  durch  den  obigen  Vornamen  von  seinem  Sohne  dem  Imam  EbübeHr  Mohammed  B;  el-Käsim 
unterschieden;   Ifi)  Ehu-Nafsr  el-I) s che wl^er i,  j^ß.\j^y\,    der  grosse  Lexicographe,  Verfasser 
des  arabischen'wörtorhuches  Ssihhäh,  hiess  Ismail  B.  Hammäd;   17)  Ehü-Äli  el-Farsi,  ^jUJl  >  ^1, 
der  Grammatiker  hioss  Hasan  B.  Ahmed;    18)Ebii-Sriid  es-Seiräfi,   jl^Ol  ^^^1,  hiess  el-Hasan 
B.  Abdallah:  10)  Ehul-Käsim  ef-fodschädschi',   j-Ujll  jCUll^i,  der  berühmte  Grammatiker,  hiess 
Abderrahman  ihn  Isliak;  20)  Ebu  übei'd  el-Here\vi,   ^^J\  ^y\.  der  Verfasser  der  beiden  Selten- 
heiten des  Korans  und  der  Uebcrlieferung,  hiess  Ahmed  B.  Mohammed;   21)  Ebü  Moham  med  el- Ba- 
thai ins  i.  ^jM^\  .i^^y^,  d.  i.  der  von  Badajos,  der  berühmte  Commentator  der  Bildung  des  Secretärs 
von    Ibn  Koteibe,    hiess  Abdallah    B.  Mohammed   B.   es-Sei'd;  22)   Ebül-Berel^ät  e  1 -Enbäri' , 
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jjlj'i\  c>\ißy\ .  einer  der  Grammatiker,  welche  nach  ihrem  Geburtsorte  E  n  b  är  benennt  werden ,  hiess  Abder- 
rahman B.  Mohammed;  23)  Ebiin-n  edschm,  f^^ yU  Vater  des  Gestirnes,  unter  diesem  Vornamen 
ist  der  Gelehrte  Ibn  Kidämet  berühmt;  24)  Ebubel^r  B.Dorei'd,  Jyj:>  ^>  J^  j^\ ,  unter  diesem  Vornamen 
und  Zunamen  ist  der  grosse  Lexicographe  berühmt,  dessen  Name  Mohammed  B.  el-Hasan;  25)  Ebü- 
Mohammed  el-Jefi'di',  JJ>^j^\^y^,  Vater  Mohammeds  der  Jesidische,  unter  diesem  Namen  ist  der 
Ahnherr  einer  Familie  von  Gelehrten  berühmt,  dessen  Name  Jahja  Ibnol-Mobäre^ ,  dessen  Sohn  Ibrahim, 
nach  dem  Dichter  Ömcisel  der  erste  ein  Buch  der  Homophone  schrieb,  ein  anderer  seiner  Söhne  hiess 
Mohammed,  der  Sohn  von  diesem  wieder  Mohammed,  dessen  Bruder  Ebü-Dschäf  er  Ahm  ed 
und  ein  fünfter  Ebul-Abbäs  el-FadhI. 

Aus  diesem  Viertelhundert  von  Beispielen  erhellet,  dass  der  Vorname  allein  nicht  genügt,  um  mit 
demselben  als  berühmter  Mann  durch  die  Geschichte  zu  gehen,  sondern,  dass  demselben  meistens  ein 
Bexugsnamen  heigesetzt  ist,  durch  den  das  Individuum  näher  bestimmt  ist ;  da,  wie  wir  oben  gesehen ,  der 
Name  des  Vaters  auch  zu  den  Bezugsnamen  gehört,  so  folgen  nun  die  Beispiele  grosser  Gelehrten,  welche 
l)loss  unter  dem  Namen  ihres  Vaters  berühmt  geworden;  das  Mifher  hat  dieselben  in  einem  Abschnitte 
mit  den  Vornamen  zusammengeworfen,  von  denen  dieselben  hier  besser  getrennt  erscheinen :  l)Ibnes- 
siKit.  jJJl^l,  Sohn  des  Sik,it,  einer  der  frühesten  Philologen ,  dessen  Name  Ebü  Jusuf,  Jakub ,  Ibn 
Iskah;  2)  Ibn  Koteibc,  a^^I,  der  berühmte  Geschichtsschreiber,  Verfasser  der  Bildung  des  Secre- 
tärs, hiess  Ebü-Mohammcd  Abdallah  B.  Moslim  ;  3)  Ibnol-Küt  h  (je,  A-layilT  ^1 ,  der  Sohn  der  Gothin, 
der  berühmte  spanische  Grammatiker,  hiess  Mohammed  B.  Mohammed;  4)  Ibn-Faris,  ^_J''ß  ^1,  ist  der 
Grammatiker  Ebül-Hosein  Ahmed  Ibn-Färis;  5)  Ibn  Chalewei'h,  i^J^  j>\,  der  Grammatiker  el-Hosein 
B.  Amed:  6)  Ibn  Do  roste  weih,  a-^j^  ^A  ,  der  Grammatiker  Abdallah  B.  Dschäfer;  7)  Ibn- 
Dschinni,  j^  ^\,  Sohn  des  Dschinnen ,  der  berühmte  Commentator  Motenebbi's,  hiess  Osmän ; 
8)  Ibn  Sidet,  l^^  jA,  der  Grammatiker,  hiess  Ali  B.  Ahmed;  9)  Ibn  Bäbschäd  ,  ^IIjI-  j^^  ,  der  Gram- 
matiker, ist  Thähir  Ibn-Ahmcd;  10)  Ibn  B er i.  ^  j.\,  hiess  Abdallah;  ll)lbnol-Kothää,  ^\  cy,^, 
hiess  All    B.  Dschäfer;    12)    Ibnol-Chaschäb  ,  ^1^1  j.!,   Sohn   des   Holzhändlers,  ist    Abdallah 
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B.  Ahmed  (die  Charidet  gibt  zwei  Ibnol  Chaschab,  die  Abdallah  B.  Ahmed  hiessen,  dereine  aus  Cho- 
rasan  fest.  i.  J.  546  d.  H.,  der  andere  aus  Bagdad,  gest.  i.  J.  567  d.  H. .  diesen  hat  Ibn  Challikan  auf- 
genommen, der  noch  eines  dritten,  des  Grammatikers  aus  Aegypten.  erwähnt);  13)  Ibn-Thaserije, 
Aj/CU  jj\ ,  der  bekannte  Dichter.  Ausser  diesen  unter  dem  Namen  ihrer  Väter  berühmt  gewordenen  grossen 
Gelehrten  sind  bekannt  genug,  die  grossen  Geschichtsebreiber:  14)  Ibnol-Esir.^'il  ^j^l:  15)  Ibnol- 
Kesir,^l^l;  16)  Ibn-Schäkir,  /l::.  ^l ;  17)  Ibnes  -  Säai ,  J^üT^I;  18)  Ibn-Hadschr, 
^  j'\;  19)  Ibn-Scbohne,  a^  j;1;  20)  Ibnol-Äini.^i  ^1;  21)  Ibnol-Dschüfi,  ^j^l\  ^1,  die 
Philologen:  22)  Ib  n-Seidü  n .  Oj,^j  jA;  23)  Ibn-Abdün,  OjJ^  ^i :  24)  Ibn-Hamdün  öj-x^s-  ^A, 
und  25)  Ibn-Chaldün ,  JjjJ^  ^1.  Alle  diese  den  Orientalisten  längst  bekannten  berühmten  Geschicht- 
schreiber gehen  in  der  Geschichte  nur  unter  dem  Namen  ihrer  Väter,  ohne  dass  man  sich  um  ihre  anderen 
Namen  viel  bekümmert. 

Wir  haben  die  Namen  solcher  berühmter  Männer,  die  entweder  durch  ihren  Vornamen,  d.  i.  in  der 
Regel  durch  den  Namen  eines  ihrer  Söhne,  oder  durch  einen  von  ihrem  Vater  hergenommenen  Bezugs- 
namen, also  entweder  als  Vater  oder  als  Sohn  in  der  Geschichte  berühmt  geworden,  vorausgestellt,  weil 
Vater  und  Sohn  die  den  Menschen  zunächst  liegenden  Beziehungen  seines  Familienverhältnisses,  und  wir 
geben  nun  eben  so  viele  Beispiele  geschichtlicher  Charaktere,  welche  weder  unter  ihrem  Vornamen  noch 
unter  einem  Bezugsnamen,  sondern  unter  ihrem  Zunamen  oder  eigenen  Namen  von  der  Geschichte 
verherrlichet  worden  sind.  Beispiele  von  Zunamen: 

1)  Olijetol-fil,  J-«)l  Äip,  der  Olijet  des  Elepbanten,  ein  grosser  Sprachgelebrter,  der  sich  mit 
der  Erziehung  eines  Elepbanten  abgab;  2)  el-M oberred,  Jr^l-  der  Abgekühlte,  ein  grosser  Grammati- 
ker; 3)  en-Nebbäh,  ■^^'■^\,  der  Bellende,  weil  er  in  einer  Küche  Vorstand  gewesen  war,  von  seinem 
grossen  Geschrei;  4)  Moäf  Ibnol- Herr a,  V^  ^  j^,  so  genannt,  weil  er  alte  Kleider  von  Juden  ver- 
kaufte; 5)  el-Achthal,  Jk^i\,  der  Hangohr;  6)  er-Räii,  ^])\,  der  Hirte;  7)  Ssanädfchetol- 
Areb.  ^^^  ioX^.  die  Tschinelle  der  Araber,  unter  welchem  Zunamen  der  grosse  Dichter  ol-Väfcha 
berühmt:  8)  el-Mostewgir,  ^/>&jl-il,  der  den  Stein  Durchglühende,  Name  eines  Dichters;  9)  Käis- 
en-Rokijät,  oLs)T  ^j^,  der  von  seinen  drei  Geliebten,  deren  jede  Rokijct  hiess,  berühmte  Dichter 

10)  Mäes-sema,  iPlU,  das  himmlische  Wasser,  der  Zuname  einer  Königinn  von  Hire,  aber  auch  der 
Aämir  B.  Härise  el-Efdi's,  weil  er  in  Hungersnoth  seinem  Stamm  wohlthätig  wie  der  Regen  erschien; 

11)  el-Montachal,  J<^M,  der  Gesiebte,  der  Name  Mali^s  B.  Omeije,  eines  Dichters  der  BeniHodeil: 

12)  el-Cho thaijet,  ÜmÜ,  der  Knirps,  der  Name  eines  berühmten  Dichters;  13)  en-Näbiga,  Ai)L31. 
wortlich  der  Aufsprudelnde,  bedeutet  nach  dem  Mifl^er  einen,  der  noch  in  seinem  Alter  dichtet;  14)  el- 
Medfchnün,  J^l.  der  Lieberasende,  der  Geliebte  Leila's;  15)  Ssarij  e  d-diLäe ,  "iJl  ^^^  <ler 
durch  I/iebkosungen  Erschlagene,  Beiname  eines  ägyptischen  Dichters;  16)  Ssar  ijol-Gawän  i, 
jljill  ^j~^i  der  von  den  Sängerinnen  Niedergeschmetterte.  Zunamen  eines  der  berühmtesten  arabischen 
Liebesdichter;  17)  Ssorrdor ,  j^^-o,  Porlensack.  Name  eines  anderen  lyrischen  arabischen  Dichters; 
18)  B  ediief-femän,  öUJII  «jju  ,  der  Wunderseltene  der  Zeit,  das  Musterbild  Hariri's  als  Verfasser  der 
Makamat;  19)  el-Hariri,  ^yj^,  der  Seidenhändler,  der  Verfasser  der  berühmtesten  Makamät;  20)  c  1- 
Halladfch,  ?-ii^'.  der  Wollkrämpler,  einer  der  grössten  Mystiker;  21)  el-Chatbib.  wJasLl,  der 
Kanzelredner,  der  Name,  unter  welchem  mehrere  grosse  Gelehrte  berühmt  geworden,  keiner  bcrübmtcr 
als  der  Verfasser  der  Geschichte  von  Bagdad;  22)  el-Haddad,  jU^I,  der  Schlosser  oder  Schmied,  der 
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1..  „*..n.r  .^.K.|,Hc.„;  23)  ..ikahlfcMan,  ^i^.^,  --  H- <'-  W*--    ''"  ^«-  -- 

,:,L™  I.icl,.,.,s:  2U  es-fciji..  oi;i,  der  Olivenhändler,  der  /.unan,»  Ha,„ra  B.  H.bb,  »;   2,)  ef.- 

f  sah  ha  ff,   f^'.  der  Färber  u.  s.  w. 

■  IJnL-  ihr.n  eigenen  Namon  endlich  sind  die  meisten  alten  arabischen  Dichter  beruhnU  geworden, 
.ie  ...  U.  d...  sich..  .,icht..rderMoaaibkat.  dann:  1)  Junis  B.  Habib,  >^  o^  ^,  der  Grammatiker; 
'>)el  Ch.lil  JJil,  der  Vater  der  arabischen  l'rosodie;  3)  el-Mofadhal,  J^l ,  der  Verfasser  emer 
der  ältesten  Blülhenlesen;  4)  el-Komeit,  ^1,  der  Fuebs  (das  Pferd),  ein  berühmter  lichter;  5)  el- 
MoHelHil.  JAiK  der  erste  Verleger  arabischer  Poesie;  6)  AmrnBMadaHerb,^^^^^^^ 

.0  auch  andere  alte  Dichter,  .ie  7)  ömejet  B.  ebifs-fsalt,  ^^\  J  ^  -1;  8)  ei- A dfcbadlch, 
^1^1.  .))  el-Motelemmis,  ,^^1;  10)  Tebetha-fcherren,  V^k.l:,  dessen  Bedeutung,  er  hat  das 
Böse'unter  der  Achsel  getragen;  11)  Sur-rimmet,  i:jly,  der  mit  dem  Trumm  eines  alten  Strickes 
Be...ble-  12)  Abbäs  B.  Mirdäs,  ^\^^  j',  u^^ ;  m  Ömer  Ibn  Ebi-Rebl  äa  ,  .«..  j\  j>^. 
derVosse  Minnesänger;  U)  Aämir  Ihn  M älik,,  ^lU  o;l>  und  15)  Aämir  B.  Thof e.l,  J^  j>,y^^, 
zwei  Helden-Dichter;  16)  ef-fibrkan ,  olt^jl!,  ein  Dichter  aus  der  Zeit  Mobammed's;  17)  Mahk  B. 
N.'nveire,  vy  j'  ^^^,  aus  der  Zeit  ümer's  des  zweiten  Chaliien;  dann  die  drei  alten  arabischen  Dichter: 
18)  Obcid  Ibnol-Ebrafs,  ^^yi\  j'\  ^;  19)  efc  h-fchemmach,  ^;  20)  Thirimmäh,  ^U>; 
endlich  die  Frauonnamen:  21)  Leila,  ^^ ,  deren  es  gar  viele  gibt,  deren  beide  berühmtesten  aber  die 
Modfchnua-s  und  die  Achjelische.  Die  Dichterinnen:  22)  Chansa.  U-;  23)  Kätilet,  ^l^,  welche  die 
Hand  Mobammed's  verschmähte;  die  V^ahrsagerinn  24)  l'erka,  \ijj.  und  die  falsche  Prophetinn  25)  Sid- 

fchäh,  ^1#^. 

Diese  Beispiele  genügen,  um  begreiflich  zu  machen,  wie  schwierig  es  sei,  sich  in  dem  Labyrinthe 
arabischer* Namen  zurecht  zu  finden;  es  ist  nicht  genug,  den  Vornamen,  Namen,  Zunamen,  Beinamen  oder 
Bezugsnamen,  Ehren-  oder  Dichternamen  eines  berühmten  Mannes  zu  kennen,  sondern  von  dem  Geschichts- 
kundiu.n  wird  gefordert,  dass  er  auch  wisse,  unter  welchem  dieser  Namen  ein  berühmter  Mann  durch  die 

Geschichte  gehe. 

Hiermit  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  der  verworrene  Knaul  arabischer  Namen  dem  Sprach-  und 
Geschichtsforscher  beut,  noch  nicht  zu  Ende,  denn  sehr  viele  dieser  in  der  Geschichte,  besonders  In  der 
Liierargeschichte  berühmt  gewordenen  Namen  sind  ganz  dieselben,  d.  i.  Homonyme  im  eigentlichsten 
Sinne'),  oder  sie  lauten  nur  einander  ähnlich,   so  dass  grosse  Gefahr  der  Verwirrung  vorhanden;  die 

M  '0'iwvj|i'y,- lieisst  denselben  Namen  führend,  pany.  uneigentlich  wird  von  den  europäischen GrammaUkern  das  Wort  Homonym  auch  auf  andere 
ncdelhcile,  die  keine  Namen  sind  ,  und  nicht  nur  auf  diese,  sondern  auch  auf  Worter,  die  gar  nicht  gleich,  sondern  nur  ähnlich  lauten  und 
alao  nicht  homonym  ,  sondern  nur  h  o  m  ii  o  n  y  m  sind,  ausgedehnt;  so  werden  im  franiosischen  Worte]  buche:  PhilippoH-la-MiKlehiine's  des 
llomonymi-f  /"rnnfais  Wörter  wie  Leur  und  Leurre,  L'Est  und  leste,  mil  und  mille,  lue  und  laiitie.  u.  s.  w.  als  Homonyme  aufgeführt !  Ueberhaupt 
ist  das  Feld  der  Synonymik  von  den  arabischen  Lexicographen  und  Grammatikern  weit  sorgfältiger  bebauet  worden,  als  von  den  europäischen, 
welche  nur  Synonyme  und  Homonyme  kennen,  ohne  zwischen  den  vollkommenen  und  unvollkommenen  Synonymen,  zwischen  den  Homonymen 
und  Homöonymen  /.u  unti>rschcidcn.  Die  Araber  kennen  1)  die  vollkommenen  Synonyme  e  1-mo  te  r  a  d  i  f,  OJy^i,  wovon  der  27.  Abschnitt 
im  Mifbcr  handelt,  welche  nicht  nur  gleichbedeutend,  sondern  auch  gleichlautend  ;  2)  die  unvollkommene  Synonyme,  fo  ruk,  ^j^,  wovon  im 
IV.  Ild.  der  3.  Ileihe  des  Joion.  nsinl.  S.  IS.I  — lit»  Proben  gegeben  worden;  .3)  die  oben  erklärten  Homonyme,  oder  besser  Homophone; 
*)  die  II  o  m  iioiiy  mc.  oder  besser  H  o  mii  o  ph  n  n  e;  5)  die  Tautologien  oder  Füllwürter,  e  1 -et  b  äi'i ,  cLj  i  1 ,  wovon  der  28.  Abschnitt  des 
Mifher  (I,  22.5)  handelt,  wie  z.  B.  im  Deutschen  Saus  and  Braus.   Plethi  und  Kretbi,  Scburimuri  u.  dgl.  Solche  arabische  Tautologien  sind: 

y^^  y~^  y-^  y^  y^  ^   tT*    '-~^   '-"^  f^   f^"   f^  f^   'f^'  ^^    ^^  ^^    ""^  "^  ^^^  '"^^ 
^1    J^j    0\^     ^     ^     ^'.^   ^y  y'^     j^-^^    3'}-'    J   J    i^  ^     w^>     -y^   j-^^  j~=^  y^ 
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arabischen  Grammatiker,  welche  hierin  weit  schärfer  und  gewissenhafter  unterscheiden,  als  die  europäischen, 
haben  sowohl  über  die  Homonyme  als  Homöonyme,  besser  Homophone  und  Honiöophone, 
besondere  Werke ,  von  denen  bereits  im  Berichte  über  Herrn  Reinaud's  französische  Uebersetzung  von 
Abulfeda's  Geographie  in  den  Sitzungsberichten  dieser  Classe  das  Nöthige  gesagt,  und  die  vorzüglichsten 
Werke  beider  Classen  aufgeführt  worden  sind.  Der  grosse  Vielwisser  und  Vielschreiber  Sojuthi  hat  beiden 
Classen  dieser  Werke  in  zweien  der  seinen  besondere  Aufmerksamkeit  g-ewidmet,  nämlich  in  seiner  gram- 
matikalischen Encyklopädie,  dem  Mifl^er,  und  zu  Ende  seines  grossen  Wörterbuches  ai-abischer  Wort- 
und  Sprachkundiger.  Die  Homonyme,  oder  besser  Homophone,  heissen  auf  Arabisch  el  mottefik  wel 
mofterik,  j,^l  ^  ^^ül ,  d.  i.  die  Uebereinstimmenden  und  Getrennten.  Die  Homöonyme,  oder  besser 
Honiöophone,  heissen  el  mutelif  wel  mochtellf.  i_üiil  ^  oLlJ^lL  d.  i.  die  Verwandten  und  Ver- 
schiedenen. 

Beispiele  der  ersten  Art  sind'):  eilf  Achfesch,  zwei  cl-Alimer.  zwei  Ishäk  B.  Mo  rar,  zwei 
el-Aälem,  zwei  e  1-Bäri ,  zwei  Ibn -Turl^anschäh,  zwei  Säleb,  zwei  Ibn-Dschebär  e,  zwei 
Ibn-Doreid,  zwei  Ibned-dehän,  drei  er-Remmäni,  zwei  Ibn-Ebid-Dews,  zwei  Mewlanä- 
fäde,  vier  Sibeweih,  zwei  Schelübin,  zwei  Ihn  Kadim,  zwei  Ibn-Merhal,  zwei  Nifthaweih, 
acht  lbn-H,ischäm,  drei  Ibn-Jäisch,  und  diess  nur  von  Grammatikern  und  Lexicographen  allein!  Das- 
selbe gilt  von  den  Homöonymen,  oder  besser  Homöophonen,  bei  denen  die  Gefahr  der  Verwechslung  aber 
mehr  in  der  Schrift  als  in  der  Aussprache  liegt,  solche  sind:  1)  el-Obefi  und  el-Otedi,  ^^^^  j  c^-i^^^; 
2)  el-Enbäri  und  el-Ebiäri,  ^sJ^i\j  ^J^'i^;  3)  el-Bofti  und  el-B  efcht  i,  ^1  j  jjl;  4)  el- 
Bejäni,  et-Tejäni  und  et-Tebbäni,  ^Ul  ^h31  ^L3I;  5)  Ib  nol-Df  chejan,  Ibnol- D  fchennan 
und  Ibnol-Hajan,  oLi-T  ^\  ö^\  ^\  otsLI  ^1;  6)  el-Dfcheriri  und  el-Hariri,  iJ/j^j^J^/J-^;  7)  el- 
Dfcheferi  und  el-Dfchefefi,  ^jß j  JjJ\;  8)  el-Dfchuri  und  el-Hüri',  ^^^1  _,  ^j^\;  9)  el- 
Dfchenfi,  el-Hi'ri  und  el-Chai'ri',  Jj^  Jj^  ^j^^ ;  10)  el  -  Dfch  i'fchi  und  el-Chi'fchi, 
^\j^\;  II)  el-Hidfchäri'  und  el-Hidfchäfi ,  Jj^^jjM^;  12)  Ihn  -  Dfchifch,  Ibn- 
Honeifch  und  Ibn-Choneis,  ^j-juc  ^.1  ^_pu=- j_;j1  ^l^- ^1;  13)  el-Hoseini  und  el-Chofche  ini. 
^ja-sLlj^^l;  U)el-Chilliundel-Chali,  Jiljjiil;  15)  er-Riedi'  und  ef-feidi,  jJ^J\jjJ^}\  (hier 
liegt  die  Gefahr  der  Verwechslung  bloss  in  der  arabischen  Schrift);  16)  ef-fedfchädfchi  und  ef-fod- 
fchadfchi,  ^^J^j  J*"^P^  (hier  liegt  der  Unterschied  nur  in  einem  Vocale,  der  oft  gar  nicht  geschrie- 
ben wird);  17)  es-sedschefi  und  esch-schedscher  i ,  J^^^  j,  iSjf^^ ;  18)  efs-fsäii  und  edh- 
D  häii,  »jI^I  ^  ^^^,  (hier  liegt  der  Unterschied  wieder  bloss  in  der  Schrift;  so  auch  bei  den  drei  folgenden) 
19)  eth-Thaibi  und  elh-Thini,  ^1  ^  ^1;  20)  el-Atäbi  und  el-Önnäbi,  j}^\  j  j^h  '^1)  el- 
Fätiund  el-Käti',  jliJlj  jUl. 

So  zahlreiche  Klippen  hat  der  Forscher  arabischer  Namen  in  dem  weiten  Ocean  arabischer  Namen  zu 
umschiffen,  die  im  weiten  Ocean  arabischer  vSprachc  ein  wahres  Polynesien  sind. 

Noch  werde  hier  der  vollständige  Name  eines  grossen  Vielwissers  und  Vielschreibers,  nämlich  So- 
jüthi's,  angeführt,  weil  sich  aus  demselben  zweierlei  herausstellt:  erstens,  dass  derselbe  eigentlich  nicht 
Sojüthi  sondern  Ibnol-Osoj  üthi  heisst  und  dennoch  insgemein  Sojüthi  genennt  wird,  wie  man 
insgemem  statt  Ihn  Tagriberdi  nur  Tagriberdi  sagt;  zweitens,  dass  alle  Zunamen,  welche  mit  dem 


')   in  dem  Wörterbuche  der  Biographen,  der  Lexicographen  und  Grammatiker  von  Sojuthi,  Handschrift  der  Hufbibliothek,  S.  22i. 


„  />,..  Freiherr  Ilatnmer- Purgstall. 

I  i 

Wort.,  .lin  (IUlit,n«n)  zusnmmcn^cset/.t  sin.l,  insgo.nein  dadurch  abgekürzt  werden,  indem  man  das  din 
wopliissl  und  den.  ersten  Worte  den  Artikel  cl  vorsetzt,  also  statt  Schemse  ddin,  die  Sonne  der  Reli- 
gion, ese  l.-sri.  ems ,  d.  i.  die  Sonne;  statt  Dschelalcddin,  d.  i.  die  Erhabenheit  der  Religion,  nur  el- 
Dsehelal.  d.  i.  die  Erhab.'nheit  u.  s.  w.  Üer  folgende  vollständige  Name  Sojüthi's  oder  eigentlich 
Ihnol-Osöjüthi's  ist  aus  dem  Bedr clh-Thali ,  d.  i.  dem  Auszuge  der  Biographien  Sachäwi's  nach 
der  ILindsehriri  der  l.eydner  IJil.iiotbek')  genommen.  Abderrähman,  B.  Ebibek.r,  B.  Mohammed, 
B.  Ebi'bekr,  B.  Ösman,  B.  Mohammed,  B.  Chalil,  B.  Nafsr,  B.  el-Chidhr,  B.  el-Hemmäm, 
el-l)scholiil.  d.  i.  Dsebeliileddin,  B.  el-K,emäl,  d.  i.  Kemäleddin,  B.  Näfsireddin,  el-Üsojüthi, 
eth-Tliauliiiii,  csch-Sc hafii,  bekannt  als  Ibnol-Osojüthi.  also  nicht  weniger  als  siebzehn 
Namen  liir  den  ein/jgen  Sojiithi. 


•)  8.  89. 
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Das  Kabul -Becken 

und 

die  Gebirge  zwischen  dem  Hindu  Ivoscfi  nnd  der  Sutiej. 

Von  Freilierrn  Karl  v.  Ilüg^el, 

wirklichem  Mitgliedc  der  kaiseriiclien  Akademie  der  Wisseuscliaflen. 

(Vorgele;t    in     der    Sitzung    der    ph  i  1  o  s  o  p  h  Is  c  h- h  is  t  »r  is  c  h  e  n    Classe    am     II.    April    1S49.) 


Zweite  Al)tlieiluiig. 


In  der  erslen  Al)theilung'°)  ist  versucht  worden,  die  physische  Beschaffenheit  des  Kabul -Beckens  z.ii 
schildern,  wie  sich  dieser  Theil  des  südwestliehen  Abfalles  der  mächtigsten  Erhebung  Asien"s  in  sei- 
nen Bergen  und  Thälern  gegen  Osten  und  Süd-Osten  verflacht,  und  wie  die  befruchtende  und  erhaltende 
Bedingung  der  höhern  Bildungen  unserer  Erde,  das  Wasser,  zu  Flüssen  und  Strömen  vereinigt,  sich 
darin  bewegt.  Auch  einige  geschichtliche  Momente  wurden  in  diesen  Blättern,  als  Grundlage  geographischer 
Erklärungen  aufgenommen,  allein  das  Erzeugniss  jenes  Elementes,  oder  das  dadurch  hervorgerufene  Le- 
ben der  Natur,  in  seinen  Thier-  und  Pflanzen- Erscheinungen,  letztere  so  reizend  in  den  Uebergängen 
"von  den  nördlichen  Formen  in  die  südlichen,  wie  es  bei  jenen  Hochgebirgen  der  Fall  ist,  die  sich  von 
der  nördlichen  gemässigten  Zone  nach  Mittag  öffnen,  ist  eben  so  wenig  besprochen  worden,  wie  jenes  höbere 
Leben  des  menschlichen  Geistes,  das  sich  in  der  (Jesittung  des  Volkes,  welches  ein  Land  bewohnt, 
ausspricht,  und  welche,  wie  gross  auch  immer  die  verändernde  Einwirkung  der  eingewanderten  Stämme  und 
der  den  Urbewohnern  aufgezwungenen  oder  freiwillig  angenommenen  Sitte  und  Glaubensform  auf  sie  ist. 
dennoch  ihre,  durch  die  Bedingungen  der  Lage  und  des  Bodens  erhaltenen  Eigcnthümlichkeiten  beibe- 
hielt""). In  dieser  letztem  Beziehung  mögen  einige  geschichtliche  Bemerkungen  diesen  Aufsatz  be- 
schliessen,  der  durch  das  reiche  Material  ohnedies  schon  den  anfänglich  im  Auge  gohabten  Umfang 
weit  überschritten  hat. 

Für  die  Geschichte  dieses  Landes  an  den  Grenzen  der  rauhesten  und  mildesten  Sitten,  das  bald  von 
einem  von  Westen,  bald  von  Norden  kommenden  Eroberer  unterjocht  wurde,  von  den  Stammgenossen 
der  ursprünglichen  Bevölkerung  mehrmals  wieder  erobert  und  immer  wieder  verloren  wurde,  bis  in  diesem 
Augenblicke  eine  Theilung  Statt  gefunden  hat,  für  die  Geschichte  dieses  Landes  ereignete  es  sich,  dass 
in  den  schriftlichen  Ueberlieferungen  des  Abendlandes  und  des  Orients,  wie  in  jenen  der  einst  mit  dem 
Kabul-Becken  durch  Religion  verbündeten  Chinesen'-")  nur  wenige  Licbtpuncte  zu  finden  sind,  und  dass 
im  Allgemeinen  vollkommenes  Dunkel  herrseht,  bis  es  durch  die  Erzählungen  der  mohammedanischen 
Glaubens -Eroberungen  in  den  Bereich  seiner  Geschichtsschreiber  tritt.  Allein  sonderbarer  Weise  füllen 
gerade  die  ungekanntesten  Zeiten,  für  welche  die  Geschichte  nur  ein  weisses  Blatt  enthält,  unumstössliche 


*)  Siehe  Bd.  II,  S.  119  —  190. 

liciiUscbriften  d.  pbilos.-liistni.  CI.  MI    Ud.  '^ 


/■'rri/icrr  r.  Iliigcl. 

ul..i»o  sowohl   ein.s   solLstsliin,!):..-.,  köni.ll.u.ns ,   als  auchdie  Namen    der  Herrscher  nebst  deutlichen 
S      .      cin.-s   lan,..   h-stelnnden  Ve.l.andes   .nit  den  Seleuciden,   und   nachhalten  e  E.mv.rkung      er  nur 
;  Aorül.er...|u..d  ,v,Hauhlen   griechischen  Eroberungen.   Aber  auch  ungeahndele    Kon.gsgeschlechter, 
inerkwürdig;  lehergänge  von  einer  V..il.hihlung  in  eine  neue  und  endlicher  Rückintt  „.  d.e   frühere  ,n- 
.lische  traten   ansieht,   die  auf  immer   der  Vergessenheit  übergehen   schienen    D.ese  Saat  des  ^^  .ssens 
1.,  ,l,.-i|s  in  den,  Schutte  der  durch  Itarbaren  .er.türten  blühenden  Städte,  the.ls  m  der  Furche,  welche 
,i'..r  l-n.."..  in  der  .l.n.  Anhaue  wir.ier  geg.'benen  Wildniss  autriss,  theils  in  den   oft  ungeheueren  religiösen 
(;,l.-i,Micn  der  Buddhisten,  wo  eiu/.elue  IJruchslücke  der  modernden  menschlichen  Gebe.ne  des  verkörper- 
,..„  rwiLa-n  \N  issens  (Huddl.a)  den  Schatz,  für  späte  Geschlechter,  unter  dem  Schutze  seines  mächtigsten 
|.Viudcs    des    M.erglauhens.  hüteten.  Es  ist  hier  von  den  Münzen  die  Rede,  welche  zum  Theil  indem 
Hecken  des  Kabul  v.n  den  Ik-wohnern  gefund<.n ,  theils  in  grosser  Menge  in  den  mühsam   von  Europäern 
-eüirnolen   Dngol.a  (Top)  aurg.fuuden  wurden.    Diese  letzteren  Münzen  deuten  durch  ihre  Anzahl ,  ihre 
abgeuüt/.to    l'.-rig.w.g    und    verschiedenartigen   Wcrth,   bei    welchen   weder    auf  das   darauf    enthaltene 
Glaubens -Syrnln.l.  noch  auf  deren  Vaterland  gesehen  wurde,  auf  eine  Sammlung  freiwilliger  Gaben  unter 
den  Anwesendin  hin,  welche  entweder  bei  der  Grundsteinlegung  oder  bei  der  Einweihung  des  Denkmales 
ringeinauert  wurden.  Üass  bei  dieser  Handlung  durchaus  nicht  darauf  gedacht  wurde ,  dadurch  einen  An- 
hahspunrl  für  die  Geschichte  oder  ein  moralisches  Eigenthumsrecht  für  die  Eitelkeit  des  Erbauers  zu 
iM-griiiidcn,  wie  es  bei  uns  durch  Einmauerung  von  Münzen  bei  der  Grundsteinlegung  eines  Staatsgebäudes 
ijeschiehl .   erhellt  ebenfalls  aus  der  Verschiedenheit  der  in  demselben  Monumente  gefundenen  Münzen. 
Es  hatte  Wühl  diese  Sammlung  und  Einschliessung  von  einem  materiellen  in  den  Augen  des  armen  Volkes 
grossen  Schatzes  den  Zweck,  den  Werth  der  Reliquien  ihrer  Buddha  zu  erhöhen,  wie  in  der  katholischen 
Religion  die  irdischen  Veberreste  der  Heiligen  in  Gold-  und  Edelsteine  gefasst  werden.  Dass  dem  wirklich 
so  sei.  beweisen  die  nebst  den  Münzen  in  den  üagoba  gefundenen  werthvollen  Gegenstände,  wovon  einige, 
wie  z.  B.  goldene  Cylinder  •'"')  menschliche  Ueberreste  enthalten.  Mit  ungemeinem  Scharfsinn  sind  aus  den 
Unischriflen  dieser  Münzen  zum  Theil  in  unbekannten  oder  gänzlich  verdorbenen  griechischen  oder  Sans- 
krit Buchslaben  dii    überraschendsten  Entdeckungen  gemacht  worden,  und  es  gehörten  glückliche  Um- 
sifinde  und  das  Zusammenwirken  ausgezeichneter  Gelehrten  dazu,  um  die  gewonnenen  Bezeichnungen  und- 
Namon  mit  den  wcnigin  bekannten  Thatsaehen   in  Verbindung  7.u  bringen,  um  dann  nach  numismatischen 
Gruu(isiitz,en  die  Rcilunftdge  der  Könige  und  ihre  Verbindungen  zu  finden.  Das  Ergebniss  der  Folgerungen 
wird  in  diesen  IMallcrn    von  der  Gründung  des   baktrischen  Reiches  durch  Griechen  bis  zur  Unterjochung 
des  Landes  dnicli  die  Mohammedaner  besprochen  werden""). 

l'eber  das  Verhältniss  des  Landes  und  der  Bewohner  des  Kabul-Beckens  zu  seinen  Nachbarn  vor 
dem  Siegesiuge  Alexander's  können  nur  Vermuthungen  aufgestellt  werden.  Was  immer  jedoch  der  früheste 
Zustanil  der  Bevölkerung  dieses  Läiulergehietes  gewesen  sein  mochte,  so  scheint  dieselbe  geistige  Bewe- 
jjung,  welche  Indien  aus  dem  rohen  Zustande  erhob,  sich  auch  fruchtbringend  dieser  Thäler  bemäch- 
ti;;l  zu  haben :  es  seheint  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  in  der  ältesten  geschichtlichen  Zeit  dies 
Land  von  Stämmen  bewohnt  war,  welche  indische  Sitten  und  eine  nahe  mit  Sanskrit  (Päli)  verwandte 
Sprache ■^••^j  hatten,  und  welches  Land  Gandhara -•''')  genannt  wurde:  es  bildete  wohl  einen  Theil  von  Arya 
\artta,  nach  Manu,  „dem  Lande  der  vortrefflieheii  Menschen'  wie  das  Wort  sagt,  das  sich  vom  Himalaya 
/.um  Viiidhya.  oder  hesser  von  dieser  Parallele  westlich  bis  zu  einem  eingebildeten  Puncto,  nämlich  bis 
zum  weslliehcn  Meere  erstreckte-"").  Zur  Zeit  als  es  die  Griechen  kennen  lernten,  die  von  allen  wesllichen 
Nölkern  zuerst  wissbegierig  fremde  Länder  erforschten,  und  von  welchen  unternehmende  Männer  in  die 
Dienste  asiatischer  Könige'*')  traten,  wie  Ctesias^'")  und-Scylax,  wurde  es  jedenfalls  zu  Indien  gerechnet, 
denn  die  westliehsle  Om-Ue  des  Indus,  wie  früher  gesagt  der  Kophenes,  wurde  als  seine  Grenze  ange- 
nommen. Damals  jedoch,  als  Scylax  aufDarius  Hystaspes  Befehl  seine  fabelhafte  Fahrt  von  Kaschmir  be- 
gann, stand  es  schon  unter  persischer  Oberherrschaft.   Wir  finden  in    der  That  die  Stämme,  welche  das 
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Kabul-Becken  bewohnton.  ohne  Ausnahme  als  indische  Völker  in  allen  griechischen  und  römischen  Schrift- 
stellern genannt,  und  als  Vorbild  der  classischen  Begründung  wurde  und  wird  noch  jetzt  der  Name  Indus 
(Sindhu)  erst  nach  dem  Zusammenflusse  der  Länder  und  der  Atok,  oder  erst  nachdem  er  die  Salz- 
gebirge-'■^)  durchbrochen,  diesem  Grenzflüsse  ertheilt.  Es  unterliegt  ferner  keinem  Zweifel,  dass  der 
indische  Name  Arya  vartta  den  Griechen,  wenn  auch  erst  mit  Straho,  Veranlassung  gab,  dengrossen  Länder- 
gebieten zwischen  dem  Paropamisus,  dem  Indus,  dem  Meere  und  der  persischen  Wüste  den  Namen  Ariana 
(nicht  mit  dem  Lande  der  Arier  des  Arrian's,  und  der  Autoren  vor  Strabo  zu  verwechseln),  das  Iran  *^*) 
der  Perser,  beizulegen. 

Ob  nun  aus  diesen  Thälern,  wie  es  in  manchen  Theilen  Coylon's  und  Indien's  der  Fall  ist  (zum  Bei- 
spiel in  den  westlichen  Ghaten'"^)  in  Ghundwanna,  in  den  Knssiah- Gebirgen)  die  ursprüngliche  Bevöl- 
kerung mit  ihrer  Sprache  und  mit  ihren  rohen  Sitten  vor  der  Bildung  in  die  unzugänglichen  Felsen  und 
undurchdringlichen  Wälder  flüchtete,  welche  wilde  Thiere  und  fiebererzeugende  Ausdünstungen  gen-en 
die  Eindringlinge  schützen,  ob  wir  jetzt  in  dem  Puschtu  (von  Puschta,  persisch,  eine  Anhöhe)  oder 
dem  Puschey^®*^),  der  Tajek,  der  dem  Siahposch  oder  Kalir  die  Ursprache  zu  suchen  haben,  welche  das 
Volk  vor  seiner  Aufnahme  in  die  grosse  Hindu-Familie  sprach,  ist  eine  Frage,  deren  Entscheidun«»-  uns  um 
nichts  weiter  bringt ,  denn  das  alte  persische,  sei  es  nun  das  Fars,  das  Pehlvi  oder  Zend  -»-ewesen. 
wahrscheinlich  drei  Dialekte  Einer  Sprache,  bildet  grösstentheils  das  Puschtu,  und  jene  der  Tajek  besteht 
aus  einer  Mischung-"')  von  Zend  und  Sanskrit  (Päli)  ,  welches  jedoch  allerdings  wegen  dieser  beiden 
letztern  nahen  Verwandtschaft  auf  jene  Zeit  hinweisen  könnte,  wo  sie  sich  in  einer  gemeinsamen  Mutter 
vereinigt  fanden.  Dass  die  Kafir,  welche  Puschey  sprechen,  von  den  Afghanen  als  eine  Gattung  Tajek 
betrachtet  werden,  als  ältere  Besitzer  des  Bodens,  a's  sie  selbst,  beweist  nichts,  denn  die  letzten  Ein- 
wanderer in  Ariana  sind  wohl  sie  selbst,  wie  wir  später  sehen  werden.  Für  die  Annahme,  dass  die 
Stämme,  welche  das  Kabul-Becken  bewohnten,  der  Hindu- Volksbildung  angehörten,  sprechen  auch  alle 
Benennungen  von  Gegenden ,  Stämmen ,  Städten  und  Bergen ,  welche  uns  die  erobernden  Griechen  auf- 
bewahrt haben,  deren  wenn  auch  oft  barbarische  Verstümmelungen  durch  die  scharfsinnigen  Auslen-ungen 
neuerer  Gelehrten  fast  ohne  Ausnahme  zu  ihrem  ursprünglichen  Sanskrit-Werthe-"®)  zurückgeführt  wurden. 

Das  Kabul-Becken  scheint  schon  frühe  von  westlichen  und  nördlichen  Eroberern  heimgesucht  worden 
zu  sein,  und  bildete  wohl  einen  Theil  der  übcrgrosson  Reiche,  die  sich  vom  Indus  zum  Mittelmeere  er- 
streckten; allein  an  dieser  äussersten  Grenze  derselben  war  wohl  das  Kabul -Becken  mit  seinen  Hoch- 
gebirgen und  Schluchten  nicht  mehr  als  dem  Namen  nach  einem  weit  entfernten  Könige  unterworfen :  so 
lange  Menschen  in  dieser  Gegend  wohnten,  lebten  sie  wohl  in  einer,  nur  von  Zeit  zu  Zeit  unterbroche- 
nen Unabhängigkeit,  welche  Tapferkeit  in  dieser  fiir  jeden  Krieg  so  schwierigen  Gegend  theuer  zu  vei*- 
kaufon  und  schnell  wieder  zu  erringen  wusste;  die  Arinuth  ihrer  Bewohner  konnte  übrigens  nur  einen 
Ruhmsucht  liebenden  Krieger  reizen,  sie  zu  besiegen.  Zwar  bedurfte  jeder  Eroberer  Indiens,  dessen 
Siegeszug  die  Geschichte  auseinandersetzt,  mit  Ausnahme  Mohammed  Ghisnavi's(vondem  Einlalle  einzelner 
Heerhaufen,  wie  zum  Beispiel  jenes  der  ersten  Araber,  ist  hier  nicht  die  Rede),  von  dem  fabelhaften  Zuge 
des  Bacchus  bis  zu  dem  letzten  Achmed  Schah's,  ja  bis  zu  dem  in  umgekehrter  Richtung  unternommenen 
Vordringen  der  Engländer'"")  die  Oelfnung  der  Pässe  durch  das  Schwert  oder  durch  Gold'"'^);  allein  in 
den  Gebirgen  Kafirestan's  leben  die  Siahposch  so  frei  und  ungekannt  als  die  Darader,  die  Lambater  oder 
Assakenen  der  alten  Zeit.  Was  die  Religion  dieser  Stämme  zur  Zeit  Alexander's  übrigens  gewesen  sei. 
ist  schwer  zu  ergründen;  sie  waren  keine  Hindu,  denn  sie  schlachteten  Rinder  und  Iranken  Wein'"'):  sie 
beteten  das  Feuer  nicht  an,  denn  sie  verbrannten  den  menschlichen  Körper,  es  war  also  ihre  Relioion 
auch  nicht  jene  Zerduscht's  (Zoroaster-"-),  welchem  die  Elemente  heilig  sind,  und  es  war  wohl  jene  rohe 
\iTehrung  der  Gestirne,  welche  der  Religion  Bnddha's  und  Zerduscht's  vorherging,  und  welche  später  näher 
bezeichnet  werden  wird;  es  könnte  daher  wohl  sein,  dass  um  diese  Zeit  dieselbe  Verachtung  indischer 
Reinheit  auf  dem  rechten  Indus-Ufer  Statt  gefunden  habe,  über  welche  der  Mahabharat .  Kenia  Parva"'), 
auf  dem  linken  Indus-Ufer  mit  den  Worten  klagt:  n,  . 


Freiherr  r.  Hüyel. 

Fi.,  nltrr  un.l  verlrefflicher  llran.in  vor.la.umtc  die  Länder  Bal.ika  und  Madra  durch  die  Erzählung 
|..„.lu.L.nnl.-rTI.Msa.-hc.n,ind..mer.s,.rach:  Seitwärts  des  Himavän,   jenseits  des  Ganges,    der  Saras- 
„nt";  und  V.mn.na  und  .lor  Kuruksc-hetra,  .wischen  den  fünf  Flüssen  und  dem  Sindhu  als  dem  Sechsten, 
lehcn  dio  Uahika.   jed-s  Gottesdienstes,  jeder  Zucht  entbehrend,    und  daher  von  den  Rechtgläuh.gen  ge- 
,„i..dcn      Ihr  Feiurnhaun.  heisst  Goherdhana  (d.  i.  Ivuhschlachtl.ank),  ihr  Marktplatz  Subhadram  (Braunt- 
weinschank,  snirl  d.T  C..mn.enta(..r )  und  n,it  diesen  Namen  bc/,..ichnet  man  auch  die  Thore  des  kömgl.chen 
Paläste..  «.-Irhe  .h.hin  lühnM..     Ein  Gesd.iUl  zwang  mich  eine  Zeit  lang  unter  den  Bahika  zu  leben,   also 
ke.M.e  ieh  deren  Sitten  genau.  Sie  trinken  Branntwein  von  Zukcr  und  Getreide  verfertigt,  sie  essen  Fleisch 
,„it  K.u.hlaueh  zubereitet,   sie  leh.Mi  von  Fleisch  und  Wein*^*),  ihre  Frauen  erscheinen  betrunken  an  öffent- 
lichen Orten,  ohne  andere  Kleidung  als  Blumen  und  VVohlgerüche,   tanzend,  singend  und  Unschicklich- 
keilen .schreiend,   mit  einer  grellen  Stimme,  die  Übel  klingt,  wie  das  Schreien  eines  Kameeis  oder  Esels. 
Sie  lel.en  In  Gemeinsehaft  mit  versehi.Mlenen  Männern  und  sind  ohne  alle  Zurückhaltung.   Sie  kleiden  sich  in 
Kelle  und  Decken,  .sie  lassen  Cymbel.i.  Trommeln  und  Hörner  ertönen''^  un'l  rufen  mit  rauher  Stimme: 
J.asst  uns  zur  Freude  eilen,  in  dichten  Wäldern,    auf  einladenden  Ruheplätzen;    wir  wollen  uns  freuen 
und  genies.scn,  auf  rier  Strasse  den  Reisenden  anfallen,  ihn  berauben  und  misshandeln,'"  Die  Sudra — 
irleich  den  Bahika  —  haben  weder  Gollesdicnst  noch  Opfer,  und  weder  Priester  noch  Götter  erhalten  Dar- 
itriuirnnu-en.      Sie  e<sen  aus  irdenen  Schüsseln,    unbekümmert  ob  sie  mit  Wein  oder   Fleisch  beschmiert 
sind,    oder  von  lliiiiden  beleckt  wurden,    und  sie  geniessen  die  Milch  von  Schafen,  Kameelen  und  Ese- 
liimen.     Wer,  der  die  Milch  in  der  Stadt  Yugandhara  getrunken  hat,  kann  hoffen  in  Swerga  (den  Himmel) 
einzugehen?  Bahi  und  llika  waren  zwei  böse  Geister  in  dem  Flusse  Vipasa  (Ba^is),  die  Bahika  sind  ihre  Nach- 
kommen, und  nicht  Brahma  Erschaffene.  Einige  glauben,  der  Name  des  Volkes  heisse  A"ratta  und  der  Fluss 
Bahika.      Die  Vi  da  sind  hei  ihnen  nicht    gekannt,    und    sveder   Reinigung  noch  Opfer  finden  Statt.      Die 
Völker  Prasthala.  Madra.  Gnndhara.  Aratta.    Khasa,   Basa,    Ati-Sindhu  (jenseits   des   Indus).   Saurika, 
sind  alle  gleich  schändlieli.  dort  wird  der  Brahmin  ein  Kschetrya,    Vaisya,    ein  Sudra  oder  Bartscheerer 
und  der  Bartscheerer  wird  wieder  ein  Brahmin.      Ein  tugendhaftes  Weib  wurde  einst  von  einem  Aratta 
iresehändet  und  sie  verlliichte  das  ganze  Geschlecht  und  desshalb  sind  die  Erben  eines  A'ratta  nicht  seine 
ein-encn  Kinder,  sondern  jene  seiner  Schwester''").     Alle  Länder  der  Erde  haben  ihre  Gesetze:  die  Ya- 
vana  (nie  Griechen)  sind  weise  und  ausnehmend  tapfer,   die  Mletschcha'")   haben  ihren   eigenthümlichen 
Gottesdienst,  aber  die  Madraka  sind  nrchtswürdig.      Madra  ist  der  Schandpfuhl  der  Erde,   es  ist  das  Land 
der  Betrunkenheit,  der  Unkeuschheit,    des  Mordes  imd  Raubes.     Schande  über  das  Pantschanada-Volk ! 
Schande  über  das  Aratla-Volk!" 

\N  enn  man  dasjenige,  was  sich  im  Arrian  über  indische  Sitten  findet,  zusammenstellt,  so  wird  man 
grosse  Lebcreinstimiuung  derselben  mit  denjenigen  finden,  über  welche  der  eifernde  Brahmin  klagt.  Ob- 
trleieh  nun  ni  dieser  Stelle  das  \\i)Y[  Vavana  vorkommt,  welches  Griechen  bedeutet,  die  Hindu  aber  erst 
durch  Alevander's  Zug  mit  ilinen  bekannt  wurden,  und  desshalb  diese  Stelle  auf  eine  spätere  Zeit  hindeu- 
tet, so  sind  dennoch  in  ihr  manche  der  nach  Hindu-Begriffen  mit  ihrer  Religion  unvereinbaren  Gebräuche 
enthalten,  welche  vollkommen  auf  die  von  jenen  Indiern  erzählten  Gewohnheiten  passen,  welche  in  den 
Mexander-s  Zug  berichtenden  Schriften  aufgeführt  sind.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  auf  diese 
entartete  Ilindu-Gesillung  der  Durchzug  und  Aufenthalt  der  Griechen  unter  und  nach  Alexander  einen  er- 
hehenden  Eindruck-';)  ausgeübt  habe,  deren  Religion  nur  die  Form  poetisch  auffasste,  und  ein  System  von 
Mythen  an  die  Stelle  des  frommen,  duldenden,  ascelischen  Glaubens  setzten,  eine  Religion,  wie  die  der 
Griechen,  deren  Weise  sich  an  .'Ine  Schule  halten  mussten,  um  den  Unsinn  der  Mythologie  zu  verwerfen, 
konnte  für  eine  Bevölkerung  nicht  passen,  welche  noch  in  einem  Polytheismus,  nicht  besser  als  jener,  näm- 
lich des  nuulu-Panlheon -•'').  befangen  waren. 

l  m  jedoch  /.u  der  Geschichte  des  Kabul-Beckens  zurückzukehren,    so  scheint  es  schon   frühe,    wie 
erwähnt,  von  westlichen  oder  nördlichen  Eroberern  heimgesucht  worden  zu  sein.   Ohne  des  fabelhaften  Zuges 
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des  Dyonisus  oder  Sesostris  zu  gedenken,  von  wck-hom  letztem  Champollion  Spuren  in  den  hierog-lyphischen 
Inschriften  gefunden  zu  haben  scheint,  so  erwähnt  die  Geschichte  zuerst  der  Unternehuiung  der  Semirauiis. 
Diese  kräftig'e  F'rau  war  mit  ihrem  Gatten  Menon  bei  der  Belagerung  der  Hauptstadt  Baktriens  in  j\inus'  Lager, 
der  mit  einer  Armee  von  2  Millionen  iMann-*")  gegen  Oxyartes,  den  König  des  Landes,  gezogen  war.  Den 
Rathschlägen  und  der  Mitwirkung  der  Semiramis  verd.ankte  Ninus  die  Einnahme  der  Sladt,  und  sie  wurde 
seine  Frau  und  nach  seinem  Tode  seine  Nachfolgerinn.  Die  Unternehmung  der  kriegerischen  Königinn  ge- 
gen Indien  gelang  jedoch  nicht,  doch  wäre  es  möglich  gewesen,  dass  sie  einen  Theil  Ariana's,  oder  das 
Land  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  dem  grossen  assyrisch-persischen  Reiche^*')  einverleiht  hätte.  Es 
scheint,  dass  während  des  Verfalles  dieses  Reiches  die  entferntesten  östlichen  und  nordöstlichen  Provinzen 
sich  unabhängig  machten,  oder  von  den  wilden  Horden  der  Scythen,  Türken,  Tartaren,  Tokhara,  Tu- 
schara,  Tukhari,  Turuschka"*')  oder  wie  sie  immer  genannt  werden,  welche  in  Transoxiana  ihren  Wohnsitz 
hatten,  mit  F'euer  und  Schwert  durchzogen  wurden.  Wahrscheinlich  fühlten  auch  die  westlichen  indischen 
Stämme  die  Greuel  der  Kriege  damaliger  Zeit,  bis  Cyrus,  Kai  Khosru  der  Perser'*^)  dem  medischen 
Reiche  ein  Ende  machte,  sein  eigenes  nach  allen  Seiten  ausdehnte,  und  Baktrla  zu  seiner  Hauptstadt  er- 
klärte. In  wiefern  nun  die  Kriege  des  Tartaren-KönIgs  Arzasp,  die  Eroberung  Baktria's,  die  Ermordung 
des  alten  Perserkönigs  Lohrasp,  Begebenheiten  waren,  welche  durch  Glaubenskriege  hervorgerufen  wur- 
den, oder  der  erste  Kampf  der  Civilisation  gegen  das  Vordringen  der  überfluthenden  wilden  Bevölkerung, 
welche  sich  neue  Wohnsitze  suchte,  dafür  findet  sich  in  der  Geschichte  kein  Anhaltspunct.  Jene  der 
Gegenwart  zersplittert  sich  in  zahllose,  schwer  zusammen  zu  fassende  Einzelheiten,  allein  die  Welt- 
geschichte hat  es  nur  mit  wenigen  Namen  und  wenigen  Ereignissen  zu  ihun ;  die  Schwierigkeit  der  Ge- 
genwart ist  das  erdrückende  Material,  jene  der  längsten  Vergangenheit  der  Mangel  desselben.  Wie  dem 
auch  sei,  so  gewinnt  der  Zustand  Mittelasien's  eine  neue  Gestalt  durch  den  Uebertritt  Guschtasp's  oder 
Vischtasp's,  dem  Darius  Ilystaspes  der  Griechen,  wie  es  scheint,  zum  Feuerdienste  Zerduscht's'**),  Zoro- 
asters,  der  in  Baktria  geboren  war,  dessen  Religion  Guschtasp  mit  furchtbarer  Strenge  verbreitete.  Er 
vergrösscrte  sein  Reich  nach  allen  Richtungen,  und  nur  gegen  die  Scythen  im  Norden  kämpfte  er  un- 
glücklich, und  übcrliess  ihnen  wahrscheinlich  Länderstrecken  am  Oxus,  deren  sie  durch  ihr  nomadisches 
licben  so  viele  zur  Erhaltung  einer  verhältnissmässig  kloinen  Bevölkerung  bedurften.  Von  Guschtasp's 
ungeheuerem  Besitze  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  vor  Christus  meldet  die  Geschichte,  dass  er  bis 
zum  Indus  gereicht  habe,  doch  könnten  unter  seiner  Ober-Herrschaft  oder  unabhängig  von  ihm  Hindu- 
Fürsten  im  Kabul-Becken  g'eherrscht  haben.  In  den  mohammedanischen  Schriften  (des  9.  und  10.  Jahr- 
hunderts "*■'),  welche  Ueherlieferungen  stets  in  die  älteste  Geschichte  des  zu  beschreibenden  Landes  aul- 
nahmen, heisst  es  nämlich:  dass  zu  Guschtasp's  Zeiten  ein  Fürst  Namens  Mihrab  zu  Kabul  (das  jedoch 
damals  nicht  existirt  hatte)  regiert  habe,  dessen  Tochter  Rudaba,  Zaul,  den  Sohn  Saum's,  des  Fürsten 
von  Sowestan,  heiralhete,  aus  welcher  Ehe  Rustam,  der  bekannte  Held,  entsprossen  sei,  welcher  desshalb 
den  Namen  Kabuli  führe,  und  Firdusi"^^)  sagt  ausdrücklich,  dass  zur  Zeit  Guschtasp's  Hindu-Könige  zu 
Kabul  geherrscht  haben,  wobei  freilich  zu  bemerken  ist,  dass  Firdusi  14  bis  15  Jahrhunderte  nach  Gusch- 
tasp lebte.  Herodot,  der  Vater  der  Geschichte,  welcher  Darius  Hystaspes  Zeiten  so  nahe  stand,  —  er  war 
i{6  Jahre  nach  des  letatern  Thronbesteigung  geboren,  —  sagt  jedoch  davon  nichts.  Er  erzählt,  dass  Darius 
sein  Reich  in  20  Satrapien  eingetheilt  habe,  deren  eine,  welche  ITO  Talente (500,000  bis  000,000  11.  CM.) 
Tribut  entrichte,  durch  die  Länder  am  westlichen  Indus-Ufer  gebildet  wurde "'^')'  Als  eine  der  indischen 
Satrapien  Persiens,  nämlich  die  zwanzigste,  fand  Alexander  das  Kabul-Becken,  wie  wir  oben  gesehen:  er 
erbaute  daselbst  mehrere  Städte,  vor  allen  Alexandria,  ehe  er  nach  Baktrien  in  Verfolgung  des  Bessus 
zog,  welches  er  jedoch  bei  seiner  Rückkehr  dahin  von  Norden  nicht  seiner  Erwartung  entsprechend 
fand,  den  frühern  Unterstatlhalter  absetzte,  und  Nikanor  zu  dieser  Stelle  ernannte:  zum  Satrapen  der 
Länder  des  Paropaniisus  bis  zum  Kophen,  dessen  Provinz  wahrscheinlich  bis  zum  Indus  ausgedehnt  wurde, 
als  Alexander  dahin  vorrückte,  bestimmte  er  den  Tyriaspes.  Nachdem  wir  nun  finden,  dass  Alexander  nach 
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...  1       \„.vnf-,s     rlos  Nikolaus  Sühn,  Kum  Satrapen  Baktria's,  den  Satibarzanes 

„,,„.......,  .1.  Area  a.,s      -  A  n  nt  s  N ..  ^  , ^^^  ^^^^^^  P^^^^^^  ^^   ^^^^^^^  ^^^,^^  ^^^^^^^ 

in       ...Satrapen  Taxilas  ernannte -),  so  erhellt  daraus,  dass  die  Satrap.«    es  Paropam.sus  oder  des 
K       1-         .'.!..  |.l...i..sausdrücklicl.sa,t-).  eine  für  sich  bestehende  Stalthalterschaft  b.l  ete       A  s 
vi  .ander'«  Krol.eru..,en,  .u  schnell  ausgedehnt,   u,n  sich  als  ein  Ganzes  zu  versch.ne  .en    und  .u  le.cht 
;.  vorhen.  .....  nicht  in  jeden  seiner  A..lul.rer  die  Hcber.eugung  .u   gründen,    dass  jeder   derse  ben   d.e- 

,.11...  ,n  v,.lll.rin,en  i...  Stande  sei,  durch  seine  vorzüglichsten  Feldhe,-ren  zerr.ssen  wurden,  fiel  der  Osten 

,„ t  »Atria  de,„  Antipater  -,.,..     üieser  bestätigte  nach  einigen  Autoren  den  A.nyntas  in  seu.er  Stelle, 

nach  andern  versetzte  er  den  I'hilippus  von  Taxila  dahin,  nach  andern  ernannte  er  de..  Stanassor  zum  Sa- 
,r...en  llakirias-).  Da  diese  grosse  StaühaUcschaft,  wegen  seiner  «nruh.gen  Nachbarn,    bald   Wichtig- 
keit und  S..|l..Mändi.l.eit  erhielt,  so  hesehäftigten  sich  die  Schriftsleller  .uit  den  Namen  .hrer  Unterkönige,, 
wihrend  .lie  wohl  ebe..r;.lls  h..stiUiglen  andern  Satrapen  an  der  östlichen  Grenze  des  Reiches  keiner  Auf- 
,„e,k.a,.,keit  Gewürdigt  wurden.     U.n  diese  Zeit  waren  jedoch  ohne  allen  Zwe.fel  alle  entfernten  Statt- 
halter  in  dieser  Hichlung  sich  seihst  überlassen,    da  die  verschiedenen  Prätendenten  auf  d.e  ungeheure 
Krhschafl,    so  sehr  in  de.n  Mittelpuncte  der  Macht  beschäftigt,    zu  ungewiss  ihrer  Herrschaft  waren,    um 
in   grosser  K..trer..ung  n.it  Nachdruck  auftreten   zu   können.      Eben  so  sehr    als  sich  daher    der  Satrape 
ItaKtrien's  sell.ststa.ul?g  luhlle,   wird  es  auch  mit  jenem  des  Paropamisus  der  Fall  gewesen  sein,    um  so 
weniger  beirrt  iu  seiner  Unabhängigkeit,    als  seine  Statthalterschaft  weiter  entfernt  und  von  verhällniss- 
mäss'ig  geringerer  Wichtigkeil  war.     Als  jedoch  Selcucus  Nikator  seinen  indischen  Kriegszug  unternahm, 
der  von'^verschiedenen  Gelehrten  zwischen  die  Jahre  312  und  302  vor  Christus  gesetzt  wird,  also  zwischen 
10  und  2(»  Jahre-")  nach  Alexander's  Tode,  brachte  er  schnell  alle  die  auf  seinem  Wege  befindlichen  Sa- 
trapen /.um  Gehorsam.     Diese  Unternehmung  gegen  Indien  endete  durch  eine  Verbindung  mit  Sandracottus 
(Tschanilragupta)  und  die  Unterwerfung  Baklrien's  brachte  Seloucus  wohl  den  weitern  Vortheil  der  Ver- 
stärkung seines  Heeres  durch  die  k.-äftigcn  nordischen  Bewohner  dieses  Landes,  welche  wohl  viel  dazu  bei- 
trugen, ihm  den  Sieg  über  seine  Nebenbuhler  in  den  Gefilden  Babylons  zu  verschaffen ,    und  dadurch  der 
unumschränkte  Herr  aller  griechischen  Besitzungen  in  Asien  zu  werden.     Baktria  und  die  Provinzen  am 
rechten  Indus-Ufer  blieben  nun  in  dem  nächsten  halben  Jahrhunderte,  was  sie  vor  Alexander's  Siegeszug 
gewesen  waren.  Stattlialterschaftcn  "'-)  des  grossen  westlichen  Reiches,    mehr  oder  minder  unabhängig 
.laeh  dem  Unternebmungsgeiste   des   Satrapen,    oder   der  kräftigeren  oder  schwächeren  Regierung  des 
jedes.naligen  Königs.  Als  etwas  vor  der  Mitte*"*)  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Christus  sich  Partheien  unter 
Arsaccs**),  und  Baktrien  unter  Theodotus  oder  Diodotus  von  dem  grossen  Reiche  der  Seleuciden  losriss. 
wurden  auch  alle  östlichen  Besitzungen  derselben  am  Indus  selbstständig^'^),  welche  durch  den  Abtall  je- 
ner beiden  von  dem  Sitze  der  Seleuciden-Regierung  vollkommen  abgeschnitten  waren.    Das  Kabul-Becken 
Idieb  während  einiger  Zeit  unangefochten;  denn  einerseits  hatte  Seleucus  Callinicus  nicht  die  Kraft,   diese 
entfernteste..  Vasallen  in  Botmässigkeit  zu  halten,   anderseits  waren  weder  Tiridatus  noch  Theodotus  ihrer 
Herrschaft  sicher  genug,  um  auf  schwierige  Eroberungen  durch  die  Natur  des  Landes  zu  denken,  beson- 
ders da  bald  das  baktrische  und  parthiscbe  Reich  mit  einander  Krieg  führten,  in  welchem  das  erstere,  viel- 
leicht durch  Ei.ifälle  der  Scylben  geschwächt,  unter  Theodotus  IL   seine  südwestliche  Provinz  Hircanien 
i'inbüsste:  ja  Theodotus  I.  selbst  war  w(dd  nur  dui'cb  die  Ki'iege  der  syi-ischen  Könige  n.it  jenen  Aegyptens 
nänd.eh  des  Seleucus  Callinicus  mit  Ptolemaeus  111.  Evergetes,  i.n  Stande,    seine  Unabhängigkeit  zu  be- 
hauptin.       Die    Naclnicbten    über    das    baktrische    Reich    sind    jedoch  in    den  griechischen  und  römi- 
schen Schriltstellern,  sämmtlich  aus  frühern  nun  verlornen  Autoren  gezogen,  sehr  unbedeutend,    was  die 
intleriitesten  Provinzen  betrifft  zu  einer  Zeit,  wo  es  sich  um  den  Besitz  oder  Verlust  von  so  ungeheueren 
l-andersfehieten   liand.-lte.    wie  in  den  K.-iegen  der  Seleuciden    .nit  ihren  Nachbarn.      Wir  sehen    in    der 
Ihal  das  Kahul-lJeeken.  welches  zur  Zeit  Alexander's  von  so  grosser  Wichtigkeit  wai-,  vollkommen  aus  der 
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(Joschichte  verschwinden,  so  zwar,  dass  es  zweifelhaft  ist,  ob  es  nicht  während  einiger  Zeit  wieder  unter 
indischen  Königen  gestanden  habe,    wie  es  wohl  mit  den  griechischen  Provinzen  der  Fall  gewesen  war. 
Unter  Euthydcmus.  der  die  Königswürde  zum  Nachtheile  der  Dynastie  des  Theodotus  usurpirle   (220  vor 
Christus -•'"),  zog  Antiochus  der  Grosse  zwischen  den  Jahren  212  und  205  vor  Christus  gegen  Osten,  unter- 
warf sich  dem  dritten  Arsaciden-König  Artabanus  I.  und  begann  dann  die   Zurückeroberung  aller  frühern 
griechischen  Besitzungen  im  östlichen  Asien.     Er  erfocht  einen  entschiedenen  Sieg  über  Euthydemus,  be- 
stätigte ihn  jedoch  als  König  Baktrien's,  wohl  unter  der  Anerkennung  der  Oberhoheit  des  Antiochus;  als  sol- 
ches muss  nämlich  die  Bedingung  angesehen  werden,  welche  ihm  der  Sieger  auferlegte,  alle  Elephanten  aus- 
zuliefern, deren  Besitz  nur  einem  Könige  zustand'"').  Euthydcmus  brachte  übrigens  gegen  den  Seleuciden  die 
Entschuldigung  vor,  dass  er  keinen  Verrath  gegen  seinen  Oberherrn  durch  den  eben  beendeten  Krieg  begangen 
habe,  da  nicht  er,  sondern  die  von  ihm  abgesetzte  Familie  sich  unabhängig  erklärt  habe.  Die  Ursache,  wess- 
halb  jedoch  Antiochus  den  Euthydemus  als  König  Baktriens  bestätigte ,     war  wohl    die   Vorstellung  des 
Letzteren,  dass  im  Nordosten  Persiens  eine  starke  Macht  nöthig  sei,  um  gegen  die  Nomaden  Scythen  als 
Vormauer   des    grossen   Reiches  zu  dienen,     welches  sonst  von  diesen  vordringenden  Wilden   bald  über- 
schwemmt sein  würde  ^^®).     Da  Antiochus  die  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung  einsah,  so  finden  wir  darin 
die  erste  in  bestimmten  Worten  ausgedrückte  Furcht  vor  den  in  den  nächsten  Jahrhunderten  so  mächtig 
werdenden  Horden.     Antiochus  zog  nach  dieser  Einrichtung  in  Baktrien gegen  Indien,    und  endete  diesen 
Zug  durch  eine  Verbindung  mit  Sophagasenes,  einem  unstreitig  indischen  Könige,  dessen  Hindu-Identität 
jedoch  noch  nicht  aufgefunden  wurde.     Dass  dieser  Zug  des  Antiochus  nach  Indien  von  Baktrien    aus 
ihn  unstreitig  durch  das  Kabul-Becken  geführt  haben  müsse,  ist  einleuchtend,  und  er  trat  es  auch  wirklich 
an  Sophagasenes  ab^"^).    Während  nun  Antiochus  im  Westen  Asicn's  am  mittelländischen  Meere  (205  J. 
v.  Chr.)  beschäftigt  war,  scheint  Euthydemus  seinen  Sohn  Demetrius^"")  über  den  Paropamisus  geschickt 
zu  haben,  dessen   Ueberschreitung  er  erst  kürzlich  durch  Antiochus  als  leicht  ausführbar  gesehen  hatte, 
und  durch  erstem  einen  Theil  Indiens,  wahrscheinlich  nur  jenen  im  Becken  des  Kabul  gelegenen,  erobert 
zu  haben,  wozu  ihn  wohl  eben  jene  Abtretung  des  Antiochus,  eines  von  Griechen  eroberten  und  vielleicht 
während  eines  Jahrhunderts  besessenen  Landes,  aufforderte.  Darüber  lassen  sich  jedoch  nur  Muthmassungen 
aufstellen^"').  Die  förmliche  Abtretung  des  Kabul-Beckens  durch  Antiochus  an  Sophagasenes  lässt  übrigens 
glauben,  dass  er  es  schon  früher  inne  gehabt  habe,  und  dass  jedenfalls  Antiochus  froh  war.  um  den  Preis 
dieser  Besitzung  die  indischen  Angelegenheiten  zu  beendigen,  um  in  den  Mittelpunct  seiner  Macht  zurück- 
kehren zu  können,  nachdem  er  die  östliche  Grenze,  wie  die  nordöstliche  früher,  durch  grossmüthige  Ver- 
zeihung mit  jedoch  wahrscheinlicher  Anerkennung  der  Oberhoheit  gesichert  hatte:   denn  auch  Sophagase- 
nes musste  dem  Antiochus  seine  Elephanten  übergeben,  welche  mit  jenen  des  Eulhydemus  die  Summe  von 
150  erreichten.  Es  ist  von  einigen  bezweifelt  worden,  ob  Demetriusje  König  gewesen  sei ;  dass  er  ein  Sohn 
des  Euthydemus  war,  darüber  war  nicht  möglich  in  Ungewissheit  zu  sein,  denn  es  ist  ausdrücklich  gesagt: 
dass  ihn  sein  Vater  ins  Lager  des  Antiochus  geschickt  habe ,  dass  der  Sieger  an  dem  Jünglinge  grosses 
Wohlgefallen  gefunden  habe,  und  ihm,  wahrscheinlich  weil  er  oder  das  Mädchen  zu  jung  zur  Verwirkli- 
chung war,  das  Versprechen  gegeben  habe,  ihm  eine  seiner,  nämlich  Antiochus,  Töchter  zur  Frau  zu  geben 
Dass  er  jedoch  wirklich  König  gewesen,    erhellt  aus  den  herrlichen  Münzen  mit  seinem  Namen  und  der 
köniülichen  Inschrift.   Dass  sich  Euthydemus  des  Kabul-Beckens  bemeistert  hatte ,    wird  durch  die  Menge 
der  von  ihm  geprägten  und  dort  gefundenen  Münzen,   meistens  von  Kupfer,  bewiesen.    Mit  dem  näciisten 
baktrischen  Könige,  Eukratides,  tritt  eine  grosse  Veränderung  für  das  Kabul-Becken  ein.  Es  scheint,  dass 
Eukratides  ein  aufrührischer  Offieier  gewesen  sei,  der  sich  anfänglich  in  einem  Theile  Baktriens  gegen  die 
überwiegende  Macht  des  Demetrius  hielt,  dann  diesen  zwang,  vor  dem  glücklichen   Empörer  Baktrien  zu 
verlassen  und  sich  in  das  Kabul-Becken  zurückzuziehen  und  endlich  auch  aus  dieser  letzten  Zufluchtsstätto 
zu  fliehen.  Eukratides  selbst  war  vielleicht  zu  der  letzten  Handlung  gezwungen.   Es  scheint,  als  ob  seine 
Macht,  anfänglich  durch  die  Siege  im  Süden  Baktrien's  über  Demetrius  geschwächt,  bald  von  den  Scythen 
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,.„..  b,.dran,t  «..r.le,  und  .lass  er  -M.lel.t  von  Mithridates,  dc>m  sechsten  Arsadden,  angegriffen  wurde 
Ura.id.-s   könnt,  wohl  diesen  verschiedenen   Angrlllen    nicht   widerstehen;    er    uberhess    emen   The.I 
.K-s  eigentlichen   Haktriens  an  .\l.lh.i,lates,   .og   dann   über  den  Paropamisus,   vertneb  den   kon.g  De- 
„H.lrius    und  suchte  sich  nun  durch  Siege  in  Indien  von  den   im  Norden  erhttenen  UM-lusten  .u   entscha- 
di.c.r    so   wenigstens   hassen   sich  die   widersprechenden  Er.ähh.ngen  von    semer  Regierung  vereinigen, 
weh  he  als    von  IM    his  U7   vor  Chr.  G.  angenon.nien  wird.   Dass  er  den  Sitz  seiner  Regierung  in  das 
Hecken  des  Kabul  verl.'f^t  ha!..-,  .nid  dass  seine  Residenzstadt  in  der  Nahe  des  jetzigen  Beghram's  gewe- 
MM,  sei     erhält  seine  IJeslillinung-  duirl,  die  grosse  Menge  von  Münzen,  welche  daselbst  ,n  altem  Gemäuer 
und  in.  Hoden  .n-ru-nlen  werden.  Die  Anzahl  der  in  dieser  Gegend  gefundenen  Münzen    übersteigt  übrigens 
jede  Krwarlun-"  und  Herechnung.    Dasjenige,  was  die  Eukratides-Münzcn  auszeichnet,  und  was  jedenlalls 
auf  eine  vollkonnnenc  veränderte  Lage  der  Dinge  hinweist,  ist,  dass  seine  Münzen  zuerst  auf  der  Rück- 
seite eine  Inschrift  in   einem  bis  auf  die  neueste  Zeit  vollkommen  unbekannten  Alphabete  hatten,  während 
die  Kopfseite  das  gewühnliehe  15A:il.\i /Ji:   MI:;rAA"V  EVK1'AT1A"Y  enthielt.  Die  fremden  Buchstaben 
find.n  sich  übrigens  auf  den  Kukratidcs-.Münzen  nur  auf  viereckigen  Kupfermünzen,  daher  sie  höchst  wahr- 
scheinlich nach  seinem  Rückzuge  aus  Baktrien  für  die  arme  südliche  Bevölkerung  des  Kabul- Beckens  ge- 
prägt »nnlen  ,  welcher  die  Sprache,  das  baktrischc  Päli,  in  welcher  die  Umschriften  geschrieben  waren, 
angehörte.  Dem  unermüdeteii  Fleisse  eines  ausgezeichneten  Gelehrten ä»-)  gelang  es,  sie  zu  ent/.iffern;  sie  bot 
besondere  Schwierigkeit  durch  den  Umstand  dar,  dass  die  Buchstaben   nicht  wie  das  Sanskrit  oder  Pali 
und  alle  seine  Dialekte  und  die  von  ihm  abstammenden  Sprachen  von  der  linken  zur  rechten  Hand  geordnet 
waren,  sondern  wie  die  Schrift  der  semitischen  Sprachen  von  der  Rechten  zur  Linken.  Dass  die  Ord- 
nung der  Ruchstaben  diese  war  und  nicht  die  umgekehrte,  wurde  beim  ersten  Anblick  daraus  klar,  dass 
sämmtliche  Worte  mit  demselben  Zeichen  endeten,  welches  nothwendig  der  Fall  sein  musste,  wenn  die 
Rückseite  der  Münzen,  wie  zu  erwarten,  die  genaue  Uebersetzung  der  Vorderseite  war,  in  welcher  alle 
U'orle  im  (Jenitiv  waren.  Es  würde  zu  weit  führen,  auseinanderzusetzen,  wesshalb  die  ersten  Versuche  der 
Erklärung  der  Schrift  durch  das  Zend  nicht  genügend  waren,  und  wesshalb  es  endlich  klar  wurde,  dass  die 
Sprache  des  unbekannten  Alphabetesein  gesprochener  Dialekt  des  Sanskrit,  ein  Pacrit  oder  Päli  sei,  und  dass 
CS  desshalb  keinem  Zweifel  un(erliegt,  dass  zur  Zeit  des  Eukratides  dies  die  Sprache  der  indischen  Stämme 
des  Kabul -Reckens  war'"^J.  Es  bewies  aber  auch  ferner,   dass  die  baktrischen  Könige  mit  ihrer  Ueber- 
siedluny,-  südlich  des  Paropamisus  entweder  der  Stolz  verlassen  hatte,  sich  nur  der  griechischen  Sprache 
zu  bedienen,  oder  dass  sie  glaubten,  in  der  isolirten  Stellung,  in  welcher  sie  sich  nun  befanden,  sieh  mehr 
dem  Volke ,  über  welches  sie  herrschten ,  anschliessen  zu  müssen.  Es  wäre  übrigens  nicht  überraschend 
gewesen,    wenn  die  in   diesen  Gegenden  oder  in  Baktrien  durch  mehrere  Generationen   eingebürgerten 
Griechen,  Könige  sowohl  als  Unterthanen,  ihre  eigene  Sprache  vergessen  und  sich  nur  mehr  der  Landes- 
sprache bedient  hallen,   welche  jedenfalls  durch  Ammen   und  Diener  die  erste  war,  welche  die  dort  ge- 
bornen  Kinder  erlernten.   Das  neue  Alphabet,   in  welchem  die  Sprache  des  Kabul-Beckens  Jiuf  den  Mün- 
zen des  Eukratides  und  seiner  Nachfolger  vorkommt,  wurde  das  Arianische  Alphabet  genannt,  und  es 
verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  bis  jetzt  nie  diese  Schrift  auf  der  einen  Seite  einer  Münze  gefunden 
«urde,  ohne  dass  der  Sinn  der  Worte  im  Griechischen  auf  der  andern  Seite  wiedergegeben  wäre. 

Alles,  was  auf  diese  Sprache  Bezug  hat*"*),  ist  hier  neueren  Schriften  entlehnt  und  ausführlicher 
besprochen  worden,  weil  es  zur  Beantwortung  der  Frage,  welcher  Volksbildung  die  Stämme  des  Kabul- 
Beckens  angehört  haben,  mehr  als  irgend  etwas  anders  beiträgt.  Wie  schwer  es  übrigens  gewesen  sei,  den 
Werth  der  Zeichen  zu  finden,  erhellt  daraus,  dass  der  Unterschied  der  Aussprache  in  beiden  Sprachen, 
der  griechischen  und  Sanskrit,  zu  gross  war,  um  richtige  Uebertragungcn  zu  liefern.  So  wurde  z.  B.  aus 
lleliokles,  durch  den  Genitiv:  Ileliyaklayasa,  aus  Antialkides  Atialikitasa:  aus  BA2IAEQ2  ANlKHrY 
'MA(i^l.N"V  wurde  Tff HV:p^l-nTfi>a\iu,  Mabarajasa  Apatihatasa  (statt  Apratihatasya,  sanskrit, 
unbesiegt)    Pila   schinasa!     mit    einem   Worte  der  griechische  Name  wurde  sanskritisirt,  und  wenn  die 
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Griechen  eine  furchtbare  Verstiimmehing  mit  den  Hindu-Namen  vornahmen,  aus  welcher  es  oft  vollkom- 
men unmög'lich  ist,  das  ursprüngliche  Wort  herauszufmdcn,  so  gaben  ihnen  die  Indier  darin  nichts  nach; 
ja  wenn  nicht  die  jetzigen  Brahmincn  die  Bedeutung  des  Sanskrites  anzugeben  vormöchten,  so  könnte  man 
versucht  werden  zu  glauben,  dass  der  Buchstabenwerth  in  dieser  Sprache  ein  ariderer  sei,  als  er  ange- 
nommen wird. 

Das  Ende  der  langen  und  glücklichen  Regierung  des  Eukratides,  so  weit  diese  die  südlichen  Provin- 
zen betrifft,  endete  durch  seine  Ermordung,  als  er  von  einem  Siegeszuge  gegen  Indien,  der  vielleicht  auch 
nur  ein  Raubzug  gewesen  sein  könnte,  heimkehrte,  und  zwar  durch  seinen  eigenen  Sohn.  Dieser  entschuldigte 
seine  That,  indem  er  sagte:  er  habe  nicht  den  Vater  getödtet,  sondern  den  Feind,  ein  Sophismus,  der 
jeden  Mord  entschuldigen  würde.  Mit  grossem  Scharfsinne  hat  der  gelehrte  Verfasser  der  Abhandlung, 
welcher  das  Meiste  in  diesem  Abschnitte  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  entlohnt  ist,  zusammengestellt,  was 
jene  Feindschaft  gewesen  sein  könne,  welche  nothwendig,  um  als  Entschuldigung  in  der  öffentlichen 
Meinung  zu  dienen,  nicht  den  Charakter  der  Persönlichkeit  tragen  könne,  und  gefunden,  dass  der  Sohn 
des  Eukratides  die  Schmach  des  Verlustes  eines  Theiles  des  baktriscben  Reiches  wohl  als  Vorwand  seiner 
That  gebraucht  habe.  Von  Kriegen  gegen  Mithridates  war  nämlich  Eukratides  durch  den  Vertrag  oder 
aus  Ueberzeugung  abgehalten.  Sein  Sohn,  vielleicht  Statthalter  Baktrien 's,  wurde  wohl  von  dem  Selouciden- 
Könige  Demetrius  11.  gedrängt,  in  ein  Bündniss  mit  ihm  gegen  den  gemeinsamen  Feind  Mithridates  zu 
treten,  wozu  sich  Eukratides  nicht  bewegen  liess.  Die  durch  Abtretung  von  Provinzen  an  Mithridates  er- 
kaufte Duldung  in  dem  übrigen  Besitz  Baktrien"s  konnte  wohl  einen  raschen  jungen  Mann  schmerzen,  der 
von  den  Siegen  seiner  Landsleute  und  vielleicht  von  eigenem  Kriegsglücke  gegen  die  Nomaden-Scythen 
aufgebläht  war,  und  seiner  durch  die  lange  Regierung  seines  Vaters  ungeduldigen  Herrschsucht  zum 
Vorwande  seines  Verbrechens  dienen.  Der  Name  des  Sohnes  kommt  in  der  Geschichte  nicht  vor.  Einige 
neuere  Gelehrte  nehmen  einen  zweiten  Eukratides ^"^j  (Parricida)  an,  allein  unnöthiger  Weise,  da  Heliokles 
nach  einer  neuern  aufgefundenen  Münze  mit  Eukratides  erscheint  und  wohl  mit  ihm  zugleich^"")  vielleicht 
als  Unterkönig  Raktrien's  regiert  hat,  also  wohl  sein  Sohn  gewesen  ist.  Eukratides'  Ermordung  wird  bald 
früher,  bald  später  angegeben,  in  der  hier  gefolgten  Chronologie  fiel  sie  in  das  Jahr  147,  welches  für  die 
Regierung  des  Heliokles  den  Zeitraum  bis  zum  Ende  des  baktrischen  Reiches  ausfüllen  lässt.  Der  von 
Demetrius  gegen  Mithridates  mit  Hülle  des  baktrischen  Königs  geführte  Krieg  endete  nämlich  zu  Gun- 
sten des  Parther -Königs,  der  seinen  Sieg  benützte  und  sich  des  ganzen  Landes  bemeisterte,  welches 
einstimmig  auf  das  Jahr  136  v.  Chr.  festgesetzt  wird.  In  wiefern  dieses  Ende  des  baktrischen  Reiches  nicht 
eben  so  sehr  durch  die  vordringenden  Scythen  als  die  Parther  hervorgebracht  wurde,  scheint  zweifelhaft. 
Mithridates,  dessen  Kriegsthaten  ein  Lieblingsthema  der  griechischen  und  römischen  Autoren  ist,  der  sechste 
Arsacide  (regierte  von  165  bis  135  vor  Chr..  nach  den  Chron.  Tables  von  174  bis  136),  hatte  durch  sein 
erstes  Uebereinkommen  mit  Eukratides  ausser  den  westlichen  Provinzen  Raktrien's  auch  die  südlich  des 
Kabul- Beckens  gelegenen  Ländergebiete  Drangiana  und  Arachosia^"')  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  er- 
halten, und  es  scheint  natürlich,  dass  Eukratides  seine  kräftigen  nordischen  Krieger,  obgleich  sein  Heer 
der  grössern  Geschicklichkeit  des  Mithridates  nicht  gewachsen  war ,  zur  Erweiterung  seines  Reiches  und 
zur  Entschädigung  seines  V^erlustes  gegen  seine  schwächern  indischen  Nachbarn  jenseits  des  Indus  vei"- 
wendot  habe.  Das  hohe  Alter  des  Mithridates  verhinderte  ihn  nicht,  den  Ruhm  eines  indischen  Siegeszuges 
seinen  übrigen  Kriegsthaten  hinzuzufügen,  allein  obgleich  einige  Autoren  ihn  sein  Reich  bis  zum  Hydaspes 
ausdehnen  lassen ,  so  scheint  er  dennoch  vor  der  Ausführung  dos  Planes  gestorben  zu  sein ,  wie  denn 
überhaupt  die  Arsaciden  nie  eine  länger  anhaltende  Oberherrschaft  über  das  Kabul -Recken  ausgeübt  zu 
haben  scheinen,  obgleich  sie  wohl  das  Kriegsglück  dahin  geführt  haben  mag.  Zur  Zeit  der  Auflösung  des 
grossen  baktrischen  Reiches,  dessen  Könige  zuerst  von  den  Parlhorn  vortrieben,  und  deren  Rositze  im  Jahre 
127,  jenseits  des  Paropamisus,  durch  die  vordringenden  Nomaden  der  letzte  Stoss  gegeben  wurde,  welche 
Auflösung  mit  dem  Tode  des  Eukratides  begann,  scheinen  in  verschiedenen  Theilon  des  Reiches  in  dem 
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....  .i..h  ni.-l.l  ...ni.er  als   12   Könige -).  deren  gen.einschaftliche  Kennze.chen    der    echt    gr.oelusche 
N„„u...    und  die  .w.-isprael.li.I.e   Lebende:  griechisch   und  arianisch     sind    Aht  Ausnahme  von   .we.  Ko- 
ni...,,   M..nander  und  A,.ollo.l..tu.,  kommt  in  der  Geschichte   auch  nicht  einmal  der  Name  derselben  vor. 
Von  den.  erst..rn  wird  er.ähit:   dass  er  ein  grosser  König  Indien's  und  Baktrien's  gewesen  sei.   Strabo  sagt 
von  ihn,   da.,  er  mehr  Königreiche  erobert  habe  als  Alexander.  Da  diese  jedoch  weder  in  Baktrien  gelegen 
halM-n  könn.n.   wo  die  Scythen  eben  dem  Reiche  ein  Ende  gemacht  hatten,   noch  gegen  Westen,   wo  die 
Arwiden  unt.'r  MithridatJs  11.  kriiftigor  Herrschalt  den  nordischen  Barbaren  Grenzen  setzten,  so  können 
»eine  Sie-e  nur  über  die  gb-iehzeitigcn  indisch -griechischen  und  über  die  Fürsten  des  Penjab's  und  des 
„ntorn  Indus  statlgeluuden  haben;  in  der  That  sagt  auch  Strabo,  dass  Menander  sein  Reich  bis  an  die 
Isamus.  (Vamuna  jetzt  Jumna)  ausgedehnt   habe^"»).  Der  Anfang  seiner   Regierung  wird  ins  Jahr  126 
V.  Chr.  gesetzt^'"):  dass  ihm  der  Titel  König  Baktrien's  nicht  zukomme,  erhellt  aus  dem  oben  Gesagten. 
So^vichtig  nun  auch  diese  Zeit .    nämlich  von  dem  Tode  des  Eukratides  bis  zu  den  letzten  Spuren 
^ieehiseher  Könige  in  dem  Kabul-Recken,  für  die  geschichtliche  Numismatik  ist.  weil  sie  ihr  ein  wissen- 
schaflliehes  und  künstlerisches  Feld  wie  sonst  nirgends  eröffnet,  und  weil  es  nur  ihr  möglich  ist,  Licht  in 
.liest-  (Iniikeln  /eilen  zu  verbreiten,  so  wichtig  auch  ihre  Resultate  in  Hinsicht  auf  die  Reihenfolge  der 
Könige  oder  ihre  Gleichzeitigkeit,  das  Land  über  welches  sie  herrschten^'») ?  die  Ausdehnung  ihrer  Regie- 
rungen in  Zeit  und  Raum  ist.  so  ruhen  dennoch  ihre  Angaben  zu  sehr  auf  den  Stützen  der  Hypothese  in 
vielen  !•  allen,  um  die  verschiedenen  Momente  der  Geschichte  dieser  Zeit  in  diesem  durch  Raum  beschränk- 
ten Aufsatze  weitläufig  zu  liespi-echen.  während  sich  die  Beweggründe  zur  Annahme  des  wahrscheinlichen 
Zusammenhanges  der  Hegebenlieiten  nicht  in  wenigen  Worten  auseinandersetzen   lassen.    Ob   übrigens  ein 
König,  von  welchem  wir  nichts  wissen  als  seinen  Namen,  etwas  länger  oder  kürzer  regiert  habe,  ob  er 
gleichzeitig  mit  einem  andern  blossen  Namen  oder  später  gewesen  sei,  ist  für  diese  Blätter  von  untergeord- 
netem Belange.   Das  Wichtige  für  die  Geschichte  ist  die  durch  diese  Königslisten  deutlich  bewiesene  That- 
saehe ,  dass  die  griechischen  Dynastien,  welche  sich  in  Folge  der  Eroberungen  Alexander's  des  Grossen  in 
dem  Kabul-Ueekcn  festsetzten,  bis  zur  ei'sten  Hälfte  des  Jahrhunderts  vor  Christus  fortbestanden  haben, 
und  dass  sich  nach  ihrem  Erlöschen  die  Einwirkung  griechischer  Bildung  in  Kunst  und  Spi'ache   wie  ein 
rother  Faden  noch  viele  Jahrhunderte,  in  barbarischen  Formen  und  Ausdrücken,  dennoch  erkenntlich  fort- 
zieht, bis  er  in  den,  Vordringen  einer  neuen  mit  Blut  getränkten,  umfassenderen  Eroberung  des  Landes, 
als  jener  durch  die  Griechen,  verschwindet,  nämlich  jener,  der  es  nicht  genügte,  den  Lorber  zu  gewinnen, 
in  die  Zahl  der  n.Tocn  aufgenommen  und  in  toller  Eitelkeit,  mit  dem  Gefühle  der  Schwäche  und  Leiden- 
scliafl  als  ein  (Jott  angebetet  zu  werden,  wie  Alexander,  sondern  welche  das  Volk  in  einer  neuen  Sitte,  in 
einer  neuen  Sprache,  in  einem  reinem  Glauben  erobern  wollte,  einem  Glauben,  der  schroff  und  gebieterisch 
auftrat,   und  sich  dennoch  anschmiegte  an  die  Seele  des  duldenden  Felläh's  Aegyptens  und  den  Afghanen 
antrieb  zu  Raub  und  Mord. 
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Während  der  kräftij^en  Regierung  Mitlirldates'  II.  und  Menander's,  nach  allen  Seiten  am  Vordringen 
verhindert,  befestigten  die  Scythen  ihre  Macht  am  Oxiis  und  in  Baktrien.  Auch  mocliten  ihnen  die  kahlen 
Hochgebirge  des  Paropamisus,  auf  welchem  nur  das  Terebinthen-Gebüsch  und  das  Sylphium^'*)  wächst, 
wenig  Lust  geben  nach  Süden  vorzudringen.  Allein  während  der  Regierung  des  Königs  Hermwus,  90  Jahre 
V.  Ch.,  begannen  sie  sich  gegen  das  Kabul-Becken  in  Bewegung  zu  setzen,  und  sie  zogen  ,  wie  es  scheint, 
ohne  Widerstand  in  Kabul  ein ;  bald  dehnten  sich  ihre  zahllosen  Stämme  über  Ghizny  und  Kandahar  aus, 
während  sich  die  griechischen  Könige  in  die  östlichen  Thäler  von  Beghram ,  in  dessen  Nähe  ihre  Haupt- 
stadt war,  zurückzogen,  und  nach  der  Anzahl  der  Münzen  zu  urtheilen,  welche  dieser  Zeit  angehören 
dürften,  dort  30  bis  40  Jahre  fortlebten,  bis  auch  diese  letzten  auf  uns  gekommenen  Zeichen  ihres  Fortbe- 
stehens aufhören. 

Von  nun  an  finden  wir  die  Scythen  als  Herren  in  dem  Becken  des  Kabul's,  und  es  fragt  sich  daher  vor 
Allem,  was  denn  eigentlich  unter  diesem  Namen,  der  mit  Barbaren  gleichbedeutend  ist,  gemeint  sei. 

Nach  Herodot  wohnten  nördlich  des  Paropamisus  zwischen  diesem  und  dem  Aral ,  ausser  den  Bak- 
triern,  die  Saka?  und  iMassagetse;  die  erstem  mit  den  Caspirern  bildeten  die  fünfzehnte  Satrapie  der  Ein- 
theilung  des  lli-iches  unter  Guschtasp ,  die  Saka;  waren  mit  den  Baktriern  In  denselben  Kriegshaufen  ein- 
getlieilt;  ihre  Tracht  war  schön  und  zeichnete  sich  durch  Hosen  aus.  Er  macht  die  ausdrückliche  Bemer- 
kung, dass  die  Perser  alle  jene,  welche  die  Griechen  Scythen  nennen,  mit  dem  Namen  Saka^  bezeichnend'^); 
doch  hätte  er  hinzulügen  sollen,  dass  die  Perser  natürlicher  Weise  von  den  Scythen  am  nördlichen  Üonau- 
Ufernichts  wissen  konnten.  Die  Massageten  wohnen,  nach  Herodot,  am  östlichen  Ufer  des  Apaxes  (Jaxartes), 
nach  andern,  wie  er  sagt,  in  einer  ungeheuren  Ebene  östlich  des  Hircaniscben  Meeres,  das  ist  in  Sungaria 
und  Mongolia;  sie  seien  ein  kriegerisches  tapferes  Volk.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  unter 
diesen  beiden  Namen  dieselben  Stämme  gemeint  sind,  welche  die  Chinesen  Sa-i  und  Yu-tsehi ,  die  Getje 
späterer  Autoren,  nennen;  es  dürfte  übrigens  schwer  scheinen,  diesen  herumziehenden  Stämmen  einen 
bestimmten  Wohnsitz^'*)  in  der  Geographie  anzuweisen,  und  es  mag  beweisen,  wie  gross  der  Baum  war, 
welchen  sie  einnahmen,  dass  sie  zu  Strabo's  Zeiten  noch  auf  derselben  Stelle  waren,  doch  nach  ihm  schon 
früher  den  besten  Theil  Armenien's  überwanden,  welches  daher  Sakasene^'^)  genannt  werde.  Eine  andere 
Erzählung  lässt  den  Cyrus  ein  Opfer  Sakaia  einführen,  eine  Art  Dankopfer  der  Anaitis  gebracht,  für  die 
Befreiung  vondenSak»,  welche  aus  Armenien  verjagt  wurden^'").  Zur  Zeit  der  baktriscben  Könige 
sollen  die  Yui-tschi^'")  (die  Get»  oder  Massagetje)  die  westlichen  Grenzen  China's  verlassen  haben,  un- 
gefähr 200  Jahre  vor  Christus ''*)  und  gegen  den  Oxus  gezogen  sein,  welcher  Druck  der  Sakje  vielleicht 
die  erste  Veranlassung  ihres  Einfalles  in  Baktria  Wtir,  und  Euthydemus  veranlasste  von  Antiochus  die  Be- 
stätigung in  seinem  usurpirten  Besitze  zu  verlangen  und  zu  erhalten.  Während  den  nächsten  fünfzig  Jah- 
ren hatten  sie  sich  so  sehr  ausgebreitet  und  das  baktrische  Reich  so  geschwächt,  dass  sie  dadurch  wohl 
am  meisten  zu  der  Eroberung  Baktrien's  durch  Mithridates  I.  beitrugen  ,  und  im  Jahre  127  fanden  sie 
sich  im  Besitze  von  ganz  Baktria.  Strabo  führt  bei  dieser  Gelegenheit  neben  ihnen,  oder  als  Stämme 
derselben,  die  Asii,  Pasiani,  Tokhari  und  Sakarauli  an,  und  diese  Namen  könnten  noch  aus  alten  Autoren 
bedeutend  vermehrt  werden.  Nach  den  chinesischen  Autoren*'")  waren  übrigens  die  Yu-tschi  oder  Yu-ti 
ebenfalls  nicht  aus  freiem  Willen  östlich  und  südlich  gezogen,  sondern  von  den  Hi-ung-nu  (Hünen)  dazu 
gezwungen  worden,  welche  sich  mit  den  Daa?  oder  Dahie,  Ta-hi-a  der  Chinesen,  verbunden  hätten;  der 
letztern  ursprüngliche  Wohnstätte  soll  westlich  der  Masagetcn  am  caspischen  Meere  gewesen  sein,  diese 
drei  Völkerschaften  zusammen  hätten  die  Sak»  nach  Baktrien  geworfen^-"). 

Es  ist  oben  gesagt  worden,  dass  die  Saka'  um  das  Jahr  90  vor  Christi  den  Paropamisus  überschritten 
haben  ,  vorher  wahrscheinlich  im  Westen  durch  die  kräftige  Regierung  Mithridates  II.  und  südlich  durch  den 
nicht  minder  starken  kriegerischen  König  Menander  von  neuen  Einfällen  abgehalten.  Um  dieselbe  Zeit,  oder 
etwas  später  als  sie  in  das  Becken  des  Kabul  drangen,  wurden  sie  durch  Sanatrakes  (Sinatroces), 
der  sich  zu  ihnen  flüchtete,  vermocht,  in  Parlhien   einzudringen;    wir  finden  nämlich,   dass  die  Sakarauli, 
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„„UTwclrlH.njt..In.falLs  ein  Stamm  dor  Saka-  verstanden  «'.'rden  muss,  jenen  im  Jahre  76  vor  Christi 
(Jehurl  anlden  Tl.n.n  l'arlhiens  sel/.ten,  nnd  sie  scheinen  dann  ihren  Wej?  nach  dem  Süden  fortgesetzt, 
...HlM.-h  in  P;.r;etakene  rest;r..s,.l.l /.u  haben,  das  nach  ihnen  Sakastene  oder  Sakasthän,  oder  nach  der 
,|.ines.sch.-n  \ussiMa,he  des  Stan.nman.ens  Sa-isthan,  das  jetzige  Seistan  oder  Sejistan,  genannt  wurde  ^^'). 
\  on  hier  .Irangen  sie  unaulgehallen  ;.n  .las  untere  Indus-Ufer  und  legten  daselbst  den  ersten  Grund  zu 
.1,,,,  in.l...s.-ythis.-hen  Reiche.  Als  sie  weiter  gegen  Osten  vordringen  wollten,  st.essen  s.e  mit  emem 
kral\ip.-n  i...iischen  König.«  /.usannnen,  niunlieh  mit  Vikramäditya '^■^)  von  Avant,  oder  Ujayien  (Uj.en),  dessen 
Sieg  üh.T  sie  .le.n  Vo.-.lrin-..n  der  Scythen  in  dieser  Richtung,  wenigstens  für  den  Augenblick,  und  dem 
ihr  Saka-  iVir  innner  (iici^en  setAle.  Wie  sehr  diese  bis  dahin  Alles  vor  sich  niederwerfenden,  wilden 
Horden  in  In.lien  gel.i.-chtet  wur.len,  und  wie  wichtig  die  Hindu  diesen  Sieg  erachteten,  erhellt  aus  dem 
Un.stnn.le,  das»,  d.'i.  königlichen  Anführer  zu  vei-herrlichen,  eine  Zeitrechnung  eingeführt  und  Vikramä- 
dilya  benannt  wurde,  er  selbst,  Vikran.iiditya,  erhielt  den  Beinamen  Sakari,  Sakafeind  ^").  Es  ist  übrigens 
»icher,  dass  die  Kriege  der  Hindu  mit  den  Saka-  nicht  mit  diesem  Siege  endeten,  allein  wahrscheinlich 
«nr  es  das  erste  Zusammenlieilen ,  und  wenn  auch  durch  orientalische  Schmeichelei  manchen  andern 
Kürslen  wegen  unlted.nilend.-r  Vortlieilc  über  die  Scythen  der  Ehrentitel  Sakafeind  ertheilt  wurde,  so  steht 
dennoch  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass  dieser  Vikramüditya  die  Eroberungen  derselben  gegen  Osten 
beschränk I  liabe.  welcher  Sieg  um  oder,  wenn  der  Anfang  seiner  Aera,  wie  es  scheint,  seinen  Tod  bezeich- 
nete, vor  dem  Jahre  56  vor  Christi  Gehurt^'*)  Statt  gefunden  haben  muss.  Es  scheint  übrigens,  als  ob  die 
Scythen  v.m  dem  ^'e^fülgen  ihrer  Pläne  gegen  Osten  durch  diese  Niederlage  nicht  abgehalten  wurden, 
denn  es  erscheint  der  Namen  Saka  noch  in  der  zweiten  Hindu-Aera,  der  Salivahana  oder  Saka^'^),  welche 
A.  l).  78  beginnt,  und  nach  den  Hindu-Schriftstellern  eine  Abkürzung  von  Saka-bhupa-kala,  Saka-Schlacht- 
Zeit,  oderSaka-uripanta-kala,  Saka-Siegers-Todes-Zeit,  ist;  hier  dürften  die  Hindu  die  Yui-tschi  mit  den 
Saka  verwechselt  haben,  zwischen  welchen  überhaupt  kein  grosser  Unterschied  gewesen  sein  mochte 
un.l  auf  keinen  Fall  ein  solcher,  welcher  für  die  Hindu  Wichtigkeit  hatte^''^).  Die  Saka  als  solche  er- 
scheinen bis  in  das  3.  und  4.  Jahrhundert  nach  Christus  als  in  die  Ereignisse  in  Persien ^")  mächtig  ein- 
greifend, während  am  Indus,  von  dem  Kabul-Becken  bis  an  dessen  Mündung,  von  dem  Jahrhunderte  nach 
Christi  Geburt  angefangen,  nur  mehr  die  Yui-tschi  erscheinen*^®);  die  chinesischen  Quellen  sagen  in  der 
That.  dass  die  Su  (Saka)  zu  Ende  des  2.  Jahrhunderts  vor  Christus  Ki-pin,  die  Yui-tschi,  Tahi-a,  Khoros- 
san,  erobert  hätten.  Höchst  wahrscheinlich  waren  die  Saka,  Scythen,  Su,  Szu,  Se,  Sai  und  An-szu,  die 
Yii-tsehi.  Yui-tschi,  Yulti,  Gela',  Massagetes,  dann  die  Mletsch-ba,  Teli,  Tile,  Abtele,  Hepthale,  end- 
lich die  Pasiani,  Asii,  Tokhari,  Sakarauli  u.  s.  w.,  die  ursprünglichen  in  Sitten,  Gewohnheiten,  Lebensart 
und  Abstanunung  verwandten  Bewohner,  welche  die  grossen  Ebenen  von  dem  caspischen  Meere  gegen 
Osten,  von  dem  südlichen  Abfalle  des  Altai  bis  zum  Norden  der  mongolischen  Wüste  bewohnten.  Eben 
so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  in  Indien  vordringenden  Saks  entweder  nur  die  Vorposten  und  Vorhut 
der  Yui-lsehi  bildeten,  oder  dass  die  Sakie,  vor  den  harten  zu  bestehenden  Kämpfen  und  den  Krankheiten 
des  Ind.is-Della  erschreckt,  denen  eine  grosse  Menge  erlegen  haben  muss,  sich  von  da  zurückgezogen 
und  nach  Westen  gewendet  haben.  Jedenfalls  folgten  den  Saka;  am  Indus  die  Yui-tschi;  sie  gründeten  dort 
das  indo-scy tische  Reich'"-')  ungefähr  um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung,  ein  Reich,  welches  mehrere  Jahr- 
hunderte in  voller  Kraft  blieb,  bis  sich  die  Eingewanderten  mit  den  Urbewohnern  verschmolzen.  Die  Yui- 
tschi  waren  übrigens  jedenfalls  der  mächtigere  Stamm  der  Einwanderer  auch  im  Süden  des  Paropamisus, 
welch.-r.  nachdem  er  die  vor  ihm  eingewanderten  stammverwandten  Horden  durch  Gewalt,  Zahl  oder  gei- 
stige l  eberlegenheil  verdrängt  oder  unterworf.-n  hatte,  den  Grund  zu  einem  Reiche  legte,  das  die  Aus- 
dehnung des  nachherigen  Afghanistan  hatte,  in  welches  Land  ihnen  jedoch  jedenfalls  die  Sakae  den  Weg 
gezeigt  hatten. 

Bei  dem  vollkommenen  Dunkel,  welches  über  eine  bedeutende  Anzahl  von  Königsnamen  herrscht,  über 
deren  Existenz  jedoch  die  von  ihnen  aufgefundenen  Münzen  keinen  Zweifel  erlauben,  ist  versucht  worden, 
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und  mit  vollkommenem  Rechte,  durch  ihre  Namen  auf  das  Volk  zu  schliessen,  welchem  sie  angehört, 
durch  die  auf  den  Münzen  enthaltene  Schrift  auf  das  Land,  über  welches  sie  geherrscht,  und  durch  die 
jene  begleitenden  Symbole  auf  die  Religion,  welche  sie  bekannt  haben,  welches  letztere  besonders  spä- 
ter von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Für  die  Zeit  des  vollkommenen  Umsturzes  alles  Restehenden,  von  dem  Ende 
der  griechischen  Könige**")  bis  zum  festen  Rositze  der  Yui-lschi  oder  Indo-Scythen  in  dem  Kabul-Recken, 
ist  der  Leitfaden  für  die  diesem  Lande  angehörenden  Fürsten  die  Arianische  Schrift.  Wie  weit  sich  immer 
die  Sprache,  das  Päli,  welche  jene  bezeichnet,  über  Raktrien  und  Afghanistan  (Ariana)  erstreckt  haben 
mag,  so  ist  dieses  Alphabet,  mit  wenigen  zweifelhaften  Ausnahmen  auf  Denkmalen  **')  und  einigen  spätem 
mit  Pehlvi  vermischten  Aufschriften  auf  Sassaniden-Münzen,  nur  in  dem  Kabul-Recken  gefunden  worden. 
Es  scheint  daher  ohne  allen  Zweifel  gerechtfertigt,  alle  jene  Könige,  deren  Münzen  neben  dem  griechi- 
schen, wenn  auch  noch  so  barbarisch  verstümmelten  Namen  denselben  in  dem  Arianischen  Alphabete 
enthalten ,  als  Fürsten  des  Kabul-Reckens  anzusehen ,  deren  Reihenfolge  nach  numismatischen  Grund- 
sätzen bestimmt  werden  musste.  In  diesen  Reziehungen  scheinen  1.  folgende  Könige,  deren  Münzen 
sich  nach  numismatischen  Grundsätzen  unmittelbar  an  die  baktrischen  anschliessen,  deren  Namen  jedoch 
barbarisch  sind,  den  Saka  anzugehören ,  nämlich:  Mayes,  Palirisus,  Spalyrius,  Azilises ,  Azes,  dann 
ein  namenloser  König;  2.  diese  Könige  anfänglich  (von  Mayes  finden  sich  z.  R.  auch  Münzen  mit  allei- 
niger griechischer  Inschrift,  wie  die  baktrischen)  nördlich  des  Paropamisus  regiert  zu  haben,  bis 
sie  nach  Süden  gedrängt  wurden**-).  In  Ermanglung  irgend  eines  andern  Anhaltspunctes  wurde  die 
Regierungsdauer  nach  dem  allerdings  trügerischen  Maasstabe  der  Anzahl  der  aufgefundenen  Münzen  bemes- 
sen. Azes***)  wird  angenommen  um  das  Jahr  50  vor  Christi  Geburt  König  geworden  zu  sein.  Durch 
die  Menge  seiner  Münzen,  ihr  verschiedenes  Gepräge  und  Symbol***)  scheint  die  Annahme  gerechtfertigt 
zu  werden,  dass  dieser  König  lange  über  ein  bedeutendes  Ländergebiet,  von  dem  Kabul-Recken  aus, 
regiert  habe.  Es  scheint,  dass  nach  ihm  noch  ein  König  der  Sakfe  regiert  habe,  der  jedoch  nur  seine 
Titel  und  nicht  seinen  Namen  prägen  liess**^). 

Es  findet  sich  in  gleichzeitigen  Quellen  **^)  ausgesprochen ,  dass  die  Regierung  der  Indo-Scythen  in 
Sindh  nach  einer  gewissen  Regel  mit  Königen  von  parthischem  Ursprünge  abwechsle.  Für  das  Kabul- 
Thal  finden  sich  königliche  Namen,  welclie  augenscheinlieh  parthischen  Ursprunges  sind;  es  könnte  sein, 
dass  in  jener  Zeit  des  Umsturzes  jeder  festen  Regierung  sich  Abenteurer  und  glückliche  Krieger  zeitweise 
der  Regierung  bemächigt  haben,  und  für  deren  Residenz,  wegen  des  arianischen  Alphabetes  ihrer  Münzen, 
das  Kabul-Recken  angenommen  werden  muss.  Diesen  Königen  kann  kaum  eine  bestimmte  Zeit  angewie- 
sen werden;  doch  da  die  parthischen  Prinzen,  welche  in  Sindh  herrschten,  dem  ersten  Jahrhundertc  nach 
Christus  angehören ,  so  ist  es  möglich,  dass  dasselbe  Zeitalter  auch  ihnen  zukomme.  Da  sich  die  Münzen 
von  5  Königen  vorfinden,  welche  unstreitig  persische  Namen  haben:  Vonones  **^)  Undopherres,  Gondopha- 
res  (vielleicht  mit  dem  vorhergehenden  ein  und  derselbe),  Abagasus  und  Kodes  oder  Hyrkodes,  von  letzterem 
jedoch  nur  mit  barbarischen  griechischen  Ruchstaben.  welcher  also  nicht  in  die  Reihe  der  eigentlichen  Kabul- 
Könige  gehört,  dessen  Münzen  sich  jedoch  mit  denen  der  früher  genannten  an  denselben  Orten  finden ;  da 
sich  ferner  die  übrigen  vier  Könige  vielleicht  auf  drei  zurückführen  lassen,  und  diese  wegen  der  unbedeuten- 
den Anzahl  von  Münzen  vielleicht  nur  kurze  Zeit  regiert  haben,  so  können  sie  allerdings  einer  Ueber- 
gangsperiüde  oder  Abenteurern  angehören,  welche  in  irgend  einem  Theile  des  Kabul -Reckens  sich 
während  kurzer  Zeit  unabhängig  gemacht  hatten***). 

Nach  den  numismatischen  Arbeiten  und  der  Zusammenstellung  der  grossen  Fundgruben  der  l^eber- 
reste  des  geschichtlichen  Daseins  so  vieler  Könige,  der  Dägoba  oder  Top,  in  Hinsicht  auf  ihr  verhältniss- 
mässiges  Alter  ergibt  sich,  dass  ein  bedeutender  Zwischenraum  zwischen  den  Sakte-Königen  und  jenen, 
welche  nun  besprochen  werden ,  Statt  gefunden  hat,  denn  die  Regierung  des  ersten  indo-scythischen  oder 
Yui-tschi-Königes***)  Kadphises  wird  erst  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus  angenom- 
men ;    sei  es  nun,  dass  die  früheren  Könige  es  nicht  für  wünschcnswerlh  erachtet  hatten,    Münzen  prägen 
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wu  keine  Miin/,e«  bestanden,    wie  es  in  Si ..  I{.  der  K.ll  war,   n.it  andern  Worten,    dass  m   Kabul  nur 

d..r  Anllibrer  .•in.-s  Stannnes  seine..  Anlenlbalt  gewählt  habe.  Wie  gross  jedoch  auch  immer  d.e  Entfer- 
nung d.-s  Kndes  der  Ueginung  des  Königs  Aaes  oder  Abagasus  von  jener  des  Königs  Kadphises  gewesen 
»ein  inng.  so  deuten  dennoch  die  historischen  Belege  des  l.ebens  beider  in  demselbeu  Lande,  in  derselben 
Sladi,  nLnlieb  die  Müm/,.'!.  auf  eine  noch  grössere  hin,  und  ich  möchte  desshalb  die  unter  die  Saka?  ein- 
'p,.'reil.len  K-inige  eher  als  ..ingehori.e  Usurpatoren  oder  Abenteurer  oder  Barbaren ,  die  im  Dienste  der 
prie.bisehen  Kabnl-Könige  gestanden  liai.cn.  ansehen,  denn  als  Fürsten,  welche  den  eben  eingezogenen, 
n..niadisrhen  Sliiunnen  angehörten.  Dass  die  sogenannten  Sak:e-Münzcn  den  letzten  griechischen  Kabul- 
Münzen  s.-l.r  nahe  stehen,  kann  zugegeben  werden,  während  hingegen  die  der  Indo-Scythen-Könige  (unter 
w.-lcl.e  Benennung  eigentlich  die  Sakie-Könige  Kabuls  ebenfalls  gehörten)  erst  den  Typus  eines  neuen 
Volkes,  einer  andern  Sitte,  einer  verschiedenen  Beligion,  eines  andern  Himmelsstriches  haben;  und  Form, 
Metall.  (H'wichl  iiiul  Gepräge  sind  verschieden,  nur  griechische  und  arianische  Schrift  sind  beibehalten, 
wenn   aneli  die  erslere  etwas  verändert. 

Welclieni  \oike  die  Beihe  von  Königen  angehöre,  welche  auf  einer  grossen  Anzahl  von  Münzen  be- 
findlich sind,  und  die  den  Namen  Kadphises,  Kanerkes,  Kenorano,  Ooerki  und  Baraoro ,  Varaoro,  Vara- 
l-ran  oder  FJchram  enl halten,  konnte  in  der  That  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein.  Besonders  auf  den 
unstreitig  ältesten  dieser  Gattung  ist  der  König  Kadphises  in  ganzer  Gestalt,  gerade  so  abgebildet, 
wie  noch  in  diesem  Au-jenblicke  die  Bewohner  in  der  Ebene  des  Oxus  gekleidet  sind.  Es  fehlt  weder  der 
lanije  Obcrroek  noch  die  Kappe,  noch  die  bezeichnenden  Stiefel,  die  dem  Schönheitssinne  eines  griechi- 
schen Künstlers  Entsetzen  eingellösst  haben  würden  auf  einer  Münze  an/.ubringen,  mid  deren  Einfluss 
noch  auf  den  (Jestaltcn  einiger  Mayes-Münzen  anzutreffen  ist,  der  als  der  letzte  jener  Könige  angenommen 
wird,  welche  initiT  dein  Namen  Sak;e  begriffen  sind,  ja  man  bemerkt  noch  auf  dem  Revers  dieser  barbarischen 
Münzen  die  Spuren  griechischer  Schule.  Zwar  könnte  es  allerdings  der  Fall  gewesen  sein,  dass  die  Sakae- 
lürslen.  dei'en  letzter  (Mayes)  dem  letzten  griechischen  Könige  Helioklcs  so  nahe  steht,  noch  denselben 
Künstler,  oder  solelie  aus  der  griechischen  Schule  verwendet  hätten,  während  der  Zwischenraum  zwischen 
Mayes  und  Kadphises  so  gross  ist,  dass  die  frühere  Schule  untergegangen  sein  muss  und  nach 
einer  bedeutenden  Zeit  erst  neue  Künstler  entstanden  sind.  Allein  es  fragt  sich,  ob  die  nomadischen, 
herumziehenden  Saka'-Horden  überhaupt  einen  König  gehabt,  oder  sich  einen  bestimmten  Aufenthaltsort 
gewählt  haben,  und  obgleich  chinesische  Quellen  von  Yui-tschi-Königen.  wie  zum  Beispiel  von  Kiu-tsiu- 
kio"")  oder  Khiu-tsyu-khi,  welcher  von  Khorasan  gegen  Kipia,  nördlich  Khandahar  (worin  Einige  das 
Königreich  des  Kabul-Beckens,  von  Kophen,  erkennen  wollen),  und  Kao-fu,  Kabul,  vordrang,  sprechen, 
so  kann  dennoch  gezweifelt  werden,  ob  diese  Könige  oder  besser  wilden  Anführer  barbarischer  Horden, 
in.  Mindesten  demjenigen  gleichen,  was  nach  civilisirteren  Grundsätzen  einen  König  ausmacht.  Es  mag 
<ialier  billig  angenommen  werden,  dass  sich  die  Scythen-Anführer  wenig  um  das  königliche  Vorrecht, 
Münzen  in  ihrem  Namen  schlagen  zu  lassen,  kümmerten,  und  dass  sie  sich  überhaupt  erst  dann  mit  dem 
Münzwesen  besebäfliglen.  als  Buhe  den  Wohlstand  und  Verkehr  belebte,  als  der  Handel  auch  dem  untern 
Industhale  die  Bequemlichkeit  der  geprägten  Metalle  zum  Austauschmittel  kennen  gelernt  hatte  und  durch 
die  Ausfuhr  eines  grossen  Theiles  des  dem  Kabul-Becken  eigenen  Geldes  Mangel  daselbst  entstanden  war^"*'). 
Allein  hei  dem  Wiederentstehen  von  Münzen  in  dem  Kabul-Thale  durch  die  Scythen-Fürsten  ging  eine 
merkwürdige  Veränderung  in  dem  verwendeten  Metalle  vor;  wahrend  bis  zu  den  letzten  griechischen, 
barbarisehen  und  partl.ischen  Königen  Kabuls  Silber  die  bestimmende  Geldnuinze  gewesen  zu  sein 
schemt.  und  zwar  die  griechische  Drachme,  und  nur  ausnahmsweise,  vielleicht  als  Art  von  Schaustücken, 
Goldmünzen  bestanden  hatten,  scheint  nun  mit  der  Scythen  GoUP«)  das  bestimmende  Medium  des  Austau- 
sches geworden  zu  sein,  welches  noch  in  nicht  unbedeutender  Menge  gefunden  wird,  und  Silber  ver- 
schwindet m.t  einer  einzigen  Ausnahme  gänzlich*").     Es  verdient  sicher  eine  Auseinandersetzung  dieser 
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merkwürdigen  Thatsaclie,  und  es  mögen  daher  einige  Bemerkungen  hier  ihren  Platz  linden.     Es  ist  allge- 
mein bekannt,  dass  Arrian***)  ausdrücklich  sagt,  Alexander  habe  bei  keinem  indischen  Stamme,  und  er  sei 
mit  vielen  in  Verbindung  gekommen,   Gold  gefunden  ;    sie   häU<'n   keines   besessen.      Ein   ausgezeichneter 
Gelehrter  will  dies  Zeugr.iss  auf  Gold-Münzen  beziehen .    allein  die  Indier   hatten  um   diese  Zeit   Münzen 
keinerlei  Art  und  es  scheint  bei  ihnen  Kauf  und  Verkauf  auf  dieselbe  Weise  betrieben  worden  zu  sein,    wie 
jetzt  in  China,  wo  ausser  der  kleinen  Metall-Kupfermünze  Li,  Gobi  und  Silber  gewogen  wird.     In  Indien 
scheinen  die  Münzen^")  überhaupt  vielleicht  erst  durch  die  Kanerkcs-Münzen  bekannt  und  als  Geld  be- 
trachtet worden  zu  sein,  woher  der  Ausdruck  im  Sanskrit  Nanaka^*")  von  dem  Worte  Nano,    Nana  und 
Nanaia"')»  welches  sich  auch  auf  den  Kanerkes-Münzen  befindet;   der  Verkebr  im  Handel  scheint  in  Indien 
durch  abgewogene  kleine  oder  grössere  Silberstücke  bewerkstelliget  worden  zu  sein,  deren  hin  und  wieder 
im  Boden  gefunden  wurden^*')  und  durch  Kauri  (Ciprrea  monela)   für  den  Kleinverkauf.      Wenn    daher 
auch  Arrian's  Bemerkung  nicht  buchstäblich  genommen  wird,  so  beweist  sie  jedenfalls,  dass  die  Inder  des 
Kabul-Beckens  nur  wenig  Gold^*^)  besassen,  und  es  muss  allerdings  auffallen,  wie  nach  und  während  jener 
furchtbaren  Wanderungen  der  Barbaren,  einer  Zeit,  die  wahrlich  dem  Handel  ungünstig ,    und  in  welcher 
er  wahrscheinlich  zwischen  Indien  und  Persien  durch  Afghanistan  ur.d  Baktrien,    ganz  unterbrochen  war, 
eine  Menge  Gold  erscheinen  konnte,  bmlänglich,   es  neben  dem  Kupfer  zum  ausschliesslichen  Gelde  der 
Münzstätten  der  indo-scythischen  (Yui-tschi-)  Könige  Kabuls  zu  machen^^").    Allein  wenn  wir  die  Veran- 
lassung zu  ergründen  versuchen,  welche  möglicher  Weise  diese  Wanderungen  der  Nomaden  verursachen 
konnte,  die  Gegend,  aus  welcher  sie  kamen,    ins  Auge  fassen,    und  manche  geschichtliche    Thatsachen 
dieses  Vordringens  erwägen,  so  wird  vielleicht  einiges  Licht  darüber  verbreitet.     Eine  nomadische  Horde 
bedarf  zum   Weiden  ihrer  Heerden ,  die  ihren  Lebensunlerhalt  liefern,  einer  grossen  Landesstrecke,  und 
da  im   Allgemeinen  angenommen  wird,    dass    sich    eine   Bevölkerung  unler    günstigen  Verhältnissen  in 
25  Jähren  verdopple,  so  musste,  abgesehen  von  einer  politischen  Einwirkung  von  Osten  auf  die  Yui-tschi, 
oder  der  Möglichkeit  einer  Religionsveränderung,  welche  den  Scythen  das  Tödtcn  der  Thiere  untersagt  und 
daher  einen  um  so  gfösseren  Raum  für  diese  ernährenden  Thiere  bedingt  hätte,    die  Nothwendigkeit  ein- 
treten, sich  auszubreiten  auf  Kosten  ihrer  Nachbarn,  welches  vielleicht  durch  irgend  eine  Landplage,   wie 
Verheerungen  durch  Heuschrecken  oder  Viehseuchen,  zur  Entscheidung  gebracht  wurde.     Diesen  Horden 
war  es  nicht  um  Eroberungen,  wenigstens  nicht  im  ersten  Stadium  ihres  Vordringens,  nicht  um  Gold  und 
Schätze  zu  thun,  sondern  um  Land  zu  ihrer  Erhaltung.     Wir  finden  dessbalb  auch  nirgends  eine  Andeu- 
tung, dass  diesen  Scythen  Tribut  oder  Geld  angeboten  wurde,     um  sie  von  dem  Vordringen  abzuhalten, 
welches  ihnen  in  ihrer  Lage  nichts  genützt  hätte.  Mehrere  ihrer  Stammgenossen  kamen  auch  unstreitig  von 
den  südlichen  Abfällen  des  Altai,  und  es  wäre  möglich  gewesen,    dass  sie  selbst  durch  die  (gerade  jetzt) 
so  einträglichen  Goldwaschungen  von  Central-Asien  mehr  Gold  mitgebracht  hätten,    als  jene  Staaten  be- 
sassen,   in  deren  Gebiete  sie  sich  festsetzten.      Dass  diese  Horden  bis  in  die  Zeiten   der  spätem   Völker- 
wanderungen viel  Gold  besassen,  ist  aus  den  Erzählungen  von   Samarkand  durch  die  Auffindung  von  sehr 
grossen,  an  künstlerischem  Werthe  auf  der  niedrigsten  Stufe  stehenden  Gelassen  von  reinem  Golde  bewie- 
sen.    Dies  edle  Metall  hatte  daher  wahrscheinlich  zu   den  Zeilen  ihrer  Ausdehnung  nicht  jenen  ihm  von 
ihren  Nachbarn  beigelegten  positiven  Werth,  der  gleichbedeutend  ist  mit  Reichthum,    dessen  Besitz  jede 
irdische,    materielle  Glückseligkeit  verschaffen  kann.     Es  wäre  leicht  möglich,  dass,    nachdem  sich  die 
Yui-tschi-Scythen,  in  dem  Laufe  der  Zeit,  aus  wandernden  Nomaden  in  dem  Kabul-Becken  zu  einem  Staate 
und  Königthume  gebildet  hatten,  sie  ihr  mitgebrachtes  oder  von  dem  Norden  bezogenes  Gold  zum   Aus- 
prägen   von  Münzen    verwendeten,    während  kein  Zufluss  oder  nur  ein  höchst  unbedeutender  von  Silber 
Statt  fand.       Dieser  Zufluss  von  Gold  scheint  übrigens  später  durch  den  Handel  fortgedauert   zu  haben, 
bis  die  Sassaniden  und  später  die  Mohammedaner  das  Land  in  Besitz  nahmen  und  tiie  nördlichen  Barbaren 
selbst  den  Werth  des  Goldes  kennen  lernten,   wo   dann  wieder  Silbermünzen  das   gewöhnliche  Geld  des 
Landes  wurden.     Eine  andere  Merkwürdigkeit  d<-r  Gold-Münzen  besteht  darin,  dass,   während  der  König 
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Kadplii^'s  anC  einem  Feiicraltare  ^')  m  oy[Wn  sclifint.  also  or  selbst  der  Ilolig^ion  Zerduscht's  ang:ehörte, 
a„r  der  anderen  Seite  Syinj.ole  und  eine  Gestalt  vor  dem  indischen,  mit  dem  noch  jetzt  in  Indien  gebräuch- 
lichen Slaatsjresehirre  l»ehannenen  Stiere  stehend  vorkommen,  welches  offenbar  in  dieser  Zusammenstellung 
Siva,  sei  es  nun  als  MahadeoOder  in  seiner  Manns-  und  Frauengestalt  Arrdha  nariswara,  mit  seiner  Reise- 
gelegenheit Nandi  vorstellt  und  auf  das  Volk  berechnet  gewesen  sein  musste ,  welches  daher  Hindu  war. 
Was  jedoch  das  Sonderbarste  ist,  so  fniden  sich  diesellien  Münzen  in  den  ältesten  Dägoba  des  Kabul-Beckens, 
also  in  (iebäud.-n.  welche  weder  der  einen  noch  der  andern  Religion,  sondern  jener  der  Buddhisten  angehören, 
l'nter  tieni  als  Nachfolger  Kadphises  angenonnnenen  Kanerkes.  dessen  Regierung  in  den  Anfang  des  zweiten 
.lalnhunderts  nach  Christus  fallen  soll,  fährt  der  König  fort,  den  Feuerdienst  zu  verrichten,  während  auf  der 
Rückseite  auf  manchen  Münzen  deutlich  die  Abbildung  Buddha's  zu  erkennen  ist.  und  auf  anderen  dem 
Hindu  Pantheon  angehörige  vierarmige  Figuren  erscheinen,  es  sei  denn,  dass  unter  diesen  die  in  Buddha- 
Tempeln  in  Indien  vorkonnnenden  in  der  Vorhalle  angebrachten  Figuren,  oder  die  vielarmigen  in  China  vor- 
kommenden Hiiddhu- Vorstellungen  gemeint  seien.  Dass  übrigens  das  auf  den  Kanerkes-Münzen  vorkom- 
nuMide  Xano  oder  Nana  durch  seinen  Platz  ein  Ehrentitel  zwischen  dem  wiederholten  Rao,  Raja ,  sei, 
scheint  kaum  bezweifelt  werden  zu  können.  Während  nun  bis  zu  dem  letzten  indo-scythischen  Könige  er 
selbst  an  der  Religion  Zerduscht's  festgehalten  zu  haben  scheint,  so  kommen  auf  der  Rückseite  bald  Buddha-, 
hnld  Hindu-,  bald  aus  dem  mythologischen  Pantheon  der  baktrischen  Könige  gewählte  Symbole  vor,  welche 
der  in  unseren  Zeiten  gei)riesenen  Religionsfreiheit  oder  Gleichgültigkeit  Ehre  machen  würden.  Mit  Kad- 
phises verschwindet  jedoch  die  arianische  Schrift,  von  welcher  in  den  Kanerkes-Münzen  nur  mehr  eine  Spur 
zu  linden  ist. 

Wie  lange  das  Kabul-Becken  unter  dem  Scepter  der  Indo-Scytlien  gestanden  habe,  wie  lange  die  oben 
genannten  6  oder  7  Könige  regiert  haben  ,  ob  ihnen  andere  gefolgt  seien ,  oder  ob  Kabul  und  seine  Thäler 
in  einzelne  seIhstständigeTheile  zerfallen  seien,  oder  ob  sich  ein  Hindu-Fürst  des  ganzen  Landes  oder  einzelner 
Provinzen  hemächtii>1  habe,  oder  ob  um  diese  Zeit  die  Gupta-Könige  ihre  Macht  bis  dahin  ausgedehnt  hatten, 
oder  endlich  oh  es  einem  andern  westlichen  Scjihen-Jleiche  unterthänig  gewesen  sei,  ist  vollkommen  unge- 
wiss und  es  lässt  sich  keine  durch  die  Geschichte  belegte  Meinung  darüber  aufstellen.  Um  diese  Zeit  scheint 
nach  den  aus  dieser  Epoche  herrührenden  meisten  Dägoba  die  Buddha-Religion  in  ihrer  grössten  Ausdehnung" 
in  diesem  Theile  Indiens  gewesen  zu  sein ;  allein  es  finden  sich  gerade  von  dieser  Zeit ,  nämlich  von  dem 
Ende  der  Scytlien-Herrscliaft  bis  zur  Untenverfung  des  Landes  unter  die  Sassaniden  Persiens.  weder  in  der 
Geschichte  Anhaltspuncte  noch  in  den  aufgefundenen  Münzen,  es  sei  denn,  dass  man  in  diese  Zeit,  die  wahr- 
scheinlich viel  früher,  nach  Prinsep  der  Zeit  des  Königs  Agathokles,  allein  wob!  einer  späteren  Zeit  ange- 
hörigcn .  oft  mit  einer  arianischcn  Legende ,  welche  nur  einen  Titel  ausdrückt ,  versehenen  buddhistischen 
Münzen  ^^%  also  nach  den  Yui-tschi.  Buddha-Könige  im  Kabul-Becken,  annehmen  wollte. 

Als  mit  dem  mächtigen  Geiste  Ardischir's  (f  240)  ein  neues  persisches  Reich  belebt  wurde ,  das  zu 
seinem  Symbole  das  erlöschende  Feuer  Zerduscht's  nahm,  trat  das  junge  oder  verjüngte  Reich  siegreich 
gegen  seine  früheren  Unterdrücker  auf.  Allein  durch  Kriege  gegen  Rom  verhindert ,  durch  ein  kräftiges, 
tapferes  Volk,  dem  letzten  Reste  der  Saka,  vom  Vordringen  gegen  Osten  abgeiialten,  welches  Seistan  be- 
wohnte, dessen  König  noch  unter  Sapor  W.  (f  380)  unabhängig  war,  kann  erst  unter  Sapor  RI.  zwischen  den 
Jahren  384  und  389  Persien  an  östliche  Eroberungen  gedacht  haben.  Nach  der  gründlichen  Zusammen- 
stellung der  Geschichte  Persiens  ''^)  kann  die  Einwirkung  oder  der  wahrscheinlich  unterbrochene  Besitz 
dieses  Staates  über  das  Kabul-Becken  unter  den  nächsten  Königen  Bahram  IV.  und  Izdegerd  L  fortgedauert 
haben,  das  ist  von  den  Jahren  384  bis  420;  doch  ist  keine  Spur  eines  eigenen  Königs  in  Kabul  zu  finden. 
Mit  Bahram  V.  (420 — 440)  beginnen  die  weissen  Hünen  mächtig  aufzutreten.  Diese,  einer  der  zahlreichen 
scythischen  Stämme,  hatten  sich  von  Osten,  wo  sie  Tele  genannt  wurden,  an  den  Oxus  gezogen,  wo  sie  als 
Unterscheidungsmerkmal  sich  Ab-tele  =»3»),  W"asser-Tele,  nannten.  Sie  wurden  mit  verschiedenen  Namen  be- 
legt, in  welchen  jedoch  meistens  der  ursprüngliche  Name  Tele  enthalten  ist,  wie  Atele,  Haiatele,  Yularite, 
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Nephtale,  Eptalite  und  Heplithal  (der  armenische  Namen),  Pidarite ,  miter  dem  sie  auch  crschemen,  ist 
davon  abweicliend ,  wenn  derselbe  nicht  eine  Verstümmelung  von  Pidalite  ist.  Ihren  ersten  Einfall  in  das 
persische  Gebiet  machten  sie  unter  Bahram  V.  oder  Bahram  Gor ,  der  vor  ihnen  flüchten  musste,  jedoch 
zurückkehrte,  sie  besiegte  und  ihren  König  erschlug.  Vielleicht  suchte  er  in  dem  Kabul-Becken  und  Indien 
Hülfe,  wo  erzählt  wird ,  er  habe  die  Tochter  des  Raja  von  Kanoj  ^^'')  geheiratiiet.  Da  iMünzen  von  ihm  in 
einer  Dägoba  (jener  zu  Hidda)  in  ziemlicher  Anzahl  gefunden  werden,  so  ist  sein  Erscheinen  im  Kabul- 
Becken  nicht  unwahrscheinlich.  Unter  Firoz  (458 — 488)  rückten  die  Hünen  wieder  mit  Macht  heran,  der 
König  zog  ihnen  entgegen;  seine  kräftige  30jährige  Regierung  Hess  auf  Sieg  holTen.  Eusebius,  der  Bot- 
schafter des  abendländischen  Kaisers  Zeno,  wohnte  der  Schlacht  bei,  in  welcher  der  König  fiel  und  sein 
Heer  aufgerieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  nahmen  die  Abtele  in  Folge  dieses  Sieges  oder  eines  Ver- 
trages von  dem  östlichen  Theile  des  persischen  Reiches  Besitz,  und  es  scheint,  dass  von  den  Königen  dieses 
Stammes  während  ihres  Besitzes  des  Kabul-Beckens  die  nie  in  Persien,  sondern  nur  daselbst  gefundenen 
Münzen,  eine  rohe  Nachahmung  der  persischen  dieser  Zeit,  geprägt  wurden  ^•"^).  Diese  Hünen  oder  Abtele 
sind  nach  Einigen  die  Vorfahren  und  Ahnherren  der  jetzigen  Afghanen  ^^"). 

Diesen  nordischen  Horden  erging  es  jedoch  wie  denjenigen ,  die  vor  ihnen  eingezogen  waren ;  ihre 
Macht  war  durch  ihre  zu  grosse  Verbreitung  gebrochen.  Unter  Kliosru  Nurschirvan  (531 — 579),  dem  be- 
rühmten gerechten  Sassaniden-Könige,  begannen  die  orientalischen  Türken  die  weissen  Hünen  vom  Oxus 
zu  vertreiben.  Von  Nurschirvan  ^^*)  wird  erzählt,  dass  er  Kabul  wieder  erobert  habe ,  was  jedoch  nicht  der 
Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  und  jedenfalls  hatten  seine  Nachfolger  zu  viel  mit  den  Türken  zu  thun,  um 
an  ihre  weit  entfernten  östlichen  Besitzungen  denken  zu  können. 

Es  kann  angenommen  werden,  dass  das  Kabul-Becken  zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  wieder  von 
Hindu-Fürsten  besessen  war ;  die  Macht  der  Abtele  war  durch  die  Türken  gebrochen,  die  persischen  Könige 
waren  durch  innere  Streitigkeiten  ausser  Stand  gesetzt,  kräftig  nach  aussen  aufzutreten,  und  trotz  ihres 
Sieges  über  die  Türken  durch  Hormuz  IV.  Feldherrn,  Bahram,  im  Jahre  580,  durch  diese  für  jede  entfernte 
Unternehmung  in  Schach  gehalten.  Ob  nun  diesen  Hindu-Fürsten  jene  aufgefundenen  Münzen  zuzuschreiben 
sind,  mit  der  getreuen  Abbildung  oder  Nachahnumg  des  Kopfes  Kliosru  Parvez  (591 — 628),  wie  er  auf 
seinen  eigenen  Münzen  vorkommt,  welche  aber  hier  eine  Sanskrit-Legende  enthalten,  ist  zweifelhaft  aber 
wahrscheinlich,  nämlich  dass  sie  diese  Münzen  als  unabhängige  Fairsten  prägen  Hessen. 

Wie  früher  den  Sakae  und  Yui-tschi ,  so  müssen  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  den  weissen  Hünen 
und  orientalischen  Türken  zuwenden  und  zu  dem  Jahre  570  nach  Christus  zurückkehren.  Um  diese  Zeit 
fand  die  Niederlage  der  Ab-tele-  (oder  Yutalite-)  Hünen  durch  die  Türken  an  den  Ufern  des  Oxus  Statt, 
welcher  der  Gesandte  des  Kaisers  Justinus  II.  beiwohnte,  und  die  Vertreibung  der  früheren  Besitzer  der 
fruchtbaren  Oxus-Auen  war  eine  Folge  dieses  Sieges.  Manche  Schriftsteller  setzen  erst  in  diese  Zeit  des 
Verfalles  der  Macht  der  Abtele  ihr  Erscheinen  im  Kabul-Becken  und  sagen :  die  Hünen  hätten  sich  nach 
ihrer  Niederlage  in  einzelnen  Horden  ziehend  nach  Süden  gewendet  und  bald  den  östlichen  Theil  des  per- 
sischen Reiches  erreicht;  der  persische  Gouverneur  daselbst  habe  den  ersten  wenigen  Ankömmlingen  Land 
in  den  Soliman-Gebirgen  angewiesen  und  diese  Aufnahme  vielleicht  andere  Horden  bewogen  ,  zu  folgen; 
wahrscheinlicher  sei  es  jedoch,  dass  sie,  durch  die  Nachzüge  der  Türken  gedrängt,  in  demselben  Massstabe 
neue  VVohnplätze  gesucht  hätten  ,  als  sie  aus  den  früheren  vertrieben  worden  seien. 

Um  diese  Zeit  mussteii  übrigens  die  Yui-tschi  schon  zu  Eingebornen  geworden  sein,  doch  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  sie  wenigstens  theilweise  ihre  frühere  Lebensart  beibehalten  hatten  ^^"•').  Das  liand,  welches 
sie  bewohnten,  war  von  dem  früheren  gänzlich  verschieden,  Ihr  früheres  Nomadenleben  setzten  sie  wohl 
insofern  fort ,  dass  sie  ihre  Heerden  im  Sommer  auf  die  Hochgebirge  zur  Weide  trieben  und  im  Winter 
wärmere  Plätze  aufsuchten;  allein  die  grosse  Kälte  dieser  Hochgebirge  hatte  sie  wohl  gelehrt,  sich  in  der 
kalten  Jahreszeit  diircii  Hütten  zu  schützen,  und  sie  näherten  sich  wcdil  mit  der  Annahme  des  Buddhismus 
den  Sitten  der  früheren  Besitzer  des  Landes.  Um  welche  Zeit  auch  die  llunen  sich  in  dem  Kabul-Becken 
ausbreiteten ,    so    fanden    vielleicht  die  einwandernden  mit  den  Yui-tschi  stammverwandten  Ab-telc  unter 
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ilincii  Aiirnalinu',  und  sie  ho\v(iliiit<Mi  walirsolicinlich  die  verschiodonon  Tliälcr  Afghanistans  gemeinscliaft- 
licli'"").  Da  die  Könifjo .  welche  Nurschinan  auf  dem  persiselieii  Tlirone  folgten,  Honmiz  IV.  und  Khosru 
Parve-/, .  in  rmtwiiliiciulc  Kriege  mit  den  orientalischen  Türken  verflochten  waren,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Ab-tele  (Hünen)  als  Bundesgenossen  der  persischen  Könige  gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind 
fochten,  und  ihren  Niederlassungen  oder  Einwanderungen  in  den  östlichen  Theil  des  Reiches  nicht  nur  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  gelegt  wurde,  sondern  es  ist  sogar  anzunehmen,  dass  ihnen  der  östlichste  Theil  des 
persischen  lleiches ,  diesem  vielleicht  luu-  dem  Namen  nach  unterworfen,  schon  früher  angewiesen  worden 
sei  (wie  Irülier  angedeutet  wurde),  um  sie  von  dem  Westen,  dem  Kerne  des  Reiches,  abzuhalten,  und  dass 
sich  die  Ali-tele  schon  unter  Firoz  in  Kabul  festgesetzt  hatten,  welche  in  dem  Zenith  ihrer  Macht  (A.  D.  488) 
den  Persern  Tribut  auferlegt  haben  sollen.  Zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  scheint  jedenfalls  der 
Hau[itsitz  der  Ab-tele  zu  Kabul  gewesen  zu  sein.  —  Diese  verschiedenen  aufeinanderfolgenden  Einwande- 
runuen  der  llun<Mi  mögen  w(dd  die  Ursache  der  noch  in  Afghanistan  stattfindenden  Abtheilung  in  Stämme 
sein  .  deren  manche  vielleicht  ihren  früheren  Namen  beibehielten ,  andere  nach  ihrem  Anführer  benannt 
wurden  '^'). 

Khosru  IF.  Parvez  bestieg  den  Thron  seines  im  Bürgerkriege  gefallenen  Vaters  Hormuz  IV.,  nachdem 
er  den  Usurpator  Bahram.  den  Feldherrn  seines  Vaters,  der  den  oben  erwähnten  Sieg  über  die  Türken  er- 
focIit<'n ,  gefangen  genommen  und  hingerichtet  hatte.  In  dieser  Unternehmung  standen  ihm  die  Römer 
bei.  Die  lange  Regierung  dieses  Königs  von  591  bis  628  war  durch  grosse  Wechselfälle  des  Glückes  be- 
zeichnet. Er  brach  bald  sein  Bündniss  mit  Rom ,  nahm  Kleinasien ,  Syrien  und  Aegypten  ein ,  und  selbst 
Konstantinopel  zitterte  vor  seinen  Siegeszügen.  Allein  später  wendete  sich  das  Waffenglüek  und  es 
war  nun  an  ihm,  vor  den  siegreichen  Legionen  zu  zittern.  Doch  das  merkwürdigste  gleichzeitige  Ereigniss 
seiner  Regierung  war  das  Entstehen  der  mohammedanischen  Religion.  Mohammed  hatte  an  ihn  und  auch 
dem  Kaiser  Heraklius  geschrieben,  sich  zu  der  wahren  Religion  zu  bekennen,  und  ersterem  ihn  als  Propheten 
anzuerkennen ;  wahrlich  der  bitterste  Hohn  des  Schicksals ,  nachdem  Khosru  Parvez  den  um  Frieden 
bittenden  Abgesandten  des  Heraklius  (617)  als  Friedensbedingung  zugemuthet  hatte,  die  christliche  Religion 
zu  verlassen  und  die  Sonne  anzubeten.  Mit  welcher  Verachtung  Khosru  den  Brief  Mobammed's,  der  von  ihm 
als  ein  arabischer  Sclave  betrachtet  wurde  und  es  gewagt  hatte  in  seiner  Zuschrift  seinen  eigenen  Namen 
vor  jenen  des  prachtliebenden  Khosru  zu  setzen,  zerriss,  lässt  sich  denken,  umsomehr  als  gerade  damals 
schon  die  Heere  des  Heraklius  seinen  übermüthigen  Stolz  gebeugt  und  seine  Empfindlichkeit  erhöht  hatten. 
Mohannned  lebte  jedoch  lange  genug,  um  sich  selbst  als  Herrn  Arabiens  zu  fühlen,  um  die  Nachricht  der 
Ermordung  des  Königs  Khosru  ^'^-)  durch  seinen  eigenen  Sohn  zu  hören  und  vom  Jahre  628  bis  632  acht 
Regenten  den  Thron  Persiens  besteigen  zu  sehen.  Dass  dieses  Dahinsterben  der  Sassaniden-Herrschaft, 
die  su'h  in  dem  letzten  dieser  Könige  Yezdejird  III.  bis  zum  Jahre  651  verlängerte,  das  Losreissen  der 
Provinzen  zur  Folge  hatte,  ist  natürlich;  allein  ihre  Unabhängigkeit  war  von  kurzer  Dauer,  denn  der  neue 
Glaube,  welcher  vorgab,  für  den  Hinmiel  zu  erobern,  drang  unaufhaltsam  wie  ein  Orkan  vorwärts,  durch 
nichts  aufgehalten,  alles  vor  sich  niederwerfend,  was  ihm  widerstand,  und  er  sollte  erst  im  Westen  da  seine 
Grenzen  fmden ,  wo  ihm  höhere  Glaubenskräfte  entgegentraten ,  und  im  Osten  ^«^) ,  wo  die  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Lehre  dem  Religionseifer  keine  Nahrung  gab. 

Schon  drei  Jahre  nach  Mobammed's  ''"'')  Tode  (A.H.  13)  drangen  seine  Glaubensgenossen  nach  Persien 
vor  und  zwei  Jahre  s|)äter  erschienen  schon  arabische  Flotten  im  Golfe  Cambay's  und  in  den  Indusmündungen. 
Im  Jahre  651  kamen  sie  in  Verfolgung  des  persischen  Krieges  an  den  Oxus  und  trafen  mit  den  Türken 
zusammen:  die  Araber  unterwarfen  sich  Balkh  und  den  W^esten  Afghanistans'«'),  allein  das  Kabulreich 
blieb  unbiM-ührt.  und  im  Jahre  662  wurde  Zeyad  zum  Vicekönig  Persiens  ernannt  von  dem  Kalifen  Moawiah 
(661  -680).  der  seine  Residenz  in  Damaskus  aufschlug  und  dessen  natürlicher  Bruder  Zeyad  war.  Drei  Jahre 
spater  fügte  Moawiah  zu  dieser  Statthalterschaft  noch  alle  Länder  hinzu,  welche  die  Araber  in  Indien  erobern 
würden.  Nach  Ferischta  überrannten  sie  auch  wirklich  Kabul  im  lösten  Jahre  der  Hidschret  (A.  Ch.  665), 
forderten  daselbst  jährlichen  Tribut  und  drangen,  was  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist,  bis  Multan  vor. 
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Ersteres  scheint  auch  bis  zum  Tode  Zeyad's  (673)  stattgefunden  zu  haben.  Sein  Sohn  Obied  Allah  wurde 
von  Moawiah,  welcher  das  Chalifat  erblich  erklärt  hatte,  in  der  übergrossen  Statthalterschaft  seines  Vaters 
bestätigt ,   doch  wandte  er  seine  Waffen  nicht  nach   Osten .   sondern  zog  gegen  Norden   und  dehnte  den 
mohammedanischen  Besitz  am  Oxus  und  nach  Bokhara  nicht  ohne   heftigen  Kampf  mit  den  Türken  aus. 
Während  dieser  Zeit  wurde  der  bestimmte  Tribut  Kabul's  unregelmässig  oder  gar  nicht  bezahlt,  bis  (698) 
Heiaj ,  der  mächtige  und  grausame  Statthalter  Persiens ,  dem  Unterstatthalter  von  Seistan  Abdallah  bea 
Abu  Bcckr  den  Auftrag  ertheilte ,  Kabul  zu  unterwerfen.    Der  Fürst  Kabul's ,  der  in  verschiedenen  Autoren 
bald  Dhebl,  bald  Benteil,  bald  Zeyted  '**)  genannt  wurde,  und  den  Titel  Padschah  ,  Mulk  und  Khakan ,  aber 
nie  Baja  führte,  also  kein  Hindu  war,  zog  sich  vor  dem  eindringenden  Feinde  zurück  und  befolgte  unge- 
fähr denselben  Plan,  welchen  die  Indier  des  Kabul-Beckens  10  Jahrhunderte  früher  gegen  Alexander  und 
1 1  Jahrhunderte  später  die  Afghanen  mit  so  furchtbarem  Erfolge  gegen  die  englisch-indische  Macht  ange- 
wendet haben.  Abdallah  fand  nur  unbedeutenden  Widerstand,  folgte  den  Kabulern  in  die  Gebirge,  wo  er  sich 
plötzlich  von  allen  Seiten  eingeschlossen  fand  und ,  um  dem  sicheren  Untergange  zu  entgehen ,  die  Summe 
von  700.000  Dirhem  für  seinen  ungestörten  Bückzug  zu  bezahlen  versprach  ^^^).  Im  Jahre  d.  H.  80  (699) 
wurde  Abdurrhamen  mit  einem  grossen  Heere  gegen  Kabul  gesandt,  um  die  Ungläubigen  zu  züchtigen  und 
das  Land  zu  erobern.    Dhebl  zog  sich  wie  früher  in  die  Gebirge  zurück ,  allein  die  schmähliche  Niederlage 
seines  Vorgängers  hatte  Abdurrhamen  Vorsicht  gelehrt ;  er  besetzte  einige  feste  Puncte,  machte  von  diesen 
Streifzüge  nach  allen  Bichtungen  und  kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Seistan  zurück.    Dies  lag  jedoch  nicht 
im  Plane  Hejaj.    Er  sandte  an  Abdurrhamen  eine  beleidigende  Botschaft,  und  befahl  ihm,  entweder  augen- 
blicklich wieder  gegen  Kabul  zu  ziehen  und  das  Land  bleibend  zu  erobern,  oder  seine  Stelle  einem  würdigeren 
Ofliciere ,  dem  unter  ihm  stehenden  zweiten  Befehlshaber  zu  übertragen  ^"'*).    Das  Heer  war  über  diesen 
Befelil  entrüstet  und  beschloss,  statt  ihm  zu  gehorchen,  gegen  Westen  zu  ziehen,  um  den  Statthalter  Hejaj 
abzusetzen.    Ehe  sich  jedoch  Abdurrhamen  in  dies  gefährliche  Unternehmen  einliess ,  bewies  er  dieselbe 
Vorsicht,  welche  ihn  in  seinem  früheren  Kriege  geleitet  hatte.  Er  traf  mit  Dhebl  das  Uebereinkommen,  dass, 
im  Falle  er  Hejaj  besiegen  würde,  ilmi  Kabul  keinen  Tribut  zu  entrichten  habe,  dass  jedoch  im  Falle  sich 
das  Glück  gegen  ihn  wenden  würde,  er  und  die  Seinigen  eine  Freistätte  bei  Dhebl  finden  sollten.  So  zog  er 
denn  gegen  Hejaj  (80  d.  H.  700.  A.  Ch.)  und  es  gelang  ihm,  einen  vollständigen  Sieg  zu  erringen,  so  zwar, 
dass  Hejaj  sich  allein  flüchten  musste.     Diesem  gelang  es  jedoch,   im  nächsten  Jahre  wieder  ein  Heer 
zusammen  zu  bringen,  und  Abdurrhamen  war  bald  gezwimgen,  mit  wenigen  Begleitern  nach  Bost  zu  fliehen. 
Der  Statthalter  dieser  Stadt  nahm  ihn  jedoch  verrätherischer  Weise  gefangen,  um  ihn  an  seinen  Feind  aus- 
zuliefern.   Allein  Dhebl,  seines  Vertrages  eingedenk,  zog  mit  einer  grossen  Macht  gegen  Bost,   schloss  es 
vollkommen  ein  und  zwang  den  Statthalter,  Abdurrhamen  und  seine  Begleiter  freizugeben.  Mit  diesen  kehrte 
er  nach  Kabul  zurück  und  behandelte  sie  auf  die  ehrenhafteste  und  gastfreundlichste  Weise.    Bald  ver- 
sammelten sich  die  zerstreuten  Anhänger  Abdurrhamen's  wieder  um  ihn ;  allein  Hejaj  sandte  eine  Botschaft 
nach  Kabul,  welcher  es  gelang,  einen  Theil  des  Heeres  Abdurrhamen's  zum  Uebertritte  zu  vermögen,  und 
zuletzt  (704)  übergab  Dhebl  unter  der  Bedingung  7jähriger  Tribut- Freiheit  seinen   Gast  mit  30  seiner 
angesehensten  Begleiter  an  den  persisclien  Abgesandten.    Abdurrhamen   kannte   das  Loos,   welches   ihn 
erwartete,  und  um  einem  grässlichen  Tode  durch  Hejaj  ^^^)  zu  entgehen,  stürzte  er  sich  auf  dem  Wege  nach 
Persien  von  einem  Felsen  heral).    Die  Abgesandten  des  Tyrannen   schlugen   nun  dem  Todten  und  den  30 
Lebenden  Kopf  und  Hände  ah  und  überbrachten  sie  an  Hejaj.    Es  scheint,   dass  die  Furcht,   in  die  Hände 
dieses  grausamen  Vicekönigs  zu  fallen ,  die  mit  Abdurrhamen  in  das  Kabul-Becken  eingezogenen  und  dort 
zurückgebliebenen  Araber  bewog ,  den  Fürsten  des  Landes  zu  bitten ,  ihnen  Land  anzuweisen.    Ferischta 
setzt  diese  Begebenheit  um  20  Jahre  früher  (FL  62);  es  scheint  jedoch,  dass  der  Zug  der  Araber  unter 
Orbied  Allall  damals,   wie  erwähnt,  nach  Norden  an  den  Oxus  gegangen  sei  ^"") .   und  um  diese  Zeit  der 
Widergewinnung  der   Selbstständigkeit    hatte   wohl  der  Kabul-Fürst    die    unheimlichen    Gäste    von    der 
Thüre  gewiesen.    Wie  dem  jedoch  sei,    so  scheiet  der  Namen  des  zurückgebliebenen  Anführers  Kha- 
lid  ben  Abdullah^'')   gewesen  zu  sein,    welchem  von  dem  Kabul-Fürsten  Wohnplälze  in  den  Soliman- 
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rK'hir-iPii  antrt'wiescii  wurden.  Diese  xurückg'ehliebeiieii  Araber  verbanden  sich  mit  Afghanen-Weibern 
und  lii'kidirtcn  eine  bedeutende  Anzalil  von  Einwohnern  von  der  Buddha-Religion  zu  jener  Mohammed's; 
dass  die  Araber  und  nicht  die  Perser  die  Afghanen  bekehrten,  ist  dadurch  klar,  dass  letztere,  wie 
die  Araber  Simi  sind,    wahrend   alle  Perser  der  Schii-Sccte  angehören. 

Wie  oft  ji'doeh  aucii  imniiT  die  Araber  das  Kabul-IJecken  überrannten  und  verheerten,  so  fassten  sie 
dennoch  erst  in  den  Jahren  lüfi  und  lOT  H.  (A.  Chr.  724  und  725)  daselbst  festen  Fuss*'^),   und  erst  in 
den  Jahren  I 'ti?  bis  145  erscheinen  sie  unter  einem  eigenen  mohammedanischen  Häuptling,  als  die  unruhige 
arabische    IJcvölkerung   der    Soliman- Gebirge    in    das   Indus -Thal  hinabstieg,      und    dadurch    mit   dem 
Lahor  ll;ija,  dem  um  diese  Zeit  das  ganze  nordwestliche  Indien  unterworfen  gewesen  scheint,  zusammen- 
frai'.     Etwas  was  schwer  zu   erklären,  ist  wie  sich  der  Namen  der  Ab-tele  Hünen,    und  der  vielen  ein- 
zelnen, mit  besonderen  Namen  versehenen  Stämme,  in  den  Gesammtnamen  Afghanen  verwandeil*")  habe. 
Dass  die  iimen  eigene  Sprache  Ptischtu  genannt  wurde,  lässt  sich  leicht  begreifen,   denn  es  bedeutet  Ge- 
birge, also  Gebirgs-Sprache,   weil  wohl  höchst  wahrscheinlich  die  Urbewobner  vor  den  Mohammedanern 
in  die  Gebirge  fl(dien,  und  Sprache  und  Menschen  denselben  Namen  erhielten,  wie  jetzt  bei  den  Englän- 
dern  im  Himalaya  die  Eingebornen  und  ihre  Sprache  Paliari  heissen,    welches  dasselbe  wie  Puschtu  be- 
deutet.    Nach  Ferischta  hiessen  die  Afghanen  ursprünglich  Alkhai,    was  wohl  Altai  sagen  soll,    weil  sie 
von  dem  Süden  dieses  Gebirges  kamen.      Wie  finden  nämlich  in  den  Berichten  der  ältesten  europäischen 
Reisenden  der  christlichen  Zeit  in  diesen  Gegenden  Wilhelm  de  Rubruquis,  Botschafter  Ludwig's  IX.  von 
Frankreich  (1253),  P.Jean  du  Plan  Carpin ,  Cordelier,    P.  N.  Ascelin,  Jacobin,    1246   und    1247=*'*) 
Marco  Polo  1209  und  Mandeville  t  1372,  den  Altai  stets  Alkhai  genannt,  in  dessen   Gebirgen  die  Gran 
Chan  ihre  Begräbnisse  hatten^"').     Der  Name  Afghanistan  soll  nach  den  sich  in   den   wunderbarsten  Ety- 
mologien gefallenden  mohammedanischen  Schriftstellern  aus  der  Zeit  der  Kriege  der  Araber  mit  den  La- 
hor Raja  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Hidschret  herrühren  A.Chr.  765,  als  die  Mohammedaner 
Kabuls  den  Khilji's,  ihren  Glaubensbrüdern,  gegen  den  Lahor  Raja  zu  Hülfe  zogen,  welcher  Krieg  sie  in  die 
Gebirge  Kohistans   führte.    Bei  ihrer  Rückkehr  sollen  die  zurückgebliebenen  Khilji   sie  gefragt  haben: 
„Wie  leben  unsere  mohammedanischen  Brüder  in  Kohistan?"  und  die  Antwort  soll  gewesen  sein:   „nennt 
das  Land  nicht  Kohistan,  Gebirgsland,  sondern  Afghanistan,  Land  des  Elends,  der  Klagen"*'"). 

Die  fernere  Geschichte  des  Kabul-Beckens  von  der  mohammedanischen  Unterwerfung*")  bis  zu 
dem  Augenblicke,  wo  Kabul  in  der  zweiten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  (1773)  die  Haupt- 
stadt eines  mächtigen  Reiches  wurde,  dessen  Gründer  sich  den  nördlichen  Theil  Indiens  bis  Dehli  unterwarf 
und  die  Hauptstadt  des  mongolischen  Kaisers  (1756)  brandschatzte,  ist  mehrere  Male  gründlich  be- 
sprochen worden,  und  jede  weitere  Erörterung  wäre  daher  überflüssig.  Doch  scheint  das  Kabul-Becken 
auch  darin  seine  indische  Bildung  zu  beweisen,  dass  dessen  Bewohner  den  fanatischen  Glaubenseiferern 
zwar  nur  einen  duldenden,  aber  desto  festeren  Widerstand  leisteten.  Denn  Avenn  auch  die  arabischen 
und  persischen  Mohammedaner  bald  blutige  Kriege  gegen  einander  führten,  so  war  dennoch  beiden 
die  Verbreitung  ihrer  Religion  durch  jedes  Mittel  die  Entschuldigung  ihrer  grausamen  Handlungen, 
die  sie  um  jeden  Preis  erhalten  wollten.  Obgleich  nun  das  Kabul -Becken  während  mehr  als  einem 
Jahrhunderte  aus  der  Geschichte  verschwindet ,  und  diese  Gegend  in  der  mohammedanischen  Eroberungs- 
Geschichte  nur  erscheint,  um  von  der  hier  um  sich  greifenden  Mulahade,  das  ist  karmathischen  Heresie 
zu  sprechen,  welche  jedes  Wort  des  Korans  buchstäblich  annahm,  so  musste  gerade  diese  Ruhe  der 
Verbreitung  der  Religion  des  Propheten  besonders  günstig  sein;  allein  dennoch  scheint  sie  daselbst  we- 
niger Fortschritte  gemacht  zu  haben,  als  unter  diesen  Verhältnissen  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Ka- 
bul erscheint  erst  im  Jahre  870  (H.  257)  wieder  als  durch  Yacub  Leis  von  Seistan  erobert.  Ein 
Jahrhundert  später  trat  es  endlich  in  die  Geschichte  der  Fürsten  Ghizny's  und  bildete  von  da  ange- 
gelangen  einen  Theil  dieses  schnell  anwachsenden  Reiches.  Die  Veranlassung  dazu  war  folgende: 
Um  das  Jahr  961  (H.  350)  hatte  sich  Abistagi  (Aluptagin)  ,  der  samianische  Feldherr,  durch  Ueber- 
fall  der  Festung  Ghizny  bemächtigt,  deren  er  als  Flüchtling  genahet  war.  Um  diese  Zeit  stand  Kabul 
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unter  einem  arabischen  Fürsten,  mit  dem  Titel  Schah,  welchem  der  Raja  von  Lahor  zur  besseren 
Beschützung  der  Grenze  gegen  den  Ghizny-Fürsten  Abistagi  alle  Länder  westlich  des  Indus  abtrat, 
und  einem  Afghanen-Häuptling  die  Provinzen  Roh,  und  Multan  übergab*'*).  Der  Schah  von  Kabul 
zog  971  zur  Einsetzung  des  früheren  Ghizny-Fürsten  Abu  Aly  Luviek  gegen  diese  Stadt,  wurde 
jedoch  durch  den  samianischen  Feldherrn  Subuktagin  geschlagen,  gefangen  und  hingerichtet.  Als  nun 
dieser  den  Thron  Gbizny's  bestieg  und  gegen  den  Indus  zog,  baten  die  Afghanen,  als  Religionsver- 
wandte, um  Schonung,  die  ihnen  auch  unter  der  Bedingung  der  Ausrottung  der  Mulahade  gewährt 
wurde,  es  scheint  jedoch,  dass  selbst  noch  um  diese  Zeit  die  Mehrzahl  der  Bewohner  des  Kabul- 
Beckens  der  Hindu-,  vielleicht  sogar  der  Buddhä-Religion*"'')  angehörten;  denn  obgleich  das  Erbauen 
von  Dä^-oba  nach  den  in  denselben  gefundenen  Münzen  schon  lange  aufgehört  haben  mochte,  so 
konnte  dennoch  die  R,eligion ,  wie  es  zum  Beispiel  am  Ganges  der  Fall  war,  bis  zur  Zeit  der  Erobe- 
run -en  der  ghiznarischen  Kaiser  fortbestanden  haben.  Dass  übrigens  bis  zu  diesem  Augenblicke 
nicht  nur  Hindu  in  Belulschistan,  Katsch,  Gundawa  und  Sewesstan **") ,  und  in  den  nordöstlichen  Thei- 
len  des  Kabul-Beckens,  sondern  auch  in  dem  untern  Kabul-Flusse  in  Menge  angetroffen  werden,  hat 
die  letzte  Besetzung  des  Landes  durch  das  britisch-indische  Heer  gelehrt"*'). 

Die  Geschichte  des  Kabul-Beckens  ist  somit  bis  zu  dem  Zeitpuncte  geführt  worden,  wo  sich  die 
neue  Religion  verbreitet  und  festgesetzt  hatte,  und  die  Bevölkerung,  nach  mancherlei  Kämpfen  und 
barbarischen  Zuständen  von  einer  grossartigen  Volksbildung,  nämlich  der  indischen,  in  eine  nicht 
minder  umfassende,  allein  von  der  trübern  gänzlich  verschiedene,  übergegangen  war.  Von  diesem 
Auo-enblicke  bildete  es  jedoch  wieder  einen  untergeordneten  Theil ,  bald  des  im  Aufschwung  befindli- 
chen südlichen  Reiches,  bald  lieferte  es  die  tapfern  raubgierigen  Soldaten  des  grossen  östlichen  Rei- 
ches, und  als  seine  beiden  Nachbarn  Persien  und  Indien,  das  erstere  durch  zu  gewagte  Unternehmungen, 
das  letztere  in  sich  selbst  zerfiel,  erlangte  es  eine  kurze  Selbstständigkeit,  die  jedoch  bald  durch  innere 
Streitigkeiten  der  verschiedenen  Stämme,  in  einer  Theilung  des  Landes  endete,  welche  noch  besteht, 
und  allem  Anscheine  nach,  lange  fortdauern  wird.  Der  Verfall  Afghanistans  luid  besonders  des  Reiches 
im  Kabul-Becken  ist  die    veränderte    Richtung   des    Welthandels    und    die  Sicherheit  der  Meere. 

In  der  vorstehenden  Abhandlung,  welche  einen  bedeutenden  Theil  unseres  Erdballes  bespricht, 
einen  nicht  unbedeutenden  Theil  des  Wissens  unifasst,  und  den  grössten  Theil  unserer  geschichtlichen 
Zeit  einnimmt,  bat  der  Verfasser  den  Boden  gesucht  für  das  gesammelte  Material.  Mit  andern  Wor- 
ten, der  Aufsatz  ist  der  Noten  halber  geschrieben.  Dieser  Boden  war  das  Kabul-Becken,  wo  die 
alten  Civilisationen  Indiens  und  des  classischen  Alterthums  den  zahllosen  Nomaden  begegneten,  welche 
wie  die  in  ihren  riesenhaften  Steppen  gebornen  Heuschrecken  über  die  blühende  Saat  der  Wohlfahrt. 
der  Kunst  und  Bildung  herfielen,  und  nach  kurzem  Verweilen  die  öde  Natur  verliessen.  Diese  bar- 
barischen Stämme,  welche  Städte  niederbrannten,  um  Weideplätze  für  ihre  Heerden  zu  gewiimen, 
und  auf  die  grausamste  Weise  ganze  Bevölkerungen  schlachteten,  stürmten  sonderbarer  Weise  aus 
Baktrien  auf  die  gebildeten  Völker  Asiens  los,  gerade  von  dem  Lande,  von  welchem  aus  die  mensch- 
licho  Bildung  überhaipt  ihren  Ausgangspunct  gehabt  haben  soll.  —  Auf  dem  Boden  des  Kai)ul- 
Beckens  war  es  ferner,  wo  der  älteste  Aberglaube  des  verwilderten,  von  dem  Schöpfer  entfernten 
Menschen ,  die  Anbetung  der  materiellen  Gestirne ,  in  Berührung  kam  mit  den  mythologischen  Fabeln 
des  Abendlandes,  der  sich  dann  in  ein  System  ausbildete,  das  Zerduscht's  Namen  trägt,  sich  ver- 
wandelte in  jenen  an  das  im  Kreise  bewegte  Leben  des  seelenlosen  Buddhisnuis.  oder  verdrängt 
wurde  durch  die  verwirrenden  Gebilde  des  ausschweifenden  Brahminismus.  bis  ein  Strahl,  wenn  auch 
kein  reiner,  des  wahren  Glaubens  auf  diese  verblendeten  Stämme  fiel,  die  nun,  im  wildesten  Fana- 
tismus, gerade  in  jener  Landesstrecke  jeden  andern  Glauben  verfolgen,  wo  aus  einem  Felsen  bei 
Kapardigiri  das  Edict  Piyadasi's  sagt:  ..Schutz  sei  allen  jenen,  welche  was  immer  für  ei:.e  Religion 
bekennen,  deren  Grundsätze  einer  Sittenlehre  angehören,  welche  Duldsamkeit  und  Uohlthätigkeit  vor 
allem  andern  fordert."      Gerade  auf  diesem  Boden  begegneten  sich  auch  die  ältesten  Sprachen,    viel- 
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leicht  in  ilner  ursprünglichen  Vereinigung,  und  als  wäre  es  die  Aulgabe,  hier  ein  Bild  der  verschie- 
denen Urlormen  des  belebten  Gedankens  in  Sprache  und  Schrift,  n.it  Ausnahme  der  chinesischen  zu 
geben,  so  n.ussten  die  Stämme  dieses  I.andes  ihre  Buchstabenschrift  nach  dem  Vorbilde  der  semi- 
tischen Sprachen   ordnen. 

Hier,  wo  die  Berge  der  Begion  des  ewigen  Winters,  die  Thäler  Indien  angehören,  von  dem  Indus 
begreny-t,  von  dem  (iehirgs-Knoten  Asiens,  Pamir,  überragt,  wo  sich  so  mancher  Wissenschaft  ein  weites 
Feld  .rollnel.',  hier  war  es,  wo  bis  vor  Kurzem,  als  dem  unbekanntesten  Theil  der  ganzen  Strecke  welche 
Indien  von  Europa  trennt,  die  Theorien,  durch  keine  Thatsache  unterstützt,  auf  schwankendem  Boden  stan- 
den. Auf  der  grossen  Strasse  des  Landes,  im  Eilschritte  der  Kafüen  durchzogen,  um  der  Raubgier 
iMid  dem  Fanatismus  der  Bewohner  zu  entgehen,  gegen  welche  selbst  der  Beherrscher  des  Landes 
keine  Sieiierheit  geben  konnte,  fanden  sich  keine  historisch.Mi  Belege  der  Vergangenheit,  weder  in 
Namen  noch  Denkmalen,  mit  Ausnahme  der  schweigenden  Dagoba,  ohne  Zeichen  oder  Inschrift. 
Die  Auflindung  des  Weges  zu  ihren»  verborgenen  wissenschaftlichen  Schatze,  wie  in  die  entfernten 
Thäler.  wo  die  geschichtlichen  Documente  im  Boden  ruhten,  und  seit  Jahrhunderten  den  Bedarf  an 
(iold,  Silber  und  vorzüglich  Kupfer  der  armen  Bevölkerung  lieferten,  war  einer  Zeit  vorbehalten, 
in  welcher  die  politischen  Vcriiältnisse  des  Landes  die  Wissbegierde  schützten.  Der  menschliche  For- 
schungsgeist wendet  seine  Thätigkeit  dem  Unbekannten  zu,  und  ein  reiches  Feld  der  Ergründung  und 
des  Zusammenstellens  von  Thatsachen  war  ihm  nun  da  eröffnet,  wo  die  Grenze  der  Hindu-Gesittung 
mit  den  östlichen  Thaten  Alexander's  zusammentraf:  der  classische  Boden  Afghanistan's,  von  welchem 
die  mohammedanischen  Eroberer  Indien  wie  wilde  Raubthiore  überfielen,  der  westlichste  Punct,  bis 
zu  welchem,  in  einverstandener  Politik,  die  jetzigen  Besitzer  des  reichsten  Erbthcils  der  Erde  Un- 
terwerfung forderten.  Es  schien  desshalb  dem  Verfasser  keine  überflüssige  Arbeit,  in  diesen  Blättern 
zu  besprechen,  was  in  dieser  Beziehung  geleistet  wurde,  und  ihr  Werlh,  wenn  sie  ihn  besitzen, 
muss  daher  nicht  in  neuen  Theorien  und  Entdeckungen,  sondern  in  der  Würdigung  und  dem  Zu- 
sammenfassen desjenigen  bestehen,  was  die  mühseligen  Sammlungen  unternehmender  Europäer  und 
der  unermüdliche  Eifer  ausgezeichneter  Gelehrten  zu  Tage  förderten.  Es  möge  diese  Arbeit  jeden- 
falls ein  aufrichtiger  Tribut  der  Bewunderung  ihrer  Bemühungen  von  dem  Verfasser  sein,  der  viel- 
leicht mehr  als  irgend  jemand  die  zahllosen  Schwierigkeiten  beider  zu  würdigen  weiss.  Und  mögen 
diese  Entdeckungen  nach  ihrem  wahren  Werthe  auch  von  jenen  heurtheilt  werden,  welche  dem  Ein- 
dringen in  die  Geheimnisse  der  Seele  und  der  Natur  zu  folgen  verstehen,  den  tiefen  Forschungen 
eines  Kant's,  der  den  menschlichen  Geist  verfolgte  in  seiner  Thätigkeit,  bis  zu  dem  Puncto,  wo  er 
sich  nur  mehr  selbst  in  dem  Spiegelbilde  seiner  Forschung  erblickte,  eines  Liebig,  der  mit  klarem 
Auge  den  chemischen  Haushalt  des  Lebens  der  Natur  sowohl  als  des  Menschen  zurückführte  auf  die 
eintachste  Rechnung,  eines  Leverrier ,  der  in  den  entferntesten  Räumen  unsers  Sonnensystems  den 
Lauf  eines  ungekannten  Körpers  berechnete,  und  einem  Freunde  schrieb:  „dort  steht  der  Planet, 
mein  künstliches  Auge  ist  zu  schwach,  um  wirklich  zu  sehen,  was  mein  Geist  erblickt."  Mögen  sie 
jenen  Scharfsinn  hervorragender  Geister  mit  in  ihre  Bewunderung  einschliessen ,  welcher  wie  Cuvier 
aus  den  Fragmenten  eines  Knochens  das  ganze  Thier  erkannte,  und  aus  den  versteinerten  Fuss- 
stapfen  die  längst  verschollenen  Formen  eines  vorweltlichen  Thieres  anzugeben  vermochte ,  von 
welchem  nichts  als  diese  Abdrücke  der  Füsse,  in  dem  einst  weichen  Boden  auf  uns  gekommen  waren, 
jenen  Scharfsinn,  welcher  aus  ungekannten  Schriftzeichon,  aus  Symbolen  und  unbedeutenden  Fragmen- 
ten verlorner  Schriftsteller  das  Dasein  von  Königreichen,  die  Reihenfolge  der  Beherrscher,  den  Ort 
und  die  Dauer  der  Regierung,  die  Gesittung  und  Religion  der  Völker  und  Könige,  manchmal  ihre 
Su'ge  und  Eroberungen  bestimmen  konnte,  von  welchen  die  Geschichte  nicht  einmal  die  Namen 
aulbewalirt  hat  und  von  deren  Macht  und  Herrlichkeit  oft  nichts  übrig  geblieben  ist,  als  die  un- 
scheinbare Kupfermünze,  welche  vielleicht  in  den  Lumpen  eines  fast  vor  zwei  Jahrtausenden  verun- 
glückten Bettlers  verborgen  war. 
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-^*)  Eigenthüinlichkei  t  en  beibehält.  Ich  erlaube  mir  in  dieser  Beziehung  einen  materiellen  Vergleich.  Man  hat  nfimlich  geglaubt ,  man  könne 
denselben  Wein  in  jedem  Himmelsstriche ,  wo  er  überhaupt  gedeiht ,  erzeugen ,  wenn  man  dieselben  Reben ,  unter  denselben  Bedingungen  der 
Lage  und  des  Bodens  pflanzt  und  den  Most  auf  dieselbe  Weise  keltert  und  behandelt.  Allein,  obgleich  die  Trauben  in  Form,  Farbe  und  Geschmack 
ganz  jenen  äluüich  sind,  von  welchen  sie  Ableger  sind,  so  ist  dennoch  das  geistige  Product,  der  Wein,  ein  vollkommen  Verschiedenes  in  ver- 
schiedenen Ländern.  So  ist  es  auch  mit  der  Gesittung.  Jlag  man  immerhin  dieselben  Einrichtungen,  Sitten  und  Gebräuche,  denselben  Glauben. 
ja  dieselbe  Sprache  einführen,  die  Volksbildung,  das  geistige  l'roduct,  wird  in  jedem  Lande  verschieden  sein.  —  Wilson  ,Vr.  121  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  sich  indische  Volksbildung  vielleicht  bis  in  den  Winkel  der  Gebirge  zum  Bolor  und  Pamir,  also  durch  Tschitral  (Schakitor) 
und  Wakian  erstreckt  habe,  welches  wohl  wahrscheinlich  ist. 

^'^)  Verbündeten  Chinesen.  Siehe  in  dem  J.  A.  S.  B.  183i  und  18.35.  Aufsätze  über  die  frühesten  chinesischen  Reisenden,  worunter  sich  vor 
allen  auszeichneten:  Tschang-kian  ,  welcher  von  dem  chinesischen  Kaiser  im  Jahre  139  v.  Chr.  Geburt  zu  den  Vu-tschi  gesandt  wurde,  sie  auf 
ihren  Zügen  nach  Ki-pin.  worunter  manche  Gelehrte  den  Xamen  Kophen  erkennen  wollten,  welches  jedocli  Wilson  .\r.  303,  mehr  südlich 
setzt,  begleitete  und  im  Jahre  126  v.  Chr.  G.  wieder  nach  China  zurückgekehrt  sein  soll  (siehe  Note  350  und  351J,  und  Schi-fa-heen,  dessen 
Reisebeschreibung  vom  Jahre  399  Abel  Remusat  übersetzt  hat. 

"^J   Goldene   Cjlinder.     Siehe  in  Ar.  ant. ,  von  S.  51  —  54.     Die  Beschreibung  der  in  dem  Top  gefundenen  Gegenstände. 

-^')   Besprochen  worden.    Das  meiste  in  den  nachstehenden  Blättern  Enthaltene  ist  dem  vortrefflichen  Werke  Pr.  Wilsons  entlehnt. 

*'*)  Verwandte  Sprache.  Siehe  Wilson  on  tite Ariunu  Alphuhet;  in  Ar.  ant.  p.242u.248.  The Prakrit  form  of  the Sunsci-it,  or  a  iliaUci  of Sans- 
krit,  tv/ilck  probably  was  t/te  spoken  language  of  the  people  along  of  t/ie  foot  of  the  mountains.  y,Tlte  Bacirian  Pdli."    Thomas,  SuJi-Kings.  — 

*^')  Gandhara.  As.  Res.  Vol.  XV.  103.  On  the  GaniUiaras  etc.  nach  W.  .Kr.  p.  131  erstreckte  sich  Gandhara  südlich  des  Hindukosch  von  Kandahar 
zum  Indus,  bis  ins  Penjab  und, Kaschmir ,  und  er  glaubt,  dass  die  Gandari  der  classischen  Autoren  ebenfalls  die  Gandhari  der  Hindu  seien. 
Siehe  Gandaritis  des  Strabo,  Visehmt  Piirann ,  engl,  übers,  p.  443  und  p.  191,  Troyer,  Le  Ruja  Tarangini  II.  319,  sagt;  ,.Les  Gandari  peuvent 
s'etre  etendus  de  t'Indus   jasquan  Kaschmir''.  —  Sie  bildeten  einen  Theil  der  siebenten  Satrapie.     Siehe  Note  153. 

^**')  Siehe  WilsonAr.S.  121  und  die  Zusammenstellung  des  Wortes  Ariana,  mit  der  Bezeichnung  desselben  Landes  im  Zend  der  alten  Perser,  nämlich 
Eriene-vejo  (Du  Perron,  Vendidad  Sade;  Fargard  vol.  I,  Zendavesta  vol.  I,  part.  2,  S.  262),  worin  Pr.  Wilson  Arya-vartta  wiedererkennt,  und 
dasselbe  Wort  ündet  sich  nach  Burnouf  (Commentaire  sur  le  Yaf-na  XII.)  auch  als  Airya-dagya  (das  Sanskrit  .ii-ya-desa)  und  Airyana,  dann 
mit  der  Vorsetzung  der  Verneinung  An  :  Anairyya^  Nicht  —  Arya' ,  als  den  Ausdruck  für  Persien,  welches  die  Herren  de  Sacy  und  St.  IVIartin 
auf  den  Münzen  der  Sassaniden  als  Aniru7i ,  das  ist  als  gleichbedeutend  mit  Nicht  —  Iruyi  fanden,  welches  jedoch  nur  auf  das  alte  l'ersien  ange- 
wendet werden  kann.  Es  scheint  d,aher,  dass  Iran  mit  .irya-vartta  und  Ariana  ursprünglich  gleichbedeutend  war,  zu  einer  Zeit  vielleicht,  als 
die  alten  Perser  ihre  Wohnsitze  mehr  östlich  hatten ,  als  (nach  Lassen's  Ausspruch)  das  Sanskrit  des  Ganges  und  das  Zend  Baktria's  in  eine 
Sprache  fast  gänzlich  verschmolzen  waren.  Siehe  dagegen  Reinaud  .\nalyse  etc. .  p.  15  ,  welcher  .\ryavartha  als  Synonim  mit  Madhyadesa,  dem 
jetzigen  Doab  .  betrachtet,  zwischen  der  Jumna  und  dem  Ganges ,  nach  .\lbiruni ,  p.  99 ,  Note  I ;  dessen  Uebersetzer  über  die  Bedeutung  des 
Wortes:  Manns  Gesetze  II,  21,  und  folgende,  und  .iyivn  AJiheri  II,  346,  anführt. 

-"')  .asiatischer  Könige.  Die  Annnies  untiifuitatis ,  Oiford  1835,  setzen  die  Zeit,  wo  Griechen  an  den  Hof  Persien's  in  der  Form  von  Flücht- 
lingen kamen,  in  das  Zeitalter  des  Darius  Hystaspes  (Guschtasp's  521  —  485)  und  die  Zeit,  wo  griechische  Söldlinge  die  Blüthe  der  persischen 
Armee  bildeten,  in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Chr. 

"^•)  Ctcsias.  Ctesias  von  Cnidos  war  ein  bekannter  Arzt  am  persischen  Hofe,  und  aus  seinen  verloren  gegangenen  Schriften  schöpfte  Diodorus 
Siculns  seine  assyrischen  und  persischen  Nachrichten.  .Siehe  über  die  .Vnsprüche  auf  Glaubwürdigkeit  derselben  den  .\rtikel  yinireh  aud  its 
i-emains  im  Quarlcrly  Htriew  CLXVII ,   December  1845,   der  sie  zu  einem  Geivebc  von  Lügen  stempelt. 

*")  Salzgebirgc.  In  den  Gebirgen  obcrbalb  der  Ebene  Tschutsch  heisst  der  Indus  gewöhnlich  .\mb,  dann  .Vtok ,  bis  unterhalb  dieser  Stadt;  von 
hier  bis  Kalabagh  heisst  er  .Nilab  (vielleicht  wegen  seiner  Durchsichtigkeit),  welcher  Name  ältere  Geographen  an  einen  eigenen  Fluss  dieses 
Namens  glauben  liess. 

*'*)   Siehe  Note  260  und  Wilsons  Ar.  122;   nach  .\r.  IV.  6.   gab  der  Fluss  .\rius  dem  Lande  der  Arier  den  Namen. 

Ä65j  VVestlichen  Gliatten.  Hier  tiinlen  sie  sich  besonders  um  die  .Xilgheri ,  in  kleinen  zwerghaften ,  elenden,  schwarzen  Gestalten.  Ctesias,  der 
den  Cyrus  begleitete  (in  durch  Photius  erhaltenen  Fragmenten),  spricht  von  kleinen,  schwarzen  Menschen  in  der  .Mille  Indiens:  j'v  (iSTJ  75  "Ivijix:^, 
die,  wenn  man  Uebertreibungen  nicht  berücksichtigt,  diese  schwarze  Urrace  bezeichnen,  die  sich  wohl  über  Indien  und  den  ganzen  indischen 
Archipelagus  erstreckt  hatte,  noch  in  Kraft  auf  den  Andaman  ist  und  in  den  spanischen  Besitzungen  .\cyrlllos  de  .Montes  heisscn.  (S.  J.  .\.  S. 
II,  18  und  llaniiltiin's  Knsl  Indiu  Gatzelliir  ileji  .\rtikel  .Manila.) 

"°J  Puschey.  Das  Puschey  wird  in  acht  Körfern  bei  Nijrao  gesprochen;  die  Einwohner  werden  von  den  Afghanen  Tajik  gcnainit ,  womit  sie  Ur- 
einwohner bezeichnen  wollen;  das  Puschey  ist  ein  Dialekt  von  Siahposch.  Heports  und  I'apcrs  etc.,  CalcuUa  1839.  Wilson  erklärt  das 
Wort  Tajik:  a  people  older,  t/ton  the  Afghans.  Siehe  auch  Alexander  Burncs  J.  A.  S.  B.  VH,  p.  329.  Ueber  das  Paschtu  siehe  Elphinstone's 
Kabul:   Piishtu   Vocahutary  und  l.ieut.   Lcach's  Wörterbuch  des   Paschtu.  „This   language   is   calted  Afghanee  or  Acghunee ,    liy    Ptr.iiuns   and 
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«",  MUH.unK.     n.e!r  /„„,««,,-  is  .Uu-fly  LrUn-r  „f  ,'r,:l„n   a,.„  Sau.U!,.   nil.un  Ar.  «.  IS'3  ,   er  citir. :  Voeuhularu-s  of.e.rn  L^.na.es 

,pokn,  iu   ,h.:   cou„trie>  u-est  of  O.  /«,/».  Lei  Meut.  Leach.     Vo,.  ..c.  allen  S,naehcn  im  VVc».c„  .le.  Indus  ,.st  ..,s  Jetzt  ,.«■•    L.,.,   Alphabet,    das 

A.i»ni»du.     aafB..r,„„U...  w„r ,,  -U.s  ,11,.  l,-l/.fa  l.akt.-iM-hen  Könige  gebrauchten:  doch  wäre  es  nicht  unmogl.ch,  dass  .n  jenen    Gegenden  noch 

ein  «„.lerc^  Alphabet  gefunden  würde.     .Spuren  davon  .sind  in  den,   dem  Kabul  eigenen,  späteren  Sassaniden-Mün.en  vielleicht  anzutreffen. 

=•»)  Sanskrit- Wert  ho.  .Siehe  die  Krklärung  der  cla.s.sisehen  Benennungen  in  Wilson's  Ar.  mit  der  kritischen  Beleuchtung.  Alles  bis  jetzt 
(ielci-slete,  soweit  es  den  Zug  Alcxaiulershetrim,    von  Seile  11  «bis  21*.  .,    ^,.w.-a... 

■^•")  l>er  KuRllindcr.  K.,  i,t  unmöglich,  an  diesen  nutzlosen  Krobcrun;skrieg  zu  denken,  ohne s,ch  des  .Statuts  Geo.lll.  c  .  .2,  ^.  ,1  (1  ,!>.,)  zu  enn- 
„ern  ,v,.i  in  .-s  von  der  Companv  heisst :  tn  pm;„e  sclwmes  of  Co,u,uest  «nd  c.vte»s!on  of  dominion  arc  measurcs  rcpu;inant  to  (he  unsh,  Ihr  honour 
„„,(  Ih,-  „oticj  of  thU  nafwn.  Wenn  man  jetzt  Englisch-Indicn  mit  jenem  von  1  793  vergleicht,  so  muss  man  sieh  über  jenen  Ausspruch  wundern. 

■"»)  Durch  «i»l,l  .Nadir  .Schah  zahlte  nicht  weniger  als  200.000  Rupien  jährlich ,  und  die  Engländer  in  dem  afghanische«  Kriege  entrichteten  einen 
jährliche«  Tribut  von  80.000  tiuldon  für  da»  Offenhalten  der  K,..vberpäs.se.  Ha  diese  .Stämme  grösstentheils  vom  Raube  leben  ,  so  mussten  sie 
entweder  bezahlt  oder  au.sgcrottet  werden.  Als  die  für  Indien  unerschwinglichen  Ausgaben  derBesetznng  Alghanistan's  Einschränkungen  erheischten, 
begann   Sir   W.  Macnaghten   unverständiger  Weise  mit  Heruntersetzung  des  Tributs   auf  40.000  Gulden  ,  welches   die  erste  Veranlassung  des  so 

furchtbaren  Trauerspieles  in  Kabul  war. 

"')  Tranken  Wein.    Arrian  spricht  sogar  von  eingesalzenem  Fleisch,  IV,  21  ;  von  Wein,  ebendaselbst  und  V,  1.  Es  ist  in  der  neueren  Zeit  bewiesen 

worden,  dass  der  so  weit  g,.triebcne  Reinigung.s-Sinn  der  Brahminen  ein  Erzeugniss  späterer  Zeit  sei :  ob  auch  die  Verehrung  des  Rindes ,  ist 

zweifelhaft.     Siehe  Albiruni    p.  llOu.  fol.  Ul  .    über  die  Thiergattungen ,  welche  die   Indier  essen    dürfen.    -    Im  fünften  Jahrhundert,    nach 

den  Scbriflen  ,!,■»  Vahara-Mihira .  scheint  der  Br.ihminen-filauben  mit  dem  jetzigen  übereingestimmt  zu  haben.  Beinaud,   Analyse  p.  19. 

"J)  Zoroastcr.     (/.aratns.ht   oder  Zaratusehlra-Zcnd.)     Vor  Zoroaster  oder  Hoscheng,   d.i.  vor   der  Verbreitung  der  Religion   der  M.agi ,   welche 

»wei  ewige  oberste  von  einander  unabhängige  Ursachen  annahm,  gegenüberstehend,  gegen  einander  handelnd,   die  eine   Schüpferinn  alles  (iutcn, 

die  andere  Schüpferinn  alles  Bösen,  und  welcher  das  Feuer  als  ein  Symbol  Gottes  zu  verehren  befahl  -  köimte  die  zabianische  Religion  jene  der 

gro.ssen  .isi.ilischcn  Reiche   westlich  des   Indus  gewesen  sein,  welche  .Ximrod  (Zohak   oder  Bolus,  der  Gründer  Babylons) .  vor  Chr.  32.54  nach 

Usher,  oder  2.>.->4  nach  Dr.  Haies,  einführte,   und  welche  die  Anbetung  der  Himmelskürper  gewesen  war,   auch  Layard  in  seinem  Capitel  über  die 

Religion  der  Assyrier  (Nineveh  und  i(s  Remains,  by  Austcen  Henry  Lnynrd,   1S4S)  hält  Zabianismus  für  die  älteste  Religionsform  zu  Niniveh, 

welchem  die  Religion  Zoroaster's  folgte.    Es  ist  auffallend,  wie  nahe  die  drei  grossen  Religionslehrer  lebten:  Tod  Gautaraas  vor  Chr.  54.3;  Tod 

Zerdutsch's  um  .'iOO  (Reinaud,  Analyse  p.  13  ,  setzt  die  Verbreitung  seiner  Lehre  in  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts);  Tod   des  Kuug-fu-tze, 

dessen  Eigennamen  Khin  oder  Kru  lllügel),   Kung  ein  Beiname.  Fu-tze,  ein  Honorifiquc  (A.  J.  S.  B.  XXIV,  714),  starb  478.    Siehe  Oxford  tables. 

■-")  Siehe  As.  Res.  vol.  XV. 

•'•^)   Fleisch   und  Wein.    Dies   tindet  sich  an  mehreren  Stellen  im  Arrian  ausdrücklich  gesagt:  IV,  21,  V,  1,  V,  11,  etc.;  nach  Arr.  ind.  VI.   tanzten 

sie  einen  dem  Cordax  der  Griechen  ähnlichen  unschicklichen  Satyrianz. 
''^)  Trommel  und  Homer   ertönen.    Es  ist  sonderbar,  dass   der  Verfasser  des  Mahabharat  dagegen   etwas  einzuwenden  hat,  da  diese  Art 
Musik,  oder  besser  Lärmen,  bei  jeder  Gelegenheit ,  religiöser  wie  profaner ,  in   Indien  zu  hören  ist.     Vielleicht  steht   dieser  verursachte  Lärm 
nur  an  jener  Stelle,  um  die  Unverschämtheit  der  Sitten  noch  mehr  herauszuheben.     Siehe  Arr.  ind.  3.    Nach  5  kleideten   sich  die  Siben,  ein 
indi.'icher  Stamm,  in  Thierfelle. 
-"■)  Seiner  Schwestern.    Diese  Sitte  herrscht  noch  jetzt  bekanntennassen  in  Jlalabar  ,  dass  doch,  Malyalum ,   als  ein  echtes  Hinduland  betrachtet 
wird  .  ja  es  um  so  mehr  als  jedes  andere  ist,  als  mohammedanische  Sitte  und  Eroberung  nie  bis  dahin  vordrang.  Auch  die  Leichtigkeit  der  Klei- 
dung verdient  dort  den  in  der  angegebenen  Stelle  enthaltenen  Vorwurf. 
-")  Mlctsch'ha.   {ßlleicha  ouimjmr,  Reinaud,  Analyse  etc. ,  p.   26.)   In  einer  Note  zur  Ucbersetzung   des  Raja  Tarangini ,   von  Pr.  Wilson  ,   glaubt 
er  ilarunler  Toruska    oder   Tataren   gemeint.    Nach  Klaproth's  „Rapport  siir   tes  om-rtiiies  du  P.  Hyiiiinthe,  JonrnnI  Asiiitique,  JiiiUet  1S30," 
findet  sich  Tä-ta.  Tä-la,   Ta-tan   oder  Ta-tar   im  Chinesischen   erst  zu  Ende   der  Tang-Dynastie  allgemein  angenommen,   statt  des  alten  Namens 
Mangel,   welche  letztere  jedoch  erst  später   ihre   frühere  Benennung  wieder  geltend  machten.  Bcryeron,   Traitc  siir  tes   Tartares ,   nennt   sie 
Magul,  Mongol  tind  Maysg. 
-")  Erhebenden   Eindruck.    Dies  war  auch  sicher  nicht  der  Zweck  des  Kriegszuges :    religiöser  Propagandismus  kam  eben   so  wenig  in  den 
Sinn  Alexan,ler's.   als  \'erbesserung  des  moralischen  Zustandes  des  Volkes;  zu  dem  letzteren  Werke  war  er  selbst  auch  wenig  geeignet,  welchen 
Schmeicheleien  und  Siegi-strunkenheit  aus   dem  Gleichgewicht  brachten,    und  wohl  konnte  Arrian   die  folgende  Bemerkung  machen,  IV,  7:   „Mir 
sind  Alexainler's  Thatcn   ein   sprechender  Beweis ,   dass   weder  körperliche  Stärke  ,   noch  erlauchte  Ahktmft ,   noch  Kriegsglück  zur  Glückseligkeit 
eines  Menschen  etwas  beitragen,   wenn   nicht   derselbe   Mensch  zugleich  so  glücklich  ist,   bei   seinen   sogenannten   grossen  Thaten ,   das   innere 
Gleichgewicht  zu  bewahren.''    Der  in  der  Umgebung  Alexanders  den  Heereszug  begleitende  Anaxarchus,  der  Weisheitslehrer  oder  Weisheitsratb, 
scheint  übrigens  der  ärgste  .Schmeichler  gewesen  zu  sein.     Arr.  IV,  II. 
*'")   Hindu  Pantheon.     Es  dürfte  ühiigens  schwer  sein  nachzuweisen,   wie  viel  von  dem  jetzigen  Polytheismus  damals  bestanden  bat,   uiul  ob  nicht 
ursprünglich  Gott  in  seiner  Einheit  v,in  allen  Hindu  angebetot  wurde,  dessen  mit  menschlicher  Kurzsichtigkeit   ihm  zugeschriebene  Eigenschaften 
später  personilicirt  wur,len. 
-*")  2,000.000  Mann.    Diese  ungeheuere  Menschenmasse  hat  Zweifid  in  der  Wahrheit  der  ganzen  Begebenheit  erzeugt,  Qitarlerly  Rev.  Dec.  p.  106. 
und  manche  haben  desshalb  Semiramis  selbst  als  eine  Mythe  betrachtet.    Allein  wenn  damals  dasselbe  Verhältniss  in  Bewegung  einer  Armee,   wie 
es  jetzt  in  Indien  besteht,  St,att  fand,  so  stellen  diese  2  Millionen  mir  200.000  streitbare  Männer  dar,  welches  nicht  über  den  Begriff  der  Möglich- 
keit hinansrcicht.   Von   der  jetzigen   Volksmenge  an  dem  F.uphrat-  und  Tigris-Ufer   lässt  sich  übrigens   nicht  auf  jene  der  frühesten  Geschichte 
schliesscn.  Bekanntlich  wird  angenommen,  dass  Semiramis  zu  Ende  der  ersten  Hälfte  des  20.  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  lebte.  Das  assyrisch-persische 
Reich,  welches  bis  auf  Sardanapalus  nach  Justin    1300,  nach  Lusebius  1240,  mit  .\usnahme  eines  Namens,  durch  keine  Begebenheit  bezeichnete 
J.ahre  bestand,  wird  wahrscheinlich  bald  eine  regelmässige  Geschichte  durch  die  Ninrveh-Ausgrabungen  erhalten. 
)  Assyrisch- persisches    Reich.    Die  Geschichte  dieses  Reiches  h,it  durch  Mr.  Layard's  grossartige  Entdeckungen  zu   Nimrud.    Niniveh 
neues  Leben  erhalten.    In  den  aufgefundenen  Basreliefs,  die  ohne  allen  Zweifel,  wie  auf  den  Denkmälern  der  Pharaonen,  die  Geschichte  des  Landes 
oder,  was  damals  gleichbedeutend  war ,  der  Könige  darstellen,   finden   sich  als  Kriegsbeute  oder  Darbringungen  :  Elephanten  ,  Rhinocerose   und 
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Affen  ,  und  es  könnte  dies  allerdings  nach  Layard  eine  figürliche  Bedeutung  auf  den  Besitz  des  Landes  sein,  welches  die  Heimat  dieser  Thiere  ist. 
Man  vergesse  jedoch  nicht,  dass  sich  die  assyrische  Herrschaft  wohl  keinesfalls  bis  zu  jenem  Theil  Indien's  sich  erstreckte,  wo  diese  Thiere  zu 
Hause  sind.  Afrika  ist  übrigens  ebenfalls  das  Vaterland  derselben,  und  es  ist  Schade,  dass  Mr.  Layard  nicht  bemerkt,  welche  Arten  jener  Gat- 
tungen die  Basreliefs  vorstellen  .  da  bei  diesen  Thieren  die  afrikanischen  so  leicht  von  den  indischen  Arten  zu  unterscheiden  sind.  Siehe  I\'!n!vek 
and  its  Reniains  by  Ausfeen  Henry  Layard  1848,  Justin  I,  und  Arr.  ind.  I. 
-"-)  Toruska.  Siehe  die  Anmerkung  zu  dem  Worte  Toruska  in  Wilsons  lebersetzung  des  llaja  Tarangini  ,  .^Des  duit/nes  Histoire  des  Hitns;"'  es 
finden  sich  zuerst  die  Scythen.  als  der  medische  König  Cyaxares,  der  vielleicht  der  Kai-kaus  der  Perser  ist,  Niniveh  belagerte,  welcher  sie  jedoch 
zurücktrieb  (v.  Chr.  607),  dagegen  verlor  Cynis  (Kai  Kosru,  im  Jahre  v.  Chr.  529)  sein  Leben  gegen  die  Massageten.  Oxford  syneronistieal 
tabl.  V,  10.  Die  Toruska  kommen  auch  unter  dem  Namen  Takhari ,  Takhori  und  Thogari  vor,  die  Sakai-auli  unter  jenem  von  Sakarangi. 
Sakauraki  und  Sardukhae.  Siehe  Wilson  Ar.  139,  nach  Gosselin"s  Traduet.  de  Straho  IV,  p.  Z55,  Note  3. 
-*■')  Der  Perser.  Siehe  über  das  Nichtübereinstimmen  der  griechischen  Geschichtsschreiber  in  Betreff  Persiens  mit  den  dem  Lande  eigenen  Quellen, 
die  Oxford  clironological  fahles  p.  7.  und  über  die  Anmassung  der  Griechen  und  besonders  des  Ctesias  in  Betreff  Persiens  und  anderer  Nationen 
das  Quarterly  Revieu;  Dec.  1848. 
-^*)  Zerduscht^s.  Es  scheint,  dass  seine  Religion  am  Indus  ihre  südöstlichste  Grenze  erreichte,  die  sich  vielleicht,  während  die  Könige  des 
Kabul-Beckens  dem  Feuerdienste  ergeben  waren,  bis  in  den  östlichen  Theil  des  Penjabs  ausdehnte,  wovon  jedoch  keine  geschichtliche  Spur 
vorhanden;  die  jetzigen  Feueranbeter  in  Indien  sind  die  Nachkommen  der  vor  dem  Fanatismus  der  Mohammedaner  entflohenen  Ghebcr,  sie 
flohen  vor  ihren  Tuterdrückern  nach  Diu,  dem  Südpuncte  Guzzerat's ,  wo  sie  jedoch  nicht,  wie  sie  hofften,  Religions- Verwandte  fanden, 
sondern  nach  dem  ersten  freundlichen  Empfange  ^  Feinde.  Nach  den  üeberlicferungen  der  Parsi  Bombay's  hatten  sich  nämlich  nur  Männer 
dahin  geflüchtet,  und  als  sie  heiraten  wollten,  stand  ihnen  das  Vorurtheil  der  Kaste  entgegen.  Sie  rauhten  sich  daher  ihre  Weiber  und, 
obgleich  in  einem  ersten  Gefechte  siegreich,  unterlagen  sie  und  mussten  versprechen,  nie  mehr  bewaffnet  zu  sein,  was  sie  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erfüllen.  Einer  dieser  Feueranbeter  zog  vor  fünfzehn  Jahren  unter  dem  Namen  Schah  Beyer  und  unter  der  .\ngabe  ein  Ibrahimi. 
.Nachfolger  Ahr.iham"s,  zu  sein,  nach  Glaubensgenossen  in  Kafristan  herum,  wurde  jedoch  daselbst  ermordet.  In  Klaproth's  l'ebersetzung 
einer  „neuen  Beschreibung  Tübbels"  heisst  es:  -dass  die  Stämme,  welche  Tatsien-Loo  und  Ho-kei.  also  einen  südöstlichen  Theil  Tübbet's, 
bewohnen.  Buddhisten  seien,  und  ihre  Todten  entweder  ins  Wasser  werfen,  verbrennen,  oder  ausstellen,  um  von  Vögeln  und  Hunden  ver- 
zehrt zu  werden."  Dies  letztere  ist  eine  den  Feueranbetern  eigenthümliche  religiöse  Gewohnheit,  welche  mit  der  Hindu-  oder  Buddhu-Sitte 
nichts  gemein  hat;  allein  es  wäre  möglich,  dass  die  Buddhu- Religion  sich  durch  die  scythischen  Stammverwandten  von  Kabul  nach  Tübbet, 
durch  die  Vui-tschi  (siehe  Note  31 7)  verbreitet  hätte,  und  desshalh  das  schnelle  Verzehren  des  Körpers  der  Feueranbeter,  um  die  Elemente 
durch  Verwesung  nicht  zu  verunreinigen,  beibehalten  hätten.  Siehe  Hyde  Relif/io  veterum  Persarton  ,  Wan  -hie»  ~  t'hung  -kaou ,  von  Ma- 
twan-lin.  London.  A.  S.  J.  Juli  und  Aug.  1836.  Strabo  sagt  von  den  Scythen,  dass  ihre  Leichname  von  Hunden  verzehrt  würden;  die 
Sogdianer  und  Baktrier  hatten  dieselbe  Sitte,  welche  .\lexander  abgestellt  haben  soll  (vielleicht  führten  die  Bewohner  jene  des  Verzehrens 
der  Leichname  durch  Vögel  ein).  Cicero  sagt ,  dass  die  Hyrkaner  dieselbe  Sitte  hatten ,  Justinus  erzählt  dies  von  den  Parthern.  Sonderbar 
ist  es,  dass  Graf  Johann  Potocky  (Reisen  1  797)  die  Sitte  noch  jetzt  bei  den  Kalmuken  fand ,  bei  welchen  sie  also,  wie  bei  den  tübbetanischen 
Buddhisten  (Klaproth),  den  Religionswechsel  überlebte.  Nach  den  Zend-Schriften  bekehrte  Zarathustra  selbst  Guschtasp.  .\.  .S.  J.  B.  XXXI,  237. 
-^')  Siehe  Mirkhond,  übersetzt  von  Shea,  er  erwähnt,  p.  171,  die  Rustam-Sage:  Moorcroff  Travels  ,  //.  403 ,  erwähnt  eines  Thurmes  in  Kabul  und 
Courl's  Karte  J.  A.  S.  C.  1839,  einer  Höhle,  welche  den  Namen  Rustam  führt.  Pr.  Wilson,  Ar.  125,  findet  darin  eine  Bestätigung  der 
.\nwesenheit  des  fabelhaften  Helden,  .\llein  man  weiss,  auf  welche  Weise  in  allen  Ländern  ausgezeichnete  Puncte  und  Gegenstände  getauft 
werden;  man  erinnere  sich  der  verschiedenen  Tacht-i-Soliman ,  des  Adamsgipfels  in  Ceylon  u.  s.  w. 
-*")  Siehe  Mirkhond.  pag.    171. 

"^*J  Gebildet  werde.  Arr.  I,  ind.  nennt  die  Stämme  Assakenen  und  Astakenen;  Herodot  Thal.  91  nennt  vier  Völker  westlich  des  Indus,  von 
welchen  Wilson,  Ar.  Res.  XV,  103.  zwei:  Dadikae  und  Aparitae,  an  die  Quellen  des  Indus  und  in  das  Kabul-Becken  verweist,  welche  Herodot 
an  einer  andern  Stelle  (Polh.  66)  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Dadikae,  in  dem  persischen  Heere  dienend,  aufführt.  Wilson  (loc.  cit.) 
findet  diesen  Namen  in  dem  Volke  Darada  oder  Daradaka  wieder,  welches  in  dem  Raja  Tarangini  als  an  der  westlichen  Grenze  Kaschmir's 
wohnend  aufgeführt  wird,  und  welches  noch  heutigen  Tages  {Czoma  de  Koros.  J.  .\.  S.  C.  XV,  p.  125)  Dardu  heisst.  Nach  Klaproth's  Karte 
von  Mittelasien  ist  der  Name  als  Dardi  .  in  Walkers  Karte  (Vigne's)  als  Dardu  aufgeführt,  und  bezeichnet  ein  Volk,  das  zwischen  der 
Kischenganga  und  dem  Indus  wohnt,  an  dessen  Grenze  ich  hinzog,  welches  mir  jedoch  nicht  genannt  wurde.  Ptolemäus  kennt  den  richtigen 
Namen  Daradrae  (oder  Deradrae)  Tab.  IX  und  X,  1 ;  VII,  p.  171,  nennt  dagegen  ausdrücklich  die  Lampagae  und  Suastenes  und  südlich  derselben 
die  Gandarae  und  Goryaeer  als  die  Völker  im  Becken  des  Kabul.  Wilson  (loc.  c.)  erklärt  das  Wort  Daradrae  /,  |  J  <^  T :  oder  7JTT75T :  mit 
Gebirgsbewohner;  xVparytae  leitet  er  von  Apara  westlich;  .^lajor  Renell  nimmt  mit  Isidor  von  Charax,  Aparbatika  als  den  Volksnamen  an, 
welchen  jener  mit  der  Verneinung  a:  .\-|)arbataka .  ein  Nicht-Bergbewohner ,  ein  Bewohner  des  Tieflandes,  also  des  Indiis-Tbales,  erklärt.  In 
Wilford's  Liste  der  aus  den  Sanskritwerken  gezogenen  Völkernamen  (As.  R.  VIII.  340)  befindet  sich  Aparita,  ein  sicher  mit  Aparytae  gleichbedeu- 
tender Name.  Siehe  Note  259.  Als  einen  Beweis  der  Eiuwirkung  indischer  Bildung  auf  die  Stämme  Ccntral-Asien's,  siehe  Schmidt's  Uebersetzung 
Sanargy  Setsen's ,  eines  Fürsten  des  Urdu-Stammes ,  welcher  sagt :  dass  die  Mongolen  Buddhisten  indische  Bücher  übersetzen  und  ihren  Kindern 
Hindu-Namen  gäben.  .Sonderbar  heisst  Hindostan  im  mogolischen  Enedkek.  dahin  zieht  nämlich.  1206,  Gengis  Khan  von  Tübbet.  Siehe  Schmidt's 
Geschichte  der  Khane  der  Mongolen.  Petersburg  1829. 
-**)  Diese  Angaben  finden  sich  in  Arr.  III,  23,  25,  28,  29.  IV.  17,  18,  22  und  V,  8. 
'S'-')  Plinius  sagt:  Ulfimo  fine  Copliete  fliii-io,  VI,  23. 
=  '"J  Siehe   Wilson  Ar. 

'-")  Jahre.  Die  längere  Annahme  ist  wohl  die  richtigere,  da  .Seleucus  Nikator  erst  im  dritten  Jahre  nach  Aleiander's  Tode  in  Babylon  einzog, 
und  6  Jahre  darauf  aus  diesem  Besitze  fliehen  musste  ;  erst  im  Jahre  312.  nach  der  Schlacht  bei  Gaza,  sein  Reich  befestigte,  so  scheint 
allerdings  der  Ziig  gegen  Indien  in  die  letzten  Jahre  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geburt  zu  fallen.  Die  Oxford  Tables  uelnnen  das 
Jahr  305  als  den  Anfang  seines  Zuges  gegen  Indien  an. 
-'-)  Statthalterschaften.  Da  Seleucus  Nikator  sein  Reich  in  72  Satrapien  abthciltc ,  so  erhellt  daraus,  dass  er  die  Nachtheile  der  zu 
grossen  Statthalterschaften  einsah,  und  wahrscheinlich  Hess  er  nur  jene  grossen  Gcbirgsmassen  vereinigt,  welche  die  Aufgabe  hallen,  wie 
Baktria,    als  kräftige   Vormauer  gegen  einen  kriegerischen   Nachbarstaat  zu   dienen. 
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ga  ■  Freiherr  r.   Iliitjcl. 

«",   Vor  .icr  Milt.-.     l>ic  Oxf"'.!   Tahl.»  »cUcn  Arsuco,   ,„„l    rh<.n,l..tu.s   r„abl.ängigkeits-EikUin,.,|j  in   das  Jahr   -ÖO    »or   fl.r. ,     Wilson    in  Ar. 

iiinimt  aic  um   5  —  0  Jahre  frfihcr  an. 

»»)   Ar»«cc».     AI»  Thco.lo.,.8  sich  unabhängiR  orklärle,   Höh  Arsaces  nach  l'arlhien   (nach  Vaillant)   nn.l   gründete  dort   e.n  ne.inund-Mvanzig  Könige 

'/.ühlondrs   Hcicli.  ,.       ,,         ,      -i  ,  , 

«»1  .Sclb»Ul»n.liK.    Jnsl.   sagl   ansdrücklich  :   Q„od  (Theodnti)  v.rcmplnm  se^iuuti  totiu,  onent.s  ,,o,n<h  a  M.u-e.lomhus   defecere.  Justin.  XU.  4. 

j«,  -.20  V  Chr.  Geb.  nach  Wilson  Ar. .  \>.  220.  Oxf.  Tables  nehmen  das  .lahr  2'M  an.  DazumaK  nämlich  gleichzeitig  mit  Antiochus  dem  Grossen 
fmdet'sich  in  buddhistischen  Schriften  der  Sohn  Asokas  als  Kf.nig  (ian.lharas :  «enn  dieser  Nachricht  zu  trauen  wäre,  so  bewiese  sie  aller- 
ding»,  das»  »ich  zu  dieser  Zeit  weder  das  persische  noch  baktrische  Reich  den  indischen  Grenzen  genaht  habe,  denn  Wilson,  I.e.  131,  sagt 
lusdrücklicb:  TA.-  CaHdari!  „f  the  clansieal  Oeographers  .  .  .  were  Ihe  Gnndhiiras  nf  the  Hindus,  «nd  these  were  people  south  of  ihe  Hindu- 
Ko,h.  frnm  nlmul  Hu-  modern  Kihidukar  lo  the  Indm.  und  e.vlendhui  mto  Ihe  Piaijah  and  tu  Knshmir.  \n  diesem  Falle  würde  dieser  Sohn 
A.oka-s  miLSophagasenes  vielleicht  identisch  sein,  wie  schon  Wilford  (Note  238)  gefunden  hat. 
»•')  KInem  Kfinige  zustand.  Die  Oxf.  Tahl.  p.  li  sagen:  Indhtn  e.rpedltion ,  to  proeure  Elephunis:  he  obtuins  150.  Unstreitig  lag  in 
diesem  Zuge  gegen  Indien  mehr  als  das  hier  angegebene,  um  so  mehr  als  Antiochus  von  Euthvdemus  schon  Klephanten  erhalten  hatte;  es 
lag  in  dieser  Uebergebung  von  Elephanten  unstreitig  der  Begriff  der  Anerkennung  der  Oberhoheit.  Siehe  Polvb.  Hist.  XI. 
■•»»)  Siehe  Wilson"»  Auseinandersetzung  in  Ariana  anliq.   p.   220. 

-")  Sophagasencs  ab.  Siehe  Note  238.  Von  Jlanchcn  wurde  angenommen,  dass  zur  Zeit  Antiochus  des  Grossen  die  Pandava  -  Dynastie 
über  das  Kabul-Hecken  herrschte,  die  ihre  Resident  in  Bucephalia  hatte,  und  lassen  Sophagasencs  diesen  Pandava-Fürsten  sein,  dessen 
Sohn  C-y  von  Kabul  durch  Euthvdemus  vertrieben  worden  sei.  Siehe  die  Aufsätze  in  dem  J.  A.  S.  B.  zur  Zeit  der  Auflindung  der  Münzen 
durch  Byrnes,  Massen,  etc.  etc. 
">")  nemetrius.  Bis  in  die  neueste  Zeit  wurde  Demctrius  als  König  Indiens  angenommen,  und  nach  Eukratides  gesetzt,  der  gegen  Baktrien 
Krieg  führte.  Allein  die  herrlichen  Münzen  dieses  Königs,  die  nie  in  Indien  oder  Kabul  gefunden  werden,  lassen  keinem  Zweifel  darüber 
Kaum,  in  welchem  Lande  der  Sitz  seiner  Regierung  gewesen  sei.  Er  wird  stets  mit  einem  Helm  in  Form  eines  Elephanten  vorgestellt; 
dass  jene  .Vlünzen  mit  derselben  Legende,  wie  jene,  mit  einem  vollkommen  verschiedenen  Kopfe,  diesen  König  nicht  in  einem  andern 
Lebensalter,  wie  angenommen  wird,  vorstellen  können,  darüber  begreife  ich  nicht,  dass  hei  solch'  herrlichen  Meisterwerken  auch  nur  ein 
Zweifel  entstehen  konnte, 
"")  Muthmassungen  aufstellen.    Siehe  die  höchst  geistreichen  Zusammenstellungen  Alles  dessen,  was  Demetrius  und  Eukratides  betrifft,  in 

Wilson's  Ar.,  welchem  hier  gefolgt  wurde. 
•"''-)  Ausgezeichneten   Gelehrten.      James  Prinsep ,    dessen    letzte  Arbeit  es  war.      Siehe  die  Jahrgänge   1833,    1834   und   1835   des  J.   of 
C.  A.  S.  dann   die  Abhandlung  über  die  Entdeckungen,    wozu  deutsche,    französische  und  englische  Gelehrte  Beiträge  lieferten   in   Wilson's 
Ariana,  p.   1  —  40. 
ä'ä)  Sprache  des  Kabul-Beckens.  Pr.  Wilson  hat  das   Alphabet  dieser  Sprache  das    Arianische'   genannt,  eine  höchst  passende  Bezeichnting 
in  Beztig  auf  das  Land  Ariana,   in   welchem  bis  jetzt  es  allein  gefunden  wurde,  welche  jedoch   sicher  mit  der  alten  Benennung  dieser  Schrift 
nichts  zu   thun    hat,  so  wie  denn    überhaupt  die  indischen  und  diesen  westlich  angrenzenden  Sprachen,  wie  Sanskrit .   Päli ,   Zend  und  Pehlevi 
nicht  -wie  die   weiter  westlichen   nach   einem  Volke,   sondern   nach  einer  relativen  Eigenschaft  benannt  wurden,   welches  allerdings  auf  einen 
gemeinschaftlichen  Ursprung  hindeutet.  —  Die  arianische  Schrift  könnte  auch  jene  Baktrien's  gewesen  sein;   allein  es  liegt  kein  Beweis  vor, 
Thomas  Sah  Kings  nennt  sie  haktrisches  Pali. 
""')  Bezug  hat.    Ich   mache  abermals   darauf  aufmerksam,   dass  Alles,   was  auf  diese  .Sprache  Bezug  hat,   mit  wenigen  .\usnahmen  Pr.  Wilson's 

Ariana  antiqua  entlehnt   ist. 
•'*'*')  Zweiten   Eukratides.      So   unter  andern   die  Chronol.    Tahles ,  welche  das  baktrische  Reich  mit  Eukratides  II.   d\irch  Xomaden- Stämme 

im  Jahre   v.   Chr.    130   oder   120   enden   lassen.     In  Note  380   ist   die  von   Pr.   Wilson   angenommene   Chronologie  auseinandergesetzt. 
"")  Mit  ihm  zugleich.    .\uf  dieser  merkwürdigen  Münze  kömmt  ausser  Eukratides  auf  der  einen  Seite,  auf  der  andern  Seite  ausser  Heliokles 
noch  ein  zweiter  Kopf    mit  dem  Namen  Laodikes  vor,    vielleicht  ein   zweiter  Sohn   des  Eukratides.  i;s  könnte  allei-dings  angenommen  werden, 
dass  auf  dieser  Münze  der  zweite   Eukratides  abgebildet  sei,  der  den  Heliokles  zu  seinem  Nachfolger  angenommen  habe ;  denn  obwohl  dieser 
Eukratides  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  grossen  Menge  der  unter  diesem  Namen  bekannten  Münzen  bat,  und  eine  ebenso  grosse  mit  dem  Kopfe  des 
Heliokles.   so   muss  man   es  mit   der  .\ehnlichkeit  der  Köpfe  auf  den  baktrischen  Münzen ,  trotz  ihrer  vortrefllichen   künstlerischen  .Xusführung 
nicht  immer  allzugenau  nehmen.    .\IIein  es  ist  nicht  einzusehen,    was  mit  der  Annahme  eines    zweiten  Eukratides    gewonnen   wäre,   um  so 
mehr,  da  Justin.   XLI,  6,  ausdrücklich  sagt,  er  sei  ermordet  worden:  a  filio,  t/tcem  socium  regni  fecerat,  welches  vollkommen  auf  Heliokles  nach 
jener  Münze  und  auf  den  er.stcn  und  einzigen  Eukratides  passt.     Siehe  die  Münze  in  Wilson's  .\r.  tab.  XXI,   r. 
)  Arachosia.   (Roh  Kuj   Wilford  A.  R.   VIII,   336  und  XV,    106).      Da  allgemein    angenommen  wird,    dass  sich  das   Reich   des  Jlithridates  I. 
(Arsaces   VI.)  bis  zum  Il.vdaspes   erstreckt  hat,    zu    seiner   Zeit   jedoch   jedenfalls    das    baktrische  Reich   noch   nicht  aufgelöst  war  und   nach 
den  aufgefundenen  Münzen  unstreitig  lange  nach  seinem  Tode  in  dem  Kabul-Becken  fortbestanden  hat,  so  kann  sein  östliches  Reich  nur  durch 
die  südlichen   Provinzen  Afghanistans   (Ariana's)   mit  Parthien   Zusammenhang  gehabt  haben.     Siehe  Chr.  Tabl.    p.    16,   6. 
)    12   Könige.      Als  eine  Uebcrsicht  Pr.  Wilson's  Zusammenstellung  möge  folgendes  aus  seinem  Ar.  ant.  Entlehnte  dienen: 
Thcodolus  I.,    vor   Chr.   256,    ;    240. 

Theodotus  II..     .,        „      240.    1   226.  Anarchie'!   Nachfolger; 
Euthvdemus.         _        „      220,    |-    190. 
Demetrius,  ,,        „      190,  abgesetzt?   170? 

Eukr.ilides,  ..        „      181.  mit   Demetrius   gleichzeitig? 

Heliokles,  „        „      147. 

Ljsias,  ^        _      14  7. 

Amjnta.s  „        „      135.  Agathokles  (Pherekles),  135,  wohl  früher. 

Agathoklea,   ein  weiblicher  Kopf,   Königin»?  Pantaleon,  vor   Chr.         120,   wohl  früher. 

Antimachus,        vor  Chr.    140. 


30; 


PhiloNones. 

vor 

Chr. 

135. 

Aiitialkides  . 

r 

V) 

135. 

Archebius  , 

n 

r> 

125- 

•120, 

Menamler , 

« 

« 

126. 

Apollodotus  , 

n 

Vi 

110. 

Diomedes  , 

n 

V) 

100. 

Hei-maeus, 

n 

n 

98. 

Das  Kabul-Becken  und  die  Gebirye  zwischen  dem  Hindu  Kosch  und  der  Sutlej.  V)«) 

Aus  obiger  Liste   ist  deutlich,   dass  mehrere  dieser  Könige  gleichzeitig  sein  mussten  ,  und  Pr.  Wilson  nimmt  folgende  Regenten-Gruppen 
oder  gleichzeitige  kleinere  Reiche  im  Kabul-Becken  oder   in  diesem  nahe  gelegenen  Ländern  nach  numismatischen   Grundsätzen   an : 
Euthydemus 

Demetrius  Eukratides 

Lysias  Heliokles 

Arajntas  Antialkides  Antimachus  Agathokles««) 

Agathokles  Arkhekius  Philoicnes  Jlenander  Pautaleon. 

Apollodotus  '■) 
Diomedes 
Hermaeus 

Su-IIermacus  liis  zu  Chr.  Geb. 
Bei  allen  in  der  ersten  Liste  angeführten  Königen  nach  Eukratides,  diesen  mit  inbegriffen,  findet  sich  die  Arianische  Schrift;  alle 
späteren  Könige  können  nur  als  in  dem  Kabul-Becken  regierend,  angenommen  «erden,  iveil  damals  das  baktrische  Reich  im  Norden  des 
Paropamisus  aufgelöst  oder  der  Autlösung  nahe  war  und  der  .Süden  zu  Parthien  gehörte,  und  weil  die  Münzen  dieser  Könige  nur  im 
Kabul-Becken  gefunden  werden.  -  Albiruui ,  p.  147,  lässt  den  ersten  türkischen  (barbarischen  Scylhen  )  König  in  K,ibul  Barhatckyn  heissen, 
der  sonst  nirgends  erscheint:  er  erzählt  auch  eine  abenteuerliche  Geschichte  von  ihm,  so  wie,  dass  seine  Enkel  durch  sechzig  Generationen 
daselbst  regiert  hätten. 
=«')  Strabo.  lib.  XI,  21.  Dass  sich  das  Reich  Menander's  bis  an  die  Indusmündungen  erstreckt  hat,  findet  vielleicht  seine  Bestätigung  darin, 
dass  der  Verfasser  des  Periplus  noch  im  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  zu  Barvgaza,  Barotsch,  Menander  und  Apollodotus,  Münzen  als  das 
gewöhnliche  Geld  des  Landes  gefunden  habe;  allein  der  Handel  und  die  eigenthümlichen  Vorurtheile  eines  Landes  versehen  es  manchmal 
mit  Münzen,  welche  weit  von  dem  Fundorte  geprägt  wurden  und  deren  eigentliches  Vaterland  in  keinem  andern  Verhältnisse  mit  jenem 
stand,  als  dem  des  Handels  und  Verkehres.  Um  ein  deutliches  Beispiel  aus  der  neuen  Zeit  aufzuführen,  so  finden  sich  in  der  Levante  und 
Aegypten  österreichische  Thaler  und  Zechinen  als  Masstabs-Mfinzen  für  die  türkischen  Piaster,  und  in  China  finden  sich  als  einzige  Silber- 
münzen die  spanischen  und.  obgleich  weniger,  die  südamerikanischen  Piaster .  freilich  nicht  als  Münze,  d.  h.  nicht  nach  ihrer  Zahl,  sondern 
nach  ihrem  Gewichte  und  Silberwerthe.  —  Siehe  Vincent  Commn-ee  of  Ihe  Ancient  II,  204.  — 
=»»)  126  V.  Chr.  gesetzt.  Wilson  setzt  die  Gründe  p.  2S0  auseinander,  wesshaU)  dem  Menander  weder  der  Titel  König  Baktriens  nach  Arrian 
♦  und  Plutarch  (die  Chron.  tables  setzen  ihn  nach  Valens  ins  Jahr  206  und  lassen  ihn  Eroberungen  bis  Serica ,  China  machen),  noch  nach  dem 
Trogus  Tompejus  und  Periplus  oder  Paraplus .  der  Name  eines  Königs  Indiens  zukömmt.  Nach  Strabo  XI,  516,  besiegte  er  mehr  Völker- 
schaften als  Alexander.  Wilsons  Ar.  29i  glaubt,  Menander  habe  das  Reich  des  Pantaleon  mit  dem  seinigen  vereinigt.  Siehe  Note  311. 
=  ")  Sie  herrschten.  Eine  der  wichtigsten  ungelösten  Aufgaben  bieten  die  Agathokles-Münzen  dar,  deren  herrliche  Prägung  der  schönsten  Zeit  baktri- 
scher  Kunst  angehören,  und  daher  keinen  Zweifel  über  das  Reich  des  Königs  erlauben,  weder  in  Ort  noch  Zeit;  von  welchem  Könige  jedoch  sich 
Kupfermünzen  vorfinden,  welche  neben  der  griechischen  Legende  BASIAEÜI  ArAeOKAEOTS,  in  einer  dem  in  der  Note  228  besprochenen, 
von  James  Prinsep  erklärten  ältesten  Sanskrit-Alphabete  nahe  verwandten  Schrift,  der  Name  des  Königs  HA9  +  -JXE,  Agathukalyaja,  oder 
wenn  in  Cp  das  O  die  Vocal- Veränderung  o  und  das  0.  die  Vocal- Veränderung  c  enthält,  Agathokalyeja;  ja  es  fragt  sich,  ob  nicht 
der  untere  Strich  an  dem  -|-  eine  weitere  Veränderung  des  fc  und  Annäherung  an  den  griechischen  Namen  bezwecken  sollte.  Wilson 
Ar.  ant.  294,  setzt  Agathokles'  Regierung  vor  Chr.  135.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  ihn  früher  setzen  möchte,  gleichzeitig  mit  oder 
vielleicht  sogar  vor  Eukratides.  Der  Styl  der  Zeichnung  und  Prägung  reiht  die  Münzen  unstreitig  an  die  Demetrius-Münzen  an,  dies  ist 
besonders  bei  der  Jupiters- Gestalt  der  Tetradrachmen  (Wils.  Ar.  Tab.  VI,  3)  der  Fall,  die  sich  näher  der  Zeichnung  des  Hercules 
(1.  c.  Tab.  II,  2)  der  Demetrius-Tetradrachmen  anschliesst,  als  jene  des  verzeichneten  Apollo  der  Euki-atides  -  Tetradrachmen  (1.  c.  Tab.  III,  4); 
die  Drachmen  des  Agathokles.  mit  der  Einfassung  des  Kopfes  durch  Puncte  (1.  c.  Tab.  Vi,  4  und  5)  findet  sich  auch  auf  keinen  Münzen 
Baktriens  oder  des  Kabul-Beckens,  als  auf  jenen  des  Demetrius  und  Eukratides  (siehe  den  Obolus  l.  c.  Tab.  II,  *  und  IH.  6),  welche  Münzen 
auch  die  scheitelrechten  Inschriften  der  R  neben  der  Hercules-  oder  Jupiters-Figur  gemeinschaftlich  haben,  die  sich  sonst  nirgends  finden; 
ich  glaube  daher ,  dass  dem  Agathokles  ohne  alle  Frage  ein  Platz  unmittelbar  nach  Demetrius  gebührt ,  sei  es  nun,  dass  er,  von  Euthydemus 
aus  Baktrien  verdrängt,  sich  in  einem  nordöstlichen  Puncte  des  Kabul-Beckens  festsetzte,  wo  der  Wein  gedeiht,  auf  welchen  seine  Münzen 
hindeuten  (Kafristan  oder  Schakitor),  oder  dass  er  sich  in  der  Nähe  Beghrams  selbst,  während  des  Eukratides  Vordringen  in  Baktrien 
festgesetzt  und  erhalten  habe,  und  mit  mehr  Gelehrsamkeit  als  dieser  ein  echtes  Sanskrit -Alphabet  gewählt  habe,  welches  von  der  Linken 
zur  Rechten  geschrieben  wird,  und  welches  dann  später  Eukratides  mit  der  weit  im  Westen  gebräuchlichen  Sehreibweise  vertauschte.  Jedenfalls 
ist  jedoch  dieses  Alphabet  auf  einer  von  einem  baktrischen  Könige  geprägten  Münze  um  so  merkwürdiger,  welches  mit  jenem  der  Edicte 
■  Piyadasi's  zu  Ghirnar  und  Dhauli  (Guzzerat  und  Orizza)  übereinstimmt,  als  dieselben  Edicte  mit  arianischer  Schritt  in  dem  Kabul-Uecken 
selbst  zu  Kapur-di-gherry.  20  iMeilen  von  Atok .  aufgefunden  wurden.  Dies  lässt  es  allerdings  wahrscheinlich  sein,  dass  Agathokles  seine 
zweisprachigen,  oval  abgestumpften  Kupfermünzen  nicht  im  Kabul-Becken,  sondern  an  einem  südliehen  Abfalle  des  Pamir  oder  Mustak,  vielleicht 
sogar  in  Iskardu,  habe  prägen  lassen,  dass  er  vielleicht,  um  die  Hypojhesc  weiter  auszuführen ,  gründete.  —  Letzteres  erhält  einen  Zuwachs 
von  Wahrscheinlichkeit  durch  einen  zweiten  König,  der  sich  wegen  des  Gepräges  und  des  Sanskrits  an  Agathokles  anschliesst.  niimlich 
Pantaleon  illASTAAEOSTOr)  im  Arianischen  bA-vJAS,  welches  Wils.  Ar.  p.  .'iOO  mit  Patalavata  wiedergibt,  ich  jedc.ch  mit  Patal.iv.-ya 
lese.  —  Nach  Csoma  de  Koros  J.  A.  S.  B.  II,  ai.'i,  war  es  Kanischka,  welcher  (1H4  v.  Chr.)  zu  Kapila  regierte.  (Rohilkund ,  Ilurdwar, 
oder  im  nördlichen  Doab)  und  dem  baktrischen  Reiche  ein  Ende  inachte,  doch  scheint  dies  weder  der  Zeit  nach  richtig,  noch  der  Silz 
seiner  Regierung  gut  angegeben,  obwohl  den  chinesischen  Quellen  zu  Folge,  welchen  manche  Gelehrte  grosse  (ienauigkeit  zuschreiben. 
S'2j  Silphium.  Pr.  Ch.  11.  Dörner  in  einer  Note  zu  Arr.  111.  20,  nennt  diese  Pflanze  die  Pinilu  asu  foetiila ,  welches  nicht  wahrscheinlich; 
Arr.  lässt  diese  Gegenden  des  kahlen  Paropamisus  starkbevölkert  sein  und  besonders  viele  Hecrdcn  von  Schafen  und  (Kind-)  \  ich  daselbst 
weiden,    weil  die  Schafe  das   Silphiiiin  ausnrhnieiKl   lieben   und  selbst  die  Wurzel   ausscharren. 


*)  Thomas,  p.  Si,  Note   I,  läs.sl  einen  K.iiiij;  iJionysius  in  Jer  Xälie  lies  Königs  Aiiollodoliis  regieren. 
*"■)  Ueber  diese  beiilen  Konige  siehe  Note  :ill. 


13" 


101) 


Freiherr  v.   Iliiyel, 


'X^l  Sirli'-   lliTiiil.    III.    I>3. 

Ji»)  Uo»liinnitcii  Wohii.sit/..  I»ic»  l.fwoR  inii.ichr  C!«l«hi-te  bis  in  .lio  neueste  Zeit,  als  die  fabelhafte  Bezeichnung  der  nördlichsten  Völker 
A.icu'»  de.  Nann-n  „nnuiadische  Scjlh.M,   .„l-r   Mas.sageten"  an/.useh.-n.    Siehe  die  Anmerkung  /.u  IV,   5   des  Arrian.  von  Pr.   Dörner. 

"*)  Sioho  Strabü   IV,  p.  S.'iS,   nuih   Wilsoj,  Ar.    !:)!•. 

"•)  Siehe  Wilson'»  Ar.   p.    l.'ti>. 

•"')  Vui-t.chi.  Die»  Wort  wird  verschieden  geschrieben,  allein  die  hier  angegebene  Art  scheint  nach  Klaproth  die  richtige  zu  sein;  es  ist 
an  einer  andern  Stell.-  beme.kl  wo.dcn  .  dass  die  Vui-Ischi  der  Chinesen  die  Ma,ssagatae  und  Getae  der  classischen  Autore,.  sind.  Siehe 
.Major  .Ste.va.l-»  O.uji»  uf  tl„,  Afyl„,„» ,  A.  S.  J.  0.  XXVIII ,  278.  .M.  l'aulhier  (Thia..-tschu .  .lou.n.  As.  1839)  sagt  p.  7:  „Youe-ehi  mots 
.■ll,Hi,,,.e>,  qui  »hjHifient  ,le  .■,.,;■  l„„m,;-  comme  le  terme  samerit  Tj^<a(y|  tsr/„u„lru  u;.n.^a.  Siehe  die  Bemerkungen  darüber  in  Thomas 
Sah- A-.»//»o/-.Sh;-.,,sW.(,-«,  die   Lehereinslimmung  des   Namens  ist  sicher  huch.st   merk.vürdig  wegen  der  Ansprüche  der  Hindu-Könige.  Siehe 

.Note  847. 

•>l»)  200  Jahre  vor  C  h  .-.  ticburl.  .,l)ie  (ietae,  ein  No.nadenvolk.  welche  ungefähr  200  Jahie  v.  Chr.  Geb.  die  westlichen  G.enzen  China's 
verliessen  und  sich  im  Sude.,  des  Oxus  festgesel/.t  hatten,  als  sie  im  .lahre  1.50  v.  Chr.  von  dem  syrischen  Könige  zu  Hülfe  gerufen  wurden 
Ulli   rer.Hiei.    y.i  .Mobern."     Stewart  1.  c.  .S.   281. 

^''■i(  Chinesischen  Autoren.  Im  .Ma-lwan-lin ,  338  f.  2,  heisst  es  von  den  Yui  -  tschi ,  dass  der  chinesische  Gcne.-al  Tschan-kian  von  dem 
Kaiser  Wu-ti  (der  v...i  142  bis  87  v.  Chr.  regieit  haben  soll)  als  Gesandter  zu  den  Yui-tschi  geschickt  wurde,  diese  auf  ihren  Zügen  während 
dreizehn  Jahren  begleitet  habe  und  im  Jahre  126  v.  Chr.  nach  China  zurückgekehrt  sei.  Die  Ergebnisse  dieser  Reise  sind  in  dem  Sze-ke 
von  dem  Geschichlsschreiber  Sze-ma-tsien  aufbewahrt.  Er  sagt,  ein  Theil  der  Yui-tschi  sei  südlich  nach  Tübbet  gezogen,  die  andern  westlich. 
Fr.  Wilson  setzt  die  Reise  Tschan-kians  zwischen  140  und  130  v.  Chr.  Geb.  Tschan-kian  besuchte  auf  seiner  Reise  Kao-fu  in  Ki-pin,  in 
welchem  einige  Gclchrlc  Kabul  in  Kophen  erkennen  wollten.  Ki-pin  setzt  jedoch  Wilson  mehr  südlich  gegen  Kandahar  und  Ghizny  ,  nimmt 
jedoch  ein  zweites  Ki-pin  an.  .ind  glaubt,  das  von  Tschan-kian  besuchte  Ki-pin  nach  Sogdiana  versetzen  zu  müssen,  weil  um  diese  Zeit 
die  Yui-I.schi  wohl  nicht  südlich  des  l'aropamisus  ansässig  sein  konnten.  Siehe  die  Artikel  in  dem  A.  S.  J.  C.  über  die  alten  chinesischen 
Reisenden  in  Indien  und  Moniteur  «iiu-fi-sel  iln  25.,  27..  28.  et  30.  Nov.  1846,  wo  Reinaud  von  den  späteren  buddhistischen  Reisenden 
l''a-hian   und   lliue.i-tlisaiig  spricht. 

32")  Siehe  Remus.it ,  Nouvelles  mclanyes  Asititiijues  1 ,  203,  nach  Wilson  Ar.  141.  Letzterer  sieht  in  dem  Namen  Daae,  Dahae  oder  Ta-hi-a  der 
Chinesen  das  Wort  Tajik  der  Perser.   — 

•"-')   Siehe  Wilson  Ar.  S.   302. 

322)  Vi  kram.adity  a.  ..Sonne  der  Stärke  "  (Rainaud  A.ialyse  p.  17).  Dieser  Titel  wurde  mehreren  Hindu-Königen  gegeben,  nämlich:  Tschan- 
di-ag..pla,  J.  A.  S.  C.  V,  O.-,0;  Skanda  Gupla.  Thomas.  Sah  Kings  Tab.  II.  Fig.  51  u.  s.' w.  Siehe  Wilson's  Uebersetzung  des  Raja  Ta.-angini  XV,  38. 
As.  Res.  und  die  Reihenfolge  der  Adil.va-Fainilie  :  über  die  verschiedenen  Vikramaditya ,  Wilford ,  As.  Res.  IX.  117,  dass  Vikramaditva  ein 
Titel  und  kein  Eigenname  sei,  bestätigt  Thomas,  Sah  Kings  p.  14.  Einer  dieser  Vikramaditya  wird  in  Räja  Tarangini  (As.  Res.  XV,  38) 
als  ein  Sieger  über  die  Meetsch'ha  angeführt,  worunter  ohne  allen  Zweifel  ein  gegen  Kaschmir  vordi-ingeuder  Stamm  der  Scythen.  vielleicht  der 
Yui-tschi,  verstanden  werden  muss;  allein  wie  Thomas  loc.  c.  sagt,  wai-en  der  Vikramaditya  und  der  Sakari  viele  und  die  Chronologie  des 
R.ija  Tarangini  (siehe  Note  235)  ist  trotz  der  gelehrten  Aibeiten  Wilsons,  Troyer's ,  Turnour"s  und  Cunninghani's,  zu  unbestimmt,  um 
iladi.rch  Licht  für  ein  anderes   Land  zu  erhalten. 

'23)  Sakn  Feind.  Mi\  Thomas  in  seinem  gelehrten  Werke  über  die  Sah-Könige,  S.  14,  scheint  geringen  Werth  auf  diesen  Sieg  Vikrainaditya's 
zu  legen  und  die  Zeit.-echnung ,  die  seinen  Namen  trägt,  auf  keinen  Fall  des  Sieges  zu  Ehren  eingeführt  zu  glauben  wie  es  Pr.  Wilson 
A.-.  anl.  p.  302,  allen  bisherigen  Quellen  zu  Folge  angibt.  Der  Name  Sri  Ilarscha,  der  bis  jetzt  diesem  Vikram.iditya  beigelegt  wurde 
soll  einem  andern  angehören.     Siehe  Note   324. 

"'")  56  vor  Chr.  Geb.  Es  ist  dies  der  Anfang  der  Hindu  Aera  Vikramaditya.  Mr.  Thomas,  S.  14  1.  c. ,  sagt:  lehatecer  miiy  liai-e  heenihe 
real  affect  of  llie  vatinteil  success  of  VikrummUttias  urins  ayiihisl  thc  Sukas;  now  conchisirfly  dated  —  in  78  A.  D.  etc.  etc.,  nimmt  also 
be.sti.nmt  einen  zweiten  Vikramaditya  als  de..  Sakari  an,  während  dem  ersten  aus  irgend  einer  unbekannten  Ursache  die  Ehre  zu  Thcil 
wurde,  einer  Zeitrechnung  den  Namen  zu  geben.  iMr.  Thomas  führt  als  Note  eine  Stelle  zu  Albiruni  von  Reinaud ,  Fragments  arabes ,  p.  140, 
141  und  142  an,  worin  es  heisst:  Lire  de  Saca ,  Hommee  par  les  Indiens  Saca  kala ,  est  posterieure  h  celle  de  Vikramaditya  de  135  ans 
(dies  ist  nichts  Neues,  wohl  aber  das  Folgende)  Saca  est  le  nom  d'un  Prince,  qtii  a  regne  sur  les  contrees  situees  entre  V Indus  et  la  mer.  (Sein 
Reich  musste  also  zwischen  den  Indus-A[nien  und  dem  Meere,  also  i.n  Indus-Delta  gewesen  sein.)  Sa  residence  etnit  placee  au  centre  de 
l'empire,  dnns  la  cnntree  nommee  Arguvurtu  (Ariana  oder  Afghanista..,  also  ungefähr  zu  Kandahar).  Les  Indiens  le  fönt  naitre  dans  une 
clttsse  autre  que  celle  des  Sakyu.  II  ;/  en  a  meine  r/ui  disent,  qu'il  n'etait  pas  de  race  indienne.  Les  peuples  eurent  beuucoup  a  souffrir  de 
son  despolisme,  jasquii  ce  qu'il  leur  vint  du  secours  de  t Orient.  Vikramaditya  marcha  contre  lui ,  tnit  son  armee  en  deroute  et  le  tua  sur 
le  lerrltoire  de  Korour,  situe  entre  .Moultan  et  le  ch&teaw  de  Louny.  (Es  ist  eine  Masse  von  neuen  Auf-  und  Unterstellungen  in  diesen  kurzen 
Sätzen.  Saca  wui-de  bis  jetzt  nicht  als  der  Name  eines  Königs  angenommen,  von  Sakya  Sinha  ist  hier  ..icht  die  Rede,  und  bis  jetzt 
nii-gends  der  Sieg  Vikiamaditya's  über  die  Saka  als  etwas  anderes  «als  über  die  Scythen  betrachtet;  dass  die  Saka  oder  der  Saka  von  einigen 
sogar  als  von  nicht  i.idischer  Race  betrachtet  wurden,  ist  so  wahr,  dass  die  Saka  überall  als  Fremde  aufgefühi-t  sind;  endlich  ist  es  etwas 
.Neues,  dass  sich  Viki-am,iditya  angriffsweise  in  die  Angelegenheiten  Aiyavarta's  (worunter  Albiruui  das  Do.^b  versteht)  gemischt  habe, 
während  er  bis  jetzt  stets  als  die  vordringenden  Saka  von  Indien  abwehrend  a..geschen  wurde,  was  auch  durch  den  Ort,  wo  die  Schlacht 
stattfand,  wie  er  oben  angegeben  ist,  bestätigt  wird).  Cette  epoque  derint  celebre .  «  cause  de  la  joie ,  que  les  peuples  ressentirent  de  la  mort 
de  Sara  et  on  la  cliuisll  pnur  ere.  principulement  chez  les  Astronoms.  (Unter  peuples  können  natürlich  nur  die  \inter  seinem  Scepter 
stehe.iden  ,  also  jene  A.-yavarla's  betrachtet  werden  ,  wo  sicher  die  Zeitrechnung  nie  eingeführt  worden  war).  D'un  autre  cote  Vikrumudifya 
refui  le  titre  de  Sri  (Grand)  «  cause  de  l'honneur,  qu'il  s'etait  acquis.  (Sri,  das  gewöhnlich  mit  heilig  wiedergegeben  wird,  ist  das 
Honorilique  der  Hindu-Könige,  mit  .msei-in  Titel  Majestät  gleichlautend),  flu  reste ,  Vintervalle,  qui  s'est  eeoule  entre  lere  de  Vikramaditya 
et  la  mort  de  Saca,  prouve,  que  le  vainqueur  n'etait  pas  le  celebre  Vikramaditya,  mais  un  autre  prince  du  me'me  nom.  Gegen  das  Letztere 
lässt  sich  niÄits  eimvendcn,  sobald  es  entschieden  ist.  dass  die  zweite  Zeitrechnung  der  Hindu  ebenfalls  einem  Viki-amaditya  den  Ursprung 
verdankt.  Wilson  Ar.  ai.t.,  p.  302,  nimmt  den  Ausdruck  Saka-Zeitrechnung  als  gleichbedeutend  mit  jener  Vikrainaditya's  an;  sie  scheint 
jedoch  ein  zweiter  Ausdruck  für  Saüvahana  zu  sein.    Siehe  Chr.  Tables  1.    Um  den  Anfang  dieser  Zeitrechnung   A.   D.  78  scheinen   übrigens 
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die  Saka  oder  Saki-aiili   wieder  kräftig  aiitgetietcn  zu  sein,    wenigstens   im   Westen,    wo  sie    den   Paithein   einen  König  aufzwangen.      Siehe 
Wilson,   p.   302.     C'olebiooke  setit  die  erste  Eroberung  der  Indo-Scythen ,   Einl.   /.ur  ind.  Alg.   p.   43    in   46  v.   Chr. 

3-5)  Saka.  Es  ist  noch  jetzt  die  gewöhnliche  indische  Zeitrechnung,  man  sagt  z.  li. :  1771  Saka,  d.  i.  1849  (siehe  Colebrooke's  Einleitung  zur 
indischen  Algebra  p.  43,  welcher  ausdrücklich  die  Vikram.iditya-Zeitrechnung  von  dem  Siege  über  die  Saka  herleitet)  oder  2006  Vikramäditya, 
welches  jedoch  nicht  gebräuchlich  ist.  Albiruni ,  p.  138,  sagt  übrigens  ausdrücklich:  „man  bedient  sich  gewöhnlich  der  Zeitrechnung  Sri- 
Ilarscha   Vikram,adit.va ,   Saka,    Ballaba  (Balabhi)   und   Gapta". 

3i6\  Wichtigkeit  hatte.  Wenn  um  diese  Zeit  die  Hindu  keinen  Unterschied  in  ihrer  Benennung  zwischen  Engländern  und  Franzosen  machen, 
sondern  sie  mit  dem  »emeinsamen  Namen  Belata  belegen,  so  ist  wohl  kaum  zu  erwarten,  dass  sie  in  früherer  Zeit  mehr  Genauigkeit 
gehabt  hätten. 

3271  Ergebnisse  in  Persien.  Hormus ,  Sohn  Bahram  III.,  rief  gegen  seinen  Bruder  .\arsi  zu  Ende  des  dritten  oder  Anfang  des  vierten 
.labrhunderls  die  Saka  zu  Hilfe.  Ipsus  Persus  impsumiiue  rciii-m ,  iiscitis  Suceis  ,  Riissis  et  Gcllis;  Puneijtjr.  Veter.  Gibbon  II,  139.  Seqq. 
Wils.  Ar.  p.  385.  welcher  bemerkt,  dass  darunter  die  Sakastener  oder  Sejestaner  gemeint  seien,  und  in  dem  Kriege  der  griechisch-römischen 
Kaiser  finden  sich  noch  unter  Sapor  II.,  A.  D.  350,  Gibb.  III.  202,  als  dessen  Hilfstruppen  die  Segestaner,  Saka  unter  ihren  eigenen  Fürsten. 
Von  da  an  verschwinden  sie  in  der  Geschichte,  weil  bald  darauf  die  weissen  Hünen,  Euthaliten  oder  Nephtaliten,  auch  Atiliten,  Haiateliten 
und  Abteliten  (siebe  Stewart  I.  c.  279)  genannt,  kräftig  auftraten,  und  Segestan  erscheint  erst  wieder  als  eine  Provinz  Khosru  Nuschirvan's. 
Malcolms  Persia  f.   139. 

'-*')  Yui-tschi  erscheinen.  Ma-twan-liu  sagt,  338  f.  27:  dass  hundert  Jahre,  nachdem  Tschan-kian  als  Gesandter  bei  den  Yui  -  tschi 
gewesen  sei  (v.  Chr.  126;  siehe  Note  319  und  339),  also  in  der  letzten  Hälfte  des  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.,  sie  sich  unter  ihrem 
Könige  Kui-tsin-kio,  Ki-pin  und  Kao-l'u,  worunter  hier  Pr.  Wilson,  Ar.  S.  303,  Kandahar  und  Kabul  möglicher  Weise  gemeint  sein  lässt, 
unterworfen,  und  dass  die  Yui-tschi,  Tien-tschu  (Sindhu-Indien)  aufs  Neue  eroberten;  Ma-twan-lin  sagt  weiter,  dass  diese  \'ui-tschi  bis 
zur  Zeit  der  späteren  Hans  -  Dynastie  (A.  D.  222),  Meister  des  westlichen  Indus  blieben,  wovon  später.  Er  sagt  übrigens:  Tien-tschu, 
Ke-pin  und  A-sa;   seien  drei   Königreiche,  durch  Tapferkeit  erobert  und  durch  Schwäche   verloren. 

3-')  Indo-scythische  Reich.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Ptolem.  und  des  Periplus  des  rothen  Meeres,  dessen  Hauptstadt  Minnagara  war. 
Dr.  Vincent  sowohl  in  der  Reise  des  Nearchus ,  p.  141,  als  des  Arrian's,  Vol.  II,  p.  345,  will  beweisen,  dass  hier  Scythen  und  Scythia 
Schreibfehler  für  Sindh   und  Sindhier  seien.     Siehe  Wilson  Ar.  S.   213. 

3"")  Ende  der  griechischen  Könige.  Nach  Fu-kiu-ki ,  p.  83,  hatten  die  Saka  keine  Könige,  als  sie  von  den  Yui-tschi  unter  Kiu-tsiu-kio 
im  Kabul-Becken  unterjocht  wurden.  Es  wäre  möglich ,  dass  die  Su-Hei-maeus-Münzcn  nothwendig  auf  jene  des  Hermaeus  folgten ,  eine 
zeitweise  oder  Iheihvcise  Unterwerfung  des  Kabul-Beckens  unter  die  Saka  schon  um  diese  Zeit  stattgefunden  habe,  nämlich  um  das  J.  98 
v.  Chr.  Geb.  Es  könnte  übrigens  allerdings  Kadaphes  Statthalter  des  Hermaeus  gewesen  sein;  jedenfalls  ist  auf  den  Su-Hermaeus-Münzen  der 
Königstitel  nicht  enlbaltcn.  Siehe  Wilson's  Ar.,  p.  308  und  Tab.  5,  Abel  Remusat  (Reinaud  Analyse  p.  18)  glaubte,  dass  die  chinesischen 
Armeen  über  den   Hindu-Kosch  und  Himalaya  vorgedrungen  seien,  welches  jedoch  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 

'^•)  Auf  Denkmalen.  Diese  sind  Inschriften  in  zwei  Sprachen  in  einer  Höhle  z«  Hajiabad  (Porter' s  Travels  in  Persia  I.  Ö2,  tah.  ii5)  und 
auf  den  Reiterllguren  zu  Nakschi  Riistam  (1.  c.  I,  548,  tab.  23).  De  Sacy  glaubt,  dass  eine  dieser  Alphabete  könne  vielleicht  der  Sprache 
Dilem's  (um  die  Alburz-Gebirge)  angehören.  Memoires  sur  diverses  antit/uites  de  la  Perse,  p.  123.  Die  erste  dieser  Inschriften  könnte 
möglicher  Weise  Pehlvi  und  Arianiscb   sein,  doch  könnte  sie  auch  einem  andern  Alphabete  angehören.    Siehe  Wilson  Ar.    p.  261. 

333)  Siehe  Wilson's  Ariana  301,  welcher  folgende  Bestimmung  ihrer  Regierungsdauer  angibt.  Mayes  Regierungs  -  Autritt  100  vor  Chr.  Geb.; 
Palirisus  80;  Spalyrius  75;  Azilises  60;  Azes  50;  —  Wilson  Ar.  nimmt  die  Jlünzen  mit  Basileos  Basileon  Soter  vor  Christi  Geburt  bis 
A.   D.    100   an. 

333)  Azes.  Aya  9a.  'I"  .^rianischen,  nicht  A-yu  der  chinesischen  Autoren,  worunter  Asoka  verstanden  wird,  der  nach  ihnen  80.000  Thürme, 
Top,   Dagoba  erbaute. 

33»)  Und  Symbole.  Es  hat  diese  Mannigfaltigkeit  einige  Gelehrte  veranlasst,  an  ein  grosses  Bundesreich  zu  glauben,  eine  Annahme,  welche 
jedoch  ausser  dieser  Verschiedenheit  der  Münzen,  durch  nichts  gerechtfertigt  wird,  und  sich  durch  eine  lange  Regierung  und  verschiedene 
Münzstätten   genügend  erklärt.     Siehe  Raoul-Rochette   und  Arneth   über  die  haktrischen   Münzen. 

335)  \amen  prägen  Hess.  Die  Saka- Münzen  lassen  sich  in  zwei  Reihen  abtheilen;  die  einen,  wo  der  König  in  verschiedenen  Stellungen,  aber 
nie  zu  Pferde,  und  diejenigen,  wo  er  immer  zu  Pferde  abgebildet  ist.  Wahrscheinlich  hätte  dies  zu  der  .\nnahme  zweier  verschiedener 
Stämme  oder  Dynastien  geführt ,  wenn  es  sich  nicht  getroffen  hätte ,  dass  der  erste  König  zu  Pferde  Spalirius  (Spalapha-ramasa)  als  Bruder 
des  grossen  Königs  aufgeführt  wird,  das  Gepräge  vollkommen  mit  den  Palirisus- Münzen  übereinstimmt  (siehe  Wilson  Ar.  Tab.  VIII,  13,  1), 
und  beide  auch  dasselbe  Monogramm  haben  nur  in  Palirisus -Münzen  doppelt.  —  Ausser  den  obgenannten  Saka-Königen  linden  sich  auf 
schlecht  erhaltenen   Münzen  noch   .Spuren  anderer.  Siehe   Wilson  Ar.   S.   311    und  Taf.   VIII,    14,    15,    16,    17. 

33»)  Gleichzeitigen  Quellen.  Periplus  des  rothen  Meeres  'l .  p.  345,  nach  Wilson  Ar.  S.  213.  Er  sagt:  die  Regierung  sei  in  der  Hand 
eines  parthischen  Stammes,  welcher  in  zwei  Parteien  abgethcilt  wäre,  jede  wähle  einen  König,  welcher,  wenn  er  könne,  den  andern  ver- 
triebe. —  Eine  solche  Regierung  kann  keine  regelmässige  sein,  und  wahrscheinlich  hat  Arrian,  der  Ucisende,  im  ersten  Jahrhuntcrlc,  einen 
speciellen  Fall,  der  während  seines  .\ufenthaltes  stattfand,  zur  Regel  gemacht,  oder  die  ihm  gegebenen  Nachrichten  falsch  verstanden.  — 
Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  Eigenlhiimlicbkeit ,  welche  bis  zur  ungerechten  Besitznahme  Sindh»  durch  Sir  Charles  Napicr  in  der 
Regierungsform  dieses  Landes  stattfand,  nänjlicli  ein  steter  Wechsel  in  den  Fürsten  der  drei  Abtheiluiigon  ilcs  Itcicbos  nach  ihrer  Senio- 
rilät,  schon   in  einem  gewissen  Grade  im  ersten  Jahrhundert  nach   Chr.   Geb.   eingeführt  gewesen  sei. 

33')   Vononcs.      Es   ist  dies   der  Name    zweier    parthischen  Fürsten,    deren    einer  König   von  Parthien   vom  Jahre   vor  Chr.   6   bis   nach   Chr.   20 
war.  Münzen  von   ihm  (Ar.  Taf.  XVI,  1)   gleichen   in  keinem  Siime  jenen  des    Vononcs   des  Kabul-Beckens;    iIim-  zweite  parthische  König  Vonones 
regierte  nur  wenige  Monate,  und  es  können   ihm   rtesshalb   indische   Eroberungen  nicht  zugeschrieben  werden.   —  Siehe   Wilson's  Ar.   p.    336. 
33*)   Siehe  Wilson's  Ar.   p.    338. 

339)    Yui-tschi  Königen.     Es   wird  nach   chinesischen   yuollen  allgemein  angc nm.'n  .   dass   die   Yui-tschi    Könige  halten;   von   den   Saka    ist   es 

zweifelhaft.  —  Diese  Könige  im  Kabul-Becken  scheinen  übrigens  den  Künsten  hold  gewesen  zu  sein,  denn  die  auf  Tat'.  XXI.  19,  in  Wilson's 
.\riana  abgebildete  Münze  enthält  die  Büste  des  Kadphises  deutlich,  als  von  einem  gemalten  Portrait  genommen;  der  llahmcn  isl  sogar  mit  der 
nöthigen  Voransicht  verschen.   Siehe  Ma-twun-lin,  A.  J.  IjXXI.X    und  LXXX  (1836)  und  Thian-Tschu   (Journal  Asiaticpie  1839):   A  cettc  epoquc 


jQj>  Freiherr  i:    llilyel. 

,1.-.1.  A.  I).  Kahul  UM.I  .lio  ».•»llid.cn  in.lischci.  I.Si.de.-J  „,,,,...■(., u.u„t  «»..■  Y.me  Chi:  <7.s-  „v„i,m  fuit  mourir  l,„rs  roh ,  .t  etabll  !.  leur 
ularr  ilm  enrnminiilini»  mililairft  jumr  (juiwcrm-r  Imts  li'in-s  fiijrtx.      (l'autliicr.) 

"»)  Ki.i-l>i.-«-ki...  .N...-1.  Nut.-  .n'i  sei/..-.,  .lie  el.ii.iv-Lscl.oi.  Sol„if(»l.-llei-  die  E.-.,I..M„nK  Kao-f..-.s  (w«l.l  Kabul)  u.i.  .las  Jaln-  26  v.  Chr. 
flcburl.  unter  .Ic...  K.-...iBe  Kiu-l»i..-ki«  (..ael.  de.-  f.an/ö.^iscl..-,,  rel.o.i.aff.n.s  .üesos  chiLOsisclu-n  Na,n,.n.s).  Nu,,  li,.de„  sich  die  in  .le,-  Note  330 
«ngrrah>-.c..  SV  lil'MAIOr  Mi,i,/..-n  in,  A.-ia..ischcn  Tf'lA  TTTiTTT.HI'i.  TIT 1^.  M,.hur»ja,a  Kujulakasasa  Kasohm  yadaphasa,  welches 
vielleicht  jenen  Namen  hedeut.t .  .loci,  hahe..  andere  .lerselben  Gattung  'PAUi7'.  F.rmayasa,  und  «cnn  die  Kad,,hises->lünzen  den  Yui-tschi- 
KnniKen  «„Keh,M-en  ,  >o  kann  n.il  Sicherheit  anÄenon,n,en  «erden,  dass  diese  ^V  EFMAlOr  Münzen  einer  andern  Reihenfolge  angeschlossen 
uerden  n,i,.s»en,  «ie  e>  Wilson  Ar.  anl.  .S.  30S  gelhan  hat.  l>as  Wort  yailaphasa  kommt  übrigens  auch  in  den  Kadphises-Münxen  (Note  343) 
vor.   und  ^cheint   einen  Titel  /.u  bedeuten. 

"'J  Mang  Ol  entstanden  war.  Es  scheint,  als  oh  das  Mün/.wesen  in  Indien  i.he.haapt  als  eine  griechische  Kunst,  als  ein  aben.Uändisches  Geheim- 
nis« betrachtet  «ordcn  «Rrc.  und  es  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich  ,  dass  während  langer  Zeit ,  nachdem  die  Be.|uem- 
lifhkeil.ja  die  Nolh» endigkeil  eines  gep.ägten  Auslauschmittels  für  den  Handel  des  westlichen  Indiens  mit  Griechenland  und  Aegyplen  empfunden 
war.  das  Kahul- It.-cke..  die  Nachbarstaaten  mit  diesem  Er/.eugnisse  versah,  ja  es  finden  sich  schon  in  den  frühesten  Zeiten  und  von  da 
fortwährend  augenscheinliche  Nachah„,ungen  und  falsche  Mün/.en.  Eist  später  scheinen  die  .Sah-Könige  (iu/./.erafs  und  die  spätere  Gupta- 
Familie  von  Kanoj  .Mün/.en  geschlagen  /...  haben,  die  jedoch  meistens  oder  durchgehends  ein  griechisches  Vorbild  n.ittelbar  oder  unmittelbar 
gehabt  XU  haben  scheinen.  -  Die  erwähnten  Stückchen  .Silbers  müssen  um  so  mehr  als  das  früheste  Austauschmittel  des  Handels  angesehen 
weide,.,  als  sich  in  den  Hindu- Gesetzen  Gold  und  .Silber  nur  nach  dem  Gewichte  und  nie  nach  der  Anzahl  Stückchen  angegeben  lindet; 
s.iUher  .Stückchen  Silber»,  meist  mit  dem  Stemp.>l  in  l'orm  eines  Mondes  oder  der  Sonne  bezeichnet,  welcher  Stempel,  wie  der  in  China, 
wohl  <lie  lleinheil  bezeichnete,  linden  sich  im  Boden  durch  ganz  Indien,  bald  rund  bald  viereckig,  bald  länglich;  Wilson  spricht  von  de,n 
l'ana   Karscha.  der  (ieldstrafe  Manu's,  einer  .Münze.   'iOO    Gi-ain  in.   Gewicht;  wenn  diese  von  Kupfer  war,   so   wurde  sie   wenigstens  bis  jetzt 

nicht  gefui,de,,. 
"2)  Co  Id.  l'nter  der  Masse  von  Schriften,  welche  alljährlich  auf  Befehl  des  englischen  Parlaments  in  Druck  gelegt  werden,  die  meistens,  von 
der  grösstcn,  wenn  auch  oft  durch  Zeit  und  Ort  bedingten  Wichtigkeit  sind,  deren  viele  verdienten,  weiter  verbreitet  zu  werden,  befindet 
sich  für  das  Jahr  1848  ein  Ausweis  über  die  in  Russland  jährlich  erzeugte  Quantität  von  Gold.  Er  wurde  von  dem  englischen  Consul  in 
St.  Petersburg  verfasst  und  hat  daher  Ansprüche  auf  Genauigkeit.  Die  Gewinnung  dieses  edlen  Metalles  hat  in  Russland  in  solch  über- 
raschendem Maasse  und  solch  regelmässigem  Fortschreiten  zugenommen,  dass  die  Reichhaltigkeit  der  dortigen  Erz-Adern  an  das  Unglaubliche 
grenzt.  Im  Vei-gleich  mit  dem  F.rgebnisse  von  zehn  Jahren  ist  der  jetzige  Erti-ag  um  das  Vierfache  erhöht.  Ohne  die  Veranlassung,  welche 
die  Vorlegung  dieses  Ausweises  hervoiTief,  näher  auseinander  zu  setzen,  so  kann  ich  mich  dennoch  nicht  enthalten,  einige  darauf  Bezug 
hallende  Bemerkungen  in  gedrängter  Kürze  zusammenzustellen,  welche  überdies  mit  den  Grenzen ,  innerhalb  welcher  sich  dieser  gegenwärtige 
Aufsatz   über  das   Kabul-Becken  in  wissenschaftlicher  Beziehung  bewegt,  nicht  im  Widerspruche   Ist. 

Vor  der  Entdeckung  Amei-ika's  war  der  Werth  des  Goldes  i,n  Vergleiche  mit  Silber  nicht  so  gross,  als  er  es  jetzt  ist,  während,  wie 
allgemein  bekannt  ist.  der  ungeheuere  Reichthum  Süd-.\merika's  an  diesen  Metallen,  der  nach  Europa  überschifft  wurde,  den  Werth  beider 
verminderte,  d.  h.  die  natürlichen  Producte ,  bei  welchen  keine  solche  Vermehrung  erzielt  werden  konnte,  im  Preise  .»liegen:  so  zahlte 
man  im  Jahre  ll>30  den  Scheffel  Weizen  dreimal  so  viel  als  im  Jahre  1570;  in  gleichem  Maasse  veränderte  sich  durch  die  ungleich  grössere 
Einfuhr  von  Silber  gegen  Gold  der  verhältnissmässige  Werth  beider.  Bis  vor  wenigen  Jahren  und  von  da  dreihundert  Jahre  zurück  ,  wird 
angenommen,  dass  die  Ausbeute  an  .Silber  i,.  Amerika  zwöll'mal ,  und  jene  an  Gold  viennal  den  Ertrag  dieser  Metalle  in  Europa  und  in 
Russland  jährlich  überstieg.  Im  gegenwärtigen  Augenblicke  ist  der  Werth  dieser  Metalle  in  England,  wie  1  zu  15'  „  gleiches  Gewicht, 
während  angenommen  wird ,  dass  das  jetzige  Verhältniss  .lUes  bestehenden  Goldes  zu  Silber  wie  1  zu  40  ist.  Die  grösste  Einfuhr  ,an  edlen 
Metallen  von  Amerika  fand  zwischen  den  Jahren  1800  und  1810  Statt;  von  da  bis  jetzt  nahm  sie  auf  verschiedene  Weise  bis  zur  Hälfte  ah. 
nicht  weil  die  dortigen  Minen  erschöpft  waren,  sondern  wegen  der  Unabhängigkeits- Kriege  Süd-Amerikas  und  der  dadurch  verminderten 
Sicherheit  industrieller  l'ntcrnehmungen.  Da  jedoch  der  jetzige  zerrüttete  Zustand  des  Landes  voraussichtlich  mit  der  Unterjochung  des 
ganze,,  südlichen  C'ontincntes  durch  die  anglo-geimanischen  Staaten  enden  muss,  deren  .Sinn  ausschliesslich  auf  die  Verwerlhung  der  Erzeug- 
nisse des  Bodens  gerichtet  ist,  so  wird  der  frühere  Ertrag  nicht  nur  wieder  hergestellt,  sondern  erhöht  werden.  Die  jährliche  .\usfuhr  an 
Silber  und  Gold  von  dort  ist  bis  jetzt  durchschnittlich  auf  55  Millionen  fl.  C.  M.  angenommen  worden.  Der  russische  Regierungs-Ausweis 
in  St.  Petersburg  gibt  den  Werth  des  in  Sibirien  gewonnenen  Goldes  auf  35  Millionen  Gulden  C.  M.  für  das  Jahr  1846  an.  Da  dieser 
Ausweis,  von  der  Regierung  geliefert,  auch  den  Ertrag  der  vielen  Privat-Minen  in  sich  begreift ,  so  glaubt  Sir  Edw.  Baynes  ,  dass  in  letzteren 
wohl,  die  um  die  Ausbeute  gelegten  Abgaben  von  12  bis  24  pCl.  zu  ersparen,  Unlerschleife  stattfinden,  und  der  jährliche  Ertrag  kann 
daher  auf  40  Millionen  angenommen  werden.  Dieser  Ertrag  ist  fortwährend  im  Zunehmen,  und  scheint  in  demselben,  wenn  nicht  noch 
grösserem  Maassslahe  erwartet  zu  werden,  da  nach  obigem  Ausweise  die  russische  Regierung  den  Verkauf  von  Krongütern  in  jenen  Gegen- 
den ausgesetzt  hat,  wo  sich  der  auszuwaschende  Goldsand  befindet,  welches  vermuthen  lässt,  dass  die  Regierung  die  Beschaffenheit  jenes 
Theils  von  Sibirien  untersucht  hat  und  reiche  Quellen  für  den  Betrieb  durch  die  Krone  entdeckte.  Diese  Gegenden  sind  nun  meistens  in 
dem  östlichsten  .\bfalle  des  Urals  gelegen.  Siehe  die  wichtigen  Aufsätze  in  A.  Ennan's  Archiv  für  wissenscbafUiche  Kunde  von  Russland. 
In  staalsökonomischcr  Hinsicht  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit  zu  berechnen,  was  die  nothwendige  Folge  dieses  jährlichen  Zuwachses 
und  zwar  an  Gold  allein  hervorbringen  muss.  während  das  Verhältniss  der  amerikanischen  Gewinnung  des  Silbers  im  Verhältnisse  des  Goldes 
sich  verhielt  wie  46  zu  1,  jenes  in  Europa  und  Russland  wie  40  zu  1,  so  findet  nun  eine  Ausbeutung  Statt,  welche  das  Verhältniss  beinahe 
wie  1  zu  1  oder  1  Gold  zu  iV^  Silber  verändert.  Wenn  nun  auch  jetzt  für's  Erste  dieser  ungeheure  Zuwachs  von  edlen  Metallen  nicht 
so  schnell  die  Preise  der  Natur-Erzeugnisse  erhöhen  kann,  als  dies  zur  Zeit  der  Entdeckung  von  Amerika  der  Fall  war,  weil  die  Masse 
des  seit  drei  Jahrhunderten  eingeführten  Goldes  und  Silbers  zu  gross  ist,  um  durch  das  neu  eingeführte  ein  plötzliches  Steigen  hervor- 
bringen zu  können,  so  sind  dennoch  mehrere  andere  Ursachen  vorhanden ,  welche  die  Masse  dos  Gesammtvennögens  eines  Landes  erhöhten, 
und  andere,  welche  das  Gold  plötzlich  dem  Verkehr  zuwendeten,  dass  bis  zum  Frühjahre  dieses  Jahres  ein  allgemeines  Steigen  aller  Natur- 
produclc  unabweislich  vor  der  Thür  zu  stehen  schien.  Dahin  gehört  das  ungeheuer  vermehrte  Capital  durch  Gesellschaften,  Anleihen  und 
Eisenbahnen,  welche  Papiere  in  Umlauf  brachten  und  deren  Actien  und  Obligationen  Geld  ersetzten,  das  «ystem  der  Banken,  welche  durch 
ihre  Noten  die  Summe  des  Geldes  wenigstens  verdoppelten  und  das  Aufheben  und  Verscharren  des  Geldes  verhüteten;  und  endlich  der  ver- 
änderte Handel  mit  dem   Osten  ,   der  sonst  Gold  benöthigte  und  jetzt  von   dort   zu  uns  zurück  bringt. 
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Alles  dies  ist  jedoch  für  diese  Note  von  geriuger  Bedeutung.  Es  ist  hingegen  mehr  alr;  wahrscheinlich,  dass  die  Völkerslämme  am 
adlichen  Abfalle  des  Altai,  eben  so  wie  jene  am  südlichen  Abfalle  des  Bolor  frühe  das  Auswaschen  des  Goldes  gekannt  haben,  und  die 
Gold  suchenden  Ameisen  des  Arrian  und  Strabo  sind  vielleicht  nichts  anders  als  entstellende  Erzählungen  oder  missverslandene  Worte,  welche 
darauf  Bey.ug  haben.  Für  ein  Nomaden-Volk  hatte  die  Menge  des  gefundenen  Goldes  ebenso  wenig  Werth  als  es  in  den  Augen  der  alten 
Peruaner  halte,  und  dessen  Besitz  ist  nur  in  der  Seele  des  gemeinen  Volkes  civilisirter  Länder  als  gleichbedeutend  mit  Glückseligkeit,  den 
zu  erwerben  Vio  ''"^•"   Verbrechen   begangen  werden. 

.Ms  obige  Zeilen  eben  geschrieben  waren,    kam    die  Kunde    von    der    Coldregion    Californien"s    nach  Europa,    iu   welchem,    den  ersten 
Nachrichten  zu  Folge  dies  edle  Metall  über  400  Meilen  Landes  ausgestreut  sein  soll.    Diese  Nachricht  erzeugte  natürlich  neue  Befürchtungen 
von  dem  unausbleiblich  geglaubten  veränderten  Verhältnisse  des  Goldes  zum  Silber,  und  des  Werthes  der  Erzeugnisse  zu  jenem  des  Goldes 
im  .Mlo-emeinen.     .\llein  ,  die  Trsache,  wesshalb    das  Verhällniss    des    Goldes    zum  Silber  im    Münzwesen    nur  als   1   zu   lö'/o  des  Gewichtes 
angenommen   wurde,    während   es  sich   wirklich,    wie    1    zu   40   verhält,    liegt  in  der  Nothwendigkeit  und   in   der  grösseren  Verwendung  der 
Seheidemünzen   und   vor  .\llem  in  der  grossen  Anwendung  des  Silbers   für   Gegenstände  des    Gebrauches   und   der   Verzierung.    In  dieser  Be- 
ziehuno-    möge  die  einzige  Thatsachc    des  Testamentes   eines  Earl  of  Scarborough    angeführt  %verdeu .    welcher    seine    Nachfolger    auf    ewige 
Zeiten  verbindlich  machte,   jährlich  für  3000  Liv.  St.  (30.000  fl.  C.  M.)  Silber    einzukaufen,    bis    nachdem    alle    Geräthschaften   und  Möbel 
des  Hauses  von  Silber  wären;  das  Parlament,   auf  Ansuchen  der  Familie,  verordnete,  dass  in  Zukunft  die  Testaments-CIausel  für  den  jeweiligen 
Besitzer  nicht  mehr  verbindlich   sein  soll.     Wenn  nun,  was    nicht  zu   erwarten  ist.   die  Goldregion  Californien's    wirklich  den  ersten  .\ngaben 
entspricht,   so  fragt  es   sich,   ob   nicht  dieser  grosse  Zuwachs   dennoch  nur  dasjenige  und  nicht  mehr  liefert,   was  das  Bedürfniss   in  Verschleiss 
und  Verbrauch  dieses  Metalles   erfordert,  dessen  zu    Marklebringen    jedenfalls   lange  fortgesetzt  werden   muss  ,   bis  sich   das  wahre  Verhältniss 
zwischen   Gold   und  Silber  herstellt.     Sollte  übrigens  wider  Erwarten   die  Ausheute  des   Goldes  sich   in  solchen  JIa.sscn  darstellen,    dass   der 
Werth  desselben  dadurch  wesentlich  herabgesetzt  würde,  so  könnten  die  bis  jetzt  so  ergiebigen  russischen  Goldwaschungen  nicht  fortgesetzt 
werden,    deren    Ausbeutung    mit  grossen   Kosten    verbunden    ist,    und   wenn    diese  grosse  Zufuhr  russischen   Goldes  aufgehört  hat,  so  steht 
nicht    zu    erwarten,    dass   Californiens  Schätze    den  Werth    des    Goldes    noch    tiefer    herabdrücken  können.      Dies  scheint  um  so  weniger  zu 
befürchten,    als   die  Ereignisse  des  Jahres    1848   auf  die  Privatbanken  und   Gesellschaften  .Mittel-Europa"s   einen  lähmenden   und  oft  tödtenden 
Einfluss  ausgeübt   haben,   wodurch  einerseits   eine  bedeutende  .\nzahl  Geld  vorstellender  Papiere  we.-thlos  wurden,   uud  andererseits  die  Furcht 
vor  Staats-Banquerouten  die  Furchtsamen  bewog  von  Neuem  zum  .\nhäufen  und  Verstecken  des  gemünzten  Geldes  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
^'*^)  Einzigen  Ausnahme  gänzlich.      Nämlich  eine  einzige  Münze  des  Kadphises  mit  der  griechischen  Inschrift;    BACl.VEVC    B.\ClAEwX 
M,\r.Ar    OOHMO.  K.\A<1>ICHC,  in  welcher  die  Buchstaben  sonderbare  Formen  und  Werthe  haben,  uud  das  OOHMO  ebensowenig  verständlich  ist, 
als  das  arianische  \~[X,  Tfl  ^'^  ~  ^"if"  '^'-'  iP''^f  ^  ^  J^T  TU.  1  'XM.1  TiT  V^  Mnltaräjasa  Räjarlkiräjasa  Sahatra  —  phuUvahamuliu  i-uraha- 
Kapisasa  dhannsa  oder  Siihhii-trni>/iiiHli<iriiina  ha  (oder  ri)  huhura  kupsischasa  ilhuraila  oder  dhailara  oder  dharara.  —  Wie  sehr  die  Kenntniss 
des  Werthes  der  griechischen  Buchstaben  in  der  letzten  Zeit  des  Saka-Königs  .\zes  verschwunden  war,    beweist  die  Münze  mit  der  Legende 
ojEIAON'jjEOAAw   NIOC.VAC",  Tab.  VIU.  1,  Wilson  Ar.,  deren  arianische  Schrift  deutlich  ist;  allein  noch  weiter  entfernten  sich  die  späteren 
Yui-fschi-Münzen ,    wo  das  noch  zu  erklärende  POO  NO   POO   BOOOPO  KOOPO,    des    Königs   Baraoro,    Varaoro ,    Varahran    oder    Behram 
verschiedener  Münzen  (Tab.  XIV. )  zuletzt  :n  eine  Reihe  0  mit  zul'älligem   P   übergeht;   um  so  ausserordentlicher   als   sich   obige  Inschrift  auf 
einer  grossen   125  Grain  wiegenden  Goldmünze  befindet,  ja  spätere  Münzen  enthalten  gar  keine  Eigennamen,   sondern  nunmehr  das  .\rdokro 
dieser  Münzengattung  um  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Füllhorn  und  dem  Titel.     Diese  letzteren  Goldmünzen,   die  in  Menge  von  Badak- 
schan  bis  zum  Hugli  gefunden  werden,  sind  die  letzten  auf  uns  gekommenen  Spuren  der  Selbstständigkeit   des  Kabul-Beckens. 
"**)  Arrian  ausdrücklich  sagt.  Er  sagt:  V,  4,  „Alexander  und  seine  Kriegsgefährten  haben  gefunden"    (im  Gegensatze  von  den  über  Indien 
verbreiteten  Lügen)   -dass  die  indischen  Stämme,   alle  diejenigen  wenigstens,  mit  welchen  .Mexander  und  sein  Heer  in  Berührung    kam  und 
deren  waren   viele,     kein  Gold  besitzen."     Es  ist  unmöglich,    dies  mit   Dr.   Vincent    Voyaf/e  of  yearchus   p.   82.    als   keine  Goldmünzen  aus- 
zulegen,   da  sie  überhaupt    keine  Münzen  hatten,    obgleich   es  schwer   ist.    diese    Angabe  mit  jener  des    Herodotus  zu  vereinigen,    dass  der 
Tribut  der  indischen  Satrapie  an  Darius  in   Gold  gezahlt  wurde.  — 
^*')  Scheinen  die  Münzen.     Mr.  Thomas  in  seiner  gelehrten  Abhandlung  über  die  Dynastie  der  Säh-Königc  Suraschtra's  setzt  die  Säh-Dvnastie. 
deren  Herrschaft    sich  auch   nach   ihm   über  Guzzerat  erstreckte,     vor  die  Eroberung  des   Indus -Delta    durch   die  Yui-tschi.    Indo-Scythen, 
und  liest  auf  den  merkwürdigen  Münzen  der  Ersteren  die  .lahreszahlen  der  Sri   Ilarscha-Zeitrechnung.   über  welche  an   einer    andern    Stelle 
einige  Worte  gesagt  werden  sollen.    Er  nimmt    die  bisher  aufgefundenen  Münzen  .Suraschtra's.    der    Halbinsel    Guzzerat,    als    von    180   oder 
170  bis   50   v.   Chr.   Geb.  geprägt  an.   welches  also  eine    dem  Herzen  Indiens   nähere   Münzstätte  als    jene  des  Kanerkes   und  um  drei  Jahr- 
hunderte früher  beweisen  würde.      .Siehe  die  nachfolgende   Note. 
'*«)   Die  Inschrift  auf  den  Kanerkes- Jlünzon  lautet:   PAO  N.\NA   PAO   K.VNHPKl    KOP.XNO.   Es   ist   sehr   richtig  von  Pr.  Wilson  Ar.  358  bemerkt 
worden,    dass  in   diesen  barbarischen  iMünzen  die  .\btheilung    der   ersten  drei   Worte  Uaona-na-Rao   sein  könne,    nui    Uao-    (Raja)  durch  ho 
in  die  vielfache  Zahl  zu  setzen,   mit   dem  Genitiv  na.   der  im  Hindustani  kn.   im  Puschtu    und  Penjabi   du.   im  Gnzzerali  «o  ist ,   welche  letztere 
.Sylbe  manche  Münzen  sogar  haben;    —    und   um   dadurch   das   li.\CI.VEVC    B.VC'I.VEo)N   KANHPKOV    anderer  Münzen  auszudrücken,  Wils, 
.\r.  358.     Der  Einwurf  gegen  diese  Erklärung  ist,  dass  sich  N'ana  auch  allein  auf  der  R.   der  Münzen  befindet,    wo  es  jedoch  (Pr.  W.  1.  c.) 
als  ein  fehlerhaft  geschriebenes  Nanaia  (siehe  Note   193),  welches  sich  auch  auf  Kupfermünzen  befindet,   beides  als  alleinige  Aufschrift  über 
einer  weiblichen  Figur  angesehen  wird.    Dass  das  Wort  Nanaka    nach  Wilson   Ar.,   p.   364,     in   einem  Prakrit  -  Schauspiele    .Namens    Mritsch 
Tschbakati  und  auch   in   einem  Sanskrit-Werke   nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  des  Commenlators    als  Geld    mit  einer  Siva-Figur  vorkommt, 
Gold  oder  .Silber,   von    diesen   noch  jetzt   in   .Hcnge    doch   nur   in   Gold   oder  Kupfer  gefundeneu    .Münzen  Kancrki's   herkomme,   ist  sehr  wahr- 
scheinlich, wie  /..  B.  iI:ls  lateinische  Den.irium,  Geld,  von  der  Münze,  oder  im  Hindostani  Payssa,   Geld  von  dem  Kupfer  Payssa  herkommt,  oder 
jetzt  im  Penjab    die    Rechnungen    nach   Harisiughi    und    Nanakschai   (sc.  Rupcya)  geführt  werden,    welches    letztere    Wort    jedoch  nichts  mit 
.Nanaka  zu    thun   hat.   sondern  mit  ilem  Siek-Heiligen    Nanak   oder    dem  tüchtigen  General  Ilari   Singh   .Naioa,   der  keinerlei  .\nlagen  zu  einem 
Heiligen   hatte.    —    Siehe  Reinaud   über  den   König  Kauika  oder   Kank  (p.    149)   des   Alhiruni,     Kanika    \ind   Kaniska    dos   Fa-hian    und   Iliucn- 
thsang,    Kanischka    des  Sanskrites,  welches   er  sämmtlicb   al.s   einen   und    denselben   König   bedeutend   ansieht,   dem  Kanerki   des  Arrianischen, 
dem  Kanerkes  des  Griechi.scben.     Analyse  etc.    17. 
"*')  .Nanaia.     In   Note   193   ist  .Nanaia  als  gleichbedeutend  mit  Diana   iu   ihrer  Form  als  .\rtcmis  .lufgeführt  worden  ;   die  Kanerkes-Münzen  stellen 
sie  (Wils.  Taf.  XI,  17  und  fernere)  als  eine  weibliche  Gottheit  dar,   deren  Bedeutung  in  Nana,   Nano  und  Nanaia,  Thomas  (Säb-Kings,  p.  15, 
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V  .,  ..,  al,  UM.  l.unn  i.le.Ui«!.  ;n.nin>n.. .  u..,l  die  hmhMin,e,e..s..n.c  ZusammonMoUung  eine,-  Itemcrkung  aus  M.  Pauthier's  Uebersetzung 
ll„o.    chM.c.i»clu.n    Texte,  r"'."«» -"•''"' -     ■'"«'■•""  ''*'""'""-   '«•'»>>   "i"-'"«'-     "-"  "■'^"^'"'■-  ""'  "'"   '"•S'""'^-'   -""'■  gl«-»"'"  ^''^•='"'- 

.„„,.,  .„,  T,....a «-^....»110    „m  jener  .le.-  Vni-.«e..i   hinpewieson  wi.-.l,    welche  beide  ihre  Herkunft  von  dem   Monde,   ,vie  ihr  Name  sagt, 

(Note  -.1?)  »bU.ilen  I.ie  Erklärung,  wc.-balb  Kanerkes  und  seine  Naehfolger  das  Wort  Nana,  Na„«  oder  Nanaia  auf  .hren  Münzen  genahlt 
halten'  bald  al«  Titel  König  »der  Abk.Hnn.ling  des  Mondes,  bald  als  Darstellung  der  üot.heit,  erhält  dadurch  eine  vollkommene  Erkli^rung, 
„,„  .„'mehr  al,  die  spätere  (iup.a-l.vnastie .  welche  trotz,  ihres  Namens  (Wilson  Ar.  418)  Ansprüche  auf  eine  Abkunft  von  der  Sonne  (J.  A. 
S  C  183»  Mür/:  und  luni)  hallen,  das  Wort  Nano  während  mehreren  (ienerationeu  beibehielten.  (Thomas  1.  c.  65-67.)  Kadpb.ses,  der 
«r,tc  Yui-tschi-König,  von  welchem  Mün/,en  gefunden  wurden,  gebrauchte  dieses  Wort  nicht,  und  es  wäre  möglich,  dass  es  Kanerkes  erst 
HpSter  gelban  hRIle  nachdem  er  in  Erfahrung  brachte,  welche  Iledeulung  die  ältere  Tschandra-Wansa  in  den  von  ihm  eroberten  Ländern 
habe  Seine  vielleicht  frühesten  Mün/.en  haben  bald  IIAIOC  mit  der  deutlichen  tiestalt  der  „ersonificirten  männlichen  .Sonne,  oder  MiePO, 
MIOl'O  und  MIIIH)  nach  Prinsep  und  .Lassen  (Wils.  Ar.  359)  statt  .Mithra  (Lassen:  ^ur  Geschichte  etc.,  p.  98)  das  alte  persische  oder 
Zend-Wort  für  den  Sonnengott,  woher  das  neue  persische  Mihir,  welches  wohl  in  MIIPO  ausgedrückt  ist;  bald  MAO,  die  Zend-Form  des 
Sanskrit  Mas,  Mond,  eine  männliche  (iestalt  mit  dem  wach.senden  Mondsviertel  rückwärts  des  Halses  (siehe  Wilson  Arr.  Taf.  XI  ,  15  und 
T»f  XII  1)  welche  keinen  Zweifel  über  die  Bedeutung  der  Worte  und  Gestalten  erlauben.  Allein  höchst  merkwürdiger  Weise  findet  sich 
der  König  auf  der  ander«  Seite  in  gan/:cr  Figur,  unläugbar  als  auf  einem  Feueraltar  opfernd,  und  auf  Münzen  von  Kanerkes  kommen  auch 
die  Worte  vor:  AOPO  nach  Prinsep  von  dem  Zend-Wortc  Atars  oder  Athro,  Feuer,  und  OAAO  vielleicht  statt  Vato.  Zend:  Wind,  welches 
deutlich  auf  Zcrdu.-cbl»  Elementar-Dienst  hindeutet;  da  sich  jedoch  auf  Münzen  dieses  Königs  auch  Siva  mit  Nandi  und  der  Umschrift  OKPO, 
welches  Lassen  (nach  Wilson's  Ar.  p.  .161)  als  Ugra,  ^der  Furchtbare,"  ein  Name  Siva's,  ansieht  ,  lerner  auf  andern  Münzen  Sakya  Sinha 
(Wilson  Ar.  Tafel  XIII.  1.  2.  3)  abgebildet  ist,  so  scheint  Kanerkes  oder  Kanerki  auf  der  Rückseite  den  verschiedenen  Religionen  unter 
seinen  Völkern  gehuldigt  zu  haben,  während  er  selbst  ein  Feueranbeter  war;  wenigstens  wird  er  selbst  auf  allen  Münzen  mit  einem  Opfer- 
allare abgebildet.  Einige  Worte  noch  über  die  Religion,  welcher  durch  die  Abbildung  des  HAIOC  und  MAO  gehuldigt  wird,  die  zum  Theile 
der  oft  citirlen  Abhandlung  Mr.  Thomas  (S.  27)  entlehnt  sind.  Die  älteste  Form  heidnischen  Gottesdienstes  wird  in  einem  materiellen  Sabeismus 
gefunden.  Görres  sagt:  der  erste  Cultus  war  einfach,  es  gab  keine  Tempel,  keine  Bildnisse;  die  Blicke  erhoben  sich  von  der  Erde  zum 
Firmamcnte,  dort  fanden  sie  die  Herrschaft  des  Feuers,  dort  brannte  ewig  die  Sonne,  dort  schimmerten  die  Fixsterne  und  Planeten,  als  so 
viele  Flammen  in  dem  dunklen  Gewölbe,  dort  glänzten,  durch  unerschöpfliche  Quellen  genährt,  die  Feuer,  welche  auf  die  Erde  nur  einen 
geschwächten  Abglanz  warten.  Der  Cultus  des  Feuers  wurde  die  Anbetung  der  Sonne  (logisch  hätte  es  vielleicht  das  umgekehrte  sein  sollen) 
die  Sonne,  das  Heer  der  Sterne,  die  Elemente,  welche  ihnen  gehorchen,  sind  die  unsterblichen  Gewalten  und  zugleich  die  Priester  des 
Himmels;  die  Welt  ist  ein  Wiederschein  der  Gottheit,  sie  besteht  durch  sich  selbst,  vmbegrenzt.  In  dieser  Hinsicht  war  die  Religion  dieser 
Zeil   ein  Pantheismus.  M.   Nevc  sagt  hiezu :   y,Ces  aperftis,   qui  sont  pour  rhistolre  de  TInile  de  Itt  plus  ijrande  juslesse,   soiit  confirmes  par  les 

reclierches  cntri-prises  dans  ces  derniers  tems les  dehris  des  fahles  et  des  legendes  populaires,   t/tie  les  sourees   anciennes  rupportent 

aux  Chttldeens,  nu.r  Plieniciens,  aiix  Bahijloniens,  etc.  oiit  des  curiuteres  anitloyties  et  tin  fand  comnnin  :  Tont  semhie  se  rnpporler  im  culte  des 
Astres  ou  au  Sabeismc  dans  son  setis  le  phis  materiel.  Le  soleil,  la  litne,  iiuelques  plunetes,  certaines  conslellations  duns  leiirs  mtiltiels  rapports 
avec  la  terre,  tels  paraissent  etre  les  prineipaux  ohjets  d'ndoration."  M.  Neve ,  Mythe  des  Ribhavas  p.  5.  Les  hommages  des  Indigenes,  o  eefte 
epot/ue  reeulee  s'adressalent  uii  soleil.  ulii  hnie.  «u  feu  et  u  ce  t/tii  ordiniiirement  frappe  le  plus  vivetnent  les  sens  et  l'imngination.  Tel  est  le  culte, 
qniparait  urnlr  domlnejudis  non  seiileiiient  duns  linde,  miiis  dans  la  Ferse."  Relnaud,  Analyse  d'iin  Memoire  geographif/ue,  13  (1846).  Dass 
von  dieser  ursprünglichen  Religion  nur  ein  Schritt  zu  jener  sei,  welche  Zerduscht's  Namen  trägt,  oder  besser,  dass  die  letztere  nur  die 
A'erarbeitung  der  früheren  zu  einem  Svsteme  mit  Formen,  Vorschriften  und  Geheimnissen  sei,  ist  augenscheinlich ;  allein  es  finden  sich  auch 
so  manche  Andeutungen  einer  Verbindung  dieser  ursprünglichen  Anbetung  des  „Meisterwerkes  des  Schöpfers"  mit  der  Buddha-Ueligion,  in 
den  sonderbaren  Anrufungen  an  die  Sonne  und  den  Mond  in  den  Gebeten  der  Buddhisten,  welche  sich  in  vielen  Inschriften  der  Höhlen- 
Tempel  des  westlichen  Indiens  finden.  Siehe  Wathen  J.  A.  S.  Bd.  IV,  482:  ,.Stturttshlra ,  or  Ihe  region  of  the  irorshippers  of  tlie  Sun -^^^ 
wesshalb  vielleicht  die  Parsi.  durch  die  Mohammedaner  vertrieben,  sich  dahin  wendeten,  allein  keine  Glaubensbrüder  fanden,  und  Toild  II,  .'SOI 
„77i»'  eurliest  ohjects  of  }'eneratinn  in  tkese  regions  (Mewar,  Sauruslttra  etc.)  were  the  sun  and  moon.'^  Oberst  S.vkes  geht  jedoch  noch 
weiter  und  lässt  jedenfalls  seit  dem  6.  Jahrhunderte  vor  Ch.,  vielleicht  schon  von  einem  früheren  Buddha  bekehrt,  die  Bewohner  Indiens 
Buddhisten  sein.  Siehe  auch  Thomas  28,  Sjkes,  Inscriptions  J.  R.  A.  S.  VIII,  mit  Prinsep's  Erklärung  J.  A.  S.  C.  VII.  566,  dann  Ilirc/i,  notice 
of  the  dei-ivatioH  of  the  Buddhist  religion  itself,  from  the  old  form  of  the  Sahean  Idolatry.  Bombay  Branch  A.  S.  Mai  ISii,  p.  HO  und  Hist. 
lies.  p.  63,  wo  er  sagt:  /  refer  ihem  rather  to  Solar  and  elementul  H'orship  out  of  which  arose  Buddhism,  and  ivifh  which  it  seems  to  hare 
lieen  intimately  associaied  on  its  first  propagation  as  a  crecd.  Ueber  den  Beinamen  Sakya  des  Gautama,  siehe  Note  231.  James  Prinsep  in 
seiner  Besprechung  der  Münzen  (18.34  und  1835,  A.  S.  J.  B.)  wies  schon  auf  den  besonderen  Werth  hin,  welchen  die  Buddhisten  auf  die 
Anbetung  der  Gestirne  legten.  Siehe  in  Tod  (Annales  von  Rajaputana  1,  801)  die  Erklärung  des  Wortes  Balabhi :  „Belnitth  (die  in  dem  in 
vieler  Hinsicht  merkwürdigen  Soinnäth  verehrte  Gottheit)  was  ihe  Su7i-God  Bul ,  hence  came  the  title  of  the  dynasties ,  ichich  ruled  these 
regions,  Bälka  Jlai,  and  hence  the  cupital  Balicapur  Ihe  cilty  of  the  Sun,  ivas  familiarlg  leritten  Balabhi'',  welche  IMeinung  er  jedoch  später 
änderte.     Siehe  (nach  Thomas   1.  c.  7)   Gildemeister  Scrlplurum  aruhum  de  Rebus  Indicis,  p.  42 — 44. 

»*')  Siehe  Wilson  Ar.  S.   348. 

'*')  Wenig  Gold.  Wilson  Ar.  359  stellt  den  Grundsatz  auf,  dass  die  Vui-tschi  das  baktrische  und  Saka- Silbergeld  wabrsbeinlich  für  den 
Bedarf  hinlänglich  gefunden  und  desshalb  keines  geprägt  hätten.  Diese  Berechnung  des  nötbigen  Austauschmittels  scheint  jedoch  auf  jene 
Zeit  nicht  passend.  Bis  zum  gegenwärtigen  Augenblicke  ist  es  selbst  in  dieser  Zeit  der  Mode  statistischer  Tabellen  nur  wenigen  Regierungen 
eingefallen,  Gold  oder  Silber  im  Verhältnisse  des  Bedarfs  prägen  zu  lassen;  fast  ohne  Ausnahme  ist  es  als  Verwerthung  der  Metalle  geschehen 
und  erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  es  vorgekommen,  dass  Regierungen  Melalle  auf  auswärtigem  Markte  kaufen,  um  ein  Land  mit  Münze  zu 
versehen.  Die  b.iktrischcn  und  Kabul-Könige  vor  dem  Yui-tschi-Könige  Kadphises  prägten  das  nach  Hindu-Sitte  als  Austauschmitlei  vorhandene, 
nach  dem  Gewichte  abgetheilte  Silber,  wozu  die  unbedeutenden  Silbergewerke  in  Wakhan  (siehe  Edrisi,  p.  141,  welcher  es  Wikasch  mit 
der  Stadt  Vachan  im  Oius-Thale  nennt,  Marco  Polo  I,  XXV,  spricht  ebenfalls  von  diesen  Silberbergwerken  und  nebstbei  von  Kupfer),  einen 
Beitrag  lieferten.  Unstreitig  wurde  von  den  Yui-tschi  nicht  das  früher  vorhandene  Gold  gemünzt,  sondern  es  war  seit  der  Griechenzeit 
eingeführt  worden,  entweder,  obwohl  nur  in  geringem  Maassstabe,  durch  den  Handel,  oder  durch  die  Yui-tschi  selbst  mitgebracht,  oder  zum 
Theil  in  den  Tributarströmcn  des  Indus  im   Norden  des  Kabul-Beckens  ausgewaschen.     Denn  „/«   the   most  flourishing  period  of  their  ruh; 
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ilie  Indo-Scylliinim  tiniler  Knncrki  und  Ins  immediate  successors  »iiist  hai-e  possessi'd  not  onlij  Kiischiiilr  i'tgclf  biit  etc."'  (Ciinningham,  A'mwi. 
Chronol.  VI,  2.  Articie)  und  es  erstreckte  sich  wohl  iiher  Iscardu,  wo  hekanntlich  nicht  unbedeutende  fioUhvaschungen  sind.  Ihn  Hakil, 
p.  239,  sagt  übrigens,  dass  sich  auch  Gold  zu  Wekhschab  in  Mawer  ul  Naher,  d.  i.  im  Oxus- Becken  finde,  wohl  El  Edrisi's  Wikasch,, 
welcher  im  12.  .lahrhunderte  selbst  das  westliche  Indien  besuchte.  Die  jetzt  nach  England  übersiedelnde  Masse  von  Gold  in  Indien  hat 
während  einiger  Zeit  die  Theorien  über  reiche  Goldbergwerke  in  Indien  genährt,  und  selbst  an  die  goldsuchenden  Ameisen  des  Strabo  und 
Arrian  von  der  Grösse  eines  Hundes  wurde  geglaubt.  Die  Goldgruben  Indiens  waren  jedoch  sein  Artiv-Handel,  er  ist  jetzt  ein  passiver, 
denn  es  kauft  zu  hohen  Preisen  seine  Verwaltung  ,  wofür  es  an  England  sein  Gold  bezahlt. 
'*")  Kabul's  zu  machen.  Und  nicht  allein  die  Kabul-Könige,  deren  Reich  sich  um  diese  Zeit  wahrscheinlich  über  das  Industhal  (Cunningham, 
Num.  Chronol.  VI,  2.  .Vrticle)  Guzzerat  und  bis  zum  Ganges  erstreckte,  versorgten  den  Norden  und  Nordwesten  Indien's  mit  Münzen,  sondern 
als  sich  ihr  Ueich  in  engere  Gränzen  zurückgezogen  hatte,  Hessen  nach  ihrem  Vorbilde  die  Hindu -Fürsten  der  späteren  Gupla- Familie, 
welche  Wilson  (1.  c.  418)  vom  2.  oder  .!.  zum  7.  Jahrhundert  herrschen  lässt,  Gold  in  grosser  Jlenge  prägen,  während  im  westlichen 
Indien  das  Gold  mit  dem  Erloschen  der  Yui-tschi  wieder  verschwindet,  und  Silber  in  den  dortigen  Gupta-JIünzen,  in  den  Local-Münzstätten 
der  frühern  Säh-Dynastie,  mit  genauer  Nachahmung  der  Köpfe  der  letztern  wieder  allein  vorkömmt,  so  wie  von  da  an,  mit  .Ausnahme  der 
späteren  Kanoj-Münzen ,  Gold  aus  dem  ganzen  späteren  Münzfusse  der  Sassaniden-,  Rajputen-,  Hindu- und  Buddha-Münzen ,  bis  zur  Eroberung 
des  Landes  durch  die  Mohammedaner  (und  auch  dann  noch)  ganz  verschwindet.  Es  seien  mir  hier  zwei  Bemerkungen  erlaubt:  über  das  Wort 
Gupta  und  über  das  Datum  der  ,Säh-Munzen.  Wilson  (1.  c.  iüö) ,  und  vor  ihm  Prinsep  und  viele  andere  Gelehrte,  sagt:  Gupta  sei  der 
Geschlechtsname  der  Dynastie  gewesen.  Gupta  heisst  „der  Beschützte"  und  das  Vischnu  Purana  (p.  479  nach  Wilson  1.  c.  418)  prophezeit 
in  seiner  zurückdatirten  Voraussagung,  dass  ein  Königsgcschlecht  mit  dem  Namen  Gupta  zu  .Magadha  regieren  würde,  ein  Name,  welcher 
gewöhnlich  der  Vaisya-Kaste  Angehörende  bezeichnet,  während  die  späteren  Gupta  Magartha's  auf  eine  Rajput-Abkunft  (nach  der 
Inschrift  auf  der  Säule  von  Allahabad  Pragaya,  übersetzt  von  Capt.  Troyer  J.  A.  S.  B.  18.34),  d.  h.  von  der  Sonne,  Anspruch  machen.  Gupta, 
„der  (Gott)  beschützte"  kommt  so  ziemlich  unserem  Dei  Gratia  gleich.  In  wie  fern  es  nun  bloss  ein  fortgewähltor  Beiname,  oder  ein  nur 
vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbter  Geschlechtsname  gewesen  sei,  ist  von  geringer  Bedeutung,  weil  manchmal  Könige  ,  welche  verschiedenen 
Geschlechtern  angehören,  im  Geiste  ihrer  Regierung  näher  mit  einander  verwandt  sind,  als  manchmal  die  sich  folgenden  Glieder  Einer 
Familie.  —  Was  die  Sah-Dynastie  Sauraschtra's ,  (Sab,  nach  Wilson  Ar.  405  von  .'•ädhu.  gut)  deren  Titel:  Raja  Kschatrapasa  t^p|CJH  oder 
T^T  tI^^IH  jedoch  mit  dem  TTsf,  vielleicht  jedoch  als  Gegensatz  des  7"lSll  I  ^^  Ist  (Thomas  1.  c.  59—61)  ebensowohl  auf  eine  Raj- 
put-Abstammung,  als  auf  ein  Unter-Königthum  im  persischen  Sinne  des  Satrapen,  unter  der  Oberherrschaft  der  Seleuciden-Könige  (oder  jener 
der  Yui-tschi,  letztere  mögen  nun  ihren  Überkönig  in  Kabul  oder  Minagara  gehabt  haben)  so  setzt  sie  Wilson  (1.  c.  404)  nach  den  ludo- 
Scythen,  Thomas  (I.  c.  48)  vor  dieselben,  so  zwar,  dass  ihr  letzter  Kiinig  im  Jahre  v.  Chr.  57  seine  Regierung  endet,  welches  mit  dem 
Anfange  der  Zeitrechnung  Vikramaditya's  zusammentrifft,  die  jedoch  beiläufig  gesagt,  für  Thomas'  Abhandlung  von  keinem  Momente  ist,  und 
stützt  seine  Ansicht  auf  wichtige  Gründe.  Die  Sah-Münzen  haben  alle  den  aufTallenden  Fehler,  dass  während  die  R  die  vollkommen  deutliche 
Legende  durch  einen  Stempel  enthält,  welcher  gerade  für  die  Grösse  der  Münze  berechnet  ist,  jener  des  Kopfes,  mit  einer  Legende  in  deutlich 
griechischer  Schrift  um  vieles  zu  gross  ist,  so  zwar,  dass  auch  nicht  eine  dieser  Legenden  ganz  erhalten  vorkommt,  und  aus  den  Fragmenten, 
welche  ohne  allen  Zweifel,  ohne  Kenntniss  der  griechischen  Sprache,  daher  unrichtig  geschrieben  sind  ,  dennoch  deutlich  zu  erkennen,  dass  sie 
den  Münzen  der  Seleuciden  und  weder  jenen  der  baktrischen  und  noch  weniger  jenen  der  barb.irischen  Könige  nachgebildet  seien.  In  ersferen 
findet  sich  stets  mit  Ausnahme  einiger  Eukratides-Münzen  das  Ü  von  der  halben  Grösse  der  übrigen  Buchstaben,  wie  in  Al^A^TT,  während  die 
gewiss  richtig  als  älteste  angenommenen  Sah-Münzen  das  griechische  grosse  0  der  Seleuciden  mit  edlen  Buchslaben  enthalten,  und  weder  das 
spätere  C  statt  2  noch  das  oj  der  Saka  zeigen,  obgleich  der  künstlerische  Werth  der  Münzen  ein  äusserst  geringer  ist.  Dass  jedoch  dieser 
zu  grosse  Stempel  mit  des  Statthalters  oder  Königs  Bildniss  nicht  zufällig,  sondern  absichtlich  gewesen  sei,  ist  augenscheinlich,  und  sollte 
vielleicht  ein  Symbol  der  Grösse  sein ;  wenigstens  kann  nicht  angenommen  werden ,  dass  dies  in  Folge  des  Wunsches  entstanden  sei ,  die 
griechische  Inschrift,  welche  eine  Oberhoheits-Anerkennung  sein  mochte,  unleserlich  darzustellen,  da  sie  wohl  in  Sauraschtra  Niemand  ver- 
stand ,  und  die  griechischen  Zeichen  allein  das  Symbol  der  Untertbänigkeit  waren.  Nun  wird  nach  numi.smatischen  Grundsätzen  angenom- 
men, dass  jene  »liinzen,  welche  eine  Nachbildung  einer  früheren  Zeichnung,  Form  oder  Eigenthümlichkeiten  enthalten,  dem  Originale  auch 
in  der  Zeit  nahe  stehen,  wovon  natürlich  die  Nachahmungen  späterer  Jahrhunderte  für  numismatische  Sammlungen  ausgenommen  sind.  Es 
finden  sich  Gupta-Silbermünzen ,  welche  augenscheinlich  den  Sah-.Münzen  nachgebildet  sind,  denn  obgleich  sie  nur  auf  dem  B  eine  andere 
Inschrift  und  ein  anderes  Symbol  in  der  Mitte  enthalten,  so  ist  dennoch  die  sonderbare  Eintheilung  der  Zeichnung  von  jenen  entlehnt, 
während  die  A.  alle  oben  besprochenen  noch  übertriebenen  Eigenthümlichkeiten  in  den  barbarisch  nachgebildeten  Köpfen  haben,  nur  dass 
nun  die  Legende  deutlich  mit  unverkennbaren  Spuren  des  Nano  der  Kanerkes-Münzen  (Thomas  1.  c.  Taf.  .19,  40.  41)  in  barbarischen  grie- 
chischen Buchstaben  vorkommen.  Wenn  nun  diese  Legende  sie  bestimmt  den  Kanerkes-Münzen  nachsetzt,  während  die  Goldmünzen  der 
Gupta  sie  augensclieinlicli  den  Kenorano  (indo- scyfhischen)  nahe  stellen,  ohne  jedoch  das  Nano  der  Silbermünzen  zu  enthalten,  so  muss 
man  fragen,  ob  es  erlaubt  sei,  die  S.ih-Dynastie  ,  wie  es  Mr.  Thomas  that,  so  weit  von  den  späteren  Guptas  in  der  Zeit  zu  entfernen, 
das  heisst,  zwischen  beide  die  ganze  Zeit  der  indo-scythischen  (Yui-tschi)  Herrscher  einzuschieben.  Allein  Mr.  Thomas  bemerkt  sehr  richtig, 
dass,  wenn  es  galt  bei  der  vordringenden  Eroberung  und  Ausdehnung  des  Magadha-Ueiches  unter  der  Gupta-Ilerrschafl  über  Saurasclitra 
ein  Vorbild  für  ihre  Silbermünzen  zu  suchen,  sie  kein  andere»  finden  konnten,  als  jenes  der  Sah,  da  die  Viii-tschi-Könige  keine  Silber- 
münzen prägten,  und  ihnen  jenes  Gepräge  der  Sah  mit  Ausn-ahme  des  buddhistischen  oder  vielleicht  dem  Sabianisinus  angehörigen  Mittel 
Symbols,  welches  sie  gegen  ein  Hindu-Zeichen  vertauschten,  sicher  durch  die  Sanskrit-Inschrift  näher  stand,  als  jedes  andere.  Dass  sie 
die  unerklärte  griechische  Legende  nicht  nachbildeten,  deutet  allerdings  daraufhin,  dass  damit  eine  Oberhoheils-Anerkennung  gemeint  gewesen 
sei,  während  das  Nano  ihrer  Anmassung  von  dem  Monde  abzustammen  zusagte.  Den  Titel  Kschatrapasa  vertauschten  sie  mit  jenem  j  |j|  |  |yj|c| 
Rajadhiraja,  oder  ^J  Sri.  als  Zeichen  der  grösseren  Entfernung  beider  Dynastien  der  Sah  und  der  Gupta  von  einander  in  der  Zeit,  dass 
sich  in  den  Legenden  der  ültest.'h  Sah-Münzen  Iswara-Dattas  noch  die  Anwendung  der  Zend-Form  ^^  Putha  lindct .  st.att  des  sniileren 
Sanskrit  Mx(  Putrasa.  —  Die  Sah-.Münzen  wurden  übrigens  bis  jetzt  einer  weit  von  einander  getrennten  Zeit  von  den  ausgezeichnetsten 
Gelehrten  zugeschrieben,  und  zwar  nach  Thomas  1.  c.  2  :  ^Anterior  to  the  4.  Cfntury ,  A.  D.";  Wilson's  Ar.  410:  ,,Foiirth  or  seventh 
Century  A.  O." ;  Sykes,  J.  U.  A.  S.  XII.  477:  „46on<  153  B.  C."  Prinsep  J.  A.  S.  C.  VII.  354 ,  mit  welchem  letztem  also  Thomas  übereinstimmt. 
)  Auf  einem  Feucraltare.  Es  wird  angenommen,  dass  sich  die  Buddha-Religion  zu  Anfang  unsers  Zeilalters  in  dem  Kabul-Becken  ver- 
breitet habe.     Wilson  Ar.  .104  nimmt  jedoch   eine  spätere  Zeit,  niimlich   das   zweite  Jahrhundert ,  als  jene   an,  wo  Buddhi.smus   die  allgemeine 

Denkschriften   d.  philus.-liislor.   (  i.    III.  lid.  \\ 


jyjj  Freiherr  v.   Ilüyel. 

„„.m ..».-  Uan....,  B-v »l.     -  M..ecl.en   .„>   .IkI,. .:■•   S--  M.u.e   von  l.a«,,.,.     «•..Ic...   n-Hlich   .1.   die   .i.ue,-hario»tcn 

l,.u.o„  .lio  T...„„el  .It-r  ..„.U-rn  lU-liKionc-n  jen.-r /eil  allein  ül.erdaue.l  l.ahen   Uim,,-.,,  denn   wenn  aucl.  d,c  KMUM-auhHc-   ,„   ,h.e„   „Iluu.ne,, 

de»  Sch«eiK.-n."   fe,.c   llauten   orrichua.-,, .     .»    wäre,,    diese  de,.   v,ud,i„fren,le„   Moha,n,„cda„e,„  beso„do.-s   ve.-l,asst   „nd   wn.den   vn, ,e„ 

ichm-  /,.e,»t  /erstö,t.    ,viih,-e„d   .lie  Ten.pel   ,le,-  er.tcre,, .    so   wie  jene  ,le,-  l>„d,lhi,sten   „nd    lli„du   u,.,    diese    Zeit,     „„bedeutende    Gebäude 

,,„,..„    ■„,, ;„.n„a,M.,.  Kalt   ,lie  «.au., .s.e  Ve,-iol,u„K  bei  Au.sb,citu,.g   ,le,-  k-iegei-i^che,,  Ueligion   Moha,«,..ed's  den  AnhUngen,  Zerduscht«. 

Nach  den  Miin.e,,  ,le,-  i,.d,.-.s.vtl.i.scl,e„  Künis-  '■»  ".tlieileu,  wa,-en  sie  selbst  keine  Buddhisten,  allein  sie  scheinen  von  de,n   Feuerdienste  .um 

V.  .1,    M-.   i,v,i,  hii     {.TU     '7     bekehrten  sieb   ilie  Yui-tschi   um  26  v.  Chr.   (Ein  Jahrhundert  nach  der  Reise 
lliüduisiiius  ubcilteKanKen   ■/.»  »ein.    .>.uh   .il.i-l«.u,  ,,n.   .i...  ,    .    .  ,,•„,•        n  ,    ,  .,  • 

■r.cha,.-ki«n-.)  •/.umUuddbisn.us.  allein  da  der   Scb.eiber  selbst  ein    llud.lhist  war ,   so  ,nag   er  wohl   e,ne   (he.lwe.se   Bekehrung   zu   allge.ne,,, 

.,   .       ^. i    «    n    VVVIII    278   saut:   „Die  (Jeten   (Yui-tschi)   bekehrten  sich  /.um  Buddh,s,nus  und  wohnten   ,n  Zelten. 

itenonMiici   haben,    iilajoi  .MewAii  •»• '^. '^*  "•  -^^**"'  ■'  *>       « 

welche    sie  heim   Weiden  ihrer   llcerden   von  Stelle  zu  Stelle   bewegten.     Sie  hatten    wenige   Weiber  mitgebracht  und  hatten   d,e  S.lte,    dass 

Hieb  n.ehrere  .Männer  mit  einem  ge.neinschalllichen  Weibe  begnügten.'-   Diese  Gewohnheit  findet  bekanntlich  noch  bei  den  Buddhisten  Ceylons. 

■ ,  ,    ,  „    v;wi„.,.,.i  si.it   WO  irewühnlicl,  zwei   oder   drei   Bi-Üder  Ein  Weib   besitzen   und   durch  Gewohnheit  bestimmt  wird. 

denen   i,n   ll,,nalava  unil   iien   .>,,g„,-,  i ,  «^'an,  «■-(,»-"« 

aufweiche  Wei.se  die  Theilung  der  l'nicl,le„  und  der  Kinder  geschieht;  in  ,1er  ersteren  Beziehung  wird  monatlich  gewechselt,  und  in  de, 
zweiten  Htebl  zne.-.sl  dem  i.ll,-sten.  dann  d,-„,  /.weilen  Bruder  die  W.%hl  frei;  der  jüngste  erhält,  was  die  andern  verschmähen.  Ks  fragt  sich 
auch  ob  nicht  in  Folge  dieser  Sitten  .ler  Vni-Ischi  .1er  Mädcbe,,  Mo,-.l  der  Mewar  bis  auf  die  allerneueste  Zeit  in  dem  südwestlichen  'Jheil 
Hl„d.",slan-»  fo,lhesla.,den  habe,  ein  Ceb.aucb .  welchen  die  Yui-tschi  wahrscheinlich  hatten.  Maj.  Stewart  fährt  fort:  „Diesen  Geten,  die 
während  .-,(10  Jahren  in  diesen  Gegenden  (Alghanislari )  herumzöge,,,  werden  die  Höhlen  zu  Bamian  zugeschrieben."  —  Es  ist  jedenfalls 
wiihiscbeinlich,  dass  die  Bekehrung  der  Yui-tschi  /.um  Buddhisn.us  ihre  Sitten  milderte  und  es  ist  auf  sie  a,rzuwenden ,  was  Sanang  Setsen, 
eiii  Fürst  des  Urdu-Sla«,mcs  (übersetzt  von  Schmidt)  darüber  in  BetrelT  der  Mongolen  ,  welche  im  Jahre  407  zum  Buddhismus  bekehrt  wurden, 
sagt:  „Buddbismus  hat  die  Sitten  gemildert,  das  Volk  .  das  früher  Städte  zerstörte  um  Grasboden  für  seine  Heerden  zuschauen,  un,l  auf  die 
grausa'iLte  Weise  ganze  Völkerstämmc  schlachtete,  lödlet  nun  kein  Tbier  und  baut  Tempel  und  Klöster."  Es  hat  daher  Anhänglichkeit  an 
den  Bo,len.  an  sein  Valeiland  und  wird  von  Völkerwanderungen  abgehalten,  indem  es  sich  im  Ackerbaue  neue  Nahrungszweige  bildet.  — 
Buddhismus  machte  seine  Eischeinung  i,n  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  in  China;  der  Verfasser  von  Tsching-tzi-thung  sagt :  im 
sicbenlcn  Jahre  der  Begierung  Mings  ,1er  Han-D.ynastie,  d.  i.  A.  1).  50.  Nach  Kang-his  Uictionnaire  sollen  einige  Priester,  Scha-man  (Samana. 
ein  Bnsscndcr,  ein  Schüler  Samana,as,  daher  Schamat,  ein  buddhistischer  Schüler)  unter  der  Dynastie  Tsin  nach  China  gekommen  sein. 
Der  erste  Kaiser  der  Dynastie  Tsche-hwang,  ungefähr  250  v.  Chr..  liess  jene  Priester  als  Fremde  einkerkern:  allein  ein  goldener  Mann 
öffnete  die  Pforten  ihres  (iefängnisses.  Unter  dem  Kaiser  Wii-te  (150  v.  Chr.)  wurden  die  Götzenbilder  Buddha's  nach  China  gebracht, 
welche  liis  jetzt  nach  demselben  Modelle  verfertigt  werden.  Doch  hcisst  es  ferner,  dass  die  Keligion  Fohs  eist  unter  Ming  grössere  Ver- 
breitu,,"  ehielt.  Morrison  As.  S.  J.  C.  XXI,  <i3 1 .  Siehe  Nr.  11  und  VII  des  4.  Bandes  der  As.  Soc.  von  Colebrooke  und  J.  A.  S.  C.  XIX,  40. 
Buddhismus  kam  nach  China  (nach  A.  Uemusal ,  Memoire  sur  le  Buddliisme ,  Memoire»  de  VAeadcmie  fruiifaise  1831)  A.  ü.  65.  Es  ist 
sonderbar,  dass  er  erst  zwischen  A.  D.  öO.I  nnd  628  in  Japan  eingeführt  wurde,  wo  er  die  verbreitetste  und  zugleich  Staats-Religion  ist. 
Nach  chinesischen  Onellen  erschien  eine  Bolschaft  von  den  Yui-tschi  des  nordwestlichen  Indiens  bei  dem  Kaiser  Ho-ti  (regierte  von  A.  ü. 
89  bis  106)  mit  Tribut.  Zur  Zeit  der  Wu-Dyi,astie ,  einer  der  Dynastien  ,  welche  von  A.  D.  222  bis  280  über  China  herrschten,  wurde  ein 
Gesandter  nach  Fu-nai,  geschickt,  un,  einen  dort  wohnenden  Chinesen.  Namens  Su-wih ,  über  Indien  zu  befragen,  welches  er  besucht  hatte; 
er  sagte  unter  andei-m.  da.ss  dazumal  die  Buddha-Religion  die  allgemeine  Indiens  sei;  er  hatte  Mo-kea-to  (Magadha)  und  Po-scha-Ie-tze 
oder  Pa-to-le-t/,e  besucht,  nämlich  Patalipulra,  putra  ist  im  Chinesischen  tze.  Im  zweiten  Jahre  Hiau-kien  .  des  Kaisers  Hiau-wu,  A.  D.  455. 
sandle  der  König  des  Reiches  Kiu-to-le  (Gandhara;)  Geschenke  nach  China,  elicii  so  im  ersten  Jahre  Yuen-wei,  des  Kaisers  Fei-Ie,  (A.D.  473) 
das  Königreich  Plin-Ie.  In  diesen  Reichen  herrschte  die  Lehre  Buddhas.  Zur  Zeit  des  Kaisei-s  Wo-ti  der  Tang-Dynastie  (61S  — 627)  waren 
grosse  Unruhen  in  Indien.  Der  König  Schi-lo-ye-to  (Sri-Rahita?  Siladilya  regierte  im  Sauraschtra  im  7.  Jahrhundert)  wollte  die  vier  Indien 
unter  seine  Oberherrscball  liringen.  alle  Provinzen  an  der  .Nordgrenze  unterwarfen  sich  ihm;  er  scheint  ein  Anbänger  Buddhas  gewesen 
zu  sein.  Im  22.  Jahre  derselben  Periode,  \.  D.  648,  wurde  nach  diesen  Quellen  der  grösste  Theil  Indiens  von  Tübbet  und  Nepal  aus  durch 
die  Chinesen  erobert.  Rinldbismus  war  nach  ihnen  (was  auch  die  gefundene  Inschrift  zu  Sarnath  beweist)  in  Magadha  bis  zu  Ende  des 
in.  .lahrhunderts  verbreitet.  Siehe  Wan-bien-t'hung-kaou  ,  von  Ma-twan-lin.  London  A.  S.  Juli  et  August  1836.  Siehe  auch  M.  Remusat's 
Uebcrsetznng  Schi-fa-b,ien  der  A.  1).  :ii)'.l  seine  Reise  nach  Indien  begann  und  erzählt:  Ganz  Indien  befolge  Buddhas  Lehre  ebenso  ganz  Tübbet, 
die  westliche  Tartarei  und  diis  westliche  Indus-Ufer.  „Zu  .\nfang  iles  achten  Jahrhunderts  eroberten  Araber  Sindh  und  bekehrten  die  dortige 
Bevölkerung,  welche  buddhistisch  war."  Stewart  1.  c.  283.  Siehe  Notes  on  the  Reliffioits .  Moral  und  Politicul  stnie  of  Inditi  In/  Lieiitn.  Col. 
Si/kes,  1841;  in  welcher  er  zeigt,  dass  die  ursprüngliche  Religion  Indiens  nichts  mit  den  Absurditäten  des  jetzigen  Brahmanisnuis  zu  thun 
hatte,  dass  seine  geschichtlichen  Bücher  absichtlich  zerstört  wurden  und  dass  zur  Zeit  Fa-biens  um  390  und  nach  den,  Fuli-kwo-ke  (Ge- 
schichte des Buildha-Reicbes)  ganz  Indien  buddhistisch  war,  so  dass  nach  iMa-twan-lin  undHiuen-.Vsang  Buddliisinus  bis  zum  siebenten  Jahrhundert 
die  ausschliessliche  Ueligion  iles  ga,,zeii  Landes  war.  Allein  wenn  dies  auch  für  die  spätere  Zeit  für  Hiiulostan  und  das  westliche  Indien 
wahr  sein  kann,  und  auch  in  Maysor  und  dem  Carnatik  ,  so  wie  an  der  nordwestlichen  Seite  der  Halbinsel  .  wo  die  Biiddha-Ueligion  bekannt 
war,  so  ist  es  dennoch  unmöglich  dass,  so  lange  die  Griechen  in  un,interbrochener  Verbindung  mit  Indien  waren,  dies  der  Fall  gewesen  sein 
ka,,n.  weil  in  diesen  Falle  ihre  .Schriften  davon  gesprochen  haben  würden.  Col.  .Sykes  in  seiner  gelehrten  Abhandlung  beweist  ferner,  dass 
Päli  di,'  alte  Sprache  Indiens  war,  dass  Sanskrit  eine  verhältnissmässig  neue  Sprache  ist,  welche  bei  der  Zerstörung  des  alten  Indiens  erst 
enislanden  und  Sanskrit,  geziert,  veredelt,  das  Hoch  der  deutschen  Sprachen  genannt  wurde,  und  die  Ursprache  Päli,  Rauh,  Roh.  Dass 
ilarauf  allerdings  die  Verfälschung  der  Purana,  die  nur  in  Pali  gefundenen  ältesten  Stein-  (Lat'b)  Inschriften  hinweisen  und  vor  allem  die  in 
Ceylon  erhaltenen  ältesten  Pali -Bücher,  isl  nicht  zu  läugnen.  Allein  weniger  ausreichend  ist  das  Argument,  dass,  weil  die  buildbislischen 
Schriften  Cbina's  nnr  einer  heiligen  Sprache  des  Päli  oder  Magadha  erwähnen,  dass  desshalb  auch  nur  diese  bestanden  habe.  Siehe  jedoch 
auch  Vans  Kennedy's  Antwort  A.  S.  J.  XXXVII.  207  und  XXXVIII,  7  und  92  :  .,Hraliinitiism  iif/ninst  Buddism" ,  welcher  die  jetzige  Form 
de»  Ersteren  bis  in  die  ältesten  Zeiten  zurückzuführen  wünscht. 
''-)  Buddhistischen  Münzen.  Es  befindet  sich  auf  diesen  Münzen  das  buddhistische  Tschaitya,  welches  durch  Halbkreise  von  einer,  zwei 
oder  di-ei  Reihen,  pyiamidenfnrraig  übereinandergestellt  durchkreuzt,  also  durch  drei,  sechs  oder  neun  Abtheilungen  als  heilige  Zahlen  ge- 
bildet wird  (siebe  Wilson.  Ar.  Tab.  XV,  von  23  —  33)  auf  diesen  Münzen  befindet  sich  auch  der  Vierlelmond ,  Stern,  Sternhaufen  und  der 
die  Sonne  vorstellende  Zirkel,  welches  Alles  (nach   Wilson  Ar.   414    nnd  Csoma    de  Koros,   üulva)   ,1er  Buddha-Religion  angehört,   und  welche 
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Zeichen  sich  sfiinrntlich  auf  den  Sih-Münzen  (siehe  die  Abbildungen  in  Thomas"  Werke)  belinden ,  und  als  halte  es  ei.ies  nocli  deutlicheren 
Zeichens  hei  den  /.u  Beghram  gefundenen  Münzen  bedurft,  um  sie  einer  bestimmten  «eligion  zuzuweisen  ,  so  fand  sich  eine  .AIQnze  .  auf  welcher 
augenscheinlich  ein  in  der  Anbetung  begriffener  Buddhist  abgebildet  ist.  Thomas  sagt  und  sicher  mit  Wahrheit,  dass  die  Anbetung  der  Ge- 
stirne nicht  der  Buddha  -  Iteligion  allein  eigen  sei  und  dass  sich  die  Pyramiden-Halbkreise  auch  als  die  Mithraischen  Flammen  linden,  und 
cilirt  als  seinen  Gewrihrsmann  Prinsep  J.  A.  S.  B.  VI.  .'589:  „T/ii.s-  symhol  oceurs  on  thi;  Pantaleon  Gre.-k  Coinx ,  n„  tlie  Inda  scythic  group, 
o«  ihe  Behat  Buddhist  groiip ,  on  similar  coins  dtiij  up  in  Cnjlnn  .  und  here  at  Ihe  e.rtremitij  of  Indi,<.  It  is  fhe  Buddist  Chaitija,  the 
Mtthruie  fluni  <■ ,  Mannt  Merti,  Mount  Ahoo" .  Wenn  nun  auch  auf  einer  .Münze  l'anlaleons  sich  dies  Zeichen  befindet  (auf  jenem  in  Wilson's 
Ar.  Taf.  VI,  11.  befindet  es  sich  nicht)  so  beweist  dies  nicht  gegen  die  Annahme,  dass  es  der  Buddha-Religiun  eigenthümlich  sei.  da  der 
l'latz  der  Regierung  in  der  Geschichte  und  Geographie  unbestimmt  ist  und  Zeit  und  Ort  für  einen  Buddhisten-König,  konnte  schon  im  dritten 
Jahrhundert  v.  C.  im  Kabul-Becken  möglich  sein,  wenn  man  mit  Vischnu  Purana  p.  470,  Fu-kiu-ki  p.  67,  annimmt,  dass  (zur  Zeit  Antiochus 
des  Grossen)  Suyasa ,  der  Sohn  Asoka's  König  von  Gandhara  war.  Ich  muss  gestehen  .  dass  ich  mich  schwer  entschliessen  kann  ,  das 
Tschaitya  als  ein  nicht  buddhistisches  Zeichen  zu  betrachten ;  ich  meine  auch  als  ein  Hindu-Zeichen  anzunehmen .  obgleich  es  wohl  in  jener 
früheren  Religion,  welcher  Zerduschfs  Feuerdienst  entlehnt  ist.  und  von  welcher  die  Buddhisten  es  entnommen  haben  mögen,  bestanden  haben 
kann,  von  welcher  Thatsache  jedoch  bis  jetzt  kein  Beweis  geliefert  ist,  und  Sri  Harscha .  der  die  Sah-Zeitrechnung  nach  Thomas  44  gegründet 
haben  soll  vor  Chr.  457,  braucht  desshalb  kein  Buddhist  gewesen  zu  sein.  Wie  es  übrigens  möglich  war,  in  Taf.  XV,  23.  dieser  Buddhisten- 
Münzen,  den  nach  Csoma  de  Koros  As.  Res.  XX.  p.  86,  secl.  II,  beschriebenen  Hirsch  zu  erkennen,  begreife  ich  nicht,  der  die  Hörner 
und  den  langen  SchAveif  des  Rindes  besitzt.  Eben  so  wenig  begreife  ich,  wie  der  deutliche  .Saukopf  auf  dem  Helme  der  Sassaniden- 
Münze,  Taf  XVII,  5,  für  einen  BDffelkopf  gelten  kann,  um  so  weniger,  als  der  Eberkopf  durch  die  Menander-MQnzen  mit  der  sonderbaren 
Inschrift  BA2.\.ES2  SATH"!  MEN.\NAP''T  zu  Ehren  gekommen  war.  Von  diesem  Könige  Menander  erzählt  übrigens  Plutarch ,  dass 
er  von  seinen  Untcrthanen  geliebt  worden  sei,  dass  sich  verschiedene  Städte  in  seine  Asche  getheilt  hatten,  um  Monumente  darüber  zu 
seinem  Andenken  zu  errichten.  Wilson,  Ar.  283,  glaubt  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit,  dass  damit  die  schlecht  verstandene  oder  .ibsichtlich 
entstellte  Geschichte  Gautama's  gemeint  gewesen  sei,  bei  dessen  Tode  acht  Städte  seine  Asche  in  Empfang  nahmen;  denn  zu  Plutarch's 
Zeiten  mussten  die  Uagoba  des  Kabul-Beckens  schon  zum  Theil  bestanden  haben.  Um  hier  noch  einige  Worte  Ober  diese  Zeit  zu  sagen, 
so  begiuEit  bekanntlich  die  Buddha-.\era  mit  dem  Jahre  543  v.  Chr.,  also  1  Buddha=.->42  v.  Chr.  Thomas  Säh-Kings  spricht  p.  41  von  der  Sri  Harscha- 
Aera.  welche  mit  dem  Jahre  4.57  vor  Chr.  Geh.  begonnen  haben  soll,  nach  Sri  Harscha  Vikramaditya  genannt,  einBeiname  (Sri Harscha)  welcher  bis 
jetzt  dem  Sakari  Vikramaditya,  dessen  .\cra  56  vor  Chr.  beginnt,  beigelegt  wurde.  Thomas  erklärt  nämlich  damit  die  auf  den  Sah-Münzen 
befindlichen  Zeichen,  die  unstreitig  Zahlen  bedeuten,  die  auf  keiner  sonstigen  Münze  dieser  Zeit  gefunden  werden,  aber  so  wenig  wie  in 
den  Felsen-Inschriften  in  dem  L.ith  und  arianischen  Alphabete  der  Edicte  Asoka's  (Piyadasi's)  ,  in  welchen  die  Zahlen  überhaupt  in 
Worten  oder  durch  einzelne  Striche  ausgedrückt  sind.  Dass  die  Zeichen  auf  den  Sah-Münzen  mit  jenen  der  auf  Kupfer  eingegrabenen 
Documente  Guzzerat's  (durch  Mr.  Walther  I.  X.  S.  B.  IV,  4SI  bekannt  gemacht)  enthaltenen  und  nebstbei  in  Worten  erklärten  Zahlen 
(Thomas  l.  c.  32)  übereinstimmen  und  das  erste  jedenfalls  300  bedeute,  scheint  ausgemacht,  allein  Thomas  (41.  Note  3)  macht  selbst  auf 
die  Seleuciden-.Vera  (1.  Sept.  312  v.  Chr.)  aufmerksam.  Ha  jedoch  die  Säh-Künige.  nämlich  13  bis  jetzt  bekannte,  das  g.inzc  vierte 
Jahrhundert  dieser  Aera  ausfällen,  so  mussten  sie  gerade  in  jener  Zeit  am  Indus  geherrscht  haben,  von  welcher  wir  wissen,  dass  das 
indo-scytische  Reich  daselbst  bestand.  Wenn  jedoch  die  Sah-Könige  vor  ihnen  geherrscht  haben ,  so  ist  es  auffallend,  dass  der  zweite 
Arrian  daselbst  nur  Appolodotus-  und  Menander-Münzen  als  gangbare  Münzen  fand,  und  nicht  der  einheimischen,  da  Guzzerat's  Halbinsel 
ihnen  sicher  unterworfen  war  und  wohl  ganz  Sauraschtra  (Surastrene  des  Ptolem.)  gedachte.  Diese  Gegend  hatte  übrigens  die  Ehre,  den 
Hindu  alle  verschiedenen  Zeitrechnungen  zu  liefern:  Sri  Harscha  457,  Vikramaditya  56  v.  Ch.,  ^alivähana  78  und  Valabhi  319  nach 
Chr.   Geburt. 

353)  Siehe  Wilsons  Ar.  Seite  388. 

35»)  Siehe    De   Guignes  II,  325.  Major  Stewart,    Oi-igin   of  thc  Afghuns.  I.  A.  S.  B.   XXVIII,  278. 

355)  Raja  von  Kanoj.  Wilson  1.  c.  scheint  diese  Sage  glaublich  zu  finden.  Kanoj,  das  indische  Kanyakubja  und  chinesische  Kie-nu  oder 
Kiou-tsche.     l'cber    die   Macht   der  alten   Konige   von  Kanoj,   siehe  .Mbirüni   p.   99. 

'*")  geprägt  wurden.  Diese  Münzen  finden  sich  zum  Theil  in  bedeutender  .\nzahl  in  den  Dagoba  des  Kabul- Beckens  mit  Münzen 
(Solidi)  von  Theodosius,  Marcianus  und  Leo.  (407  bis  474)  und  zeichnen  sich  durch  eine  eigene  Tracht  des  Königs  aus;  zum 
Theil  mit  einer  in  unbekannten  Zeichen  geschriebenen  Legende.  (Siehe  Tab.  XVI,  in  Wils.  Ar.)  Die  gleichzeitigen  griechischen  Kaiser-Münzen 
machen  die  Annahme  Wilson's  wahrscheinlich,  dass  diese,  den  Sassaniden -Münzen  ähnlichen,  von  den  Hunen-Königen  in  Kabul  geprägt 
worden  seien.  Mit  seiner  gewöhnlichen  Vorsicht  sagt  übrigens  Wilson  390,  dass  wenn  diese  Münzen  nicht  von  diesen  Königen  geprägt 
worden  seien,  so  müsse  angenonmmen  werden,  dass  nach  der  Tradition  im  Kabul-Becken,  welche  Firduzi  (Schah  Namah  ,  Caicutta  Aullage  IV, 
p.  1176)  autbewahrt  habe,  zur  Zeit  des  Todes  des  Sassaniden  Königs  Firoz,  ein  Vice-König  oder  vielleicht  König  in  Kabul  und  Khora- 
san  herrschte.  Firduzi  nennt  ihn  Suf-rai,  den  Marz-ban  oder  Statthalter  der  Grenz- Provinzen  Kabulistan,  Zabuiistan,  Bost  und  Ghiznin.  Mirkhond 
nennt  ihn  Sukhra,  in  welchem  Wilson  den  indischen  Namen:  Subh-rai  oder  Subhrai,  Snkhral,  oderSukh-rao  wieder  erkennt.  Allein  anderer 
Ursachen  halber  verwirft  Wilson  die  let/.tere  .Meinung  und  glaubt  die  eben  besprochenen  Münzen  den  Hunen-Königcn  zuschreiben  zu  müssen. 
Siehe  in  Wils.    Ar.  p.  391. 

35')  jetzigen  Afghanen.      Dies   zu   beweisen,   ist   der   Zweck   des  .Vufsatzes  des  Major  Stewart  (1.  c). 

35*)  Nur  schirwan.  Dieser  JCönig  theille  sein  Reich  iiv  vier  grosse  Abtheilungen,  deren  östlichste  Khorasan ,  Seistan  und  Korman 
in  sich  fasstc  (Malcolm's  Pcrsia  I,  139,  seqq.  Wilson  Ar.  391).  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine  dieser  Provinzen  bis  an  den  Indus 
gereicht  habe,  obgleich  die  persischen  Geschichtsschreiber  {Mirkhond  truduit  par  de  Sacy,  p.  372)  ihn  nicht  nur  Kabulistan  sondern  auch 
einen  Theil  Hindo.stan's  erobern  lassen.  Allein  nach  den  aufgefundenen  Münzen  im  Kabul -Becken  scheint  es  nicht  der  Fall  gewesen  zu 
sein.  Eine,  wenn  auch  nur  theilweisc  Eroberung  Indiens,  war  von  .Mcxander's  Zeiten  an  eine  Vorherrlichung,  welche  die  griechischen  und 
persischen  Schriftsteller  ihren  Helden  angedcihen  lassen  wollten.  (Wilson  hat  mit  Gründlichkeit  diesen  Theil  der  Geschichte  des  K.ibul- 
Beckens  besprochen.  Ar.  p.  391—393.  Siehe  Reinaud  .\nalyse  p.  20.  er  sagt  p.  21:  he  royanme  de  Kahnul  fut  fondi;  des  uvanl  noire  ere 
par  un  avenlurier  d'origine  turifue.  Ses  successeurs  eurenl  suns  doute  plus  d'une  fois  a  s'humiUer  sous  la  volonte  foule  puissnnle  des 
Hais  Arsacides,  et  .Sussanides,  mais  la  decadence  et  ensuile  la  vhute  des  llois  persans  saueerent  Findependence  des  princes  de  Iiiahoul.  Ces 
princes  professaient  le  Bouddhismr,  Uns  Leiztcrc  ist  wohl  zu   umfassend  gesagt). 

14» 


Ujm  Freiherr  r.   /lät/el. 

>i»)-*icho  S10»»rl  I.    c.   271):   ^Al.l-l..,   lluno,,   u,„l   Ci.!.-,,   l,n«ohnU-„    wohl  .li,-   /.,hl..i.l,e,i   Thak-r  Alghani.t.ms  gomeinschafllich.-' 

»»,Sl«,varl  ..gt  .Uc»  au,.l.r.,klich    1.   e.   280.  T  u  .1   ii.  sei Tnn-l.s    in   W,-,lon,  -  ludia ,     will    in     üu/.zeral    an    dem    Meihi-Flusse    „och     jeUt 

lluno«  rn..le...   «elclic  »id.    Ilui.  nennen,  «nie.-  «eichen   .lie    llunen    in    Hindu  -  SelM-illen    vorkommen,    und    dies    spricht     unstreitig     für    das 

gcmein.schartlicho  Ucwohnen   der  LSnder  mit   den   Vni-tschi. 
"')  Anführer  benannt   »urden.      Daher  leitet  Stewart  1.  c.   p.   2öO,  die  verschiedenen   Namen    der  Afghanischen   Stämme  ab,  wie  z.   B.  die 

Abdulli,    Ahlalc.    die  Vu«snr,.ey  von    dem    Anführer    Vussuf  de,  er  sagt,  dass  manche    Stämme  in    Maver    ul     Nahir    noch   jetzt    dieselben 

Namen  führen,  wie  jene  Afghani.slan's. 
"  =  )  Khn.ru     1-arvcx.      iNach     «ilson    I.e.    381.      Dies     war     der    lot/.te     Sassanidc .     dessen    Oberherrschaft     im    Kabnl-Beckcn      anerkannt 

wurde.     .Schon    unter  ihiu    scheinen    die    Indicr    kräftig  gegen  die   llepthale   Hünen   aufgetreten  /,u  sein,  deren   Hauptmacht,    früher   gegen   die 

Tflrk.-n    KeHcndet.    /.erslört    worden   war,    er    war  übrigens   jener    Konig  Pcrsiens,  welcher  Pracht  und  Verschwendung  aufs  Höchste  gestei- 

gort  liatte. 

J")  Im  Osten.  Vm  die  Zeit  des  Todes  Mohammed's  (8.  Juni  632)  war  Indien  nach  chinesischen  Quellen  in  fünf  Reihen  getheilt:  1.  Malabar, 
2.  da.H  lleich  der  Cebirge,  welche  Indien  von  Tühbet  trennen  (Kanvakubjai)  3.  das  Keich  der  Länder,  welche  an  Persien  grenzen, 
(Kabnl!),  1.  Koromandel  und  5.  das  Mitlelreich,  dessen  Konig  Hau-lau-mien-to  heisst,  dessen  Titel  König  von  Mo-kea-to,  Magadha  (also  ein 
ÜUMt.i)oder  Me-wat  (MewarV  llaj.iputana)  war,  und  welcher  eine  Botschaft  (A.  V.  643)  nach  China  schickte.  De  Guignes  I.e.  II,  481. 
Die   vorzüglichsten  arabischen  Quellen  stammen  aus  dem  X.  Jahrhundert  von  dem   Reisenden   Massud!,  AI  Estakhri  und  Ihn  llakil. 

5»»)  .Nach  Mohammed's.  Mohammed  hatte  zuerst  darauf  gedacht,  um  seine  Kriege  populär  zu  machen,  eine  Regel  für  die  Vertheilung  der 
Heute  festzusetzen.  Kr  bestimmte  '/s  f'""  ^ott  und  seinen  Propheten.  Der  commandirende  General  in  englischen  Diensten  bekommt  '/s  der 
Reute,  wo  also  dieser  Colt  und  .l.j.  Propheten  repräsentirt.  .Sie  betrug  z.  B.  für  Sir  Ch.  Napier's  ungerechten  Krieg  in  Sind  700,000  8. 
für  ihn  selbst. 

'•*)  Siehe  Stewart  1.   c.   Die  früheren   und  späteren  Daten  sind  aus  Reinauds  Analyse,  p.   23. 

""')  Siehe  Wilson  1.   c. 

'»■)  Siehe  Stewart  1.  c.   282. 

'"*)  Siehe   Wilson  Ar. 

"•)  durch  Ilejaj.  Ks  wird  berichtet,  dass  Ilejaj  während  seiner  Verwaltung  Persiens  100,000  Gefangene  habe  hinrichten  lassen,  und  dass 
durch  seinen  Tod  50,000  andere,  welche  in  den  Gefängnissen  dazu  bestimmt  waren,  gerettet  wurden.  Siehe  diesen  Theil  der  Geschichte 
in  Albirüni.  — 

'"")  Siehe  Wilson's   Ar. 

^")bcn  .\bdullah.  Nach  Ferischta  soll  dieser  Araberhäuptling  einem  Eingebornen  seine  Tochter  zur  Frau  gegeben  haben,  deren  Kinder  Lodi 
und  Sury  heissen  :  diese  beiden  sollen   den  nachher  so  mächtigen  Stämmen  der  Afghanen   den    Namen    gegeben    haben.   (Stewart  1.   c.    283.) 

^'••)  Siehe  Stewart  1.  c.  283. 

'")  verwandelt  habe.  Die  mohammedanischen  Schriftsteller  sind  nie  um  eine  etymologische  Erklärung  verlegen,  so  unsinnig  sie  auch  sei. 
So  geben  sie  hier  die  Seite  208  gegebene  Wort-Erklärung. 

•■'*)  Jean  du  Plan  und  Asoclin.  Ihre  Reisen  herausgegeben  von  Pierre  van  der  .\a:  Ersterer,  wie  De  Rubruquis,  zog  im  Norden  des 
schwarzen   Meeres,   letzterer  (.Ascelin)   reiste  im  Süden  desselben   bis  Samarkand,   wo  seine  Reise    endete.   Siehe   Note   41. 

''^)  n  cgjäbn  isse  hatten.  Nämlich  bei  Kara-korum,  welches  natürlich  nichts  mit  dem  Tsuiig-Iing  zu  thun  hat.  Die  erwähnten  Reisen  sind 
übrigens  höchst  merkwürdig,  und  wenn  man  die  Berichte  der  ersteren  durchgeht,  so  weiss  man  nicht,  ob  sie  in  einem  religiösen  Sinne 
erzengt  von  der  mehr  als  halben  Fabel  des  Prestre  Jean  hervorgerufen  waren  ,  oder  um  die  Macht  näher  kennen  zu  lernen,  welche  so 
furchtbar  auftrat.  Jedenfalls  erzeugte  sie  jedoch  in  den  Tartaren  die  Lust,  die  so  stolz  und  glänzend  erscheinenden  Gesandten  in  ihrer 
lleimath  zu  besuchen.  Dieser  Zeit  gehörte  auch  Mandeville  an,  welcher  folgendes  vom  Prestre  Jean  berichtet:  p.  26.  En  sortant  de  Bar- 
barie  lUi  cöte  de  V  Empire  des  Indes  on  enire  dtnis  celiii  de  Pimtojeijrie,  (ßn  est  tres  riclie  et  tres  fertUe:  la  vUle  principale  est  Nyse ; 
V  Empereur  y  a  un  pnlais,  oü  il  fuit  i/uelf/ue  fois  sa  residence.  Cet  Empereur  s'appelle  Ic  Prestre  Jean.  J'arais  soui-ent  enfendu  une 
fauste  raison  de  ce  nom,  muis  j'en  iti  itppris  la  veritable  sur  les  Heus  memes:  la  voici.  L'an  800  J.  C.  Oijer ,  General  des  Danois, 
aide  de  IS  Barons,  de  ses  parents  el  de  2000  homnies  armes,  passa  la  mer  de  Greee  et  acifuit  pour  les  Cliretiens  toutes  les  terres, 
que  nous  avons  dil  etre  sujettes  au  Grand  Can,  aussi  bien,  (/ue  toutes  Celles,  qni  sont  sous  doinination  du  Prestre  Jean.  II  y  avait  entre 
cea  Barons  un  nnmme  Jean  ,  fih  de  Ooudebend,  Roi  des  Frisons.  Ce  Jean  e'tait  fort  pieu.r,  c'est  pourquoi  les  autres  Barons  en  riant 
lui  donnaient  le  nom  de  Prestre  Jean.  Le  General  Oyer  en  partageant  les  pays  conquis  au.e  15  Barons  ,  donna  les  Indes  sitperieures 
avec  4000  lies  au  Prestre  Jean,  et  il  l'a  fait  Empereur  sur  lous  les  autres,  leur  ordonnant  de  payer  tribut  et  de  lui  obeir;  et  e'est 
depuis  ce  iems-lii,  fjue  tous  les  successeurs  ont  porte  le  meme  nom  jusffu'  a  present ,  et  ont  persiste  da7is  la  i^e'ritabte  religion.  Dies 
stimmt  jedoch  nicht  recht  mit  Marco  Polo  überein,  der  bedeutend  früher  in  jenen  Gegenden  war,  und  erzählt:  der  Prestre  Jean 
heisse  Uncham,  der  von  Gengis  Khan  besiegt  worden  sei.  —  Nach  Pierre  Bergeron,  traite  de  Tartares,  Cnp.  III,  war  der  Prestre  Jean 
ein  Nestorianer.  Rubruquis  sagt:  dass  der  Bruder  des  Prestre  Jean  jenseits  der  Gebirge  Kara-Cathay  eine  Residenz  Karacorum  habe,  die 
Rubruquis  besuchte.  Kar.icosmus  heisst  bei  ihm  die  geläuterte  Pferdemilch.  Die  seinen  Reisen  beigegebene  Karte  ist  merkwürdig;  sie  lässt 
den  damaligen  Ideen  zu  Folge  Kabul  im  39"  am  Ganges  liegen.  Er  fand  an  der  chinesischen  Grenze  einen  Engländer  und  eine  Ungerin. 
Cap.  XVIII. 

"')  Siehe  Stewart,   1.  c.  283. 

"")  mohammeda  nischen  Unterwerfung.  Um  noch  einige  Worte  über  die  im  Kabul-Becken  gefundenen  Münzen  zu  sagen,  welche  von 
nun  an  mit  jenen  des  Nordens  vor.  Indien  gleich  sind  und  welche  eine  deutlich  sprechende  Geschichte  des  Landes  liefern,  so  ist  daraus 
klar,  dass  jeder  Eroberer  des  reichsten  Erblheiles  der  Erde  vor  dem  Hindu-Charakter  Ehrfurcht  hatte,  welche  die  Grösse  des  Landes  und 
der  Bevölkerung,  der  Muth  und  die  Todesverachtung  seiner  Krieger  erzeugte,  und  erst  nach  langer  Zeit  wurde  es  dem  Besitzer  klar,  dass 
dasjenige,  was  diesem  Volke  zu  eigener  Selbstständigkeit  fehlte,  politischer  Muth  und  Gemeinsinn  war.  So  sehen  wir  die  Baktrier  die 
Schrift  der  Hindu-Stämme  annehmen,  so  finden  wir  die  Scythen  ihrer  eigenen  Sprache  entsagen,  um  mit  ihnen  selbst  fremden  Zeichen  und 
Benennungen  das  .Symbol  ihrer  Herrschaft  zu  stempeln.  So  finden  wir  die  stolzen  Mohammedaner  während  zwei  glorreichen  Regierungen 
(Mohammed   Cori  und    Scham  ud  Dien  Altamsch)   in    Dehli  Hindumünzen  mit  ihren  sanskritisirten   Namen   prägen,   so   die    Engländer  bis    zum 
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Jahre  1834  ihrem  Gelde  das  Zeichen  der  Cnterthäiiigkeit  unter  dem  von  ihnen  pensionirten  Alum  II.  aufdriicUen.  Die  oben  erwähnten 
mohammedanischen  Münzen  haben  das  indische  Gepräge  der  Kajput  -  Münzen,  den  Stier  auf  einer  Seiti-,  den  Reiter  auf  der  anderen,  mit 
den  Legenden  in  Nagari-Buchstabcn:  Sri  Mohammed  Sam  und  Sri-Sams-ud-dien,  deren  letzterer  den  Thron  Dehli's  im  Jahre  1210  bestieg, 
oder  der  späteren  Kanoj  Münzen,  auf  deren  einer  Seite  eine  iveibliehe  Gottheit  und  auf  der  andern  ein  mohammedanischer  Name  mit 
Nagari-Schrift.  Icber  die  Münzen  der  Könige  Kabuls  siehe  auch:  Lettre  n  Mr.  Reinaud  par  Atlrien  de  Longperrier,  Beilage  zu  den  Frag- 
ments Arabes,   p.   219. 

"S)  Siehe  Stewart.   1.   c.   283. 

ä"»)  Buddha-Religion  Ibu  Hakil.  dessen  Schriften  aus  dem  zehnten  Jahrhunderte  sind,  sagt  pag.  312:  dass  zu  Kabul,  obgleich  die  Burg  von 
Mahommedanern  besetzt  sei,  so  wäre  dennoch  die  Stadt  durch  Ungläubige  benohnt.  und  eben  so  Ousely's  Geogi-aphy:  „Kabul  ist  eine  Stadt 
mit  einer  starken  Festung,  zu  welcher  nur  Eine  Strasse  führt.  Diese  ist  in  der  Hand  der  Mohammedaner:  der  Rest  ist  von  rngläubigen 
bewohnt.''  —  Siehe  auch  Avien  Akberi.  die  Subah  Kaschmir  und  Kabul.  Abul  Fazl  sagt  hier,  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts: ^Bekram.  gewöhnlich  Paischor  genannt,  geniesst  eines  herrlichen  Klimas  besonders  im  Frühjahr.  Hier  ist  ein  Tempel,  Gore 
Kehtery  genannt,  den  vorzüglich  Yogi  besuchen,''   also  Hindu. 

äS")  Siehe  Wilson's  Ariana  ant.  p.   133. 

3*')  Indische  Heer  gelehrt.  Dieser  Theil  der  Geschichte  findet  sich  vortrefflich  auseinandergesetzt  in  Alhirüni  p.  153  und  folg.  .Nach 
diesem  waren  noch  Br.ihminen-Königc  in  Kabul  bis  zum  Jalu-.'    iil   der  H.   (1021  A.  D.)     und   die  letzten  haben  unstreitig  Sanskrit-Namen. 


Freih.  v.  Hüg  e  l.  Das  Kabul-Becken  «.  die  Gebirge  zicischen  dem  Hindu  Kosch  ti.  der  Sutlej.      1 1 1 


Blattireiser  der  Molen 

zum  Aufsatze : 
Das  Kabul-Becken  und  die  Gebirge  zwischen  dem  Hindu  Kosch  und  der  Sutiej. 


Kote 

354 

255 

256 

257 

258 

259 

260 

261 

262 

263 

26* 

265 

266 

267 

268 

269 

270 

271 

272 

273 

274 

275 

276 

277 

278 

279 

280 

281 

282 

283 

284 

285 

2S6 

287 

288 

289 

290 

291 

292 

293 

294 

295 

296 

297 

298 


Sirite 

73 


74 


76 


77 


78      S 


79 


Seile 

Gigenthamlichkeiten  beibehält 95 

verbündeten  Chinesen 

goldene  Cvlinder — 

besprochen  werden     — 

verwandte  Sprachen — 

Gandbara ~" 

Siehe — 

asiatische  Könige — 

Ctesias 

Saligebirge — 

Siebe — 

westlichen  Chatten — 

Puschey      — 

Mischung 96 

Sanskritwerthe — 

der  Engländer 

durch  Gold — 

tranken  Wein • 

Zoroaster — 

Siehe — 

Fleisch  und  Wein — 

Trommel  und  Hörner  ertönen — 

seiner  Schwestern — 

MIetsch'ba — 

erbebender  Eindruck   — 

Hindu  Pantheon — 

2,000.000  Mann — 

Assyrisch-persisches  Reich •    .  — 

Toruska 97 

der  Perser — 

Zerduscht's — 

Siehe — 

Siebe — 

gebildet  werde — 

Siehe — 

Siehe — 

Siehe — 

10  und  20  Jahre — 

Statthalterschaften — 

vor  der  Mitte 98 

Arsaces — 

aelbstständig — 

220  V.  Chr.  Gt-b ....  — 

einem  Könige  zustand — 

Siehe — 


Noti.'  Seiu-  Seile 

299  79     Sophagasenes 98 

300  —      Demelrius — 

301  —      Muthmassungen  aulstellen — 

3U2  SO      ausgezeichneten  Gelehrten — 

303  —      Sprache  des  Kabul-Beckens — 

304  —     Bezug  bat — 

305  81      zweiten  Eukratides — 

306  —      mit  ihm  zugleich — 

307  —      Arachosia — 

308  82      12  König — 

309  —      Siehe 99 

310  —      126  V.  Chr.  geset/.t — 

311  —      sie  herrschten — 

312  83      Silphium — 

313  —      Siehe 100 

314  —     bestimmten  Wohnsitz — 

315  —     Siehe — 

316  —      Siehe — 

317  —      Yui-tsohi — 

318  —      2011  Jahre  v.  Chr.  Geh — 

319  —     Chinesischen  Autoren — 

320  —      Siehe — 

321  84      genannt  wurde — 

322  —      Vikramaditya       — 

323  —      Sakal'eind — 

324  —      56  vor  Chr.  Geh 

325  —      Saka 101 

326  —     Wichtigkeit  hatte — 

327  —      Ereignisse  in  Persien — 

328  —      Yui-tschi  erscheinen — 

329  —      Indo-scythisches  Reich — 

330  85      Ende  der  griechischen  Könige — 

331  —      auf  Denkmalen — 

332  —      Siehe — 

333  —      Azes — 

334  —      und  Symbole  .     .              — - 

335  —      Namen  prägen  Hess — 

336  —      gleichzeitigen  Quellen — 

337  —     Vonones      — 

338  —     Siehe — 

339  —     Yui-tschi  Königen — 

340  86      Kiu-tsiu-kio 102 

341  —      Mangel  entstanden  war — 

342  —      Gold — 

343  —     einzigen  Ausnahme  gänzlich 103 


n-i    l'r 


ri/,.  r.  lliKjel.  Das  Kafwl- Hecken  u.  die  Gefw-f/e  zwischen  dem  Hindu  Kosch  u.  der  Sutlej. 


3t% 
3t5 
3tU 
3*7 
3t8 
3*0 
350 
3ril 
352 
353 
354 
35.'. 
350 
357 
358 
350 
360 
3111 
302 


87 


8H 


HO 


»n 


Aninri  niisdrttcklich  sagt  . 
sriii'inon  die  Müir/.en       .     . 

Nuiiaku 

Naiiaiu 

Siehe 

wenig  Gold 

Kabul's  zu  tnaclien       .     . 
auf  einem  Fcuerallar  .    .    . 
buddhislisclicn  Müh/.eii 

Siehe 

Siehe 

Raja  von  Kaiioj  .... 
gepi'Sgt  wflrden  .  .  . 
je<7.igen  Afghanen  ... 

Nurscliii-»an 

Sielii- 

Siehe 

Anrühicr  benannt  wuidiMi 
Kliosiu  Parve/.    .... 


Spile 

103 


10) 


105 


100 
107 


Nole     .Sfile 

3r.:i      00 


SelU 


108 


im  Osten '08 

,T(j4  —  nach  Moliammed's — 

.Tt>5  —  Siehe — 

360  91  Siehe — 

307  —  Siehe — 

368  —  Siehe — 

369  —  durch  Hejaj — 

370  —  .Siehe — 

371  —  Ben  Abdullah — 

.•!72  92  Siehe — 

373  — .  verivandelt  haben — 

374  —  Jean  du  Plan  und  Ascelin — 

375  —  Begiäbnisse  hallen — 

37H  —  Siehe — 

377  —  innhammcdanischen  Unleruerfung — 

3  78  9.3  Siehe '09 

379  —  Buddha  Iteligion — 

380  —  Siehe — 

381  —  indische  Heer  gelehrt — 


113 


lieber  die  älteren  Sammlungen  spanischer  Dramen. 

Von  Freiherrn  v.  Müneh-Belliiig^haiisen, 

wirklichem  iMilgliedc  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 

(Vorgelegt    in     der    Sitzung    der    p  h  i  1  o  s  o  p  h  i  s  c  h  -  h  i  s  t  or  is  c  li  e  n    CUsse    a  m   26.  N  o  v  e  in  b  e  r  185  1 .) 


Der  Verfasser  der  ersten  umfassenden  und  gründlichen  Geschichte  der  dramatischen  Kunst  und  Literatur 
der  Spanier.  Friedrich  von  Schack,  bemerkt  in  der  Vorrede  zu  diesem  seinen  Werke,  das  eine  lange 
fühlbare  Lücke  der  allgemeinen  Literaturgeschichte  auf  eine  so  glänzende  Weise  ausfüllt,  er  sei  bei  seinem 
Unternehmen  nicht  minder  von  der  nur  durch  die  mühevollsten  Nachforschungen  zu  überwindenden  Schwie- 
rigkeit der  Auffindung  der  Werke ,  in  denen  die  dramatische  Literatur  der  Spanier  aufgespeichert  ist,  als 
nach  der  Beseitigung  dieses  Hindernisses  von  der  Fülle  des  Materiales  in  Verlegenheit  gesetzt  worden,  das 
dann  vor  ihm  lag,  um  in  übersichtliche  Ordnung  gebracht,  und  nach  Massgabe  seiner  Wichtigkeit  mehr 
odi^r  minder  ausführlich  besprochen  zu  werden.  Was  nun  den  ersten  Theil  dieser  Bemerkung,  nämlich  die 
Schwierigkeit  betrifft,  die  Werke  der  spanischen  Dramatiker  aufzufinden,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  Hr.  v.  Schack  dieselbe  gleich  von  vorne  herein  wenigstens  zu  zwei  Drittheilen  beseitigt  gefunden 
haben  würde,  und  gewiss  eines  grossen  Theils  seiner  mühsamen  Nachforschungen  überhoben  gewesen 
wäre,  wenn  er  sich  bei  der  Ausführung  seines  Vorhabens  an  die  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  gewendet 
hätte,  die  eine  so  reichhaltige,  noch  in  der  neuesten  Zeit  sorgfältig  vermehrte  Sammlung  spanischer  Dramen, 
und  auch  die  übrigen  zur  Verfassung  einer  Geschichte  des  spanischen  Dramas  nöthigen  literarischen  Hülfs- 
quellen  in  solcher  Vollständigkeit  besitzt,  dass  Hr.  v.  Schack  gewiss  sehr  bald  nur  mit  der  in  zweiter  Linie 
angeführten  Schwierigkeit  nämlich  jener  der  Bewältigung  der  Fülle  des  Materiales  zu  ringen  gehabt  haben 
würde.  Diese  letztere  übersteigt  freilich  alle  Begriffe:  die  Behauptung  Schack's,  der  Reiehthum  der  spani- 
schen Bühne  sei  grösser  als  der  aller  übrigen  europäischen  Theater  zusammengenommen,  ist  keineswegs 
eine  Uebertreibung.  und  wenn  es  noch  eines  Beweises  bedürfte,  dass  die  Spanier  sich  ihres  aus  dem  inner- 
sten Marke  ihres  Volksbewusstseins  hervorgegangenen  Theaters  nicht  nur  erfreuten ,  sondern  sicii  mit 
stolzem  energischem  Selbstgefühle  in  diesem  Widerschein  ihres  eigcnthümlichslen  Wesens  spiegelten,  so 
würde  ihn  der  Umfang  liefern,  in  welchem  sie  durch  ein  Jahrhundert  hin  für  die  Erhaltung  ihrer  Bühnen- 
stücke und  die  Verbreitung  derselben  durch  den  Druck  Sorge  trugen.  Dies  geschah  bekanntlich  in  dreiia- 
cher  Weise:  durch  selbstständige  Ausgaben  der  dramatischen  Werke  ihrer  vorzüglichsten  Bühnen- 
dichter; dann  durch  zahllose  mitunter  sehr  incorrccte  Einzeldrucke  der  verschiedenen  Dramen,  die 
fast  immer  ohne  Wissen  und  Willen  der  Dichter,  oft  sogar  die  Namen  derselben  und  die  Titel  der  Stücke 
aus  Vorsatz  oder  Unwissenheit  falsch  angebend,  auf  dem  schlechtesten  Papier  und  mit  dem  nachlässigsten 

Denkschrirten  d.  pliilos.-histor.  Ol.  lU.  Ild.  13 


1^4  Freih.   i:  Miinr/i- ß elliiii/hnusen. 

Dnickc  erscliioncn  niid  vcrvicitaltiül  wunlon ,  obgleich  sie  hiuifl^r  mir  den  oft  bis  zum  Unsinn  verstünimel- 
ton  Wordaiit  cin/Alncr  l$iiliiieiiinamiscri|.t('  wiedergaben'):  endlich  durch  mehr  oder  minder  umfangreiche, 
oft  aber  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  fortgesotate  Sammlungen  der  Bühnenstücke  verschiedener 
I)ichl<T.  tlic.   gewöhnlich  /.wölf  Stücke  in  einem  Bande  liefernd,  sich  bei  sorgialliger  Prüfung  oft  nur  als 

')  In  <loi- kaisoil.  llililiolhck  liiuloii  sieh  iiu-hme  Imnclort  .-olclici-  Einzeldrucke,  niitunicr  sehr  alte  vor;  aber  auch  von  den  oben  erwähnten 
»elh.sl.Hläniligeii  Ausgaben  spanischer  Dramatiker  besil/.l  sie  die  meisten,  und  zwar  viele  sehr  selten  gewordene,  wie  z.  B.  von  Schrifl- 
alclicrn  vor  und  aus  der  Zeit  des  I-opc   de  Vcga. 

Cancioncru    de    todus  las    obras  de  .luan  del  Enzina.    por  Hans  Cyssi-1  aleman  de  Silgenstat,  Salamanca    1509, 

Caucioncro  de  todas  las  obras  de  Juan  del  Enzina,  por  Jorge  Cosi  en  ^aragoca   1516. 

Hropaladia  d.-  Bartholomi  Torres  de   Naharro,  y  vida  de  Laiarillo  de  Tormes,  Madrid    1573. 

rimiedias  de  J  u  a  [i  de   la  Cueva,   primera  parte,   Sevilla    1588. 

Cumcdias  de   D.Miguel   Cervantes   de  Saavedra,   Madrid    1615. 

»occ  actos  sacraincntales  y  dos  comcdias  divinas  por  el  Maestro  Joseph  de  Valdivielso,  Toledo   1622. 

Comedias  humanas  y  divinas  por  Diego  Mus  et  de  Solis,   Brusselas  1624. 

Comcdias  del  Maestro  Tirso  de  iMolina  (Fr.  Gabriel  TeUez),  I.  Par.  Sevilla  1627,  11.  Par.  Madrid  1635,  HI.  Par.  Tortosa  1634 
IV.  I'ar.  Madrid    1035.   V.  Par.  Madrid    1636,  nebst  dessen: 

Cigarrales  de  Toledo,  Barcelona   1031,  und 

Itelcytar  aproveohando,  .Madrid  1035,  und  einer  zu  Madrid  in  den  Jahren  1734  und  1736  erschienenen  Sammlung  von  Einzeldrucken 
seiner  Dramen. 

Comedias  de  D.Juan  Buiz  de  Alarcon  y   .Vlendoza,    dos  partes,  Madrid   1628  und  Barcelona    1634. 

Comedias  de  Juan  Perez  de  Montalvan,  dos  partes,  Alcala,   1638   und  Madrid  1638,  nebst    dessen:  Para  todos  .\Icalä   1661. 

El  fenix  castellano  ü.  Antonio  de   Mendoza  renascido.  I,isboa   1690.    Hieher   gehören  auch  die  ebenfalls  Dramen    enthaltenden  Werke: 

Favores  de  las  niusas  hechos  a  D.  Sebastian  Francisco   de  Medrano,  Madrid   1631. 

Todaa    las  obras  de  D.  Luis  de  Gongora  in  drei  Ausgaben,  Madrid   1633,   1648,   1654. 

Alivios  de  t'asandra  de  D.  Alonso    de  Castillo  Solorzano,  Barcelona  .1640. 

Sala  de  recrcacion  de  1).  Alonso  de  Castillo  Solorzano  Saragossa   1649. 

Obras  posthumas  de  D.  Felix  de  Arteaga,  Madrid   1650    und 

Obras  varias  de  Francisco  Lopez  de  Zarate,  Atcalä   1651, 

Von  der  Sammlung  der  Dramen  des  Lope  de  Vega  in  2  5  oder  eigentlich  28  Bänden,  fehlt  der  kaiserlichen  Bibliothek  nur  einer  der 
beiden  zweiundzwanzigsten  und  der  eine  der  drei  vierimdzwanzigsten  Theile,  so  dass  sie  im  Ganzen  26  Bände,  wenn  aber  8  Bände,  die 
sich  von  verschiedenen  Theilen  in  gleichzeitigen  meist  Barceloner  Nachdrucken  vorfinden,  hinzugerechnet  werden,  34  Bände  dieser  äusserst 
seltenen  Sammlung,   nebst  der  Vega  del  Parnasso,  Madrid   1637   und  den  Fiestas   del  santissimo  Sacramento,  Saragossa    1644   enthält. 

Von  Sihrinslellern  aus  der  Zeit  des  Calderon,  besitzt  die  kaiserliche  Bibliothek  ausser  den  Dramen  dieses  Dichters  in  den  Ausgaben 
von  Vera  Tassis  und  Aponte  und  dessen  Autos  in  zwei  verschiedenen  Ausgaben.  Madrid   1717   und  Madrid  1759: 

Comedias  de  D.  Francisco  de  Koxas   Zorilla,   dos  tomos.   Madrid    16S0. 

Comedias  de  D.  Agustin  Moreto  y  Cabaiia,  parte  primera,  Madrid  1654,  nebst  der  zu  Valencia  1676 — 1703  in  drei  Bänden 
erschienenen  Sammlung  von   Einzeldrucken   seiner   Comödien  in   zwei  verschiedenen   Exemplaren. 

Comedias  de  D.  Juan   de  Matos  Fragoso,  parte  primera,  Madrid   1658. 

Comcdias  de  D.  Juan  Bautista  Diamaute,  dos  tomos,   .Madrid    1670   und    1674. 

Comcdias  de  D.   Antonio   de  Solis  y  Ribadcneyra.   in  zwei   Ausgaben.   Madrid    1681    und    1716. 

Comedias  de  Juan  Cabeca,  parte  primera.    Saragossa  1662. 

Comcdias  de   D.  Antonio   de  Zamora,   parte  primera,  Madrid    1722    und  eine  andere  Ausgabe   in   zwei  Bänden.    Jladrid    1744. 

Comedia  de  la  reyna  de  las  flores  por  D.  Jacinto  de  Herrera  Sotomayor.    Brusselas    1643. 

Mas  pucden  zelos  que  amor,  comedia  de  I>.  Francisco  Jacinto  de  Villalpando,  Saragossa  1642;  endlich  die  ebenfalls  Dramen 
enl hallenden  Werke: 

Academias  morales   de  las   musas,  por  Antonio  Enriquez  Gomez,   in  zwei  Ausgaben.  Board  eaux   1642  und  Madrid  1660. 

La  torre  de  Babilonia,  segundo  tomo  de  las   obras  de  .Vntonio    Enriquez   Gomez,  Madrid    1670. 

El  enauo  de  las  musas,  comedias  y   obras  diversas   de  Alvaro  Cubillo  de  Aragon,  Madrid    1654. 

l'ara  algunos   de  Matias   de  Ins  Reyes,   Madrid   1640. 

Obra.i   de   D.   Francisco  Bernardo  de  yuiros.    Madrid    1650. 

Soledadcs  de  la  vida  y  desengaüos  del  mundo,   por  el  Licenciado  D.   Caspar   Lozano    (Monte  s  i  n  o),  Madrid   1063. 

Segunda  parte  de  la  soledad  entretenida  por  Juan  de  Barrionuevo  y  Moya,  Valencia  1644. 

Joco  seria,  burlas  veras  o  reprehension  moral  y  festiva  de  los  desordenes  publicos  de  L  uis  Quinones  de  Benavente,    Barcelona   1654. 

Persecuciones  de  Lucinda  poi    el  Doctor  Christoval   Lozano,    Valencia    1664. 

Flor  de  Apolo   por  el  capilan   D.   Miguel  de  Barrios,     Brusselas    1665. 

V.arias    poesias    sagradas  y  profanas,    que  dejo  escritas   D.  Antonio   de  Solis  y   Ribadcneyra,  Madrid    1692. 

Cylhara  de  Apolo.  varias  poesias  divinas  y   humanas,   que  escrivio  D.  Agustin  de  Salazar,   dos  tomos,  Madrid    1694. 

Poesias  comicas,  obras  posthumas  de  ü.   Francisco  Bances  Cändamo,   dos  tomos,  Madrid   1722. 

Durch  die  hier  aufgezählten  Proben  dürfte  für  die  Kenner  der  dramatischen  Literatur  der  Spanier  die  Richtigkeit  der  oben  aufgestellten 
Behauptung  bezüglich  des  Reichthums  der  kaiserlichen  Bibliothek  au  Werken  aus  diesem  Literaturzweige  wohl  hinlänglich  nachgewiesen 
erscheinen. 
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zusammengeraffte,  unter  einem  GesamnUtitel  vereinigte  und  mit  einem  Inhaltsverzeichnisse  versehene  Ein- 
zeldrucke ausweisen,  daher  auch  alle  Mängel  und  Fehler  der  letztern  besitzen;  aber  auch  wie  jene 
nicht  wenig  dazu  beitragen,  uns  jetzt  ein  klares  Bild  der  dramatischen  Literatur  der  Spanier  ihrem  Wesen 
wie  ihrem  Umfange  nach  gewinnen  zu  lassen.  Unter  diesen  Sammelwerken  erseheinen  :  eine  ältere  unter  dem 
Titel:  Comedias  de  diferentes  autores  bekannt ,  und  eine  jüngere  gewöhnlich  als:  Comedias 
nuevas  escogidas  bezeichnet  als  die  bedeutendsten;  beide  sind  jedoch  in  unsern  Tagen  äusserst  selten 
geworden,  was  besonders  von  jener  der  Comedias  de  diferentes  autores  und  den  kleinern  Samm- 
lungen gilt,  die  neben  den  beiden  umfangreicheren  besonders  in  der  letzten  Hälfte  des  ITten  Jahrhunderts 
ziemlich  häufig  hervortreten.  Da  nun  sowohl  von  Hrn.  v.  Schack  in  seinem  vortrefflichen  Werke  als  von 
Prof.  Ticknor  in  seiner  „History  of  spanish  LiHerature'  diese  für  die  dramatische  Literatur  der  Spanier 
so  wichtigen  Sammlungen  nur  vorübergehend  und  besonders  in  bibliographischer  Beziehung'  minder  aus- 
führlich behandelt  werden,  so  dürfte  es  nicht  für  überflüssig  erachtet  werden,  wenn  die  in  jenem  Werke 
über  diesen  Gegenstand  da  und  dort  verstreuten  Bemerkungen  hier  zusammengefasst.  wiederholt  erörtert, 
und  durch  einige  bibliographische  Notizen  theils  bestätigt,  theils  ergänzt  erscheinen.  Für  die  Lücken  und 
Mängel  dieser  Zusammenstellung  möge  die  Schwierigkeit  entschuldigen,  ohne  zu  gewagte  Conjecturen  den 
Umfang  und  Zusammenhang  jener  älteren  Sammlungen  zu  ergründen,  die  meistens  ein  dem  Nachdrucke 
nahe  verwandtes  Product  reiner  Buchhändler-Speculation  mehr  den  Zufall  und  der  Laune  Einzelner  als  einem 
wohlüberlegten  Plan  ihr  Entstehen  zu  danken  haben .  und  denen  in  der  Reihenfolge  ihrer  Bände  um  so 
schwerer  nachzurechnen  ist,  als  die  Zeit  und  vielleicht  auch  die  Inquisition  in  dieselbe  unausfüllbare  Lücken 
gebracht  zu  haben  scheinen. 

Die  zweckmässigste  Ordnung,  die  uns  noch  bekannten  Sammlungen  spanischer  Dramen  zu  bespre- 
chen ergibt  sich  wohl  aus  der  Zeitfolge  ihres  Erscheinens  und  so  wird  hier  mit  der  Sammlung  der  Dra- 
men der  Valencianischen  Dichter  begonnen,  dann  jene  der  Comedias  de  diferentes  autores 
vorgenommen ,  und  an  diese  die  mit  derselben  gleichzeitig  erschienenen  kleineren  Sammlungen  angereiht, 
dann  zu  der  Sammlung  der  Comedias  nuevas  escogidas  übergegangen,  und  endlich  mit  den  dieser 
letztern  gleichzeitig  oder  später  erschienenen  kleineren  Sammlungen  beschlossen  werden. 

I.    S'ammlung  Iicr  Promcn  Iicr  tJiilcncianircIjfn  pidjtcr. 

Schack  hat  zwar  II,  418,  den  Inhalt  dieser  Sammlungen  angegeben,  ist  aber  dabei  über  einige  in 
bibliographischer  Beziehung  nicht  unwichtige  Gegenstände  hinausgegangen,  so  dass  eine  nochmalige 
Beschreibung  derselben  nicht   als  blosse  Raumverschwendung  angesehen  werden  dürfte. 

Der  erste  Band  dieser  Sammlung  führt  den  Titel : 

Doze  comedias  de  quatro  poetas  naturales  de  la  insigne  y  coronada  ciudad  de 
Valencia,    und    enthält    folgende    Dramen: 

\.  El  prado  de  Valencia,    del  Canon  ig  o   Tarroga  (8,  rf). 

2.  El  esposo  fingido,  del  Canonigo  Tarrega  (5,  c). 

3.  El  cerco  de  Rodas,  del  Canonigo  Tarrega  (2,  a). 

4.  La  perseguida  Amaltea,  del  Canonigo  Tarrega  (9,  e). 

5.  La  sangue  leal  de  los  montaneses  de  Navarra,  del  Ca  nouigo  Tarrega  (4,  ft). 

6.  Las  suertes  trocadas  y  torneo    venturoso,  del  Canonigo  Tarrega  (S,  f). 

7.  La  Gitana  melancolica,  de  Gaspar  Aguilar  (II,  //). 

8.  La  nuera  humilde,  de  Gaspar  Aguilar  (10,  i). 

9.  Los  amantes  de  Carlago,  de  Gaspar  Aguilar  (7,  g). 

10.  El  amor  constante,  de  I).  Guillen  de  Castro  (6,  (). 

11.  El  cavallero  hoho,  de  D.  Guillen  de  Castro  (1,  Ä). 

12.  El  hijo  obcdiente,  de  D.  Miguel  Beneyto  (12,  m). 

15° 
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Frcih.   V.  Mü nch-liell i ii ;/ li  n ii  fi e n. 


Schack  kennt  von  diesem  ersten  Bande  der  Dramen  Valencianischer  Dichter  drei  Ausgaben, 
eine  au  Valencia  ICOS,  eine  /.weite  zu  Barcelona  IfiOO,  eine  dritte  zu  Madrid  1014  erschienen; 
die  kaiserl.  Bibliothek  besilz-t  die  zweite  nicht,  wohl  aber  die  dritte  und  von  der  ersten  zwei  wesentlich 
verschiedene  Exem|.lare,  deren  nähere  Beschreibung  hier  lolg-t. 

A)  Das  eine  Kxeniplar  der  Valencianer  Ausgabe  ist  nach  der  Angabe  des  Titelblattes  zu  Valencia  per 
Aurciio  Mey')  1008  erschienen,  mit  einer  Aprovacion  vom  30.  August  lOOS,  und  einem  in  valen- 
cianischer Mundart  abgefassten  Privilegium  des  Statthalters  und  Generaleapitäns  von  Valencia  Don  Luis 
C a r  i  1 1 0  d e  T  0 1  c  d o,  M  a r  q  n  c s  d e  C a r  a  c e  n  a,  ebenfalls  vom  30.  August  1 608  versehen,  welches  letztere 
auf  den  Buchhändler  Jusepe  Ferrer  lautet,  obwohl  auf  dem  Titelhlatte  als  Verkaufsort  das  Haus  eines 
sichern  I»  i  n  c  i  n  a  1  i  angegeben  wird  (v  e  n  d  e  n  s  e  e  n  c  a  s  a  P  i  n  c  i  n  a  1  i).  Das  auf  dem  Titelblatte  erscheinende 
Wappen  dürfte  der  Familie  Ferrer  angehören,  da  das  Buch  dem  D.  Luis  d  e  Ferrer  y  Cardona-),  del 
habifo  de  Santiago,  coadjutor  en  el  oficio  de  Portantvezes  de  General  Governador 
de  estaCiudad  y  reyno  (nämlich  Valencia)  gewidmet  ist,  an  den  auch  ein  Zueignungsgedicht  von 
Aurelio  Mey  vorliegt.  Diese  Ausgabe,  der  Paginirung  und  selbst  fortlaufender  Signaturen  entbehrend, 
erscheint  daher  nur  als  eine  Sammlung  von  Einzeldrucken  unter  einem  Titelblatte  vereinigt  und  mit  einem 
Inhaltsverzeichnisse  und  einem  Dedicationsgedichte  versehen. 

JiJ  Das  zweite  Exemplar  der  Valencianer  Ausgabe,  von  der  kaiserl.  Bibliothek  erst  in  der  neuesten  Zeit 
aus  der  ehemaligen  Ternaux-Compans'schen  Sammlung  erworben,  entbehrt  ebenfalls  der  Paginirung 
und  der  fortlaufenden  Signaturen,  und  stimmt  in  Beziehung  auf  Aprovacion,  Privilegium,  Dedica- 
tion,  U.S.W,  mit  dem  ersterwähnten  vollkommen  überein;  nur  in  zwei  Puncten  ist  es  von  demselben  ver- 
schieden, in  Beziehung  auf  den  Verkaufsort,  als  welchen  in  diesem  Exemplar  das  Haus  Ferrer  bezeichnet 
wird  (vendense  en  casa  Jusepe  F  er  re  r)  und  in  Beziehung  auf  die  Ordnung,  in  welcher  in  diesem 
Exemplar  die  oben  verzeichneten  Dramen  auf  einander  folgen,  eine  Vei'schicdenheit,  die  bei  einer  Sammlung 
von  Einzeldrucken  sehr  natürlich  und  begreillich  ist.  Anders  verhält  es  sich 

CJ  mit  der  dritten  von  Schack  erwähnten  Ausgabe  dieses  Bandes,  Madrid  1614  por  Miguel 
Serrano  de  Vargas,  a  Costa  de  Miguel  Martin  ez.  Nach  dem  Inhalte  der  Licencia  vom  18.  Sep- 
tember 1613  und  der  Tassa  vom  27.  Jänner  16U  erscheint  Miguel  Martinez  als  Verleger  derselben; 
Miguel  Serrano  de  Vargas  ist  wahrscheinlich  der  Buchdrucker.  Das  auf  dem  Titelblatte  dieser  Aus- 
gabe bclindliche  Wappen  ist  von  jenem  der  Ausgaben  A  und  B  gänzlich  verschieden;  wie  denn  auch  die- 
ser Ausgabe  sowohl  die  Dedication  auf  dem  Titelblatte  als  auch  das  Dedicationsgedicht  an  Don  Luis 
Ferrer  y  Cardona  fehlen;  dagegen  ist  dieselbe  zwar  nicht  paginirt,  jedoch  mit  fortlaufenden  Signaturen 
versehen,  erscheint  d^her  nicht  als  eine  zusammengestellte  Sammlung  von  Einzeldrucken. 

Alle  drei  Ausgaben  enthalten  wörtlich  dasselbe  obenangeiuhrlc  Inhaltsverzeichniss ,  welches  zuerst 
nach  der  Reihe  die  Dramen  Tarrega's,  dann  jene  Aguilar's  und  D.  Guillen  de  Castro's  endlich  die 
eine  des  Miguel  Beneyto  aufführt,  allein  die  Reihenfolge  der  Stücke  im  Buche  selbst  ist  in  allen  drei 
Ausgaben  durchaus  verschieden.  Jene  der  Ausgabe  C,  welche  allein  die  Ordnung  des  voranstehenden  Inhalts- 


')  Aurelio  Mey  gehört  einer  in  der  Lilpralurgeschichte  Spaniens  wohlbekannten  Familie  flamündischen  Ursprungs  an,  die  sich  zu  Valencia 
ansiedelte  und  deren  Mitglieder  sich  nicht  nur  als  Buchdrucker,  sondern  auch  als  Schriftsteller  ausgezeichnet  haben.  Dies  gilt  nach  dem 
/.eugniss  von  Viecnle  Ximcno,  escritores  del  reyno  de  Valencia  (Valencia  1747)  I.,  Pag.  277,  und  Joseph  Rodriguez, 
iliblinleca  valentina  (Valencia  t7i7)  Pag.  68  nicht  nur  von  Aurelio  Mey  selbst,  sondern  vorzüglich  auch  von  Felipe  Mey, 
der  nach  Ximeno  I.,  Pag.  249,  und  Rodriguez  Pag.  122,  durch  seine  Uebersetzung  der  Metamorpho.sen  des  Ovid.  (M  etamorfo- 
seos  de  Ovidio  en  octava  rima,  Taragona  1586)  durch  ein  Werk  über  lateinische  Prosodie  (Prosodia,  id  est:  de  ralionc 
quantitatis  syUabarum,  de  pedibus,  de  carminum  generibus  et  de  accentis  cpitome,  Valencia  1594)  und  andere 
Werke  bekannt  ist;  auch  ein  Sebastian  Mey  ist  nach  Ximeno  I.,  Pag.  264,  und  Rodriguez,  Pag.  397,  mit  einem  Fabulario  de 
cuentos    antiguos    y  nuevos,   gedruckt  1618  zu    Valencia    bei   Felipe    Mey  als    Schrillsleller    aufgetreten. 

=)  Derselbe  Ferrer,  der  nach  Rod  ri  gu  ez,  Pag.  47.3,  und  nach  D.  Justo  Pastor  Fuster.  Biblioteca  valenciana,  Valencia  1827 
I.  Pag.  243.  unter  dem  .\amen  Ricardo  de  Turia  selbst  als  Bühnendichter  aufgetreten  ist;  vier  seiner  Stücke  finden  sich  in  dem  zweiten 
Baude  der  hier  besprochenen  Sammlung. 
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Verzeichnisses  auch  im  Buche  befülgt,  ist  daselbst  durch  die  dem  Titel  jeden  Stückes  vorangesetzte 
Ziffer,  jene  der  Ausg'abe  A  durch  die  dem  Titel  jeden  Stückes  n  ach  folgende  Ziffer,  jene  der  Ausgabe  B 
endlich  durch  den  dem  Titel  jeden  Stückes  nachfolgenden  lateinischen  Buchstaben  ausgedrückt. 
Mit  Ausnahme  des  Ca  v  al  1er  o  b  obo,  des  Cerco  de  llodas  und  des  E  spo  so  f  ingid  o  sind  allen 
Stücken  dieses  Bandes  Loas  beigefügt;  dem  Amor  constante  folgt  überdies  noch  eine  disputa 
entre  El  y  Tu  und  eine  Boda  pastoril  so  wie  der  Nuera  hu  milde,  Decimas  von  Gaspar  Agui- 
lar,  dem  Hijo  obediente  aber  das  Entremes  del  maestro  de  escuelas. 

Der  zweite  Band  der  Sammlung  der  Dramen  der  Valencianischen  Dichter  ist  betitelt: 

Norte  de  la  Poesia  Espanola,  illustrado  del  sol  de  doze  comedias  (tjue  forman  se- 

gunda  parte  de  laureados  poetas  Valencianos)  y  de  doze  escogidasloas  y  otras  rimas 

a  varios  sugetos;  sacado  a  luz,  ajustado  con  sus  originales  por  Aurelio  Mcy,  Valencia 

1616  en  la  imprenta  de  Felipe  Mey,  a  costa  de  Filipo  Pincinali,  und  enthält  folgende  Dramen: 

1.  El  cerco  de  Pavia,  del  Canonigo  Tarrega  (2). 

2.  El  marido  asegurado,  de  D.   Carlos  Boyl  (Vives  de  Canesmas)   (1). 

3.  El  niercader  amante,  de  Gaspar  Aguilar  (9). 

4.  La  burladora  burlada,   de  Ricardo   de  Turia  (7). 

5.  La  fuerza  del  interes,  de  Aguilar  (10). 

6.  La  belligera  Espanola,  de  Piicardo  (6). 

7.  La  duquesa  constante,  de  Tarrega  (4). 

8.  La  suerte  sin   esperanza,   de  Aguilar  (11). 

9.  La  fe  pagada,  de  Ricardo  (8). 

10.  La  fundacion  de  la  Orden  de  nuestra  Sefiora  de  la  Merced,  de  Tarrega  (3). 

11.  El  gran  patriarcha  Don  Juan  de  Ribera,  Arzobispo  de  Valencia,  de  Aguilar  (12). 

12.  Vida,  martirio  y  muerte  de  San  Vicente  Martir,   Patron  de  Valencia,   de  Ricardo  (5). 
Dem  der  kaiserl.  Bibliothek  angchörigen,  erst  in  der  neuesten  Zeit  aus  der  ehemaligen  Ternaux- 

Compans'schen  Sammlung  erworbenen  Exemplare  dieses  zweiten  Bandes  der  Sammlung  der  Dramen 
der  Valencia  ni  sehen  Dichter  fehlt  nicht  nur  das  ursprüngliche  Titelblatt  und  das  Inhaltsverzoichniss, 
welche  beide  durch  lithographirte  Facsimiles  ersetzt  sind,  sondern  auch  Ricardo  de  Turia's  (D.Luis 
Ferrer  de  Cardona,  siehe  die  Anmerkung  oben)  Apologie  des  spanischen  Drama's  (dis  cur  so  apo- 
logetico  sobre  el  juicio  de  las  comedias),  welche  sich  nach  Rodriguez,  Bibl.  Valen- 
cia 463  und  nach  Schack  II,  427,  im  Norte  de  la  poesia  espanola  befinden  sollte,  wie  denn 
in  demselben  Exemplare  auch  Tarrega's  Cerco  de  Pavia  abgängig  ist. 

Die  Reihenfolge  der  Stücke  in  dem  Exemplare  der  kaiserl.  Bibliothek  stimmt  mit  der  in  dem  obigen 
Inhaltsverzeichnisse  beobachteten  überein,  weicht  jedoch  von  der  von  Schack  II,  41S,  angegebenen,  die 
Stücke  nach  den  Autoren  ordnenden  durchaus  ab.  Da  auch  dieser  zweite  Band,  wenigstens  das  der  kaiserl. 
Bibliothek  gehörige  Exemplar  desselben,  aus  blossen  Einzeldrucken  besteht,  und  die  willkürliche  Ordnung 
der  Stücke  in  den  verschiedenen  Exemplaren  eben  so  gut  bei  dem  zweiten  Bande  der  Sammlung  ein- 
treten kann,  als  dies  bei  ihrem  ersten  Bande  der  Fall  ist,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  Schack  die  im 
zweiten  Bande  enthaltenen  Stücke  in  dem  von  ihm  angegebenen  Inhaltsverzeichnisse  willkürlich, 
nach  dem  bei  dem  Inhaltsverzeichnisse  des  ersten  Bandes  beobachteten  Vorgange,  nach  dem  Namen  der 
Verfasser  geordnet ,  oder  ob  er  wirklich  ein  mit  einem  solchen  Inhaltsverzeichnisse  versehenes  Exemplar 
der  Ausgabe  des  Nor  t  e  de  la  poesia  espaüola,  Valencia  1616,  gesehen  habe.  Jedenfalls  wird 
die  von  Schack  angegebene  Reihenfolge  der  Stücke  in  dem  oben  gegebenen  Inhjiltsverzeichnisse  durch 
die  dem  Titel  jedes  Dramas  in  Klammern  nachfolgende  Ziffer  ausgedrückt. 

Nach  dem  Privilegium,  welches  zu  Valencia  am  7.  April  1616  von  D.  Gomez  de  Suarez  Fi  gueroa 
y  Cördova,  Herzog  von  Feria  in  valencianischer  iMundart  ausgestellt  ist,  und  auf  die  Buchhändler 


j,^  Freih.  r.   Münch-li e Hin (j hausen. 

Jus.M'o  V\^vvi^v  un.l  KoIi|..'  l'incinali  lauU-t,  und  nach  der  Liccncia  vom  6.  und  der  Aproba- 
oion  vom  5  \nril  1(116  lolj^en  in  dem  d.-r  kaiserl.  Bibliothek  gehörigen  Exemplare  dieses  zweiten  Bandes: 
Tres  »amosas  Chaconas,  dann  De  un  Galan  a  una  dama  cortesana,  endlich  vier  Sonette, 
wovon  das  eine.  Epitalio  a  un  gran  Musico,  von  Ricardo  de  Turia  verlasst  .st 

Jedem  drr  in  dieM-m  Bande  enthaltenen  Stücke  -eht  eine  Loa  voran;  jenem  del  mercade  r  amante 
lolffcn  überdies  noch  Coplas  para  cantar:  jenem  de  la  fuer.a  del  interes,  A  un  desden, 
oclavas  de  Ricardo  de  Turia,  jenem  de  la  duquesa  constante,  ein  Sonett,  betitelt:  Lau- 
reola  de  los  poctas  romancistas,  dem  letzten  Stücke  Triam fante  martirio  de  San 
Vicente  Oetaven.  und  ein  Sonett  an  San  Vicente  Martir. 

Was  den  Inhalt  dieser  beiden  Bände  der  Sammlun-  der  Dramen  der  Valencanischen  Dichter  betrifft, 
>;okann  in  dieser  Beziehung  nur  auf  Schackll,  415-450,  und  Ticknor  II.  258-272,  verwiesen  wer- 
den wo  sich  eine  Fülle  der  intenvssantesten  literarhistorischen  Notizen  über  Stoff  und  Ausfuhrung  der  m 
diesen  Bänden  enthaltenen  Stücke  und  über  die  Verfasser  derselben  zusammengetragen  findet;  hier  ist  bloss 
auf-ezeichnet  worden,  was  an  den  in  der  kaiserl.  Bibliothek  sich  vorfindenden  Ausgaben  dieser  seltenen,  und 
für" die  Geschichte  des  spanischen  Drama's  so  wichtigen  Sammlung,  von  der  übrigens  auch  noch  später 
die  Rede  sein  wird,  in  bibliographischer  Beziehung  als  beachtenswerth  erscheint. 

II.  ComcMiiß  bc  Mfcrcntca  nutorcs. 

lieber  diese  Sammlung,  von  der  wohl  kaum  in  irgend  einer  Bibliothek  Europas  mehr  als  spärliche 
Bruchstücke  aufgefunden  werden  dürften  und  von  der  selbst  Hartzenbusch  im  k.  Bde.  der  von  ihm 
besorgten  neuesten  Ausgabe  der  Dramen  des  Cal  deron  (Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  14,  S.  655)  nur  vier  Bände 
zu  kennen  gesteht,  findet  sich  in  Dieze's  deutscher  Uebersetzung  des  Velasquez,  Göttingen  1769, 
S.  :i5S.  wo  nach  Besprechung  der  Sammlung  der  Coinedias  nuevas  escogidas  auch  der  kleineren 
Sammlungen  dieser  Art  gedacht  wird,  folgende  Angabe : 

„Darunter  ist  auch  eine  Sammlung,  unter  dem  Titel:  Comedias  de  diferentes  autores,  en 
Valencia  por  Silvestre  Esporsa,  1636.  wovon  mir  29  Bände  in  4.  bekannt  sind:  es  mögen  ihrer 
vielleicht  noch  mehrere  sein." 

Bei  der  Unbestimmtheit  dieser  Angabe  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Dieze  nur  einen  Band 
dieser  Sammlung,  nämlich  den  29.  zu  Valencia  1686  erschienenen  gekannt,  und  durch  die  Existenz 
dieses  einen  Bandes  die  Richtigkeit  seiner  oben  angetuhrten  Angabe  für  zureichend  begründet  erachtet 
habe;  denn  hätte  Dieze  mehrere  Bände  dieser  Sammlung  gekannt,  so  würde  er  bei  der  sonst  von  ihm 
bewährten  Gründlichkeit  und  Verlässlichkeit  eine  genauere  Beschreibung  derselben  geliefert  haben,  als  die 
obige,  die  es  durchaus  zweifelhaft  lässt,  ob  alle  29  Bände  dieser  Sammlung  1636  zu  Valencia  por 
Silvestre  Esporsa  erschienen,  oder  ob  in  diesem  Jahre,  an  diesem  Orte  und  durch  diesen  Buchdrucker 
nur  der  erste,  oder  eben  nur  der  29.  Band  dieser  Sammlung  ans  Licht  trat?  Die  erste  Frage  wird  wohl  jeder 
Kenner  des  Zustandes ,  in  welchem  das  Bücherwesen  in  Spanien  in  der  ersten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahr- 
liundertes  sich  befand,  verneinen,  und  sich  gegen  das  Erscheinen  von  neunundzwanzig  je  zwölf  Stücke  um- 
fassenden Ouartbänden  in  einem  Jahre,  m  einer  Stadt  und  in  einer  Buchdruckerei  um  so  mehr  ausspre- 
chen müssen,  als  ein  solches  Verfahren  auch  schon  mit  dem  Charakter  der  ganzen  Sammlung,  die  offenbar 
darauf  ausging,  immer  nur  die  hervorragendsten  gleichzeitigen  Bühnenproducte  durch  den  Druck  festzuhalten, 
im  entschiedenen  ^Viderspruch  stände;  aber  auch  die  zweite  Voraussetzung,  als  ob  Dieze's  obige  Angabe 
sich  auf  das  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der  Comedias  de  diferentes  autores  in  Val  encia 
16;{6  beziehen  könne,  muss  abgelehnt  werden,  weil  Dieze,  wäre  dies  der  Fall  gewesen,  gewiss  nicht  unter- 
lassen hätte  hinzuzufügen  :  P  arte  prim  era,  wie  er  dies  auf  derselben  S.  358  einige  Zeilen  weiter  oben  bei 
der  Besprechung  der  Comedias  nuevas  escogidas  auch  wirklich  gethan,  denn  dort  citirt  er  mit  der 
grössten    Bestimmtheit:    Comedias   escogidas  de   los  mejores  Ingeniös   de  Espana,  Parte 
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primera  en  Madrid,  Domingo  Garcia,  1652,  4.  Es  bloibt  also  nichts  übrig,  als  bei  der  letzten  Vor- 
aussetzung stehen  zu  bleiben,  nach  welcher  Dieze  bei  jener  Angabe  wirklich  nur  den  29.  Band  dieser 
Sammlung  im  Sinn  gehabt,  und  wie  oben  erörtert  wurde,  auch  nur  diesen  einen  Band  gekannt  habe.  Ist  dies 
aber  der  Fall,  so  steht  D  i  e  ze"s  Aeusserung  mit  den  Ergebnissen  der  Forschungen  des  Hrn.  v,  S  c  ha  ck  und 
des  Prof.  T  i  c  k  n  o  r  nicht  nur  nicht  im  Widerspruche,  sondern  unterstützt  sie  vielmehr  wenigstens  in  Beziehung 
auf  den  29.  Band  der  Comedias  de  diferentes  autores  und  dessen  Erscheinen  in  Valencia  1636. 
Nach  der  Ansicht  des  Hrn.  v.  Schack  und  des  Prof.  Ticknor  sind  nämlich  die  einzelnen  Bände 
der  hier  in  Frage  stehenden  Sammlung  abwechselnd  zu  Barcelona,  Saragossa  und  Valencia 
erschienen,  welchen  Städten  nach  den  Angaben  Har  tze  nb  usch's  (Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  XIV,  p.  65i), 
jedenfalls  auch  noch  Huesca  anzureihen  ist.  Da  nun  diese  Städte ,  mit  Ausnahme  Huesea's,  welches 
jedoch  auch  in  Aragonien  gelegen  ist,  die  Hauptstädte  der  ehemaligen  aragonischen  Kronlande  sind,  so 
gewinnt  es  das  Ansehen,  als  stünde  die  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores  der  spätem 
ausschliesslich  zu  Madrid  erschienenen,  also  cas  tili  sehen  Sammlung  der  Comedias  escogidas  als 
die  ältere  aragonische  gegenüber,  wotur  denn  allerdings  auch  der  Umstand  zu  sprechen  scheint,  dass  im 
Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  die  aragonischen  Provinzen  der  Krone  Spanien  in  den  castilischen, 
wenigstens  bezüglich  des  Buchhandels  und  des  Verlagsrechtes  wirklich  noch  als  Ausland  galten  und  als 
solches  behandelt  wurden  ').  Für  den  Augenblick  ist  freilich  bei  der  Seltenheit,  in  der  die  einzelnen  Bände 
der  Comedias  de  diferentes  autores  vorkommen,  und  bei  der  unvollkommenen  Kenntniss,  die  wir 
demnach  von  den  in  dieser  Sanmilung  vorkommenden  Stücken  besitzen ,  auf  die  hier  angedeutete  Möglich- 
keit einer  provinziellen  Verschiedenheit  jener  beiden  Sammlungen  nur  in  der  Beziehung  Gewicht  zu  legen,  dass 
sie  die  Abgrenzung  und  Unterscheidung  der  Sammlung-  der  Comedias  de  diferentes  autores  von  an- 
dern gleichartigen  und  theilweise  mit  ihr  zusammenhängenden  Sammelwerken  erleichtert;  späterhin  könnte 
sie  allerdings  für  die  Geschichte  der  Entwickelung  der  spanischen  Dramen  auch  in  literarhistorischer  Beziehung 
Bedeutung  gewinnen,  wenn  der  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores  grössere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet,  in  Folge  dessen  eine  grössere  Anzahl  der  einzelnen  Bände  derselben  wieder  aufgefunden 


')  Dass  dies  wirklich  der  Fall  gewesen,  geht  aus  einer  Ade  des  Rathes  von  Castilien  hervor,  welche  am  Schlüsse  der:  Segunda  parte 
de  las  comedias  de  Lope  de  Vega  Carpio,  Madrid  161 S.  i.  zu  finden  ist,  und  mit  welcher  untersagt  wird,  Werke  castilischer 
Schriftsteller,  welcher  Art  und  in  welcher  Sprache  sie  auch  verfasst  seien,  ausserhalb  Castiliens  (fuera  destos  reynos  de  la  Corona 
de  Castilla)  drucken  zu  lassen,  oder  ausserhalb  Castiliens  gedruckte  Bücher,  ohne  die  Bewilligung  hiezu  erwirkt  zu  haben,  einzuführen 
und  zum  Verkaufe  auszubieten.  Dieser  iVc'.e  folgt  eine  Erklärung  des  Buchhändlers,  wahrscheinlich  Miguel  Martinez.  auf  dessen 
Kosten  jene  Ausgabe  des   zweiten  Theilcs   der  Uranien  des  Lope  de    Vega   erschien,   dieses   Inhalts: 

„Los  libreros  de  Castilla  sentian  mucho  la  pei-dida ,  que  sc  les  seguia ,  en  quc  se  metiessen  libros  de  ia  Corona  de  Aragon, 
„Valencia,  Cataluiia  y  \auarra  contra  las  leyes  de  Castilla.  y  agora  con  la  merced,  que  por  este  auto  los  sefiores  del  Consejo  los 
,.ha  (sie)  hecho .  se  han  alentado  y  animarän  de  aqui  adelante  ä  imprimir  con  scguridad,  que  no  se  han  de  meler.  Y  porque  algunos  hau 
..dicho.  que  pues  yo  no  me  quexo.  no  he  recebido  desta  entrada  ningun  daüo  .  satisfago  con  dezir.  que  no  me  sale  tan  barato  como  piensan. 
-pues  entre  los  libros,  que  yo  he  impresso  con  licencia  de  los  seiiores  del  Consejo  Real  en  esta  Corte  me  han  traydo  y  metido  a  veuder 
^en   ella  los   siguientes: 

„Fjl  .\raucana  de  1*.   Alouso   de   Ercilla. 

„El   Agricuitura  del   campo   de   llerrera. 

„El  cnlrctoiiimiento   de  danias  y    galane.s. 

„Las  comedias   tercera  parte 

„Las   comedias   de  Tarraga. 

„El  cxamen   de  ingeniös. 

„El   (Jalaleo   Fispaöol  y    Lazarillo. 

„El   Viago   entretenido  <Ie   Uojas. 

„El  Lunarin  perpetuo  con  los  demas. 
„V  ultimamente   el   Escudcro  Marcos  de  Obrcgon,  que  di   a  su   Autor   por  sola    esta    licencia  cien   cscudos    de  oro.     Demas    de    lo    mucho 
„que  he  gastadu   cn   las  dichas  impressiones  y   malogradolas   por  la   dicha  razon.   V.ale.'' 

Ein  Zeugniss,  das  nicht  nur  die  Richtigkeil  der  oben  aufgestellten  Behauptung  unwiderleglich  bekräftigt,  sondern  auch  darum  inlercssanl 
ist,  weil  es  die  F-.xistcnz  einer  selbstständigen  Ausgabe  der  Dramen  des  valenciauischen  IHcbters  Tarrega  oder  Tarraga  und  den  Ilono- 
rarsbetrag  nachweist,  den  E.spincl  für  seinen  Escudero  ."Marcos  de  0brc;.Jon  von  diMU  Verleger  cmpling.  Las  come  diab  tercera 
parte  ist  wohl  auf  die  Barcelona  lßl4  erschienene  Ausgabe  des  drillen  Itaniles  der  Dramen  de.s  l.ope  de  Vega.  von  welchem  noch  später 
die  Rede  sein  wird,  zu  beziehen. 
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wiinli-.  ui.<l  in  «IcM  «larin  ontl.altoiu-n  Stücken  ein  nationelles  Element  und  Interesse  entschieden  und  überwiegend 
|,erv«.rtreteii  s(dlt«'.  was  freilich  hei  den  Stücken  der  uns  erhaltenen  Bände  nur  ausnahmsweise  der  Fall  ist. 
Je  wünschenswerther  sich  aus  diesem  Grunde  eine  umfassendere  Kenntniss  der  Sammlung  der  Co- 
medias  de  di  ferentes  au  tores  darstellt,  um  so  mehr  muss  bedauert  werden,  dass  wir  von  den  wenigen 
uns  erhaltenen  Bänden  derselben  kaum  mehr  wissen,  als  das  Jahr  und  den  Ort  ihres  Erscheinens,  indem  weder 
Ilr.  V.  Schaek  nuch  Prof.  T  ic  knor  sich  veranlasst  fanden,  die  ihnen  vorgekommenen  genauer  zu  beschrei- 
ben, und  die  Titel  der  Dramen,  die  sie  enthalten,  anzugeben,  Hartzenbusch  aber  dieser  Forderung  nur 
in  sofern  entspricht,  als  die  ihm  bekannten  Bände  Dramen  des  Ca  Ideron  enthalten. 

Schaek  begnügt  sich  III.  399.  zu  erwähnen,  dass  ihm  von  den  Comedias  de  diferentes  auto- 
ros  ein  29.  Band  Valencia  lt)3().  ein  32.  Saragossa  KUO  und  ein  44.  ebendaselbst  1652  erschienen 
bekannt  sei;  Prof.  Tichnor  aber  bemerkte  III,  377,  bezüglich  dieser  Sammlung,  dass  er  drei  Bände  der- 
selben besitze,  sonst  aber  mir  noch  von  zwei  andern  hinlängliche  Kenntniss  habe.  Diese  letzteren  sind  der 
29.  und  der  32.,  die  er  in  Uebereinstimmung  mit  Schaek  als  zu  Valencia  1036  und  zu  Saragossa 
1640  erschienen  anführt.  Die  in  seinem  Besitze  betindlicben  sind  der  25.,  der  31.  und  der  43.,  die 
er  als  zu  Saragossa  1633,  zu  Barcelona  163S  und  zu  Saragossa  1650  erschienen  angibt. 
Hartzenbusch  bemerkt  (Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  14.  pp.  654  und  655)  zu  seiner  neuen  Ausgabe  des 
Calci  er  on  drei  Bände  dieser  Sammlung  benützt  zu  haben,  nämlich  den  25.  zu  Saragossa  1633,  den 
28.  zu  Huesca  1634,  und  den  30.  zu  Saragossa  1636  erschienenen:  ausserdem  erwähnt  er  noch  eines 
33.  zu  Valencia  1642  erschienenen.  Endlich  verdanke  ich  der  Güte  des  Hrn.  Oberbibliothekars  der 
B  o  dl  e  i  ii  n  a  zu  0  x  f  o  r  d  .  D  r.  B  an  d  i  n  e  1,  Mittheilungen  nicht  nur  über  den  Inhalt  des  von  Prof.  T  i  c  k  n  o  r 
erwähnten  43.,  sondern  auch  über  jenen  des  42.  Bandes  ebenfalls  zu  Saragossa  1650  erschienen,  welche 
lieide  Bände  in  der  Bodleicina  in  die  Reihenfolge  der  Bände  der  Comedias  escogidas  eingetbeilt  zu  sein 
sciicinen  .  wohin  sie  freilich  nicht  gehören ,  da  bekanntlich  der  erste  Band  der  letzten  Sammlung  erst  im 
Jahre  1652  erschienen  ist.  Die  kaiserl.  Bibliothek  besitzt  von  den  von  Schaek  erwähnten  Bänden  dieser 
Sammlung  den  44.  (Saragossa  1652),  von  den  von  Prof.  Ticknor  aufgezählten  den  25.  (Saragossa 
1632)  und  den  31.  (B  arcelona  1638)  ;  ausser  diesen  aber  noch  einen  jenen  beiden  Gelehrten  unbekannten, 
nämlich  den 33. zu  Valencia  1642  erschienenen,  dessen  H artz enbusc h  gedenkt.  Da  nun  Hr.  v.  Schaek 
von  den  ihm  bekannt  gewordenen  Bänden  nur  das  Jahr  und  den  Ort  ihres  Erscheinens  angibt,  Prof. 
Ticknor  aber  die  in  seinem  Besitze  befmdlichen  nur  sehr  summarisch  beschreibt,  so  dürfte  es  nicht  für 
imzweckmässig  erachtet  werden  ,  hier  Titel  und  Inhalt  jener  der  kaiserl.  Bibliothek  angehörenden  umständ- 
licher beschrieben,  und  damit  die  leider  unvollständigen  Angaben  Hartzenbusch's  und  die  Mittbeilungen 
Dr.  Band  ine  l's  verbunden  zu  linden,  wäre  es  auch  nur,  um  damit  stillschweigend  zu  einem  gleichen  Ver- 
fahren hinsichtlich  der  übrigen  aufzufordern,  um  überhaupt  die  Aufmerksamkeit  der  Sachkundigen  auf  die 
etwa  noch  vorkonunenden  Bände  dieser  so  selten  gewordenen  Sammlung  hinzulenken,  und  so  eine  genauere 
Erforschung  derselben  anzubahnen. 

Die  nähere  Untersuchung  der  vorliegenden  Bände  muss  mit  der  Bemerkung  eröffnet  werden,  dass  der 
Wortlaut  der  Titel  der  einzelnen  Bände  nicht  übereinstimme,  ein  Umstand,  der  jedoch  diejenigen,  welche  den 
Leichtsinn  und  die  Schleuderhaftigkeit  kennen,  mit  der  die  spanischen  Buchhändler  jener  Zeit  bändereiche  Unter- 
nehmungen jx'trieben.  in  dem  Glauben  an  ihr  Zusammengehören  um  so  weniger  irre  machen  dürfte,  als  auch 
beider  uns  vollständig  und  genau  bekannten  Sammlung  der  Comedias  nuevas  escogidas  sehr  häutig 
eineVerschiedenheitder  Titel  einzelner  Bände  eintritt;  wie  man  sich  bei  Schaek  III,  523,  überzeugen  kann. 
Der  Titel  des  25.  Bandes  lautet: 

Parte  veinte  y  ciuco  de  comedias  recopiladas  de  diferentes  autores  e  illustres 
poetas  de  Espana.  dedicadas  a  diferentes  personas.  En  el  hospital  Real  y  general 
de  nucstra  Senora  de  Gracia,  de  la  ciudad  de  Saragossa;  1632  a  costa  de  Pedro 
Esquer  (Escuer),  mercader  de  libros. 
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Nach  der  diesem  Bande  beigedruekten  Licencia  vom  13.  März  1632,  und  nach  der  Aprobacion 
und  dem  von  Don  Fernando  de  Borja,  Statthalter  und  Gcneralcapitän  von  Aragonien  ausgestellten 
Privilegium,  beide  vom  15.  März  1632,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  25.  Band  der 
Comedias  de  diferentes  autores  zuerst  im  Jahre  1632  erschienen  ist,  und  dass  die  Ausgabe  des- 
selben vom  Jahre  1633,  deren  Ticknor  III,  387,  erwähnt,  nur  ein  Wiederabdruck  dieser  älteren,  von  der 
kaiserl.  Bibliothek  erst  unlängst  aus  der  Sammlung  des  Dr.  Julius  erworbenen  Ausgabe  ist,  da  beide  zu 
Saragossa  bei  Pedro  Esquer  (Escuer)  erschienen  sind,  und  so  viel  sich  aus  der  flüchtigen  Beschreibung 
Ticknor's  entnehmen  lässt,  ganz  dieselben  Stücke  zu  enthalten  scheinen;  wie  denn  auch  Hartzenbusch 
(Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  14,  p.  654),  diesen  zu  Saragossa  1633  erschienenen  25.  Band  geradezu  als 
z\^'eite  Auflage  bezeichnet. 

Die  der  kaiserl.  Bibliothek  gehörige  Ausgabe  dieses  Bandes  ist  paginirt  und  mit  fortlaufenden  Signa- 
turen versehen;  das  Inhaltsverzeichniss  gibt  nur  die  Titel  der  Stücke  an,  denen  jedoch  im  Buche  selbst  die 
Namen  der  Verfasser,  freilich  mitunter  sehr  irrig,  beigefügt  sind.  Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  werden 
in  der  hier  folgenden  Copie  dieses  Inhaltsverzeichnisses  dem  Titel  jeden  Stückes  die  etwa  im  Buche  vor- 
kommende Ergänzung  desselben,  der  dort  erscheinende  Name  des  Verfassers,  endlich  auch  die  Namen 
jener  Personen  in  Klammern  beigesetzt,  denen  der  Verleger  Pedro  Esquer  oder  Escuer  jedes  ein- 
zelne Stück  zueignete. 

1.  Como  se  engaüan  los  ojos  (y  el  engano  en  el  aiiillo,  deJuandeVillegas,  gew.  dem  Doctor 
D.   Vincenzio  Seil  an,  canonigo  etc.). 

2.  No  hay  vida  como  la  lionra  (del  Dotor  Juan  Pere  z  de  Montalvan,  gew.  dem  Doctor 
D.  Augustin  de  Villanueva  y  Diez  etc.). 

3.  Amor,  lealtad,  y  amistad  (del  Dotor  Juan  Perez  de  Montalvan,  gew.  dem  D.  Miguel 
Batista  de  Lanuza,    zalmedina,  y  juez  ordinario  etc.). 

4.  El  capitan  Belisario  (y  exemplo  mayor  de  la  desdicha,  del  Dotor  Juan  Perez  de  Montalvan, 
gew.  D.  Juan  Luis  de  Sora  y  Trusillo,  regidor  del  hospital  Real  y  general  de  N.  S.  de  Gracia  etc.). 

5.  Los  zelos  en  el  cavallo  (compuesta  por  Enciso.  gew.  dem  Juan  Lorenzo  Escartin,  escri- 
bano  de  mandamiento  etc.) 

6.  El  gran  Seneca  de  Espana.  Felipe  Segundo  (compuesta  por  Gaspar  de  Avila,  gew.  Juan 
Palacio,  regidor  de  los  ninos  y  ninas  huerfanos). 

7.  La  mas  constante  muger  (compuesta  por  Juan  Perez  de  Montalvan,  gew.  der  Dofia 
VicenciaSerradeArtiaga,  Gattinn  des  D.  Miguel  Batista  de  Lanuza). 

8.  Sufrir  mas,  por  querer  mas  (compuesta  por  el  Dotor  Villarizan  (sie),  gew.  dem  Doctor 
Domingo  de  Escartin,  del  consejo  de  Su  Magestad  etc.). 

9.  De  un  castigo  dos  venganzas  (dol  Dotor  Juan  Perez  de  Montalvan,  gew.  der  Dona 
Luysa  de   Sora  y  Estevan,  Gattin  des  D.  Valero  de  Sayas  y  Heredia). 

10.  El  amante  astrologo  (sie)  (compuesta  p  o  r  D.  Pedro  Calderon,  gew.  dem  Don  Francisco 
Gimenez  de  Urrea,  Dotor  en  ambos  derechos,  Capellan  de  Su  Magestad  y  su  Coronista  en  los  reynos 
de  Aragon). 

11.  El  mariscal  de  Viron  (del  Dotor  Juan  Pe rez  d e  Montalvan,  gew.  der  Dona  Eugenia 
Escartin.  Tochter  des  Juan   Lorenzo  Escartin). 

12.  El  discroto  porfiado  (de  Juan  de  Villegas,  gew.  der  Dona  Maria  de  Escoron,  Gattinn 
des  ü.  Lorenzo  Marti  netz  de  Marcilla.  caballero  del  habito  de  Calatrava  etc.). 

Den  Angaben  dieses  Inhaltsverzeichnisses  müssen  einige  Bemerkungen  hinzugefügt  werden.  Für  das 
erste  Stück:  Como  se  enganan  los  ojos  geben  die  Kataloge  von  Medel  del  Castillo  (1735)  und 
La  Huerta  (1785)  nicht  Jua  n  de  Villegas,  sondern  Lope  de  Vega  als  Verfasser  an.  eine  Angabe, 
die  diesem  Letzteren  durchaus  nicht  zum  Vortlicil  gereicht.   Für  den  Capitan  Belisari  o  bezeichnen  die 
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olx.nmvHl.nton  Kataloge  und  ein  Band  der  Comedias  cscogidas,  von  dem  spater  die  Rede  sein  wird, 
ohcnlalls  l.(.|M'  de  Yoga  als  Verfasser.    In  der  Sammlung  der  Dramen  dieses  Dichters  kömmt  das  Stück 
nicht  vor.  aucli  ii.  der  Vorrede  -m  seinem  Pcrej-rino  en  su  patria  wird  dasselhe  weder  in  der  ältesten 
noch  in  den   spätem   Ausjrahen  dieses  Werkes  an-eiuhrt ;  gleichwohl   scheint  es   trotz  seinem  mehr  einem 
Operntexte  als  einer  Tragödie  zukommenden  Schlüsse  dem  Geiste  der  Composition  wieder  Ausführung  nach 
um  so  gewisser  wirklich  Lope  de  Vega  anzugehören,  als  einerseits  die  mehrerwähnten  Kataloge,  die  sonst 
keinen  Anstand  nehmen,  ein  und  dasselhc  Stück,  wenn  es  in  verschiedenen  Einzeldrucken  verschiedenen 
Verfassern  zugeschriel.en  wird,  ganz  einfach  als  eben  so  viele  verschiedene  Stücke  anzuführen,  von   einem 
C  a p  i  t  a n  B  e  1  i s  a  r  i  0  des  iM  o  n  ta  1  v  a  n  nichts  wissen,  und  als  andererseits  der  Herausgeber  dieses  25.  Ban- 
des der  Comedias  de  diferentes  autores,  obwohl  er  in  den  Widmungs-Episteln,  die  er  den  einzöl- 
nen  Stücken  voranschickt,  sehr  viel  von  seinem  Bestreben  spricht,  dieselben  in  ihrer  ursprünglichen  unent- 
stellten  Gestalt  wieder  zu  geben ,  sich  nebst   einer  Menge  von   Druckfehlern  auch  noch  andere  offenbar 
irrthündiche  Angaben  zu  Schulden  kommen  lässt,   so  dass  ihm  ganz  billig  auch  hier  ein  Irrthum  zugetraut 
werden  kann.  Was  den  Enciso  betrifft,  der  als  Verfasser  des  Drama:  loszelosenelcavallo  genannt 
wird,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  damit  Diego  Ximenezo  de  E  n  c  i  s  o  oder  der  Verfasser  des  valiente 
S  e  V  i  1 1  a  n  o.  R  o  d  r  i  g  o  X  i  m  e  n  e  z  d  e  E  n  c  i  s  o  gemeint  sei,  obwohl  das  erstere  bei  der  sichern  und  glück- 
lichen   Charakterzeichnung  der  in  dem  Stücke  vorkommenden  Personen    sich  als   das  wahrscheinlichere 
darstellt;  an  den  einer  späteren  Zeit  angehörenden  Bartolome  de  Enciso  darf  hier  wohl  nicht  gedacht 
werden.  Das  folgende  Drama:  El  gran  Sen  e  c  a  de  Es  paha,  Felip  e  II,  ist  durchaus  identisch  mit  dem 
ersten  Theile  von  Montalvan's:   Segundo    Seneca  de   Es  paha,  wie  solche  es   in   dessen   Para 
todos    erscheint,   und   wird  demnach  hier  dem  Gasparde  Avila  offenbar  fälschlich  zugeschrieben.  Der 
zweite  TheU  dieses:    Segundo   Seneca  de  Espaha  ist  in  dem  Tomo  II  der  Comedias  de  Juan 
Perez  de  Montalvan,  Madrid  1638,  zu  finden.  Der  Verfasser  des  Stückes  Sufrir  mas  por  querer 
inas,  das  hier  durch  einen  Druckfehler  einem  Dr.  V^illarizan  zugeschrieben  wird,  ist,  wie  aus  den  Katalo- 
gen Medel's  delCastillo(1735)undLa  Huerta's  (1785),  dann  aus  dem  Bande  44  der  Comedias  de 
diferentes  autores  hervorgeht,  der  Dr.  Villayzan  und  wahrscheinlich  eine  und  dieselbe  Person   mit 
dem  als  dramatischen  Schriftsteller  öfters  vorkommenden   Licentiaten  Geronimode  Villayzan.    Das 
Cald  er on'sche  Lustspiel:  El  as  trologo  fingi  do  wird  nur  im  Inhaltsverzeichnisse  fälschlich  als:  amante 
astrologo,  im  Buche  aber  mit  seinem  wahren  Titel  angeführt.  Was  endlich  das  letzte  Stück  dieses  25.  Ban- 
des:  El  discreto  porfiado,   betrifft,  so  wird  dasselbe  von  den  mebrerwähnten  Katalogen  als  das  W^erk 
de  t  res  in  gen  io  s  bezeichnet,    und  dabei  eines  gleichnamigen  Stückes   von  Juan  deVillegas  nicht 
erwähnt.    Es  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  Juan    de   Villegas,  der  auch  im  43.  Bande  der  Come- 
dias   de     diferentes    autores.    so    wie    im    Bande    5   und    10    der   Comedias    escogidas    als 
Bühnendichter  erscheint,  mit  dem  im  7.  Bande  dieser  letzteren  Sammlung  vorkommenden  Juan  Bautista 
de  Villegas  eine  und  dieselbe  Person  sei. 

Der  Titel    des    28.   Bandes    ist    nach  der  Angabe  Hartz  enbusch's  folgender: 
Parte  veinte  y  ocho  de  comedias  de  varios  autores.   En  Huesca  por  Pedro  Bluson, 
i  mpressor  d  e  la  Univer  sid  ad,  aho  de  1634;  a  co  sta  de  P  edro  Es  euer,  mercader  de  libros. 
Dieser  Band  ist,  wie  Hartzenhusch  (Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  14,  pp.  654  u.  684)  angibt,  mit  einer 
L  i  c  e  n  c  i  a  vom  3.  April  1 633  und  mit  einer  A  p  r  o  b  a  c  i  o  n,  ddo.  Saragossa  den  27.  October  1 633  ver- 
sehen und  enthält  zwölf  Stücke,  von  denen  Hartzenhusch  jedoch  nur  die  folgenden  namentlich  anführt: 
Das  3.,  welches  hier  unter  dem  Titel:   „La  industria  contra  el  poder,  y  el  honor  contra  la  fuerza" 
erscheint  und  von  dem  Herausgeber  dem  Lope  deVega  zugeschrieben  wird,  während  es  dem  C  a  1  d  e  r  o  n 
angehört .  und  in  der  Ausgabe  seiner  Dramen  den  Titel :  Amor,  honor  y  poder,  führt. 

Das  8..  Calderon's  Un  castigo  en  tres  venganzas,  welches  dort  mit  einer  kleinen  Abänderung:  De 
un  castigo  tres   venganzas ,  betitelt  wird,  und  endlich 
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Das  12.,  welches  dort:  La  cruz  en  la  sepultura  g'enannt  wird,  und  nach  Hartz  cn  husch  mit  ge- 
wissen Ahweichungen  Calderon's,  La  devocion  de  ha  cruz,  wahrscheinlich  die  ursprünglich  älteste  Bear- 
beitung dieses  Stückes  ist.  Hartzenbusch  gibt  (Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  14,  p.  701)  eine  Seene  dieses 
Stückes,  welche  in  der  spätem  Bearbeitung  desselben  fehlt. 

Der  Titel  des  30.  Bandes  lautet  nach  der  Angabe  Har  tzenbusch's  (Bibl.de  aut.  esp.  tom.  24,  p.  655)  : 

Parte  treinta  de  comedias  famosas  de  varios  autores.  En  Saragossa,  en  el 
hospital  real  y  gen  oral  de  Nuestra  Senora  de  Gracia.  afto   1G36. 

Auch  dieser  Band  enthält  zwölf  Dramen,  von  welchen  Hartze  nbusch  jedoch  nur  folgende  anführt: 

Das  3.,  La  dama  duende  von  Calderon, 

Das  4.,  La  vida  es  sueiio  von  Calderon  und 

Das  9.,  El  privilegio  de  las  mugeres;  dieses  Stück  wird  dort  dem  Dr.  Juan  Perez  de  Montalvan 
zugeschrieben;  nach  Hartzenbusch  (Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  14,  pp.  397.  655  u.  667)  aber  ist  dessen 
erste  Jornada  von  Calderon,  die  zweite  von  Montalvan  und  die  dritte  von  Dr.  Antonio  Coello  ver- 
fasst.  Der  Stoff  dieses  Stückes,  Coriolanus,  ist  bekanntlich  späterhin  von  Calderon  ohne  Mithilfe  noch 
einmal  unter  dem  Titel:  Las  armas  de  la  hermosura,  bearbeitet  worden. 

Der  Titel  des  31.  Bandes  lautet: 

Parte  treinta  y  una  de  las  mejores  comedias,  que  hasta  oy  han  salido,  recogidas 
por  el  Dotor  Francisco  Toriuio  Ximenez.  Y  a  la  fin  va  la  comedia  de  Santa  Madrona, 
intitulada  la  viuda  tirana  y  conquista  de  Barcelona.  En  Barcelona  1638  en  la  em- 
prenta  de  Jayme  Romeu,  a  costa  de  Juan  Sapera,   mercader  de  libros. 

Dieser  von  der  kais.  Bibliothek  erst  neuerlich  aus  der  ehemaligen  Ternaux-Compans'schen  Sammlung 
erworbene  Band,  dessen  Aprobacion  vom  22.  Juni  1638  mul  dessen  von  dem  Statthalter  und  General- 
Capitän  Cataloniens  Grafen  von  Santa -Coloma  in  catalonischer  Sprache  ausgestelltes  Privilegium 
vom  9.  November  1638  lautet,  ist  paginirt  und  mit  fortlaufenden  Signaturen  versehen ;  das  Inhaltsverzeiclmiss 
zählt  nur  die  Titel  des  Stückes  auf;  die  Namen  der  Verfasser  werden  auch  selbst  im  Buche  nicht  angegeben, 
und  mussten  daher  in  den  Katalogen  Medel's  del  Castillo  und  La  Huerta's  aufgesucht  werden; 
die  Aufgefundenen  werden  der  Uebersicht  wegen  gleich  in  Klammern  beigesetzt: 

1.  La  gran  comedia  de  darles  con  la  entretenida  (de  D,  Luis  de  Belmonte). 

2.  La  gran  comedia  de  con  quien  vengo,  vengo  (de  D.  Pedro  Calderon  de  la  Barca). 

3.  La  gran  comedia  de  zelos,  honor  y  cordura. 

4.  La  gran  comedia  de  contra  valor  no  ay  desdicha  (de  Lope  de  Vega). 

5.  La  gran  comedia  del  silencio  agradecido. 

6.  La  gran  comedia  del  Conde  de  Sex  (de  D.  Antonio  Coello). 

7.  La  gran  comedia  del  valeroso  Aristomenes  Messenio  (de  Maestro  Alfaro). 

8.  La  gran  comedia  del  valiente  negro  en  Flandes  (de  Andres  de  Claramonte). 

9.  La  gran  comedia  de  los  amotinados  en  Flandes  (de  D.  Luis  Velez  de  Guevara). 

10.  La  gran  comedia  de  Santa  Ysabel,  reyna  de  Portugal  (de  D.  Francisco  de  Rojas). 

11.  La  gran  comedia  de  los  trabajos  de  Job  (del  Dr.  Felipe  Godinez). 

12.  La  gran  comedia  de  Santa  Madrona,  intitulada  la  viuda  tirana  y  conquista  de  Barcelona. 

\Yu'  Verfasser  der  drei  zu  ihrer  Zeit  gewiss  sehr  geschätzten  und  wirksamen  Stücke  Zelos ,  honor  y 
cordura,  El  silencio  agradecido  und  Santa  Madrona,  welches  letztere  offenbar  in  ganz  localer  Färbung  aus- 
geführt ist.  und  dem  gewiss  auch  eine  liocallegende  zu  Grunde  liegt,  werden  in  Ai'W  mehrerwähnten  Kata- 
logen nicht  genannt;  vielleicht  dass  sie  von  dem  Herausgeber  des  31.  Ban<les  dem  Dr.  Francisco 
Toriuio  Ximenez  herrühren,  über  welchen  letzteren  sich  jedoch  auch  keine  Nachrichten  linden, 
wenigtsens  weder  bei  Nicolas  Antonio  noch  in  D.Felix  Torres  Amati  Memorias  para  ayudar  a 
formar  un   diccionario   critico   de   los   escritores  catalanes,   Barcelona   1836. 

16» 
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Der  Titel  des  33.  Bandes,  dessen  auch  Hartzenbusch  gedenkt,  ist: 

Parte  treinta  y  trcs  de  doze  comedias  famosas  de  varios  autores,  dedicadas  al 
miiy  illustre  Senor  ü.  Antonio  de  Cordova  y  Aragon  et  cet.,  en  Valencia  1642,  per 
Claudio    Mace,     a   costa    de   Juan   Sonzoni,  niercader   de    libros. 

Audi  dieser  Rand,  dessen  Aprobacion  vom  14.  Juli  1042  lautet,  ist  paginirt  und  mit  fort- 
laufenden Signaturen  versehen;  das  Inhaltsverzeichniss  gibt  mit  dem  Titel  der  Stücke  auch  die  Namen  der 
Verfasser  an.  und  ist  folgendes: 

1 .  Los  trabajos  de  Tobias ,  | 

2.  Morir  pensando  niatar,  >de  D.  Francisco   de   Rojas. 

3.  Vida  y  muerte  del  falso  Maiioma,  ) 

4.  .Mira  al  lin.  de  I).  Pedro  Ilosete. 

r>.   El  gran  Taniorlan  de  Persia,  de  Lope  de  Vega  Carpio. 

(i.   Ello  OS  hecho,  de  D.  Pedro  Rosete. 

T.   Primera  parte  del  valiente  Sevillano,    )  ^^  p   Rodrigo  Ximenez  de  Enciso. 

8.  Segunda  parte  del  valiente  Sevillano,  j 

9.  La  vitoHa  por  la  l-onra.  j  j^  Lope  de  Vega  Carpio. 

10.  El  buen  vezino  ,  j 

1 1 .  Santa  Margarita ,  j  d  e  D.  D ie  g  o  X  i m  e n  e  z  de  E  n  c  is  o. 

12.  La  mayor  hazaüa  de  Carlos  Quinto,  ) 

lieber  dieses  Inhaltsverzeichniss  ist  nichts  zu  bemerken,  als  dass  im  Buche  selbst  das  Stück  Nro.  5  den 

vollständigeren  Titel:   La  nueva  ira  de  Dios  y  gran  Tamorlan  de  Persia,  führt. 

Der  Titel  des  41.  Bandes  lautet  nach  den  gütigen  Mittheilungen  des  Dr.  Bandinel: 

Parte  quarcnta  y  dos  de  comedias  de  diferentes  autores,   Saragossa  1650.   Er  soll 

folgende  Stücke  enthalten : 

1 .  No  hay  burlas  con  el  amor ,  1 

2.  El  secreto  a  vozes,  \  de  D.  Pedro  Calderon. 

3.  El  pintor  de  su  deshonra .      ) 

4.  Manases,  rey  de  Judea,  de  Juan  deHorozco. 

5.  Del  rey  abajo  ninguno ,  de  D.  Pedro  Calderon. 

6.  La  liija  del  ayre ,  de  Antonio  Enriquez  Gomez. 

7.  Transformaciones  de  amor,  de  Villayzan. 

8.  Lo  dicho  hecho,  de  D.  Antonio  Coello. 

9.  El  mayor  descngafio ,  del  Maestro  Tirso  de  Moli  na. 

10.  El  prisionero  mas  valiente. 

11.  El  lahrador  mas  honrado,  de  tres  ingeniös. 

12.  Los  zelos  de  Carrizales. 

Zur  Berichtigung  der  Angaben  dieses  Verzeichnisses  niuss  bemerkt  werden ,  dass,  Del  rey  abajo 
ninguno  von  D.  Francisco  de  Rojas  verfasst  ist  und  dem  Calderon  fälschlich  zugeschrieben  wird. 
Dagegen  ist  weder  in  den  Werken  des  Antonio  Enriquez  Gomez  (Academias  morales  imd  Torre  de 
Babilonia),  noch  in  den  Katalogen  La  Huerta's  und  Medel's  del  Castillo  von  einer  Hija  del  ayre 
dieses  Dichters  etwas  zu  finden ,  so  dass  vermuthet  werden  muss ,  dass  demselben  hier  fälschlich  einer  der 
beiden  Theile  von  Calderon's,  Hija  del  ayre  zugeschrieben  wird.  Was  das  Stück:  El  prisionero  mas 
valiente,  betrifft,  so  wird  in  den  Katalogen  Medel's  del  Castillo  und  La  Hue  rta' s  als  Verfasser 
desselben  D.  Ch  ristoval  de  Monroy  angegeben;  vielleicht  ist  es  mit  dem  Drama  desselben  Verfassers: 
La  batalla  de  Pavia  y  prision  del  rey  Francisco,  identisch.  Villayzan.  der  als  Verfasser  des  Stückes, 
Transformaciones  de  amor,  genannt  wird  ,  dürfte  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  schon  früher  erwähnten 
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Licentiaten  Geronim  o  dp  Villayzan  sein.  Uebor  die  Verfasser  des  Labrador  mas  bonrado,  und  jenen 
des  Stückes:  Los  zelos  de  Carrizales,  geben  die  mebrerwäbnten  Kataloge  keine  Auskunft. 

Der   43.   Band,   nach   der  gütigen  MittbeiUnig  des  Dr.  Bandinel: 

Parte  quarenta  y  tres  de  comedias  de  diferentes  autores,  Saragossa  1650  beti- 
telt,, soll  folgende  Sliücke  enthalten  : 

1.  Los  martyres  de  Cordova ,  de  Antonio  de  Castro. 

2.  El  denionio  en  la  muger  y  primera  parte  del  rey  Angel  de  SIcilia,  de  Antonio  de  Castro. 

3.  El  principe  demonio  y  segunda  parte  del  rey  Angel  de  Sicilia,  de   Antonio   de   Castro. 

4.  La  desdicha  de  la  voz,  de  D.  Pedro  Calderon. 

5.  Hacer  cada  uno  lo  que  deve,    de  D.  Geronim o  deCuellar. 

6.  La  mas  hidalga  hermosura,   de  tres  ingeniös. 

7.  Palmerin  de  Oliva,  del  Dotor  Juan  Perez   de  Montalvan. 

8.  Lo  que  merece  un  soldado.  de  D.  Agustin  Moreto. 

9.  Amparar  al  enemigo  ,  de  D.  Anto  nio  de  Solis. 

10.  Las  academias  de  amor,  de  D.  Christoval  de  M  orales. 

11.  El  padre  de  SU  enemigo ,   deJuandeVillegas. 

12.  A  un  tiempo  rey  y  vasallo ,  de  tres  ingeniös. 

Die  Kataloge  Medel's  del  Castillo  und  La  Huerta's  erhalten  über  die  Verfasser  der  beiden  hier 
genannten  Stücke :  La  mas  hidalga  hermosura  und :  A  un  tiempo  rey  y  vasallo,  keine  näheren  Angaben ;  dage- 
gen schreiben  sie  die  beiden  Theile  des  Rey  Angel  de  Sicilia  nicht  dem  Antonio  de  Castro,  sondern  dem 
D.Juan  de  iNIoxica  zu,  welcher  letztere  auch  wirklich  in  einer  der  kaiserl.  Bibliothek  gehörigen  ziemlich  alten 
Ausgabe  dieser  beiden  Stücke  als  Verfasser  derselben  genannt  wird.  Hacer  cada  uno  lo  que  deve,  von  D.  Gero- 
nimo  de  Cuellar,  welches  Stück  die  kaiserl.  Bibliothek  in  einem  Einzeldrucke  besitzt,  ist  identisch  mit  dem 
Cadacualasunegocio,  desselben  Verfassers,  welches  im 6.  Bande  der  Comedias  escogidas  enthalten  ist. 

Der  44.  Band  endlich  ist  betitelt: 

Parte  quarenta  y  quatro  de  comedias  de  diferentes  autores.  En  Saragossa,  por 
OS  herederos  de  Pedro  Lanaja  y  Lamarca,  impressores  del  reyno  de  Aragon  y  de  la 
Universidad,  ano  1652. 

Dieser  Band,  der  weder  paginirt  noch  mit  fortlaufenden  Signaturen  versehen  ist,  sondern  nur  aus  ver- 
schiedenen unter  einem  gemeinschaftlichen  Titelblatte  vereinigten  Einzeldrucken  besteht,  führt  wohl  auf  dem 
Titelblatte  die  Aufschrift:  con  licencia,  enthält  aber  weder  die  gewöhnliche  Formulirung  derselben,  noch 
die  sonst  fast  überall  vorkommende  Aprovacion,  Das  Inhaltsverzeichniss  gibt  nur  die  Titel  der  Stücke, 
und  zwar  sehr  unvollständig  an,  indessen  kommen  die  Namen  der  Verfasser  im  Buche  vor,  und  werden 
hier  der  Uebersicht  wegen  mit  den  ebenfalls  aus  dem  Buche  sich  ergebenden  Ergänzungen  der  Titel  der 
einzelnen  Stücke  in  Klammern  beigesetzt. 

1.  Los  amantes    de   Teruel    (del   Dotor   Juan    Perez    de  Montalvan). 

2.  Elguante  de  Dona  Bianca  (de  Lope  de  Vega  Carpio). 

3.  La  mas  constante  muger    (del   Dotor  Juan  Perez  de   Montalvan). 

4.  El   mas  improprio  verdugo   por  la  mas  justa  venganza  (de  D.  Francisco  d  e  Rojas). 

5.  (El  divino  Portugues)    San  Antonio  de  Padua  (del  Dotor  Juan  Perez  de  Montalvan). 

6.  (Las  fortunas  tragicas  del)  (El)  Duque  de  Memoransi  (de  D.  Martin  Peyron  y  Queralt). 

7.  De  un  castigo  dos  venganzas  (del  Dotor  Juan  Perez  de  Montalvan). 

8.  El  mariscal  de  Viron  (del  Dotor  Jvian  Perez  de  Montalvan). 
<).   S'il'rir  mas  por  querer  mas  (del  Dotor  Villayzan). 

10.  Ölender  con  las  fmezas  (del  Licenciado  D.  Geronimo  de    Villayzan). 

11.  El  juramento  ante  dios  (y  Icaltiid  contra  el  amor,  del  alferez  Jacinto  Cordero). 

12.  El  villano  en  su  rincon  (de  Lope  de  Vega  Carpio). 
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Die  Stiirke:  L:i  mas  constanto  inui-or  .  Do  im  castif^o  (los  venganzas  .  El  mariscal  de  Viron,  und 
Siifrir  mas  por  (lucror  nias,  koinmcii  schon  im  25.  IJamle,  Saragossa  1632  vor;  was  die  Dramen 
Sufrir  mas  por  (lucrcr  mas,  und  Oft-ndcr  oon  las  linczas,  betriirt ,  so  scheinen  dieselben,  wie  das  im 
42.  Bande  enthaltene,  Transformaciones  de  amor,  obwohl  der  Verfasser  des  letzteren  nur  schlechthin 
Villayzan  genannt,  und  jener  der  beiden  anderen  einmal  als  Dotor  ViUayzan  und  einmal  als  Licen- 
«•iado  D.  Geronimo  de  Villayzan  bezeichnet  wird,  dennoch  einem  und  demselben  Verfasser,  dem  in 
Bacna,  Hijos  de  Madrid,  Madrid  1790  II,  329,  erwähnten  D.  Geronimo  de  Villayzan  anzu- 
gehören, wie  dies  schon  bei  der  Besprechung  des  25.  und  des  42.  Bandes  erwähnt  wurde.  Uebrigens  muss 
hier  an  die  Stelle  PeUiccr's  I,  275,  erinnert  werden,  wonach  Philipp  IV.  der  Vorstellung  der  Stücke 
(hs  D.  Geronimo  de  Villayzan  im  Corral  de  la  Cruz  incognito  beiwohnte.  Die  Stücke  scheinen 
also  zu  ilirer  Zeit  nicht  geringes  Aufsehen  gemacht  zu  haben,  wenn  anders  jener  Vorgang  nicht  bloss 
beisniciswcise,  d.  i.  als  Beleg  für  den  Umstand  angeführt  wird,  dass  der  König  auch  ab  und  zu  die  öfi'ent- 
lichen  Tiieater  besuclit  habe. 

Der  Inhalt  der  hier  beschriebenen  Bände  dürfte  dem  billigen  Beurtheiler  die  Ueberzeugung  gewähren, 
dass  sie  nicht  uninteressante  Beiträge  zur  Geschichte  des  spanischen  Dramas  liefern.  Wir  finden  nämlich 
in  ihnen  zwei  Stücke  Lope  de  Vega's,  welche  weder  in  der  Sammlung  seiner  Dramen,  noch  in  jener 
der  Comedias  escogidas  vorkommen,  El  grau  Tamorlan  de  Persia  und  El  buen  ve  z  ino;  ferner 
zwei  Stücke,  die  bisher  nur  aus  den  Katalogen  Medel's  del  Castillo  und  La  Huerta's  bekannt  waren, 
Mo  reto '  s,  Lo  que  merece  un  so  Idado  und  Enciso's,  Los  zelos  en  elcavallo;  D.  Francisco 
de  Rojas  bisher  ebenfalls  nur  aus  jenen  Katalogen  bekanntes:  Morir  pensando  matar,  eine  nicht 
uninteressante  Bearbeitung  der  Sage  vom  König  Alboin,  und  das  beste  Werk  dieses  Dichters :  Del  rey 
e  baj  o  ninguno;  ferner  nur  in  Einzeldrucken  und  sehr  selten  vorkommende  Stücke  wie  z.  B.  Manases, 
rey  de  Judea  von  Juan  de  Horozco,  Transformacio  nes  de  amor  von  Villayz  an,  Le  dicho 
liecho  von  D.  Antonio  Coello,  Las  academias  de  amor  von  D.  Christo  val  de  M  orales,  E 
padre  desu  enemigo  von  D.  Juan  de  Villegas,  endlich  Stücke  ganz  unbekannter  Verfasser,  wie 
Zelos,  honor,  ycordura,  El  silencio  agradecido,  Sant  Madrona,  Los  zelos  deCarri- 
zales,    EI    labrador    mas  honrado  und  La  mas  hidalga  hermosura. 

Nicht  minder  gewähren  die  vorHegenden  Bände  der  Comedias  de  diferentes  autores  in  biblio- 
graphischer Beziehung  sehr  wichtige  Aufschlüsse,  insofern  es  sich  darum  handelt,  die  ältesten  Drucke  der 
Dramen  der  einzelnen  Dichter  wenigstens  annäherungsweise  aufzufinden  und  zu  bestimmen ;  denn  mit 
Gewissheit  zu  behiiupten,  dieser  oder  jener  Druck  sei  der  älteste  eines  gewissen  Stückes,  ist  bei  dem  Beste- 
hen einer  kaum  zu  einem  Fünftheil  bekannten,  so  umfassenden  Sammlung,  wie  jener  der  Comedias  de 
diferentes  autores,  noch  mehr  aber  bei  der  Menge  der  sehr  früh  und  meistens  ohne  Angabe  des  Ortes 
und  des  Jahres  ihres  Erscheinens  vorkommenden  Einzeldrucke  der  verschiedenen  Dramen  beinahe  eine 
Unmöglichkeit.  Was  nun  die  Ausbeute  betrifft,  die  die  vorliegenden  Bände  der  Comedias  de  diferentes 
autor  es  indieserBeziehung  gewähren,  so  ist  sie  folgende  :  der  25. Band,  Saragossa  1632, enthält  einen  altern 
Druck  der  Dramen  M  o  n  t  a  1  v  a  n '  s  :  IN  o  h  a  y  v  i  d  a  c  o  m  o  I  a  li  o  n  r  a,  E  1  s  e  g  u  n  d  o  S  e  n  e  c  a  d  e  E  s  p  a  n  a, 
La  masconstante  mugerundDe  un  c  astigo  dos  venganz  as,  als  dessen  :  Parato  dos  ,  dessen 
erste  Ausgabe  nach  Schack  II,  541,  erst  1633  zu  Huesca  erschienen  sein  soll;  dasselbe  gilt  von  den 
Dramen  Montalvan's:  Amor,  lealtad  y  amistad  und  El  mariscal  de  V  ron,  welche  in  demselben 
25.  Bande  enthalten  sind,  also  hier  in  einem  älteren  Drucke  vorliegen,  als  in  den  beiden  Tiieilen  der  Aus- 
gabe der  Dramen  Montalvan's,  die  erst  1638  zu  Alcalä  und  Madrid  erschienen.  Der  31.  Band  der 
Comedias  de  diferentes  autores,  Barcelona  1638,  enthält  ferner  einen  älteren  Druck  der  Santa 
Ysabel,  reina  de  Portugal  von  D.  Fr  ancisco  de  Roj  as,  als  der  erste  Band  der  Ausgabe  seiner 
Dramen,  der  erst  1640  zu  Madrid  erschien,  so  wie  der  33.  Band  dieser  Sammlung,  Valencia  1642,  einen 
älteren  Druck  seines  Dramas :  Los  trabajos  de  Tobias  enthält,  als  der  erst  1645  zu  Madrid  erschienene 
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zweite  Band  der  Ausgabe  der  Dramen  dieses  Dicliters.  Aus  dem  42.  Bande,  Saragossa  f(i50,  endlieli 
ergibt  sich  für  das  Erseheinen  der  Dramen  Calderon's:  El  secreto  a  vozes  inid  El  pintor  de  su  deshonra 
eine  genauere  Zeitbestimmung,  als  sie  Hartzenbusch  (Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  14,  pp.  676  und  679) 
anzugeben  wusste,  da  er  von  dem  letzteren  bloss  anfiihrt,  es  müsse  vor  1651 ,  von  dem  ersteren,  es  müsse 
schon  1662  geschrieben  sein.  Dasselbe  gilt  von  dem  in  demselben  Bande  enthaltenen  Stücke:  La  hija  del 
aire,  vorausgesetzt,  dass  es  nicht  das  Werk  des  Antonio  Enriquez  Gomez,  sondern  Calderon's 
ist,  da  Hartzenbusch  (Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  14,  p.  679)  nur  anzugeben  weiss,  dass  es  im  HI.  Bande 
der  ältesten  Ausgabe  der  Dramen  des  Calderon,  Madrid  1664,  enthalten  sei ,  also  einen  früheren 
Druck  desselben  nicht  kennt. 

Ueberdies  ergibt  sich  aus  den  vorliegenden  Bänden  der  Comedias  de  diferentes  autores  auch  die 
Nothwendigkeit  der  Berichtigung  einzelner  Puncte  in  dem  in  den  AVienor  Jahrbüchern  der  Literatur  1822, 
Band  17  und  18  enthaltenen,  von  Schacklll,  274 — 294,  vielfach  benützten,  sehr  verdienstvollen  Auf- 
satze Fr.  W.  Va  lentin  Schmidt's  über  Calderon  de  la  Bar  ca.  Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
zeigt  sich  immer  geistreich  und  geschmackvoll,  und  meistens  auch  genau  und  verlässlich,  wenn  er  aus  innern 
Merkmahlen  die  Zeit  der  Entstehung  eines  Calderon'schen  Stückes  positiv  oder  negativ  bestimmt; 
dagegen  lässt  er  sich  sehr  leicht  verleiten ,  wenn  er  irgend  ein  Drama  dieses  Dichters  entweder  in  den 
beiden  ersten  Bänden  der  ältesten  Gesammtausgabe  der  Werke  Calderon's  von  1635  oder  1637,  oder  in 
der  Sammlung  der  Comedias  escogidas  früher  als  in  der  Vera  Tassis'schen  Ausgabe  abgedruckt 
iindet,  diesen  Druck  ohne  Weiteres  als  den  ältesten  dieses  Stückes  zu  bezeichnen,  ein  Verfahren,  das  ])ei  den 
bis  dahin  sehr  spärlichen  Nachrichten  über  die  Existenz  und  den  Umfang  der  Sammlung  der  Comedias 
de  diferentes  autores  und  die  Menge  der  gleichzeitigen  Einzeldrucke  von  spanischen  Dramen  aller- 
dings zu  entschuldigen  ist,  ihn  aber  nothwendig  hier  und  da  fehlgreifen  lassen  musste.  Als  ein  solcher 
Fehlgriff  erscheint  die  von  Schack  III,  288,  wiederholte  Angabe  Schmidt's,  Wien.  Jahrb.  Jahrg.  1822, 
Band  17,  Anzeigeblatt  Seite  7.  Calderon's  Astrologo  fingido  sei  zuerst  im  2.  Bande  der  ältesten 
Ausgabe  von  C-alderon's  Schauspielen,  also  im  Jahre  1637  im  Druck  erschienen,  da  dieses  Stück  schon  im 
25.  Bande  der  Comedias  de  diferentes  autores,  Saragossa  1632,  gedruckt  vorliegt.  Achnlicher 
Berichtigungen  bedürfen  auch  die  Angaben  Schack's  III,  287  und  288,  Calderon's  Devocion  de  la  cruz 
sei  zuerst  im  1.  Bande  der  ältesten  Ausgabe  von  Calderon's  Schauspielen  also  im  Jahre  1635,  und 
dessen  Amor,  honor  y  poder  zuerst  im  2.  Bande  dieser  Ausgabe  also  im  Jahre  1637  im  Drucke  erschienen, 
da  doch  beide  Stücke  nach  Hartzenbusch' s  Angabe  im  28.  Bande  der  Comedias  de  diferentes 
autores,  der  zu  Huesca  Im  Jahre  1634  erschien,  das  erste  unter  dem  Titel:  La  cruz  en  la  sepultura, 
das  andere  unter  dem  Titel:  La  Industria  contra  el  poder,  y  el  honor  contra  la  fuerza,  enthalten  sind. 

Ein  anderer  Irrthum  ergibt  sich  in  Schmidt's  Angaben  über  Calderon's:  Con  quien  vengo, 
vengo;  während  Schmidt,  Wiener  Jahrbücher  Jahrgang  1822,  Band  17.  Anzeigeblatt  Seite  12,  und 
Schack  III,  289,  als  die  Zeit  der  Entstehung  dieses  Stückes  die  Jahre  1640  oder  1641  bezeichnen,  und 
zur  Begründung  dieser  Ansicht  auf  die  im  ersten  Acte  desselben  dem  D.  Otavio  In  den  Mund  gelegte 
Beschreibung  der  Treffen  zwischen  den  Spanlern  und  Franzosen  In  der  Nähe  von  (,'asale,  im 
Montferr  atschen  hinweisen,  welche  nach  Ludolffs  Schaubühne  II,  753,  und  nach  der  F'ort- 
setzung  des  Ferrera's  XII,  319,  im  Jahre  1640  stattgefunden  haben,  erscheint  dieses  Stück  schon  im 
21.  Band  der  Comedias  de  diferentes  autores,  Barcelona  1638  gedruckt,  und  da  dieser  Druck 
jene  Schlachtbeschreibung  vollkommen  unverändert  enthäl  t ,  so  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sich  diese 
letztere  nur  auf  viel  früher  als  Im  Jahre  1640  bei  Casale  vorgefallene  Gefechte  beziehen  kann,  wie  dies 
denn  auch  wirklich  der  Fall  ist  ').  Da  es  sehr  möglich,   ja   sogar  höchst  wahrscheinlich  ist,   dass  auch  die 


')  Scliinidt  hätte  leicht  die  richtige  Zeitbcstiininung  für  jene  Gefechte  linilcn,  oder  Schack   dessen   irrige  Angaho  verbcsseru  können,  wenn 
beide  die    Schicksale  der    in    jener    Scblaclilbeschreibung    als  belbciligt    ernäbnten    historischen    Personen   näher  iu's  Aiijfe  gefasst  hätten. 


I2,s  Fieili.  r.   M ihic h - li ellin (jhnitscn. 

,i|„i»,Mi  von  MiMl/,inlMis(li  und  S  ch  ack  cnvälinton  Bünde  der  liier  beliaiulolten  Sammlung',  nämlich 
der  28.  /ai  lluesca  lG;{i,  der  29.  /.ii  Viileiicia  ]<>:{(),  der  30.  zu  Saragossa  1636  und  der  32.  zu 
Sarao-ossa  16^0  erseliiencn,  ebenfalls  Gelegenlieit  /.u  iihnliehen  Berielitig-ungen,  oder  andern  für  die  Ge- 
seliiclite  des  spaniselien  Dramas  lehrreielien  Aiirseldiisseii  <>el)(iten  hätten,  so  kann  nur  wiederholt  bedauert 
werden,  dass  keiner  dieser  (ielehrten  sieh  bewogen  gefiindeu  habe,  den  Inhalt  der  wenigen  Bände,  die  ihnen 
von  einer  wenigstens  .'"»2S  Dramen  umfassenden  Sanunlung  bekannt  geworden,  vollständig  zu  verzeichnen. 
Nach  Untersuchung  der  hier  besprochenen  Bände  der  ('omedias  de  diferentes  autorcs  dürfte 
es  nini  an  der  Zeit  sein,  auf  diese  Sammlung  als  solche  und  auf  die  Frage  nach  der  Art  und  Weise  ihres 
Entstehens  zurückzukonnnen.  Dass  die  Ansicht  Schack's  und  Ticknor's,  die  einzelnen  Bände  dieser 
vSammlung  seien  abweeliselnd  zu  Valencia.  Barcelona  und  Saragossa  erschienen,  die  Wahrschein- 
lichkeit überwiegend  für  sich  habe,  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  da  sie  von  der  einfachsten  und  natür- 
lichsten Voraussetzung   ausgeht.  Dass   dies  wirklich  der  Fall  ist,  erhellt  daraus,  dass,  wer  sich  gegen  sie 

IliPsiM-  liisloiJM-liiMi  I'ei-soiuMi  .siiiil  ihoi:  DiT  Oberbefehlshaber  des  s|i;inisflien  Heeres,  der  Jlarq  u  e  s  d  e  los  Balbases,  der  Herzog  von 
i.  er  Jii  a,  der  als  Oberst  des  llegimeiiles  erwähnt  wird,  in  dessen  Ueihen  O  tavi  o  eintritt,  endlich  der  Befehlshaber  der  Franzosen,  dessen  Namen 
l'al  der  o  n  echt  spaniscb  zu  jenem  eines  Mons  uc  T  o  r  al  verslümmell.  Hinsichtlieh  des  letzten  muss  bemerkt  werden,  dass  unter  den  .Namen 
der  französischen  Heerführer,  die  in  jener  Zeit  in  Hauen  den  Oberbefehl  führten,  nur  einer  an  Toral  erinnert  nnd  alle  Umstände  setzen  es 
ausser  Zweifel,  dass  mit  diesem  Mon  s  d  e  Tor  al  der  M  ars  c  bal  1  von  Toiras  (Jean  du  Cavlar  de  S  ai  n  t  B  o  nn  et),  der  anfangs  als 
französischer  Befehlshaber,  später  in  Ungnade  gefallen,  im  Dienste  des  Herzogs  von  Savoyen  in  Italien  commandirte  und  nach  der  Fort- 
setzung des  Ferrer  as  XU,  252,  nach  I,  evassor,  bist,  de  Louis  XIH,  t.  8,  p.  2,  293  und  nach  B  and  ier,  bist,  du  Mar  ecbal  de  T  o  i- 
ras,  Paris  1644,  pag.  247  am  14.  .luni  16.36  bei  der  Belagerung  von  Fontanetta  blieb.  Was  den  Herzog  von  L  erm  a  betrifft ,  so  heisst 
derselbe  mit  seinem  vollen  Titel:  1).  Francisco  Gomez  de  Sandöval  y  Rojas,  Herzog  von  Lerma  und  von  Uzeda.  iMarques 
von  Donia  und  Belmonte;  er  war  ein  Enliel  des  bekannten  Günstlings  und.  Premierministers  Philipp  HI.  des  Cardinalherzogs  von 
Lerma  f  162,'),  und  ein  Sohn  I).  ('ristoval,  Herzogs  von  Uzeda-f  1624  und  der  Dofia  Mariana  Manrique  de  Padilla, 
wesshalb  ihn  auch  Calderon  in  der  mehrerwäbnten  Schlachtbeschreibung  als  Sandoval  und  Padilla  bezeichnet;  in  der  Fortsetzung 
des  Fcrrcras  XII,  104,  wird  erwähnt,  er  sei  im  Jahre  1634  bei  der  Belagerung  Mastricbt's  durch  die  Spanier  unter  dem  Marques 
von  .\ytoiia  lödilich  verwundet  worden,  ein  Ereigniss,  dessen  auch  Schmidt,  Wr.  Jahrb.  Jahrg.  1822.  Bd.  17.  .Noizbl.  10  und 
Scback  III,  .'i«7.  gedenken,  nur  ilass  der  Letztere,  der  ganz  richtig  die  Forlsetzung  des  Ferreras  XII,  194,  anführt,  wahrscheinlich  in 
Folge  eines  Druckfehlers  das  Jahr  1630  als  sein  'fiidcsjahr  angibt.  Imhof  in  seinen  liecherches  bistoriqnes  et  genialo- 
giques  des  Grands  d'Espagne,  Amsl.  1707  gibt  dagegen  Seite  113  an,  er  sei  am  11.  .No\-rmher  1635  in  Flandern  gestorben, 
während  Luis  deSalazar  y  Castro  in  seinem  [ndice  de  las  glorias  de  la  casa  Farnese,  Madrid  1716,  Pag.  370,  als  sein 
(ieburl.sjahr  1598  und  als  seinen  Todestag  den  13.  November  1635  bezeichnet.  Es  liegt  also  am  Tage,  dass  die  Gefechte  in  der  Nähe 
von  Casale,  deren  in  Calderon's  Stück  gedacht  wird,  wenn  der  Marschall  von  Toiras  und  der  Herzog  von  Lerma  daran 
Tbeil  genommen  haben  sollen,  wenigstens  vor  dem  Jahre  1635.  wenn  nicht  schon  vor  dem  Jahre  1634  stattgefunden  haben  müssen.  Da 
nun  aber  vom  Jahre  1634  zurückgerechnel  der  berühmte  .\mbrosio  Spinola.  der  nach  Salazar  de  Mendoza  Origen  de  las 
dignidades  seglares  de  Castillay  L  e  0  n  ,  Madrid  1657  und  nach  Im  h  o  f,  Rec  h  er  ches  bist,  et  geneal.,  S.  137,  von  Philipp  IV. 
unterm  17.  Dccemher  1621  zum  Marques  de  los  Balbases  erhoben  wurde,  als  der  Einzige  dieses  Namens  erscheint,  der  in 
jener  Zeit  den  Oberbefehl  über  die  spanischen  Truppen  in  Italien  führte,  so  muss,  um  die  richtige  Zeilbestimmung  für  jene  Gefechte  zu 
linden,  sogar  bis  in  das  Jahr  1631)  zurückgegangen  werden,  in  welchem  Jahre  Spinola  am  15.  September  auf  dem  Schlosse  Scrivia 
starb.  Und  wirklich  ergibt  es  sich  aus  der  Fortsetzung  des  Ferreras  XII,  S.  107  und  108,  aus  Baudier,  bist,  du  M.  de  Toiras 
S.  145  — 150  und  aus  Le  vassor,  h  is  t.  d  e  Lo  u  is  XIII.  tom.  VI,  389  —  392,  dass  die  in  Calderon's  Stücke  erwähnten  Gefechte,  welche  von 
dem  IVcgimcnt  des  He  r  z  o  gs  von  L  e  rma  in  der  Nähe  von  Ca  salc  bei  Pont  est  ura.  San  Giorgio  und  Rossigliano  oder  R  us  signano 
gegen  die  Frair/,osen  bestanden  wurden,  so  wie  der  dort  vorkommende  Angriff  der  französischen  Reiterei  unter  Toiras  der  Belagerung 
von  Casale  durch  Spinola  im  Jahre  1630  unmittelbar  vorangingen,  also  dem  m  an  t  n  a  n  i  s  c  h  e  u  Ei-bfolgekrieg  angehören.  Da  nun  die 
ersten  Schritte  zu  dieser  Belagerung  von  Seite  der  Spanier  nach  Baudier.  bist,  du  M.  de  Toiras,  S.  145,  und  Levassor,  bist, 
de  Louis  XIH.  tom.  VI,  389.  gegen  Ende  April  1630  geschahen,  die  Sache  aber  späterhin  für  die  Spanier  eine  ungünstige  Wendung 
nahm,  so  ist  es  um  so  wahrscheinlicher,  dass  Calderon  sein:  Con  quien  vcngo.  vengo,  im  Laufe  des  Sommers  1630  geschrieben 
habe,  als  er  späterhin  wohl  kaum  die  für  die  Molivirung  seines  Stückes  so  wenig  nöthigc  Schlachlheschreibung  in  dasselbe  aufgenommen, 
wenigstens  es  nicht  der  Mühe  werlh  gefunden  lullte,  des  Umstandes  zu  erwähnen,  dass  der  Herzog  von  Lerma  bei  Pontestura 
von  einer  malten  Kugel  getroffen  worden  sei.  und  nur  eine  leichte  Contusion  davongetragen  habe.  Was  d.as  Todesjahr  dieses  letztern 
betrifft,  so  muss  hier  erwähnt  werden,  dass  H  ar  t  z  e  nb  n  s  c  h  in  seiner  Ausgabe  der  Dramen  Calderon's  (Bibl.  de  aut  csp.  tom.  14. 
pag.  673  und  674)  wie  Schack  das  Jahr  1639  als  solches  bezeichnet.  Die  Angabe  Schack's  ilürfle.  wie  schon  bemerkt  worden,  einem 
Druckfehler  zuzuschreiben  sein,  woraufjene  II  a  r  tz  enb  us  c  h's  sich  gründet,  ist  mir  unbekannt.  Die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  derselben 
ist  hier,  wo  es  sich  um  die  Zeitbestimmung  für  das  Entstehen  von  Cal  d  er  o  n's  :  Con  q  u  i  e  ii  vengo,  vengo,  handelt,  die  wohl  zunächst 
auf  dem  Todesjahr  Spinola's  zu  beruhen  scheint,  auch  ziemlich  gleichgültig;  um  so  wicblii;er  erscheint  sie  hingegen  für  Calderon's 
Drama:  Mana.ia  sera  otro  <l  i  a .  das  nach  der  übereinstimmeiuleu  und  vollkommen  begründeten  Ansicht  Schmidt's,  Schack's  und 
Hartzcnbuschs  unmillelbar  n.acb  dem  Tode  des  Herzogs  von  Lerma,  also  entweder  nach  Har  t  z  enb  us  ob's  Angabe  im  Jahre  1639, 
oder  nach  der  Ansicht  Schmidt's  und  den   hier  angeführten  historischen   Zeugnissen   im  Jahre  1634    oder    1635    verfasst   wurde. 
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auflehnen  und  etwa  an  die  schon  im  Emg'ange  dieses  Abschnittes  auf  ihr  rechtes  Maass  zurückfietuhrte  Angabe 
Dieze's  in  seiner  Uebersetzung  des  Velasquez,  Göttingen  1769,  S.  358,  oder  gar  an  die  eben- 
falls sich  als  mnvesentlicli  darstellende  Verschiedenheit  der  Titel  der  vorliegenden  Bände  der  Comedias 
de  diferentes  autores  klammern  wollte,  sich  damit  in  die  Xothwendigkeit  versetzt  sehen  würde,  statt 
einer  solchen  Sammlung,  deren  wenigstens  drei  als  bestehend  zuzugeben,  und  zwar  eine  Barceloner 
zu  wenigstens  31,  eine  Vale  ncianer  zu  wenigstens  33  und  eine  Saragosser  zu  wenigstens  ^4  Bänden; 
er  würde  daher,  wo  Schack  und  Ticknor  nur  für  44  Bände  einzustehen  haben,  deren  108  annehmen.  Da 
nun  aber  kaum  zu  glauben  ist ,  dass  uns  von  drei  so  umfangreichen  Sammlungen  nur  die  früher  erwähnten 
10  Bände  erhalten  worden  wären,  und  dass  bei  wenigstens  31  Bänden,  die  gleichzeitig  zu  Barcelona, 
Valencia  und  Saragossa  erschienen  sein  müssten,  auch  nicht  einmal  der  hier  allein  entscheidende 
Fall  vorkäme ,  dass  ein  und  derselbe  Band  der  Zahl  nach ,  in  verschiedenen  Ausgaben  dem  Orte  des 
Erscheinens  nach  vorläge,  z.  B.  ein  25.  Band  zu  Saragossa  erschienen,  und  ein  anderer  25.  Band  von 
Valencia  oder  Barcelona,  so  dürfte  es  bis  zu  einer  nähern  Erforschung  des  Sachverhältnisses  wohl 
vorzuziehen  sein,  sich  der,  wie  es  scheint,  auch  von  Hartz  enbu  seh  getheilten  Meinung  Schack 's 
und  Ticknor's,  und  zwar  umso  mehr  anzuschliessen ,  als  die  Annahme  dieser  Gelehrten,  die  einzelnen 
Bände  der  C  omedias  de  diferentes  autores  seien  abwechselnd  zu  Valencia ,  Barcelona  und 
Saragossa  erschienen,  alles  Befremdende  verliert,  wenn  man  sich,  wie  früher  angedeutet  wurde,  gegen- 
wärtig hält ,  dass  diese  Städte  die  Hauptstädte  der  ehemaligen  aragonischen  Kronlande  waren ,  und  die 
Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores  in  diesem  Sinne  als  eine  provinciell-aragonische 
Unternehmung  auffasst. 

Für  die  Annahme  Sc  hack 's  und  Ticknor's  muss  ferner  noch  geltend  gemacht  werden,  dass  die 
Reihenfolge  der  uns  bekannten  Bände .  der  in  Frage  stehenden  Sammlung ,  derselben  nicht  widerspricht, 
was  doch,  wenn  drei  verschiedene  Sammlungen  beständen,  sehr  leicht  geschehen,  und  z.  B.  ein  33.  Band 
von  Valencia  vorliegen  könnte,  der  zu  gleicher  Zeit  oder  um  einige  Jahre  früher  erschienen  wäre,  als  der  31. 
von  Barcelona.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  vielmehr  ergibt  sich  bei  der  Annahme  Schack's  und 
Ticknor's  die  Reihenfolge  der  Bände  dieser  Sammlung,  wenigstens  jener  der  späteren  Hälfte  derselben 
ganz  natürlich  und  von  selbst,  wenn  für  das  Erscheinen  der  uns  unbekannten  beiläufig  dieselben  Intervalle 
angenommen  werden,  in  welchen  die  wenigen  uns  bekannten  Bände  erschienen  sind. 
Die  Reihenfolge  der  uns  bekannten  Bände  ist  nämlich  diese: 

Bd.  25,  Saragossa  1632, 

Bd.  28,  Huesca  1634, 

Bd.  29.  Valencia  1636, 

Bd.  30,  Saragossa  1636, 

Bd.  31,  Barcelona  1638, 

Bd.  32.  Saragossa  1640, 

Bd.  33,  Valencia  1642, 

Bd.  42,  Saragossa  1650, 

Bd.  43,  Saragossa  1650, 

Bd.  44,  Saragossa  1652. 
Es  sind  demnach  die  Bände  25 — 32  in  dem  Zeiträume  von  1632 — 40,  also  8  Bände  in  9  Jahren 
die  Bände  33  —  44  im  Zeiträume  von  1642^52  also  12  Bände  in  II  Jahren,  oder  wenn  die  gleich- 
artigen Grössen  zusammengezogen  werden,  20  Bände  in  20  Jahren  erschienen.  Wenn  in  dem  Zeiträume 
zwischen  1636 — 38.  1638 — 40,  1640—42,  1650—52  gar  kein  Band  dieser  Sammlung  erschienen  ist, 
wogegen  vom  Jahre  1636  und  vom  Jahre  1650  zwei  Bände  vorliegen,  ein  Fall,  der  gewiss  auch  in  den 
Jahren  1633  oder  1634,  und  in  dem  Zeiträume  zwischen  1640  und  1650  eingetreten  ist,  ja  eingetreten 
sein  muss,  so  kommen  ähnliche  Unregelmässigkeiten  in  dem  Erscheinen  der  einzelnen  Bände  auch  hei  der 
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^30  Frrih.  r.  Mänch-Bcllinghausen. 

Sainniliin"-  der  Comedias  cscogidas  vor,  und  dann  liisst  sich  bei  dem  Verfahren  der  spanischen  Buch- 
hiindlcr.  welche  einerseits  es  nur  selten  der  Mühe  werth  fanden,  den  Wiederabdruck  eines  vergriffenen 
Uuclics  als  eine  neue  und  als  die  wievielte  Auflage  desselben  Werkes  zu  bezeichnen,  andererseits  aber  sehr 
liäuliir  ein  liegen  gebliebenes  Buch,  wie  es  wohl  auch  noch  heut  zu  Tage  geschieht,  m\i  einem  neuen 
Tilelblatt  vorsehen,  um  es  wieder,  als  erst  in  diesem  Jahre  erschienen  zum  Kaufe  ausbieten  zu 
können ,  dureliaus  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben ,  ob  die  in  den  oben  angeführten  Jahren  erschienenen 
Bände  dieser  Sammlung,  den  25.  etwa  ausgenommen,  wirklich  als  die  ersten  und  ältesten  Ausgaben  der- 
selben betrachtet  werden  können. 

Die  Betrachtung  der  Ueihcnfolge  der  uns  bekannten  Bände  der  Comedias  de  diferentes 
au  tores  fülirt  aber  auch  noch  zur  Erörterung  einer  anderen  Frage.  Es  ergibt  sich  nämlich  aus  derselben, 
dass  uns  von  dieser  wenigstens  44  Bände  umfassenden  Sammlung  nur  die  Existenz  von  10  Bänden,  also 
etwas  mehr  als  eines  Fünftels  bek.innt  ist.  Diese  10  Bände  gehören  ohne  Ausnahme  der  zweiten  Hälfte 
dieser  Sammlung  an,  was  ist  aus  der  ersteren  Hälfte  derselben  geworden?  Sind  die  Bände  derselben  schon 
zur  Zeit  ihres  Entstehens,  wie  es  vielgelesenen  Büchern  zu  geschehen  pflegt,  im  buchstäblichen  Sinne  des 
Wortes  allmählich  verbraucht  worden?  Dies  kann  allerdings  von  einzelnen  Bänden  zugegeben  werden,  allein 
ein  ähnliches  Schicksal  für  alle  früheren  Bände  dieser  Sammlung  anzunehmen,  und  sich  mit  dieser  Lösung 
der  Frage  zu  beruhigen,  verbietet  schon  der  Umstand,  dass  sich  andere  gleichzeitig,  ja  noch  früher 
erschienene  Werke,  wie  z.  B.  die  dramatischen  Versuche  des  Juan  del  Encina,  die  Propaladia  des 
Tor  res  Naharrobis  zum  heutigen  Tage  erhalten  haben.  Gewiss  wird  die  erste  jetzt  verschollene 
Hälfte  der  Comedias  de  diferentes  autores  wieder  auftauchen,  wenn  nur  erst  die  Aufmerksamkeit 
der  Bibliographen  ihrer  Auffindung  sich  zuwendet,  wenn  die  hie  und  da  verstreuten  Notizen  über  diese 
Sammlung  sorglallig  gesammelt  werden,  und  wenn  die  etwa  in  grösseren  Bibliotheken  vorhandenen,  und 
vielleicht  durch  fehlerhafte  Katalogisirung,  wie  dies  bei  dem  über  diese  Sammlung  noch  immer  verbrei- 
teten Dunkel  wohl  zu  entschuldigen  ist,  bisher  der  Beachtung  entgangenen  Bände  derselben,  als  das  was 
sie  sind  erkannt  und  der  literarischen  Welt  erkenntlich  gemacht  werden.  Es  fragt  sich  ferner,  ob  die  An- 
lange jener  Sammlimg.  ob  einzelne  Bände  aus  der  früheren  Hälfte  derselben  uns  nicht  schon  vorliegen, 
und  von  uns  in  dieser  ihrer  Eigenschaft  nur  darum  nicht  erkannt  werden,  weil  sie  gleichzeitig  als  inte- 
grirende  Beslandflieile  anderer  Sammlungen  auftreten,  eine  Vcrmuthung,  die  nicht  als  zu  gewagt  er- 
scheinen dürfte,  wenn  die  Unordnung  und  Willkürlichkeit  erwogen  wird,  mit  welcher  das  Bücherwesen  in 
Spanien  zur  Zeit  des  Entstehens  jener  Sammlungen  betrieben  wurde,  wenn  erwogen  wird,  dass  die  Fahr- 
lässigkeit der  Buchhändler  jener  Zeit  so  weit  ging,  nicht  einmal  die  einzelnen  Bände  so  umfangreicher 
Sammelwerke,  wie  jene  der  Comedias  de  Lope  de  Vega,  der  Comedias  de  diferentes 
autores,  ja  selbst  jene  der  Comedias  nuevas  escogidas  durch  einen  und  denselben  fixen  gemein- 
schaltllchen  Titel  zusammen  zu' halten,  wodurch  denn  natürlich  Missverständnisse  und  Irrungen  aller  Art 
eintreten  mussten. 

Wirklich  fehlt  es  auch  nicht  an  Anhaltspuncten,  welche  einen  solchen  Zusammenhang  der  Sammlung 
der  Comedias  de  diferentes  autores  wie  den  hier  ano-edeuleten  mit  anderen  Sammelwerken  wahr- 
scheinlicb  machen.  Was  zunächst  den  Ausgangspunct  dieser  Sfimmlung  betrifft,  so  liegt  es  bei  dem  Umstände, 
dass  die  Bände  25—44  in  den  Jahren  1032 — 52,  also  zwanzig  Bände  in  zwanzig  Jahren  erschienen 
sind,  wohl  in  der  Natur  der  Sache,  zur  beiläufigen  Auffindung  desselben  nach  demselben  Maasstabe  zurückzu- 
rechnen, eine  Berechnung,  aus  welcher  sich  das  Jahr  1608  als  dasjenige  ergibt,  in  welchem  der  erste 
Band  dieser  Sammlung  erschienen  sein  müsste.  Nun  aber  ist  dieses  Jahr  dasselbe,  in  dem  der  1.  Band  der 
Sammlung  der  Dramen  der  valen dänischen  Dichter  erschien.  Wenn  nun  in  Anschlag  gebracht 
wird,  wie  Comödiensammlungen  zu  entstehen  pflegen  und  wie  insbesondere  die  spanischen  entstanden  sind, 
nämlich  nicht  nach  einem  geregelten  Plane,  und  nach  einer  auf  Jahre  hinaus  bestimmten  Berechnung,  son- 
dern gewiss  nur  in  der  Art  und  Weise ,  dass  die  erste  glückliche  Unternehmung  des  einen  Buchhändlers 
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auf  diesem  Felde  die  andern  zu  ähnlichen  Versuchen  ermunterte,  die  dann  als  Fortsetzung  der  ersten,  als 
deren  zweiter  und  dritter  Band  u.  s.  w.  erschienen,  wenn  ein  Blick  auf  die  uns  bekannten  Bände  der 
Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores,  sowie  auf  die  vollständige  Reihe  jener  der  Co- 
medias  escogidas  genügt,  jeden  Bücherkundigen  von  der  Richtigkeit  dieser  Auffassung  zu  üherzeugen, 
warum  sollte  nicht  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes 
auto  res  und  jener  der  Dramen  der  Valencianischen  Dichter  gedacht,  warum  sollte  nicht  der 
1.  Band  dieser  letzteren  als  der  Ursprung  und  die  Veranlassung  des  Entstehens  der  Sammlung  der  Co- 
medias de  diferentes  autores  und  diese  nur  als  eine  in  Gemeinschaft  mit  den  Buchhändlern  der 
übrigen  aragonischen  Kronlande  nämlich  jener  von  Saragossa,  Huesca,  Barce  lo na  unternommene 
Fortsetzung  der  ursprünglichen  valencianischen  Sammlung  betrachtet  werden  können? 

Es  lässt  sich  dagegen  allerdings  einwenden,  dass  der  2.  Band  der  Sammlung  der  Dramen  der 
valencianischen  Dichter  nämlich:  El  norte  de  la  poesia  espanola  erst  im  Jahre  1616  er- 
schien, und  dass  daher,  wenn  die  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores  eine  Fortsetzung 
derselben  wäre,  die  Bände  3  bis  incl.  24  also  22  Bände  in  den  Jahren  1616 — 32  erschienen  sein  müssten; 
allein,  wenn  auch  das  Erscheinen  des  Norte  de  la  poesia  espanola  im  Jahre  1616  zugegeben  wird  — 
wenigstens  findet  sich  in  dem  der  Hofbibliothek  gehörigen  Exemplare  desselben  kein  Anhaltspunct,  darin 
nur  einen,  nach  dem  oben  geschilderten  Verfahren  der  spanischen  Buchhändler,  ohne  Hinweisung  auf  eine 
frühere  ursprüngliche  Auflage  erschienenen  Wiederabdruck  dieses  Norte  zu  erkennen  —  so  liegt  doch  in 
dem  Umstände,  dass  die  späteren  22  Bände  dann  zwischen  1616  und  1632  erschienen  sein  müssten,  durch- 
aus kein  Widerspruch  und  zwar  um  so  weniger,  als  das  spanische  Drama  gerade  in  jener  Zeit  in  der 
üppigsten  Entwickelung- begriffen  war ,  und  als  sich  bei  der  spätem  Sammlung  der  Comedia  s  esco- 
gidas, sogar  der  Fall  ergibt,  dass  die  ersten  19  Bände  derselben  zwischen  1652 — 62  also  in  10  Jahren 
erschienen  sind,  wodurch  wohl  bei  den  früheren  das  Erscheinen  von  22  Bänden  in  16  Jahren  sich  als  ganz 
natürlich  darstellen  dürfte. 

Auch  die  von  Hartzenbusch  in  seiner  Ausgabe  der  Dramen  des  Calderon  am  Schlüsse  des 
Dramas Polifemo  y  Circe  (Bibl.  de  aut.  espan.  tom.  14,  p.  428)  hingeworfene  Bemerkung,  dieser 
Polifemo  sei  nach  einem  der  Madrider  Bibliothek  gehörigen  handschriftlichen  VerzeichMisse  des 
D.  Juan  Isidro  Fajardo  vom  Jahre  1716  in  einem  Hartzenbusch  unbekannten  2.  Bande  von 
Comedias  de  varios  autores  erschienen,  der  wohl  der  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes 
autores  angehören  dürfte,  ist  nicht  geeignet,  die  oben  angedeutete  Vermuthung  zu  entkräften,  da  aus  den 
von  Hartzenbusch  in  dieser  Beziehung  gelieferten  weitern  Auskünften  (Bibl.  de  aut.  espan.  tom.  14, 
p.  669),  die  in  dem  Abschnitte  über  die  Sammlung  der  Comedias  escogidas  zu  erörtern  sind,  her- 
vorgeht, dass  es  sich  nur  um  einen  unechten  2.  Theil  dieser  letztern  Sammlung  handle.  Wohl  aber  wird 
die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  durch  den  in  dem  nächsten  Abschnitte  zu  besprechenden  Umstand  in 
Frage  gestellt,  dass  auch  noch  Bände  eines  andern  Sammelwerkes  der  Sammlung  der  Comedias  de  di- 
ferentes autores  anzugehören,  und  den  Zusammenhang  derselben  mit  der  Valencianer  Sammlung, 
oder  wenigstens  mit  dem  Norte  de  la  poesia  espanola  auszuschliessen  scheinen. 

III.  kleinere  S'ammlungcn  ans  "bct  scfitn  §älftc  "bte  XVII.  Jlaljrijunöcrtö. 

Wenn  Aurelio  Mey  in  dem  Gedichte,  mit  welchem  er  den  ersten  Band  der  Sammlung  der  Dramen 
der  Valencianischen  Dichter,  nämlich  die  Comedias  de  quatro  poetasetc.  dem  1).  Luis 
Ferrer  y  Cardona  zueignet,  des  Wiederauflebens  der  Künste  und  Wissenschaften  in  Spanien  unter 
der  Regierung  Ferdinands  und  Isabel  len   gedenkt  und  dann  fortfährt: 

Assi  tuvo  lugar  la  poesia 

de  salir  otra  vez  a  Iiacer  alarde, 
SU  iustre  acrccentando  cada  dia; 

17  ' 


yi-y  Frri/i.  r.  Miuieh-BeUiny hausen. 

De  las  comedias  se  acordo  muy  tarde : 
mas  despucs  lia  ncudido  tau  furiosa, 
tcmiendo  la   notasen  de  cnbarde, 

Que  de  quanlo  hay  cscrito  eii  vcrso  o  prosa 
tomar  la  posesioii  ha  pretentido, 
materia   verdadera  o  fabulosa! 

SO  macht  er  sich  nicht  der  mindesten  Uebertreibung  schuldig  ;  denn  die  Neigung,  mit  der  die  spanische 
Nation  sich  ihrem  volkslhiimlichen  Theater,  welches  der  Genius  Lope  de  Vega's  und  das  Talent  einiger 
seiner  Zeitgenossen  aus  seinen  rohen  Anfängen  zu  einer  so  hohen  Stufe  der  Entwickelung  emporgehoben 
hatte,  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  hingab,  war  eine  eben  so  leidenschaftliche  als  allge- 
meine. Es  gab  heinahe  kein  bedeutendes  Talent  in  jener  Zeit,  das  sich  nicht  mehr  oder  minder  der 
IJiihnc  zugewendet  hätte,  und  wie  ein  Dichter  den  andern  an  unerschöpflicher  Fülle  der  Erfindung  über- 
bot, so  g.ib  es  auch  keinen  Stoff  in  der  alten  wie  in  der  neuen,  in  fremder  wie  einheimischer  Geschichte, 
in  I?ibel  und  Mythologie,  in  Legende  und  Sage,  den  nicht  dieser  oder  jener  auf  die  vaterländische  Bühne 
ver|)llanzt  hätte,  der  nicht  in  drei  Jornadas  zugeschnitten  von  dem  neugierigen  Publicum  mit  regem  An- 
theii  und  gespannter  Aufmerksamkeit  aufgenommen  worden  wäre.  Die  allgemeine  Theilnahme  der  Spanier 
an  ihrem  volksthümlichen  Drama  beschränkte  sich  aber  nicht  bloss  auf  die  theatralischen  Vorstellungen 
desselben,  sondern  wandte  sich  auch  mit  gleicher  Vorliebe  der  Lecture  desselben  zu  ,  und  die  Gewinn- 
sucht der  Buchhändler  crmangelte  auch  nicht,  diesem  Verlangen  der  Nation  mit  wahrhaft  grossartigen  Be- 
strebungen entgegen  zu  kommen.  Es  erschienen  nämlich  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  neben 
der  wenigstens  44  Bände  umfassenden  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores  und 
der  2.5  oder  vielmehr  28  Bände  enthaltenden  Sammlung  der  Dramen  Lopede  Vega's  auch  sehr  viele 
selbstständigc  Ausgaben  der  Dramen  der  einzelnen  Dichter,  wie  z  B.  jene  des  Virues,  Madrid  1609; 
des  D.  Guillen  de  Castro  in  zwei  Bänden,  Valencia  1621  und  1625;  des  Juan  Perez  de 
Montalvan,  ebenfalls  in  zwei  Bänden,  AI  c  alä  und  Madr  id  1638;  des  Gabriel  Tellez(Tirso 
de  Molina)  in  fünf  Bänden,  Madr  id  und  Tortosa  1627 — 1635;  des  D.  Juan  Ruiz  de  Alar- 
con  in  /.wei  Bänden,  Madrid  1628  und  Barcelona  1634;  des  D.  Francisco  de  Rojas,  ebenfalls 
in  zwei  Bänden,  Madrid  1640  und  1645,  endlich  die  beiden  ersten  Bände  der  Dramen  des  Calderon, 
Madrid  1635  und  1637,  also  zusammen  88  Bände  in  Druck,  was,  den  Band  zu  12  Stücken  gerechnet, 
eine  Anzahl  von  1056,  oder  bei  dem  Umstände,  dass  der  erste  Band  der  Dramen  des  Alarcon  nur 
8  Stücke  enthält,  richtiger  gerechnet  1052  Stücke  gibt,  in  welcher  Zahl  freilich  bisweilen  zwei  bis  drei 
verschiedene  Ausgaben  eines  und  desselben  Dramas  mitbegriffen  sind.  Da  nun  neben  den  erwähnten  Samm- 
lungen und  seibstständigen  Ausgaben  Spanien  gleichzeitig  auch  von  einer  Fülle  von  Einzeldrucken  der  ver- 
schiedenen Dramen,  wie  schon  erwähnt  wurde  ,  überschwemmt  war,  so  ist  es  sehr  begreiflich,  dass  in 
dieser  Periode  kleinere  Sammlungen  nur  sehr  spärlich  vorkommen.  Als  solche  können  hier  nur  Folgende 
erwähnt  werden  : 

1.  eine  erst  unlängst  von  der  kais.  Bibliothek  erworbene  Dramensammlung,  der  zwar  das  Titelblatt 
fehlt,  die  aber  auf  dem  letzten  Blatte  die  folgende  Angabe  enthält:  En  Madrid,  en  la  imprenta  de  Luis 
Sanchez,  ano  1617.  In  der  dem  Buche  beigefügten  Licenciadto.  Madrid  15.  Juni  1617  wird 
der  Buchhändler  An tonio  Gar cia  ermächtigt,  das  schon  öfter  gedruckte  Buch:  Quatro  comedias 
de  diverses  autores,recopiladas  por  Antonio  Sanchez  wieder  in  Druck  erscheinen  zu 
lassen,  eine  so  bestimmte  Angabe,  dass  kein  Anstand  genommen  werden  konnte,  das  neuerworbene  Werk 
unter  diesem  Titel  in  den  Katalog  der  kaiserl.  Bibliothek  einzutragen.  Dasselbe  enthält  iriirigens  neben 
der  erwähnten  Licencia  noch  eine  Aprobacion  dto.  Madrid  15.  December  1612,  ein  Dedications- 
schreiben  J  u  a  n  Berillo's  (wahrscheinlich  eines  Buchhändlers,  dem  Antonio  Garcia  seine  Rechte  abge- 
treten hat)  an  D.  Juan  Andres  Hurtado  de  Mendoza,  Marques  de  Canete,  und  folgende  Stücke: 
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1.  Las  firmezas  de  Isabela,  de  D.  L  u  i  s  de  Göngora. 

2.  Los  Jaeintos  y  zeloso   de  si  mismo,  de  Lope  de  Vega  Carpio. 

3.  Las  burlas  y  enredos  de  Benito. 

4.  El  lacayo  fingido,  de  Lope  de  Vega  Carpio. 

Von  diesen  Stücken  erscheint  das  zweite ,  eine  der  frühesten  Dichtnngen  Lope  deVega's,  unter 
dem  Titel  :  La  pastoral  de  Jacinto.  in  dem  18.  Bande  der  Sammlung  der  Dramen  dieses  Dichters;  nach 
Ticknor's  Anffabe  soll  es  in  Einzeldrucken  auch  unter  dem  Titel  :  La  selva  de  Albania  v  zeloso  de  si 
mismo.  vorkommen.  Der  Name  des  Verfassers  des  dritten  Stückes  findet  sich  weder  im  Buche  selbst,  noch 
in  den  Katalogen  MedeTs  del  Castillo  und  La  Huertas. 

Was  das  Verhältniss  betrifft,  in  dem  diese  Dramensammlung  zu  den  von  Ticknor  H,  158  u.  159 
erwähnten,  durch  S  a  n  c  h  e  z  gedruckten  :üuatro  comedias  famosasdcD.  LuisdeGongora 
yLopedeVega  Carpio,  Madrid  1617,  steht  ,  so  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  allerdings  beide 
Werke  dieselben  Stücke  zu  enthalten  scheinen,  dass  die  kais.  Bibliothek  das  fragliche  W^ei'k  sogar  unter 
dem  von  Ticknor  angegebenen  Titel  an  sich  gebracht  habe  ,  und  dass,  wenn  auch  aus  der  angeführten 
Licenci  a  und  Aprobaei  a  die  Existenz  älterer  :  Quatro  comedias  de  diverses  autores 
betitelter  Ausgaben  unzweifelhaft  hervorgeht,  gleichwohl  die  Ausgabe  von  1617  den  von  Ti  cknor  ange- 
gebenen Titel  geführt  haben  könne,  besonders  wenn  der  Herausgeber  erst  späterhin  in  Erfahrung  gebracht 
hätte,  dass  D.  Luis  de  Göngora  der  Verfasser  des  dritten  Stückes  sei;  allein  die  Identität  beider 
Sammlungen,  obgleich  beide  zu  Madrid  im  selben  Jahre  und  bei  demselben  Buchdrucker  erschienen  sind, 
wird  dennoch  nur  unter  der  Voraussetzung  angenommen  werden  können,  dass  die  Angabe  T  i  ck  n  o  r's, 
das  von  ihm  erwähnte  Werk  sei  in  Quart  erschienen,  auf  einem  Druckfehler  beruhe,  denn  das  Format  des 
im  Besitze  der  kais.  Bibliothek  befindlichen  Buches  ist  Octav. 

2.  Nach  der  ganz  richtigen  Bemerkung  Schaek's  III.  397,  gehören  zu  den  kleineren  Sammlungen 
von  spanischen  Dramen  aus  der  ei'sten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  auch  der  dritte  und  fünfte  Band 
aus  der  Sammlung  der  Dramen  Lope  de  Vega's  und  der  zweite  Band  aus  jener  des  Gabriel  Tellez 
(Tirso  de  Molina)  und  zwar  um  so  mehr,  als  diese  Bände  bei  weitem  mehr  Stücke  von  andern  Dichtern 
enthalten,  als  von  jenen,  denen  sie  gewöhnlich  zugesehrieben  werden. 

Was  den  zweiten  Band  der  Dramen  des  Tirso  de  Molina  betrifft,  welchen  die  kais.  Bibliothek  in 
der  Madrider  Ausgabe  von  1635  besitzt,  so  hat  Schack  II,  554.  denselben  umständlieh  beschrieben, 
und  die  vier  Stücke,  die  in  demselben  dem  Tirso  angehören,  übereinstimmend  mit  Hartzcn husch 
(Bibl.  de  aut.  espah.  tom.  5,  p.  XXXVIII)  nachgewiesen.  Auch  hinsichtlich  des  Inhaltes  des  3.  und  4.  Ban- 
des der  Dramen  des  Lope  de  Vega,  von  welchen  der  erstere  nur  drei,  der  letzlere  sogar  nur  ein 
Stück  dieses  Dichters  enthält,  muss  auf  Schack  II,  452,  verwiesen  werden,  wo  derselbe  umsländlich  an- 
gegeben ist.  Minder  genau  hat  sich  Schack  in  der  Angabe  über  die  verschiedenen  Ausgaben  dieser  beiden 
Bände  gezeigt;  von  dem  5.  Bande  nämlich,  der  den  Titel  führt:  Flor  de  las  comedias  de  Espana 
de  diferentesautoresrecopiladas  por  Fra n cisco  de  Avila,vecino  de  Madrid,  quinta 
parte,  gibt  er  nur  eine  Ausgabe  desselben,  nämlich  jene  von  Madrid  1616  an,  während  Nico!. 
Antoni  0  und  Die  ze  in  seiner  Uebersetzung  des  Velasq  uez,  Göttingen  1769,  332,  eine  ältere, 
Madrid  1615,  kennen.  Die  kaiserl.  Bibliothek  besitzt  einen  Barceloner  Nachdruck  dieses  Bandes  vom 
J.  1615,  der  jedoch  neben  der  Barceloner  Aprohacion  vom  28.  October  1615  nicht  nur  eine  Madri- 
der Tassa  (Verkaufspreisbestimmung)  von  161 5,  sondern  auch  Madrider  Aprobacionen  vom  October 
1614  enthält,  so  dass  gar  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann,  dass  es  eine  Madrider  Ausgabe  dieses 
Bandes  vom  J.  1615  gegeben  habe.  Von  dem  dritten  Bande  der  Dramen  des  Lope  de  Vega  kennt 
Schack  nur  die  Barceloner  Ausgabe  vom  J.  1614,  obwohl  er  anführt,  in  der  in  jenem  Bande  ent- 
haltenen Druckerlaubniss  werde  einer  altern  Ausgabe  desselben  von  Sevilla  gedacht,  wie  es  sich  denn 
auch  wirklich  verhält.  Nicol.  Antonio  und  Di  eze,  332,  hingegen,  erwähnen  neben  der  Barceloner  Aus- 
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(raho  (liesps  BanHos  venu  .1.  I « 1 4  auch  noch  einer  Madrider  Aus!,'abc  desselben  vom  J.  1 6 1 :?,  welche  die  kais. 
Itihliothck  auch  wirklich  nebst  der  Harccloncr  besitzt,  und  welche  allerdings  eine  (renaiiereBeschreibunn^ 
verdient.  Der  Titel  des  Bandes  lautet  in  der  ISl  adrider  wie  in  derBarcelo  ner  Ausgabe:  Parte  tercera 
de  las  comedias  de  Lope  de  Vega  y  otros  autorcs  con  sus  loas  y  entremeses  las  quales 
comcdiasvan  en  la  segunda  hoja;  hierauf  folgt  in  der  Madrider  Ausgabe:  dedicadas  a  D. 
Luis  Ferrer  y  Cardona,  del  abitode  Santiago,  coadjutor  en  el  oficio  de  Portantvezes 
de  General  Governador  desta  ciudad  y  reyno  (sie)  y  seüor  de  la  baronia  de  Sot;  und 
gleich  darauf  unten:  Madrid,  ano  1613  en  casa  de  Miguel  Serrano  de  Vargas,  a  Costa  de 
Miguel  Marti  nez.  Nun  warder,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  als  Bühnendichter  unter  dem  Namen 
Ricardo  d  e  T  u  r  i  a  bekannte  D.  L  u  i  s  F  e  r  r  e  r  y  C  a  r  d  o  n  a,  dem  auch  der  erste  Band  der  Sammlung  der 
Dramen  der  Valencianischen  Dichter  gewidmet  ist,  wie  aus  der  dort  vorkommenden  Angabe  seiner 
Aemter  und  Würden  und  aus  Rodrigue  z,,  Bi  bl.  vale  nt..  47;?  und  Fuster's  Bibl.  valenc.  243,  hervor- 
geht, Coadjutor  des  Generalgouverneur-Stellvertreters  der  Stadt  und  des  Königreiches  V  ale  ncia  und  kei- 
neswegs in  Madrid  angestellt;  das  in  jener  Dedicationsformel  enthaltene  desta  ciudad  y  reyno  weist 
also,  da  das  Buch  ja  doch  zu  Madrid  gedruckt  ist,  offenbar  darauf  hin,  dass  der  ganze  Band  der  ge- 
dankenlose Nachdruck  einer  Valencianer  Ausgabe  sei,  bis  auf  das  Dedicationsgedicht  herab,  welches 
nach  der  Tassa  (Madrid,  13.  Juni  1613)  und  der  Licencia  (Madrid,  24.  December  1612)  folgt,  au  den- 
selben D.  Luis  Ferrer. y  Cardona  gerichtet,  und  in  dessen  Aufschrift  wieder  sein  Titel  mit  dem  ge- 
rügten des  ta  ciudad  y  reyno  enthalten  ist ;  da  sich  dieses  Gedicht  bei  näherer  Betrachtung,  drei 
willkürlich  weggelassene  Terzinen  abgerechnet,  als  ganz  identisch  mit  jenem  ergibt,  mit  welchem  Aure- 
lio  Mcv  dem  D.  Luis  Ferrer  y  Cardona  den  ersten  Band  der  Dramen  der  Valencianischen  Dichter, 
nämlich  die  Comedias  de  quatro  poetas  etc.  Valencia  1608,  zueignete,  so  kann  nicht  wohl  an- 
genommen werden,  dass  man  es  in  Valencia  zweimal  denselben  Dienst  habe  thun  lassen  und  dürfte  da- 
her sein  Wiederabdruck  in  der  fraglichen  Madrider  Ausgabe  des  dritten  Bandes  der  Dramen  des  Lope 
de  Vega  nur  als  eine  willkürliche  Eingebung  des  Madrider  Nachdruckers  anzusehen  sein.  Um  nun  auf 
die  Barceloner  Ausgabe  von  1614  zurückzukommen,  so  gibt  dieselbe  auf  dem  Titelblatle  ebenfalls 
die  Dedicationsformel  an  1).  Luis  Ferrer  y  Cardona,  aber  sie  setzt  in  demselben  statt  dem  desta 
ciudad  y  reyno  ganz  richtig:  dela  ciudad  y  reyno  de  Valencia;  sie  bringt  ferner  auch  nicht 
das  Dedicationsgedicht,  und  enthält  ausser  der  Ap roh aci  on  vom  5.  December  1613  nur  noch  das 
Inhallsverzeichniss,  worauf  sogleich  die  Stücke  folgen.  Es  fragt  sich  nun ,  wie  sich  diese  verschiedenen 
Ausgaben  zu  einander  verhalten,  da  die  spätere  Barceloner  auf  eine  Sevillaner,  die  frühere  Madri- 
der Ausgabe  dieses  Bandes  aber  entschieden  auf  eine  Valencianer  Ausgrabe  hinweist.  Wenn  ins  Auge 
gefasst  wird,  dass  die  Dichter  der  in  diesem  dritten  Bande  enthaltenen  Stücke  der  Mehrzahl  nach  dem 
Süden  Spaniens  angehören,  so  liegt  es  nahe  ,  die  Sevillaner  als  die  Originalausgabe  dieses  Bandes  zu 
bezeichnen;  dagegen  scheint  aber  die  Dedication  desselben  an  D.  Luis  Ferror  y  Cardona  zu  spre- 
chen, denn  wie  wäre  der  Sevillaner  Buchhändler  dazu  gekommen,  sein  Buch  einem  Valencianer  Cavalier 
und  Würdenträger  zu  widmen  und  was  hätte  ihm  diese  Widmung  gefrommt.  Es  Hesse  sich  freilich  anneh- 
men, dass  diese  Dedication  erst  in  Valencia,  .als  dort  die  Sevil  laner  Ausgabe  nachgedruckt  wurde, 
hinzugefügt,  und  aus  dem  Valencianer  Nachdruck  sodann  auch  in  den  Madrider  übertragen  worden 
sei;  allein  wie  erscheint  sie  dann  auch  in  dem  Barceloner  Nachdrucke,  der  doch  offenbar  nach  der 
Sevillaner  Ausgabe  veranstaltet  wurde,  wie  aus  der  Aprobacion  der  Barceloner  Ausgabe  vom 
5.  December  1013  mit  aller  Bestimmtheit  hervorgeht?  Alle  diese  Bedenken  würden  sich  beheben,  wenn 
man  von  der  freilich  nicht  ganz  zureichend  begründeten  Ansicht  ausgehen  dürfte,  die  Originalausgabe  die- 
ses 3.  Bandes  sei  im  J.  1612  zu  Valencia  erschienen,  im  J.  1613  gleichzeitig  in  Madrid  und  Sevilla, 
im  J.  1614  aber  nach  einem  Exemplare  des  Sevillaner  Nachdruckes  auch  in  Barcelona  nachgedruckt 
worden.  Wäre  dies  der  Fall,  so  wäre  Grund  vorhanden,  zu  vermuthen,  dass  dieser  sogenannte  dritte  Band 
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der  Sammlung  der  Dramen  Lopc  de  Vega's,  seinem  Titel  wie  seinem  Inhalte  nach  zu  schliessen, 
eigentlich  und  ursprünglich  einer  andern  Sammlung,  nämlich  jener  der  Comedias  de  diferentes  auto- 
res  angehöre,  und  erst  später  in  jene  der  Dramen  des  Lope  de  Vega  einbezogen  worden  sei.  Ein  ähn- 
liches, aber  umgekehrtes  Bewandtniss  dürfte  es  wohl  auch  mit  dem  fünften  Bande  haben,  der  zwar,  wie 
schon  erwähnt  wurde,  höchst  wahrscheinlich  in  seiner  ersten  und  ältesten  Ausgabe  zu  Madrid  1615  er- 
schien, gleichwohl  aber  späterhin  in  den  aragonischen  Kronländern  nachgedruckt  und  in  die  Sammlung  der 
Comedias  de  diferentes  autores  aufgenommen  worden  sein  könnte,  wohin  er  seinem  Inhalte  naea 
gewiss  eher  gehört,  als  in  jene  der  Dramen  Lope  de  Vega's.  Uebrigens  wird  freilich,  wenn  die  hier  aus- 
gesprochene Vermuthung  festgehalten  werden  wollte,  der  in  dem  früheren  Abschnitte  angedeutete  Zusam- 
menhang der  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores  mit  jener  der  Dramen  der  Va- 
lencianischen Dichter  wenigstens  bezüglich  des  Norte  de  la  poesia  espanola  aufgegeben,  oder 
zu  der  zweiten  Voraussetzung  geflüchtet  werden  müssen,  die  erste  ursprüngliche  Ausgabe  des  Norte  de 
la  poesia  espanola  sei  vor  dem  J.  1613  erschienen,  wofür  sich  aber,  wie  gesagt,  wenigstens  in  dem 
der  Hofbibliothek  gehörigen  Exemplare  dieses  Werkes  kein  Anhaltspunct  findet. 

Wenn  nicht  von  dem  Grundsatze  ausgegangen  würde,  in  diesem  Abschnitte  nur  jener  Bände  der 
Sammlung  der  Dramen  des  Lope  de  Vega  zu  erwähnen,  welche  wie  der  3.  und  5.  Band  eine  überwie- 
gende Anzahl  von  Stücken  anderer  Verfasser  enthalten,  so  wären  deren  hier  noch  mehrere  aufzuzählen,  in 
denen  einzelne  Stücke  fälschlich  dem  Lope  de  Vega  zugesehrieben  werden,  wie  z.  B.  der  22.  Band 
Madrid  1635,  der  unter  dem  Titel:  Amor  pleito  y  desafio,  Alarcon's,  Ganar  amigos;  ferners  der 
24.  Band,  Madrid  1640,  der  wie  schon  erwähnt  wurde,  unter  dem  Titel:  La  industria  contra  el  poder, 
y  el  honor  contra  la  fuerza,  Calderon's:  Amor,  honor,  y  poder,  und  desselben  Dichters:  Devocion  de 
la  Cruz,  unter  dem  Tiltel :  La  cruz  en  la  sepultura,  enthält.  Dasselbe  gilt  von  dem  22.  Bande,  Saragossa 
1630,  der  Alarcon's:  Verdad  sospechosa,  und  dessen:  Nunca  mucho  costö  poco,  oder  wie  dieses  Stück 
eigentlich  heisst:  Los  pechos  privilegiados ,  dem  Lope  zuschreibt,  und  von  dem  24.  Bande  Saragossa 
1633,  der  wieder  unter  dem  Titel:  Amor,  pleito  y  desafio,  Alarcon's,  Ganar  amigos,  bringt,  und  des- 
selben Verfassers:  Examen  de  Maridos  dem  Lope  zuschreibt;  wozu  noch  das  zweifelhafte:  Dineros  son 
calidad,  kömmt,  als  dessen  Verfasser  Schack  III,  404,  ohne  Angabe  einer  Begründung  Geronimo 
Cancer  nennt,  während  Ticknor  II,  168,  aus  inneren  Gründen  an  der  Autorschaft  Lope's  festhält. 

Allein,  wenn  es  auch  unzulässig  erscheint,  die  hier  besprochenen  Bände  als  selbstständige  Dramensamm- 
lungen zu  behandeln,  so  dürfte  es  gleichwohl  zweckmässig  sein,  insbesondere  in  Beziehung  auf  die  zuletzt 
erwähnten  Saragosser  Bände  und  ihr  Verhältniss  zu  der  Sammlung  der  Dramen  des  Lope  deVega: 

3.  diese  letztere  hier  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Der  erste  Band  dieser  Sammlung,  deren  Inhaltsver- 
zeichniss  bei  Schack  II,  691  —  697,  zu  finden  ist,  erschien  ursprünglich  zu  Valencia  1604  und  in  dem- 
selben Jahre  auch  zu  Madrid,  wo  später  auch  alle  übrigen  Bände  derselben,  den  früher  besprochenen 
3.  Band  vielleicht  ausgenommen,  zuerst  ans  Licht  treten.  Die  Ausgabe  derselben  wurde  bis  ztnn  Erscheinen 
des  9.  Bandes,  Madrid  1617,  von  Gaspar  de  Porres,  Francisco  de  Avila  u.  A..  das  Ist  von 
Jedem  der  wollte  und  Stücke  von  Lope  auftreiben  konnte,  besorgt.  Mit  dem  9.  Bande  übernahm  der 
Dichter  selbst  diese  Mühewaltung,  indem  er  Anfangs  vom  9.  bis  zum  13.  Bande  jeden  einzelnen  Band, 
vom  13,  Bande  angefangen  aber  jedes  einzelne  Stück  einem  seiner  Freunde,  Angehörigen  oder  Gönner  mit 
oft  höchst  interessanten  Widmungsschreiben  zueignete,  ein  Verfahren,  das  er  his  zum  Erscheinen  des 
20.  Bandes,  Madrid  1625,  einhielt.  Mit  dem  Erscheinen  dieses  Bandes,  das  zehn  Jahr  vor  seinem  Tode 
erfolgte,  scheint  Lope  die  Ausgabe  seiner  Dramen  für  beschlossen  angesehen  zu  haben;  wenigstens 
erschien  unter  seiner  Mitwirkung  und  bei  seinen  Lebzelten  keine  Fortsetzung  derselben  mehr.  Vielleicht 
dass  sie  ihm  durch  einen  Barceloner  Nachdruck  verleidet  wurde,  der  neben  der  Madrider  Ausgabe 
seiner  Dramen  herläuft,  und  von  welchem  die  kaiserliche  Bibliothek  den  6.  Band  im  Jahre  1616.  den 
9.  und   11,  im  Jahre   1618,    den    13.  im  Jahre    1620  und  den  20.  im  Jahre  1630  erschienen,  besit/,». 
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Wie  (lern  aiicli  sei,  erst  nach  dem  Tode  Lope's,  und  zwar  in  seinem  Todesjahre  lß35.  erschienen  zu 
INIiulrid  der  21.  und  22.,  später  im  Jahre  1638  eben  daselbst  der  23.,  1640  endlich  ebenfalls  zu 
Madrid  der  24.  Band  der  Sammlung'  seiner  Dramen.  Nun  liegen  uns  aber  die  obenerwähnten  beiden 
Sara  gosser  Bände  vor.  welche  in  dem  zehnjährigen  Zeiträume  zwischen  dem  Erscheinen  des  20.  und 
21.  Bandes  der  Madrider  Ausgabe  der  Dramen  Lope  de  Vega's  erschienen  sind  und  es  fragt  sich 
sonach,  in  welcher  Beziehung  jene  beiden  Bände  zu  dieser  letzten  Sammlung  stehen. 

Bei  Erörterung  dieser  Frage  muss  vor  Allem  bemerkt  werden,  dass  der  eine  der  beiden  Bände,  dessen 
Schack  II.  696,  als  in  der  Pariser  Bibliothek  befindlich  erwähnt,  den  Titel:  Parte  veinteydosde 
las  c(tmedias  de  Lope  de  Vcga,  y  las  mejores  que  hasta  ahora  han  salido,  führt  und  zu 
Saragossa  1630  erschienen  ist.  Was  den  zweiten  dieser  Bände  betrifft,  dessen  Schack  II,  697,  ge- 
(leidvt.  so  iüln-t  das  der  kaiserlichen  Bibliothek  gehörige  Exemplar  dieses  Bandes  den  Titel :  Parteveinte 
y  quatro  de  las  comedias  del  Fenix  de  Espana,  Lope  de  Vega  Carpio,  y  las  mejores  que 
hasta  ahora  han  salido,  und  ist  von  Diego  Dorm  er  gedruckt  auf  Kosten  des  Buchhändlers  Ju- 
sepe  Ginobart  zu  Saragossa  1633  erschienen;  es  kann  aber  nicht  als  der  ersten  und  ältesten 
Ausgabe  dieses  Bandes  angehörend  betrachtet  werden;  im  Gegentheil  lässt  die  diesem  Exemplar  beige- 
fügte liicencia  dto.    Saragossa  den  25.  Jänner  1631,    die  Aprobacion    dto.  Saragossa  den 

17.  Februar   1631,    endlich  das   auf  Jusepe  Ginobart  lautende  Privilegium  dto.  Saragossa  den 

18.  Februar  1631  mit  Bestimmtheit  vermuthen,  dass  schon  im  Jahre  1631  eine  Ausgabe  dieses  Bandes 
erschienen  sei.  Das  in  dem  der  kaiserl.  Bibliothek  gehörigen  Exemplar  desselben  enthaltene  Dedications- 
schreiben  des  Buchhändlers  Ginobartan  den  Hauptmann  Diego  Virta  de  Vera  führt  zwar  das  Datum 
des  16.  Februars  1633;  allein  es  ist  gewiss  wahrscheinlicher  anzunehmen,  die  Dedication  dieses  Bandes 
habe  erst  bei  der  spätem  Ausg.abe  vom  Jahre  1633  stattgefunden,  oder  die  Jahreszahl  des  Dedications- 
schreibens  vom  16.  Februar  sei  verdruckt  und  solle  heissen  1631,  (in  welchem  Falle  die  Abfassung  dessel- 
ben gerade  auf  den  Tag  vor  der  Ausfertigung  der  Aprobacion  fallen  würde)  als  vorauszusetzen,  ein 
Band  für  dessen  Erscheinen  schon  im  Jahre  1631  ein  Privilegium  erwirkt  worden,  sei  erst  im  Jahre  1633 
ans  Licht  getreten. 

Scliou  aus  dieser  Beschreibung  der  hier  besprochenen  beiden  Saragosser  Bände  dürfte  es  jedem 
Sachkundigen  einleuchten,  dass  dieselben,  da  sie  früher  als  die  betreffenden  Bände  der  Madrider  Aus- 
gabe der  Dramen  Lope  de  Vega's  erschienen,  und  ganz  andere  Stücke  enthalten,  dieser  Sammlung 
weder  als  Supplement  noch  als  Nachdruck  beizuzählen  sind.  Da  sie  aber  gleichwohl  den  Titel  derselben 
führen,  so  können  sie  zunächst  nur  als  eine  Fortsetzung  des  früher  erwähnten  Barceloner  Nachdruckes 
der  Madrider  Ausgebe  der  Dramen  Lope  de  Vega's  angesehen  werden,  welche  zu  Saragossa  aus 
der  Fülle  noch  ungedruckter  Dramen  dieses  Dichters,  freilich,  wie  wir  gesehen  haben ,  nicht  eben  mit 
grosser  Umsicht  zusammengestellt  wurde,  als  jener  Barceloner  Nachdruck  in  Folge  der  zehnjährigen 
Unterbrechung  des  Erscheinens  der  Madrider  Ausgabe  ins  Stocken  gerieth. 

So  überzeugend  sich  jedoch  der  Zusammenhang  jener  Saragosser  Bände  mit  dem  erwähnten 
Barceloner  Nachdrucke  auch  darstellt,  so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  die  Titel  der  einzelnen 
Bände  der  älteren  Sammlungen  spanischer  Schauspiele  für  sich  allein  wohl  kaum  einen  sichern  Anhalts- 
punct  gewähren ,  um  die  Sammlung,  der  sie  angehören,  darnach  bestimmen  zu  können.  Man  denke  nur  an 
die  Titeides  sogenannten  3.  und  5.  Bandes  der  Sammlung  der  Dramen  Lope  de  Vega's  und  an  die 
Verschiedenheit  der  Titel  der  einzelnen  Bände  der  Comedias  de  diferentes  autores;  man  sehe  im 
nächsten  Abschnitte,  wie  häufig  und  wie  bedeutend  die  Titel  der  einzelnen  Bände  der  Comedias  esco- 
gi das  von  einander  abweichen,  und  man  wird  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  bei  Beurtheilung  der 
Frage,  welcher  Draniensaninilung  irgend  ein  einzelner  Band  eines  Sammelwerkes  angehöre,  neben  dem 
Titel  auch  die  Zeit  seines  Erscheinens  insbesondere  ins  Auge  zu  fassen  ist.  Dieses  letztere  Merkmal  spricht 
bei  den  hier  in  Frage  stehenden  Saragosser  Bänden  allerdings  für  den  Zusammenhang  derselhen  mit 
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dem  Ba  reo  Ion  er  Nachdruck  der  Dramen  des  Lope  de  Vega,  allein  es  weiset  andererseits  nicht 
minder  wahrscheinlich  auch  auf  den  Zusammenhang'  dieser  Bände  mit  einer  anderen  Dramensannnlung  hin, 
nämlich  mit  jener  der  Comedias  de  diferentes  autores.  Der  älteste  der  uns  hekannten  Bände  dieser 
Sammlung  ist  nämlich  der  25.  und  erschien,  wie  in  dem  Abschnitte  über  die  Comedias  de  dife- 
rentes autores  erörtert  wurde,  z.u  Saragossa  1632;  wenn  nun  der  bisher  zur  Sammlung  der 
Dramen  Lope  de  Vega's  gezählte  24.  Band,  wie  oben  nachzuweisen  versucht  wurde,  nicht  im 
Jahre  1633,  sondern  schon  im  Jahre  1631  zu  Saragossa  erschien,  so  würde  in  Beziehung  auf 
den  Zeitpunct  seines  Erscheinens  kein  Hinderniss  im  Wege  stehen,  diesen  24.  Band  mit  der  Samm- 
lung der  Comedias  de  diferentes  autores  in  Verbindung  zu  denken,  da  es  bei  den  einzelnen 
Bänden  der  spanischen  Dramensammlungen,  wie  gesagt,  auf  ihre  Titel  eben  nicht  ankommt,  und  da 
sich  andererseits  auch  überhaupt  gar  nicht  bestimmt  angeben  lässt,  seit  wann  die  Sammlung  der 
Comedias  de  diferentes  autores  diesen  Titel,  und  ob  sie  ihn  von  Anfang  her  geführt  hat.  Was 
aber  hier  von  dem  24.  Bande  gesagt  worden,  gilt  auch  von  dem  22.,  Saragossa  1630  erschie- 
nenen, wobei  freilich  ein  23.  Band,  der  1630  oder  1631,  und  ein  21.  Band,  der,  wie  der  22.  Band, 
im  Jahre  1630  erschienen  wäre,  vorauszusetzen  ist,  da  der  20.  Band  des  Barceloner  Nachdruckes 
uns  ebenfalls,  bereits  im  Jahre  1630  erschienen,  vorliegt.  Allein  nicht  bloss  in  Beziehung  auf  den 
Zeitpunct  sondern  auch  hinsichtlich  des  Ortes  ihres  Erscheinens  kann  die  Möglichkeit  eines  Zusam- 
menhanges jener  Saragosser  Bände  mit  der  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  denn  werden  die  Saragosser  Bände  mit  jener  Sammlung  in  Ver- 
bindung gedacht,  so  wird  auch  der  mit  diesen  Bänden  in  offenbarem  Zusammenhang  stehende  Bar- 
celoner Nachdruck  der  Dramen  Lope  de  Vega's  in  dieselbe  mit  hineingezogen;  es  wäre  so- 
dann die  ganze  verschollene  erste  Hälfte  der  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores 
wieder  aufgefunden,  und  dieselbe,  leite  sie  nun  ihren  Ursprung  aus  der  Sammlung  der  Dramen  der 
Valencianischen  Dichter  her,  oder  stamme  sie  von  dem  ersten  Bande  der  Dramen  Lope  de 
Vega's,  der  ja  auch  zuerst  zu  Valencia  1604  erschien,  jedenfalls  trägt  sie,  was  hier  das  Entschci-' 
dende  ist,  dasselbe  charakteristische  Merkmal  an  sich,  das  der  zweiten  uns  bekannten  Hälfte  dieser 
Sammlung  aufgedrückt  ist,  nämlich  das  abwechselnde  Erscheinen  der  einzelnen  Bände  der.^elben  zu 
Valencia,  Barcelona  und  Saragossa,  den  Hauptstädten  der  ehemaligen  aragonischen  Kronlande. 
Zur  fernem  Begründung  der  hier  ausgesprochenen  Vermuthung,  die  übrio^ens  eben  nur  als  solclie  gelten 
und  beurtheilt  sein  will,  wäre  endlich  noch  zu  bemerken,  dass  sich  in  ihr  auch  die  Aufklärung  des  aller- 
dings befremdenden  Umstandes  fände,  dass  in  den  uns  bekannten  Bänden  der  Sammlung-  der  Come- 
dias de  diferentes  autores  Stücke  von  Lope  de  Vega  nur  in  auffallend  geringer  Anzahl 
vorkommen,  was  bei  der  Fruchtbarkeit  dieses  Dichters,  der  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  siebzehn- 
ten Jahrhunderts  die  Bühne  fast  allein  erfüllte  und  beherrschte,  bei  der  Bewunderung  und  Liebe,  mit 
der  die  Spanier  an  seinem  Namen  und  an  seinen  Werken  hingen,  in  der  Tliat  nur  dann  begreiflich 
werden  kann,  wenn  angenommen  wird,  dass  den  uns  bekannten  eine  lange  Reihe  von  Bänden,  ganz 
mit  Dramen  dieses  Dichters  gefüllt,  voranging. 

Was  die  Madrider  Ausgabe  der  Dramen  Lope  de  Vega's  betrifft,  so  ist  dieselbe  mit  dem  Er- 
scheinen des  24.  Bandes,  Madrid  1640,  als  geschlossen  zu  betrachten.  Der  dritte  24.  Band,  der  zu  Sa- 
ragossa 1641  erschien  und  ganz  andere  Stücke  als  der  24.  Band  der  Madrider  Ausgabe,  und  als  der 
früher  erwähnte  24.  Band  von  Sar  agos  sa  1633  oder  vielmehr  1631,  enthält,  so  wie  der  25.,  der  ebenfalls 
zu  Saragossa  1647  erschien,  sind  nur  fruchtlose  Versuche  die  Sammlung  der  Lope'schen  Dramen  lort- 
zuführen.  Von  einer  Einbeziehung  dieser  beiden  Bände  in  die  Sammlung  der  Comedias  de  diferen- 
tes autores  kann  wohl  nicht  die  Rede  sein,  da  oben  schon  der  andere  zu  Saragossa  1633  oder  viel- 
mehr 1631  erschienene  als  der  24.  Band  dieser  Sammlung  nachzuweisen  versucht  wurde,  und  da  der  25. 
Band  derselben  uns  schon  als  zu  Saragossa  1632  erschienen  bekannt  ist. 
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IV.    ConuMao  miciuia   föcoiiiboo  bc  loa  nifjorcs   iiiflcnioa  l>c  €spona. 

Die  Knhvickolunn-  des  spanischen  üran.as  l.attc  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ihren 
ll.lhei.unct  e-reiehf  i^i  der  /.weiten  UäUte  desselhen  j,äng  es  anfangs  unmerklich,  später  immer  fühlbarer, 
lan.^sam  aher  sicher  dem  Verfall  m.  Lopc  de  Vega  war  im  Jahre  1635,  Mont.alvan  im  Jahre  1638, 
Viarcon  im  Jahre  1639,  Luis  Velez  de  Guevara  im  Jahre  UV*'*,  Gabriel  Tellez  imJahre  1648 
»estori.en,  Calderon  schrieb,  wie  Hartzenbusch  in  der  Aus-abe  seiner  Dramen  (Bibl.  de  aut.  esp. 
U)mo  U  pp.  <m6  und  677)  überzeugend  nachweiset,  seit  dem  Jahre  1651  ,  in  welchem  er  die  Priester- 
weihe emplin..-,  nur  mehr  Autos  und  Festspiele  für  den  Hof;  das  nationale  Theater  wurde  also  anfangs 
noch  von  Mo"-eto,  der  aber  schon  1657  der  Bühne  entsagte  und  sich  in  ein  Kloster  zurückzog,  später 
aber  von  den  kleinen  Schülern  der  abgetretenen  Meister,  wie  So  1  is,  Matos  Fr  ago  so,  Diaman  te  u.  a. 
beherrscht,  bis  es  endlich  noch  eine  Weile  von  B  an  c  es  Cän  da  mo,  Can  i  zare  s,  Zamo  r  a  u.  a.  müh- 
sam emporgchalten,  dem  Einllusse  der  von  Ignacio  de  Luzander  spanischen  Literatur  eingeimpften 
französischen  Geschmaeksrichtung  unterlag. 

Die  hier  geschilderten  Zustände  linden  sich  in  der  Sammlung  der  Com  edias  escogidas  ganz  deut- 
lich und  unverkennbar  abgespiegelt,  und  dieser  Umstand  ist  es,  der  diese  48  Bände  umfassende,  v.)m  Jahre 
1652  bis  1704  fortgesetzte  Sammlung  für  die  Geschichte  des  spanischen  Dramas  so  wichtig  macht,  indem 
uns  in  ihr  neben  vielen  Stücken  der  alten  Meister,  namentlich  Calderon's,  die  achlungswerthcsten  Schö- 
pfungen der  spanischen  Dramatiker  zweiter  Linie,  aber  auch  eine  ganze  Fülle  von  Proben  der  ebenso 
.reist"^  und  geschmacklosen  als  manicrirten  Productionen  ihrer  minder  begabten  Nachtreter  vorgeführt,  und 
so  neben  der  üppigsten  Blüthe  auch  schon  die  gelben  herbstkündenden  Blätter,  neben  der  vollsten  Entwdcke- 
lung  die  Vorboten  und  Ursachen  des  herannahenden  unvermeidlichen  Verfalles  gezeigt  werden. 

Obgleich  noch  immer  zu  den  Seltenheiten  gehörig  ist  diese  Sammlung  in  den  grösseren  Bibliotheken 
Europa's  zwar  selten  ganz  lückenlos,  aber  doch  in  einer  grösseren  oder  minderen  Anzahl  von  Bänden  vor- 
handen, jedenfalls  aber  ihrem  Umfange  wie  ihrem  Inhalte  nach  vollständig  bekannt,  so  dass  die  Untersu- 
chung über  die  altern  Sannnlungen  spanischer  Dramen  bei  ihr  angelangt,  das  Nebelgebiet  schwankender 
Vermulliungen  verlässt  und  festen  Boden  und  eine  nach  allen  Seiten  hin  nachweisbare  Grundlage  gewinnt. 
Diese  c-cnauere  Kcnntniss  der  Sammlung  der  Co  m edias  es  cogi das  ist  wesentlich  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben,  dass  das  Erscheinen  des  ersten  Bandes  derselben  zu  Madrid  1652  durch  Domingo  Garcia  y 
Morräs  auf  Kosten  des  Buchhändlers  San  Vicente,  wie  schon  Dieze  in  seiner  Uebersetzung  des  V  e- 
lasquez,  Göttingen  1760,  p.  358  anführt,  festgestellt')?  u'kI  dadurch  ein  sicherer  Anhaltspunct  zur 
Aiireihnng  der  übrigen  Bände,  sowie  zur  Fernhaltung  jeder  Vermengung  und  Verwirrung  mit  den  Bänden 
früherer  Sammelwerke,  namentlich  jenes  der  Comedias  de  diferentes  autores,  gewonnen  ist,  ob- 
wohl in  den  Katalogen  einiger  Bibliotheken  bei  der  mangelhaften  Kenntniss  des  Umfanges  der  letzterwähnten 
Sannnlung  eine  solche  Vermengung  faclisch  noch  stattfinden  mag. 

Was  den  Ort  des  Erscheinens  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas  betrilTt,  so  gibt  Schack 
III.  3U9,  für  alle  Bände  derselben  Madrid  als  Druckort  an,  eine  Behauptung,  für  deren  Richtigkeit  nicht  nur 
die  Angaben  eines  mir  zur  Einsicht  zugekommenen,  früher  in  der  Bibliothek  Lu  d  wig  Ti  eck's,  jetzt  wahr- 
scheinlich  im    brittischen  Museum  sich  befindlichen,    zu  Madrid  1704  im  Druck  erschienenen  Verzeich- 


')  In  dem  Kalaldge  der  Bodlciana  (Catal.  iinpiessorum  libior.  Biblioth.  Bodloianae.  Oxonii  18*5,  Vol.  IV,  pag.  220)  wird  folgendes  Werk 
aiipi-lührt:  Comedias  d  c  Ks  paiia  sac  a  d  as  de  s  us  vei-dad  e  res  o  r  i  g  i  nal  e  s,  4'o  48  p  ar  t.  M  a  dr  i  d  1613  —  1704.  Da  nach  der 
Itäiideiahl,  dein  Orle  des  Erscheinens  und  der  Jahrzahl  1704  zu  schliessen,  diese  Sammlung  keine  andere  als  jene  der  Comedias  esco- 
gidas sein  konT.te,  und  es  daher  bclVemden  mussle,  als  den  Ausgangspunct  dieser  Sammlung  das  Jahr  1613  angegeben  zu  finden,  so 
ersuchte  ich  den  Herrn  Oberbiblioniekar  der  Bodleiana,  Dr.  Band  ine  1,  um  Aufklärung  dieses  Umstandes  ,  die  nach  seiner  gütigen 
iMittheilung  darin  liegt,  dass  dem  ersten  Bande  jenes  Werkes,  welches  sich  allerdings  als  die  Sammlung  der  Comedias  escogidas 
ausweiset,  ein  Thcil  des  Titelblattes  fehle,  dass  derselbe  ergänzt  und  hierbei  irrthümlich  mit  jener  falschen  Jahrzahl  verschen  worden  sei, 
während  aus  derLicencia  unzweifelhaft  hervorgehe,  dass  der  Band   im  Jahre   1652  erschienen  sei. 
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nisses  des  Inlialtos  sämmtlicher  48  Bände  dieser  Sammluno^,  sondern  auch  der  Umstand  zu  sprechen  schei- 
nen, dass  wirklich  die  Bände  dieser  in  der  kaiserlichen  Bihliothek  fast  vollständig  vorhandenen  Sammlung' 
mit  Ausnahme  von  zweien .  bei  welchen  dies  nicht  der  Fall  ist,  und  eines  dritten,  dessen  Druckort  überhaupt 
gar  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  sämmtlich  zu  Madrid  erschienen  sind. 

Die  Zahl  sowohl  der  Schriftsteller,  von  denen  Stücke  in  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas 
enthalten  sind,  als  der  Stücke,  die  von  den  vorzüglichen  Dichtern  jener  Epoche  darin  vorkommen,  bespricht 
Ticknor  III,  388,  und  irrt  nur  darin,  dass  er  in  die  Zahl  (53)  der  von  Calderon  vorkommenden  Stücke 
auch  solche  einrechnet,  welche  Juan  de  Vera  Tassis  y  Villa  roel  in  der  im  5.  Bande  (Madrid  1694) 
seiner  Ausgabe  der  Dramen  des  Calderon  enthaltenen  Advertencia  a  los  que  leyeren  ausdrücklich 
als  diesem  Dichter  fälschlich  zugeschrieben  anführt,  nachdem  Calderon  selbst  in  dem  uns  von 
Hartzenbusch  (Bibl.  de  aut.  espan.  tom.  14,  p.  656  und  657)  mitgetheilten,  in  der  zweiten  Auflage  des 
4.  Bandes  der  ältesten  Ausgabe  seiner  Dramen  (Madrid  1674)  enthaltenen  Prölogo  sie  grösstenfheils 
als  solche  bezeichnet.  Die  hier  erwähnten  in  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas  fälschlich  dem 
Calderon  zugeschriebenen  Stücke  sind  folgende: 

Los  empenos  de  seis  horas. 

La  tercera   de  si   misma. 

El  escändalo  de  Grecia  contra  las  santas  imägenes. 

La  espanola  de  Florencia. 

El  vencimiento  de  Turno     )  .     .       •      m  ^   ^     r^ 

\  von  Antonio    iManuel  de  Campo. 
Los  desdicbados  dichosos    j 

Las  canas  en  el  papel  y  dudoso  en  la  venganza. 

El  mejor  padre  de  pobres. 

Los  empenos   de   un   plumaje   y  origen    de   los   Guevaras. 

Seneca  y  Neron. 

El  rigor  de  las   desdichas  y  mudanzas  de  fortuna. 

Saber  desmentir  sospechas. 

Den  Inhalt  der  Sammlung  hat  Schack  III,  524  —  544.  unter  Hinweisung  auf  den  von  der  gemein- 
samen Bezeichnung:  Comedias  escogidas  abweichenden  Titel  mehrerer  Bände,  nach  dem  jedem 
derselben  beigegebenen  Inhaltsverzeichnisse,  in  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  dem  obenerwähn- 
ten zu  Madrid  erschienenen  Verzeichnisse  angegeben.  Es  erübrigt  also  hier  nur  mehr  im 
Nachtrage  zu  dem  in  Schack' s  Werke  jedem  zugänglichen  Verzeichnisse  für  jeden  einzelnen  Band 
das  Jahr,  in  welchem,  dann  der  Drucker  und  Verleger,  durch  welche  das  in  der  kaiserlichen  Biblio- 
thek vorhandene  Exemplar  desselben  erschienen  ist,  anzumerken,  um  das  Ausscheiden  etwa  vorkom- 
mender unechter  Bände  dieser  Sammlung  zu  erleichtern;  mit  der  Angabe  dieser  Daten  soll  noch  die 
Berichtigung  einiger  Fehler  des  Inhaltsverzeichnisses  einzelner  Bände  dieser  Sammlung,  und  die  An- 
deutung einiger  anderer  in  bibliographischer  Hinsicht  bemerkenswerthen  Umstände  verbunden  werden, 
um  das  Bild,  welches  Schack  und  Ticknor  von  dieser  Sammlung,  ihrem  Umfange,  und  ihrem 
Inhalte  geben,   nach  allen   Seiten   hin   zu  ergänzen  und  zu  vollenden. 

Von  dem  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  vorhandenen  Exemplare  der  Comedias  escogidas 
erschien : 

Band  1.  zu  Madrid  1652  por  Domingo  Garcia  y  Morräs.  ä  costa  de  San  Vicente. 
mercader  de   libros. 

Band  2.  zu  Madrid  1652  en  la  imprenta  real,  ä  costa  de  Antonio  Bibero,  mer- 
cader de   lilu'os. 

Es  ist  schon  in  dem  über  die  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores  handeln- 
den Abschnitte    erwähnt  worden,   dass  Hartzenbusch    in  seiner  Ausgabe   der  Dramen   Calderon's 
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nm  Schlüsse  des  üranui's  I>oli  fcmo  y  Circo  (Bib.  de  aut.  espan.  toin.  U,  p.  428)  bemerkt,  dieser 
i.„|iC,.,„o  s..i  nach  dem  bandsohriftlieben  Ver/>eicbnisse  des  D.  Juan  Isidro  Fajardo  in  emem 
Ilart/.enbusrh  unbekannten  zweiten  IJande  von  (!  ü  medias  d  e  var  io  s  aut  or  es  erschienen, 
und  dieser  U't/,tere  müsse  wohl  der  ältesten  und  seltensten  Dramensammlung,  also  jener  der  Come- 
dia«^  de  diferentes  autores  anj^chören,  weil  Fajardo  diesen  zweiten  Band  als  uralt  (antiguo) 
bezeichnet  In  den.  den.  4.  Bande  seiner  Ausgabe  der  Dramen  Calderon's  beigefügten  Catälogo 
cronologico  führt  Hartz  enb  u seh  (Bibl.  de  aut.  espan.  tom.  14,  p.  669)  die  bezügliche  Stolle 
aus  dem  Verzeichnisse  Faj  ardo 's  sogar  wörtlich  an;  sie  lautet:  Polifemo  y  Circe,  de  Calde- 
iM.n.  Mira  de  Mescua,  y  iMontalvan,  parte  segunda  de  Varios,  antigua.  Hartzenbusch 
orwiihnt  aber  auch  an  derselben  Stelle,  dass  dem  Verzeichnisse  Faj  ardo 's  eine  Liste  der  darin  er- 
wälmti-n  Bücher  beigefügt  sei,  und  dass  in  dieser  Fajardo,  nachdem  er  die  47  (?)  Bände  der  zu 
Madrid  erschienenen  Comedias  de  varios  autores  aufgezählt  habe,  sich  äussere,  ausser  diesen 
gebe  es  noch  einen  andern  zweiten  aber  unechten  Band  dieser  Sammlung  (hay  otra  parte  segunda 
de  Varios.  aunque  no  la  buena),  welche  zu  Madrid  erschienen  sei.  Wenn  diese  letztere  Angabe 
Faj  ardo  "s  sich  auf  den  Band  bezieht,  der  Polifemo  y  Circe  enthält,  so  wird  jeder  Sachkundige 
die  von  Hartzenbusch  früher  (p,  428)  ausgesprochene  Ansicht  als  eine  irrthümliche  bezeichnen 
müssen.  Es  liegt  nämlich  am  Tage,  dass  der  2.  Band  de  Varios,  in  dem  Polifemo  y  Circe 
enthalten  sein  soll,  der  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores  nicht  angehöre,  weil 
ein  zweiter  Theil  dieser  letztern  Sammlung,  echt  oder  unecht,  nicht  im  Jahre  1652  erschienen  sein 
kann.  Mit  der  von  Fajardo  erwähnten,  zu  Madrid  erschienenen,  47  Bände  umfassenden  Dramen- 
sammlung ist  keine  andere  als  jene  der  Comedias  escogidas  gemeint,  und  jener  andere  zweite 
Band  der  Varios  ist  daher,  wie  Fajardo  ganz  richtig  bemerkt,  allerdings  ein  unechter,  aber  ein 
unechter  Band  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas,  denn  in  der  echten  Ausgabe  desselben 
vom  Jahre  1652,  welche  die  kaiserliche  Bibliothek  besitzt,  ist  Polifemo  und  Circe  nicht  ent- 
halten, worüber  Hartzenbusch,  der  von  dem  2.  Bande  der  Comedias  escogidas  nur  die  Aus- 
gahe  Madrid  1()5;{  gesehen  zu  haben  behauptet,  freilich  nicht  mit  Bestimmtheit  absprechen  konnte. 
Hiebei- fällt  nur  auf,  dass  er  in  dem  dem  Catälogo  cronolögico  vorausgehenden  Aufsatze:  Edi- 
ciones  consultadas  (Bib.  de  aut.  esp.  tom.  14,  p.  665),  dennoch  auch  die  Ausgabe  des  2. 
Bandes  der  Comedias   escogidas  vom  Jahre    1652   aufzählt. 

Band  3.  Madrid  1653,  por  Miguel  Sanchez,  ä  costa  de  Joseph  Mufioz  Barma,  ayuda 
de  la  cereria  de   la  Reyna,   nuestra  Senora. 

Band  4.  Laurel  de  comedias,  quinta  parte  de  diferentes  autores.  Madrid  1653, 
en  la  iniprenta  real,  ä  costa  de  Diego  de  ßalbuena,  mercader  de  libros.  Das  diesem  Bande  bei 
gefügte  Privilegium  ist  am  11.  Nov.  1652  für  Diego  Logrono,  mit  der  beigefügten  Bemerkung,  dass 
dieser  seine  Rechte  an  Diego  de  Balbuena  abgetreten  habe,  ausgestellt;  es  dürfte  also  eine  ältere 
Ausgabe  dieses  und  somit  auch  wohl  des  verhergehenden  Bandes  vom  Jahre   1652  geben. 

Band  5.  Madrid  1653, por  Pablo  de  Val,  ä  costa  de  Juan  de  San  Vicente.  mercader  de  libros. 
Die  Bodleiana  besitzt  eine  Ausgabe  dieses  Biindes  vom  Jahre   1654. 

Band  6.  Der  kaiserlichen  Bibliothek  fehlt  die  Madrider  Ausgabe  dieses  Bandes,  dagegen  be- 
sitzt sie  zwei  Ausgaben  eines  6.  Bandes  der  Comedias  escogidas,  welche  beide  zu  Saragossa 
bei  den  Erben  Pedro  Lanaja's  (impresores  del  i-eyno  de  Aragon),  die  eine  im  Jahre  1653,  die 
andere  im  Jahre  1654,  erschienen  sind.  Beide  Ausgaben  entbehren  der  fortlaufenden  Paginirung  und 
erscheinen  mehr  als  eine  Sammlung  von  Einzeldrucken  verschiedener  Dramen  unter  einem  gemein- 
samen Titel  herausgegeben,  als  Bände  eines  selbstständigen   Sammelwerkes. 

Die  Ausgabe  vom  Jahre  1654,  welche  auch  in  der  Bodleiana  die  Stelle  der  dort  ebenfalls 
fehlenden  Madrider  Ausgabe  vertritt,  ist  i  costa  de  Roh  erto  Dup  ort,  mercader  de  libros,  erschienen, 
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auf  dessen  Namen  auch  die  beigefügte  LIcenz  vom  8.  Februar  1654  lautet,  und  enthält  alle  Stücke, 
welche  Schack  in  seinem  Inhaltsverzeichnisse  der  Comedias  escogidas  für  den  6.  Band  angibt; 
ja  das  Inhaltsverzeichniss  dieses  zu  Saragossa  erschienenen  6.  Bandes  stimmt  mit  jenem  sogar  in 
allen   Unrichtigkeiten  desselben   iiberein,   wie  später  gezeigt  werden  wird. 

Die  Ausgabe  vom  Jahre  1653  hingegen  ist  weder  mit  einer  Licenz  versehen,  noch  ist  ange- 
geben, auf  wessen  Kosten  sie  erschien;  auch  enthält  sie  nicht  eines  von  den  Stücken  der  Original- 
ausgab.?, wie  aus  dem  hier  folgenden  Verzeichnisse  der  in  diesem  6.  Bande  (1653)  enthaltenen 
Stücke  hervorgeht : 

1.  Mirad   ä  quien   alabais,   de  Lope   de  VegaCarpio. 

2.  El   ängel  de   la  guarda,   de  D.   Pedro   Calderon. 

3.  El  capitan   Belisario,   de  Lope  de  Vega  Carpio. 

4.  El   diahlo   predicador,   de  Luis  de   Belmonte. 

5.  Los  principes  de  la  Iglesia,  de  D.Christ  oval    de  .Monroy. 

6.  Dineros  son    calidad ,  de  Lope  de  Vega. 

7.  El  juramento  ante  Dios  (y  lealtad  contra  el  amor),  de    Jacinto  Cordero. 

8.  Las   mocedades  de   Bernardo   del   Carpio,   de  Lope  de   Vega. 

9.  Los   encantos  de   Medea,   de   (D.   Francisco   de)   Roxas. 

10.  El  satisfazer  callando  y  Princesa  de  los  montes,  de  Lope  de  Vega. 

11.  Don  Domingo   de  Don   Blas,   de  Juan  Ruiz   de    Alarcon, 

12.  Vengarse  en   fuego  y  agua,   de   Don   Pedro   Calderon. 

Hinsichtlich  dieses  Inhaltsverzeichnisses  muss  bemerkt  werden ,  dass :  El  ängel  de  la  guarda  zu  jenen 
Stücken  gehört,  welche  nach  Calderon's  eigener  Erklärung  diesem  Dichter  fälschlich  zugeschrieben 
werden,  wogegen:  Vengarse  con  fuego  y  agua,  Calderon  wirklich  angehört,  aber  sonst  gewöhnlich 
A  segreto   agravio  segreta  venganza,   betitelt  wird. 

Der  Umstand,  dass  neben  der  Ausgabe  von  1G54,  einem  offenbaren  Nachdruck  des  6.  Bandes 
der  Madrider  Ausgabe,  wenn  eine  solche  existirt,  noch  ein  älterer  6.  Band  vom  Jahre  1653  vor- 
liegt, ist  schwer  zu  erklären;  dass  dieser  letztere  nicht  der  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes 
autores  angehören  könne,  ist,  ganz  abgesehen  von  der  hier  nicht  entscheidenden  Verschiedenheit 
der  Titel  und  der  übrigen  Ausstattung,  dadurch  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  uns  von  der  Sammlung 
der  Comedias  de  diferentes  autores  ein  25.  Band  zu  Saragossa  1632  und  ein  44.  im 
Jahre  1652  ebenfalls  zu  Saragossa,  und  zwar  bei  denselben  Erben  des  Pedro  Lanaja  erschie- 
nen, bekannt  ist,  der  6.  Band  dieser  Sammlung  daher  wohl  nothwendig  etwas  früher  als  im  Jahre  1653 
erscheinen  musste.  Der  vorliegende  6.  Band  vom  Jahre  1653  gehört  also  entweder  einer  andern,  neben 
der  Sammlung  der  Comedias  escogidas  herlaufenden  Dramensannnlung',  vielleicht  jener  des:  El 
niejor  de  los  mejores  libros  de  comedias  an,  von  welcher  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  sein 
wird,  oder,  was  bei  weitem  wahrscheinlicher  ist,  die  Saragosser  Nachdrucker  haben,  ohne  das  Erschei- 
nen des  6.  Bandes  der  Madrider  Ausgabe  abzuwarten,  auf  eigene  Faust  einen  solchen,  nämlich  den 
hier  vorliegenden  schon  im  Jahre  1653  zusammengestellt,  und  sich  dann  im  Jahre  1654  nach  dem  Er- 
scheinen des   6.   Bandes   zu  Madrid   nicht  entblödet,   auch  diesen  noch  nachzudrucken. 

Hartzenbusch  in  seiner  Ausgabe  der  Dramen  des  Calderon  (Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  14, 
p.  655)  erwähnt  ebenfalls  eines  Bandes  von  Theaterstücken,  der  sich  in  der  Bibliothek  zu  Madrid 
befindet,  und  zwölf  Dramen  enthält,  welche  Hartzenbusch  als  Einzeldrucke,  aber  sämiiitlicli  alter 
Ausgabe  (impresas  sueltas,  pero  todas  de  cdicion  antigua)  bezeichnet.  Das  geschriebene  Titelblatt  lau- 
tet: Parte  sexta  de  comedias  varias  de  di  IC  r  c  ii  t  c  s  autores.  Coji  licenci  a.  aüo  de  1649. 
Hartzenbusch  hält  die  letztere  Angabe  in  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  der  5.  Band  der 
Comedias   escogidas   im  Jahre    1(153   und   der   7.   im  Jahre    1654   erschien,   für  eine   irrthümliche, 
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und  srh.-int  mit  Hiinvoisung  auf  das  von  Scliaclc  goliofertc  Inhaltsvoraeichniss  dieser  Sammlung 
jenen  \\;\w\  Cur  den  105*  crscliionenen  (>.  Hand  derselben  anzusehen,  was  sich  als  wahrscheinlich  dar- 
stelh'ii  würde.  w<-nn  die  in  demseli)en  enthaltenen  Stücke  dieselhen  sind,  welche  der  6.  Band  nach 
dem  Ver/-eiehnisse  Sehack's  enthalten  soll,  und  welche  der  der  kaiserlichen  Bibliothek  gehö- 
rige  ü.  Itand.  Saragossa  1054,  aucii  wirklich  enthält.  Hartzenbusch  erwähnt  nur  des  9'""  Stückes, 
als  Calderon's.  La  handa  y  la  ilor,  was  allerdings  zutrifft,  und  vermuthen  Hesse,  dass  die  Madrider 
Hiiiliothek  diesen  0.  Band  in  derselben  Ausgabe  besitze,  wie  die  kaiserliche  Bibliothek  (denn  an  die 
Madrider  Ausgabe  ist  bei  dem  Umstände,  dass  dieselbe  nur  als  eine  Sammlung  von  Einzeldrucken 
erscheint,  wohl  nicht  zu  denken),  wenn  es  nicht  auffiele,  dass  Hartzenbusch,  der  sonst  mit  grösster 
Genauigkeit  aller  in  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas  enthaltenen  Dramen  Calderon's 
erwäiint.  des  S'"'  Stückes  dieses  Bandes,  nämlich  Calderon's,  Principe  constante,  das  hier:  El  martir 
de  Portugal,  betitelt,  und  dem  1).  Francisco  de  Rojas  zugcscbrieben  wird,  nicht  gedenkt,  sodass 
es  noch  immer  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Madrider  Bibliothek  dieselbe  Ausgabe  dieses  Bandes,  wie 
die  kaiserliche  Bibliothek  besitze. 

Band  7.  Teatro  poetico  en  doze  comedias  nuevas  de  los  mejores  ingeniös 
de  Espana.  septima  parte.  Madrid  1654  por  Domingo  Garcia  y  Morräs,  ä  costa  de  Do- 
rn i  ngo  de  Pala  cio. 

Das  in  diesem  Bande  enthaltene  Stück:  El  monstruo  de  la  fortuna,  de  tres  ingeniös,  ist  Lope's 
Reyna  Juana  de  Näpoles.  wie  solches  im  6.  Bande  der  Sammlung  seiner  Dramen  enthalten 
ist,  und  wurde  wahrsclieinlich  mit  dem  ebenfalls  die  Geschichte  Johanna's  I.  von  Neapel  berühren- 
den, wirklich  von  tres  ingeniös  (Calderon,  Montalvan  und  Rojas)  herrührenden  Drama's:  El 
monstruo  de  la  fortuna,  das  häufig  mit  dem  Beisatze,  Felipa  Catanea,  lavandera  de  Näpoles,  vorkommt, 
verwechselt.  Dieses  letztere  findet  sich  im  24.  Band  der  Comedias  escogidas. 

Band  S.  Madrid  1057  por  Andres  Garcia  de  la  Iglesia,  ä  costa  de  Juan  San  Vi- 
cente.   m.  d.   1. 

Band  9.  Madrid  1657  por  Gregorio  Rodriguez,  ä  costa  de  Mateo  de  la  Bas- 
tida, m.  d.  1. 

Der  Verfasser  des  in  diesem  Bande  enthaltenen  Stückes:  Las  amazonas,  dessen  Namen  weder  im 
Inhaltsverzeicbnisse  noch  im  Buche  selbst  genannt  wird,  ist  D.  Antonio  de  Solis. 

Band  10.  Nuevo  teatro  de  comedias  varias  de  diferentes  autores,  dezima 
parte.  Madrid  1658,  en  la  imprenta  real,  ä  costa  de  Francisco  Serrano  de  Figue- 
roa,  m.  d.  I. 

Band  11.  Madrid  1659,  por  Gregorio  Rodriguez,  a  costa  de  Juan  de  San  Vi- 
cente,  m.  d.  1. 

Die  Bodleiana  besitzt  diesen  Band  in  einer  Ausgabe  vom  Jahre   1658. 

Band  12.  Die  kaiserliche  Bibliothek  besitzt  von  diesem  Bande  zwei  Ausgaben;  beide  sind  zu 
Madrid  por  Andres  Garcia  de  la  Iglesia,  ä  costa  de  Juan  de  San  Viccnte,  m.  d.  I., 
jedoch  die  eine  im  Jahre  1658,  die  andere  im  Jahre  1659  erschienen.  Beide  Ausgaben  sind  durch- 
aus sowohl  in  Beziehung  auf  Dedication  als  Seitenzahl  und  Inhalt,  ja  sogar  in  Beziehung  auf  die 
Druckfehler  identisch  (zum  Beispiel  erscheint  in  beiden  Ausgaben,  statt  der  Seitenzahl  73  die  Zahl  76), 
so  dass  kein  Zweifel  obwalten  kann,  die  Ausgabe  vom  Jahre  1659  beschränke  sich  auf  den  Druck 
eines  neuen  Titelblattes  für  die  von  der  Ausgabe  vom  Jahre  1658  noch  übrigen  Exemplare,  und  auf 
die  Verbesserung  der  Fehler  des  Inhaltsverzeichnisses  der  älteren  Ausgabe.  So  erscheint  das  in  dem 
Inhaltsverzeichnisse  der  Ausgabe  vom  Jahre  1658  vorkommende  Stück:  La  estrella  de  Monse- 
rate  de  D.  Pedro  Calderon.  welches  im  Buche  selbst  als:  La  Espanola  de  F'lorencia  de 
D.  Pedro  Calderon  angegeben  wird,  im  Inhaltsverzeichnisse  der  Ausgabe  vom  J.  1659   schon  unter 
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dieser  letzten  Bezeichnung-,  obwohl   auch  diese  in  Beziehung  auf  den  Namen    des    Verfassers    unrichtig 
ist,    indem  das  Stück:    La  Espanola  de  E'lorencia  dem  Calderon  nur  fälschlich  zugeschrieben  wird. 

Die  Bodleiana  besitzt  den   12.  Band  in  der  Ausgabe  vom  Jahre   1659. 

Band  13.  De  los  mejores  el  mejor  libro  nuevo  de  coniedias  varias,  nunca 
i m  p r  e s  a  s  ,  c  o m  p u e s t  a s  p  o r  los  mejores  ingeniös  de  E s p  a fi a  ,  parte  t r  e z  e ,  Ma- 
drid 1660,  por  Mateo  F^ernandez,  ä  costa  de  Francisco  Serrano  de  Figueroa,  familiär  y 
notario  del  Santo   Officio. 

Band  14.  Pensil  de  Apolo,  en  doze  Comedias  nuevas  de  los  mejores  ingeniös 
deEspana,  parte  catorze ,  Madrid  1661  por  Domingo  Garcia  y  Morräs.  ä  costa  de  D  o- 
mingo   Palacio  y  Villegas.   m.  d.  1. 

Die  Bodleiana  besitzt  diesen   Band  in   einer  Ausgabe  vom  Jahre    1660. 

Band  15.  Madrid    1661,  por  Melchor  Sanchez,  ä  costa  de  Juan  de  San  Vicente,  m.  d.  1. 

Das  in  diesem  Bande  vorkommende,  dem  D.  Fernando  de  Zärate  zugeschriebene  Stück: 
La  batalla  del  honor ,  ist  ein  Werk  Lope  de  Vega's,  wird  von  Lope  in  dem  der  Ausgabe  seines 
Peregrino  en  su  patria  vom  Jahre  1 6 1 S  beigefügten  Verzeichnisse  seiner  bis  dahin  erschienenen 
Dramen  als  solches  angeführt,  und  ist  auch  wirklich  in  dem  6.  Bande  der  Sammlung  der  Dramen 
dieses  Dichters,  von  welchem  die  kais.  Bibliothek  zwei  Ausgaben.  Madrid  1615  und  Barcelone  1616, 
besitzt,   enthalten. 

Band  16.  Mad  r  id  1662  por  M el  c  ho  r  S an  chez ,  ä  costa  de  Mateo  de  la  Bastid  a  m.  d.  1. 

Das  im  Besitze  der  kais.  Bibliothek  befindliche  Exemplar  dieses  Bandes  ist  mit  Aprobacion, 
Licencia,  Tassa  u.  s.  \v.  versehen;  allein  es  enlbelirt  fortlaufender  Signaturen  und  Foliirung,  welche 
bei  jedem  einzelnen  Stücke  von  neuem  begiimen .  und  dem  Bande  das  Ansehen  geben,  als  bestände 
er  aus   zusaujmengerafften   und   unter  einem  gemeinsamen  Titel   vereinigten   Einzeldrucken. 

Band  17.  Da  dem  in  der  kais.  Bibliothek  befindlichen  Exemplare  dieses  17.  Bandes  das  Titel- 
blatt, Aprobacion,  Licencia  u.  s.  w.  fehlen,  so  können  die  näheren  Angaben  über  die  Ausgabe, 
welcher  es  angehört,  nicht  geliefert  werden;  es  enthält  übrigens  alle  in  dem  Madrider,  wie  in  dem 
von   Schade  gelieferten   Verzeichnisse   angeführten   Stücke    in    der  daselbst    angegebenen  Reihenfolge. 

Die  Bodleiana  besitzt   diesen   Band  in   der  Ausgabe  von   1662. 

Band   18.    Madrid   1662  por  Gregorio  Rodriguez  y  ä  su  costa. 

Band  It».  Madrid  1»)63  por  Pablo  de  Val,  ä  costa  de  Domingo  Palacio  y  Villegas  m.  d.  1. 

Die  Bodleiana  besitzt  diesen  Band  in   einer  Ausgabe  von   1662. 

Band  20.  Madrid  1H63  en  la  imprenta  real,  ä  costa  de  Francisco  Serrano  de 
B'igueroa  m.   d.   1. 

Band  21.  Madrid  1663  por  Joseph  Fernandez  de  Buendia,  ä  costa  de  Agustin 
Verges   m.   d.   1. 

Band  22.  Madrid  1665  por  Andres  Garcia  de  la  Iglesia,  ä  costa  de  Juan  Martin 
Merinero   ni.   d.   1. 

Band  23.  Madrid  1666  por  Joseph  Fernandez  de  Buendia,  ä  costa  de  Manuel 
M  eleu  de z  m.  d.  1. 

Die   Bodleiana   besitzt  diesen  Band   in  einer   Ausgabe  von   1665. 

Band  24.  Madrid  1666  por  Mateo  Fernandez  de  Espinosa  Arteaga,  ü  costa  de 
Juan  de  San  Vincente  m.  d.   1. 

Band  25.  Madrid  1()66  por  Domingo  Garcia  Morräs,  ä  costa  de  Domingo  Palacio 
V   Villegas   m.   d.   1. 

Das  in  diesem  Bande  vorkommende  dem  .Moreto  zugeschriebene  Stück:  La  condesa  de  Beiflor, 
ist  Lop  es,   Perro   del   horti'Iano. 
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Kau  (I  26.  M  a  d  r  i  (1   1066  por  Francisco  N  i  c  t  o,  ä  Costa  de  Juan  Martin  M  e  r  i  n  e  r  o  m.  d.  1. 

Band  27.  Madrid  1()67  por  Andres  Garcia  de  la  Iglesia,  ä  costa  de  Francisco 
Serrano   de   Fiijueroa   m.   d.   I. 

Hand  28.  Madrid  1667  por  Joseph  Fernandea  de  Buendia,  ä  costa  de  la  viuda  de 
Francisco  de  Robles  m.   d.   1. 

Das  in  diesem  Bande  enthaltene  Stück:  Mira  al  fin,  de  un  ingenio,  kömmt  auch  im  33. 
Bande  der  Comcdias  de  diferentes  autores,  Valencia  1642,  vor,  und  wird  dort  D.  Pedro 
Rosete  als  Verfasser  desselben  genannt,  wahrscheinlich  derselbe  D.  Pedro  Rosete,  der  sonst  den 
Beinamen  Nirio  führt,  und  von  dem  Hartzenbusch  in  seiner  Ausgahe  der  Dramen  Calderon's 
(Bibl.  de  aut.  espan.  tom.  14,  p.  718)  nach  den  handschriftlichen  Avisos  de  Pellicer  berichtet, 
er  sei  aus  Anlass  eines  seiner  Stücke:  Madrid  por  de  dentro,  in  welchem  er  die  Lebensweise  der 
Madrider  Abenteurer,  Raufbolde,  Spieler  u.  s.  w.  schilderte,  im  April  1641  angefallen  und  ver- 
wundet worden. 

Band  29.  Madrid  1668  por  Joseph  Fernandez  de  Buendia,  ä  costa  de  Manuel 
M  elend ez  m.   d.   1. 

Nach  dem  Datum  der  Licencia  (13.  Juni  1667)  zu  schliessen,  scheint  die  Existenz  einer 
Ausgabe  dieses  Bandes  vom  Jahre   1667  vorausgesetzt  werden  zu  dürfen. 

Band  30.  Madrid  1668  por  Domingo  Garcia  Morras.  ä  costa  de  Domingo  Palacio 
y  Villegas,  m.   d.  1. 

Das  in  diesem  Bande  vorkommende  Stück:  Hacer  del  amor  agravio,  de  un  ingenio,  ist,  wie 
Ticknor  111,  389,  ganz  richtig  bemerkt,  Calderon's  schon  im  6.  Bande  dieser  Sammlung  enthal- 
tenes: La  banda  y  la  flor. 

Band  31.  Minerva  cömica,  por  hazer  la  parte  treinta  y  unadecomediasnuevas, 
Madrid   1669.  por  Joseph  Fernandez  de  Buendia,  ä  costa  de  Bernardo  Sierra,   m.  d.  1. 

Band  32.  iMadrid  1669  por  Andres  Garcia  de  la  Iglesia,  a  costa  de  Francisco  Ser- 
rano de  F'igueroa,   m.  d.  I. 

Da  in  dem  Exemplare  dieses  Bandes,  welches  die  kais.  Bibliothek  besass,  das  erste  Stück:  La 
culpa  mas  provechosa  von  D.  Francisco  de  Villegas  fehlte,  so  wurde  zur  Egänzung  der  Samm- 
lung ein  anderes  Exemplar  dieses  Bandes  aus  der  Lembke'schen  (ehemals  Ternaux-Compans'schen) 
Sammlung  angekauft;  allein  auch  in  diesem  fehlte  das  erste  Stück,  und  an  dessen  Stelle  war  ein 
Drama  des  D.  Agustin  de  Salazar:  Los  juegos  olimpicos,  dem  Bande  beigebunden,  in  dessen 
Inhaltsverzeichniss  aber  der  Titel  des  fehlenden  Stückes  mit  einem  die  Angabe  seines  Stellvertreters 
enthaltenden  Papierstreifen  verklebt.  Auch  einem  dritten  der  kais.  Bibliothek  von  der  Antiquarbucli- 
handlung  Asher  zu  Berlin  angebotenen  Exemplar  dieses  Bandes  fehlte  das  Stück  des  Villegas, 
so  dass  die  Vermuthung  gerechtfertigt  scheinen  dürfte,  die  Inquisition  habe  es  verboten  und  die 
nachträgliche  Vertilgung  desselben  in  den  Exemplaren  des  32.  Bandes  angeordnet.  Dies  Verfahren 
scheint  gleichwohl  nicht  bei  allen  von  der  Inquisition  verbotenen  Dramen  beobachtet  worden  zu  sein. 
Wenigstens  erscheint  das  von  Guevara,  Rojas  und  Mira  de  Mescua  verfasste  Stück:  El 
pleyto,  que  tuvo  el  diablo  con  el  cura  de  Madrilejos,  noch  immer  in  den  Exemplaren  der  Flor  de 
comedias,  einer  Dramensammlung,  von  der  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  sein  wird,  und  doch 
soll  nach  Ticknor  II,  275,  die  Inquisition  verboten  haben,  dieses  Stück  aufzuführen,  ja  sogar  es 
zu  lesen. 

Band  33.  Madrid  1670  por  Joseph  Fernandez  de  Buendia,  ä  costa  de  Juan  Martin 
Merinero,  m.  d.  1. 

Nach  dem  Datum  der  Licencia  (10.  März  1669)  scheint  die  Existenz  einer  altern  Ausgabe 
dieses  Bandes  vom  Jahre   1669   vorausgesetzt  werden   zu  dürfen. 
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Band  3i.  Madrid  1670  por  Joseph  Fernandez  de  Buendia,  ä  Costa  de  Manuel 
Mclendoz,  m.  d.  1. 

Band  35.   Madrid   1670    por   Lucas  Antonio  de  Bedmar,    ä    costa    de  Antonio  de  la 

Fuente,  m.  d.  1. 

Das  in  diesem  Bande  vorkommende  Stück:  A  lo  que  obliga  el  desden,  wird  in  dem  Inhaltsver- 
zeichnisse fälschlich  dem  D.  Francisco  de  Rojas  zug:eschrieben ,  da  im  Buche  sowohl  bei  der 
Ana:ahe  des  Titels  als  in  den  nachfolgenden  Columnentiteln  als  Verfasser  desselben  D.  Francisco 
Salado  Garces  bezeichnet  wird,  eine  Angabe,  deren  Richtigkeit  auch  durch  die  Schlussverse  des 
Stückes,  die  offenbar  eine  Anspielung  auf  den  Namen  des  Verfassers  enthalten,  über  allen  Zweifel 
erhoben  wird.  Die  falsche  Angabe  dieses  Inhaltsverzeichnisses  hat  Medel  del  Gaste  11  o  verleitet, 
in  seinem  Katalog  neben  dem  Stücke  des  Salado  noch  ein  zweites  Stück  desselben  Titels  von 
D.  Francisco  de  Rojas  anzuführen,  ein  Fehler,  den  auch  La  Huerta  in  seinem  Kataloge  begeht, 
nur  dass  er  überdies  auch  noch  den  Namen  Salado  durch  einen  Druckfehler  in  Salgado  entstellt. 

Band  36.  Madrid  1671  por  Joseph  Fernandez  de  Buendia,  ä  costa  de  Juan  Martin 
Merinero,  m.  d.  1. 

Bei  dem  in  diesem  Bande  vorkommenden  Stücke:  Santa  Rosa  del  Peru,  wird  Seite  1  bezüglich 
der  Verfasser  desselben  Folgendes  angegeben: 

Las  dos  jornadas  de  D.  Agustin  Moreto  (que  fueron  las  ültimas  que  escriviö  cn  el  discurso 
de  su  vida).  Acaböla  D.  Pedro  Francisco  Lanini  y  Sagredo. 

Band  37,  Madrid  1671  por  Melcbor  Alegre,  a  costa  de  Domingo  Palacioy  Villegas,  m.d.l. 

Das  in  diesem  Bande  vorkommende  Stück:  El  amor  hace  discretos,  de  un  ingenio,  ist,  wie 
Hartzenbusch  (Bibliot.  de  aut.  espafi.  lom.  14,  pag.  656)  ganz  richtig  bemerkt,  Calderon's,  De 
una  causa  dos  efectos. 

Band  38.  Madrid  1672  por  Lucas  Antonio  de  Bedmar.  ä  eosta  de  Manuel  Melendez  m.  d.  1. 

Band  39.  Madrid  1673  por  Joseph  Fernandez  de  Buendia,  ä  costa  de  Domingo 
Palacio    y  Villegas,  m.  d.i. 

Band  40.  Madrid  1675  por  Julian  de  Paredes,  empresor  de  libros,   vendese  en  su    casa. 

Band  41.  Pamplona  s.  a.  por  Joseph  del  Espiritu  Santo. 

Diese  Ausgabe,  in  welcher  nicht  nur  die  Bodleiana,  sondern  nach  Hartzenbusch's  An- 
gabe (Bibl.  de  aut.  espan.  tom.  14,  p.  657)  auch  die  Madrider  Bibliothek  den  41.  Band  besitzt, 
gibt  weder  über  das  Jahr  des  Erscheinens  desselben  Auskunft,  noch  ist  sie,  wie  jene  der  andern 
Bände,  mit  Licencia,  Aprobacion  u.  s.  w.  verseben.  Ueberdies  sind  die  in  diesem  Bande  vor- 
kommenden Stücke,  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten,  sämmtlich  bereits  in  den  früheren  Bänden  der 
Sammlung  enthalten,  so  dass  der  Ansicht  Hartzenbusch's,  dieser  Band  sei  ein  unechter,  vollkom- 
men beigepflichtet  werden  müsste,  wenn  nicht  die  Titel  und  die  Reihenfolge  der  in  demselben  enthal- 
tenen Stücke  ganz  genau  mit  den  Angaben  des  M  ad  r  i  der  und  des  von  S  cha  ck  gelieferten  Verzeich- 
nisses übereinstimmten,  wonach  diese  Ausgabe  desselben  vielmehr  nur  als  ein  Nachdruck  des  echten 
41.  Bandes  der  .Madrider  Ausgabe  erscheint.  Uebrigens  ist  von  diesem  Bande  dieselbe  typographische 
Eigenthümlichkeit  zu  bemerken,  die  auch  im  7.  und  18.  Bande  dieser  Sammlung  hervortritt  und 
darin  besteht,  dass  die  Foliirung  in  diesen  Bänden  nicht  bis  ans  Ende  fortläuft,  sondern  mit  Schluss 
des   ersten  und  dem  Beginne  eines  neuen   Alphabet's   der  Signatur    wieder   von    Neuem  mit   1   beginnt. 

Band  42.  Madrid  1676  por  Roque  Rico  de  Miranda.  ä  costa  de  Martin  Merinero,  m.d.l. 

Der  Verfasser  des  in  diesem  Bande  vorkommenden  Stückes:  San  Francisco  de  Bor  ja,  ist 
nach  der  Angabe  Hartzenbusch's  (Bibl.  de  aut.  espan.  tom.  14,  p.  680)  nicht  D.  Melcbor  Fer- 
nandez de  Leon,  sondern  der  Jesuit  I).  Pedro  de  F  o  m  p  e  r  o  s  a .  der  in  seinem  Stücke  das 
verloren  gegangene  gleichnamige  Drama  Calderon's  stellenweise  benützt  zu  haben  scheint. 
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Band  43.  Madrid    1G78,   por  Antonio  Gonzalez  de  Reyes,    ä    costa  de  Manuel    Me- 

Icndcz,   in.    d.    I. 

Der  Verfasser  des  in  diesem  Bande  vorkommenden  Stückes:  El  Fe  nix  de  Espana,  San 
Francisco  de  Horgia,  isl  nach  der  Angabe  H  artze  n  buscli's  (Bibl.  de  ant.  espafi.  tom.  14, 
1».  OSO)  nnd  nach  dem  übereinstimmenden  Inhalte  der  Kataloge  Medel's  dcl  Castillo  imd  La 
lliierla's  der  l/icenciat  D.  Diego  de  Calleja,  wobei  bemerkt  werden  nmss.  dass  die  Ansichten, 
welche  II  artz  e  nb  u  seh  an  der  bezogenen  Stelle  über  die  Stücke  Fomperosa's  und  Calleja's 
äussert,  nicht  ganz  mit  denen  in  Einklang  zu  stehen  scheinen,  welche  er  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Ausn-abe  der  Dramen  Caldcron's   (Bibl.  de  aut.  esp.  tom.  7,  prölogo  XVII)    bezüglich  dieser  Stücke 

aussprichl. 

Band    44.    Madrid    1678,    por    Roque    Rico    de    Miranda,    ä    costa    de    Martin    Meri- 

nero,   m.  d.   1. 

Band   45.  Madrid   1079,  en  la  imprenta  real  por  Joseph  Fernandez    de    Buendia, 

vendese  en   la  casa   de  Juan  Fernandez,  m.   d.   1. 

Als  Verfasser  der  in  diesem  Bande  vorkommenden  Burleske:  El  amor  mas  verdadero,  wird  im 
Buche  S.  419  in  Uebereinstimmung  mit  den  Katalogen  Medel's  del  Castillo  und  La  Huerta's 
Dr.  Mosen   Guillen   Pier  res  genannt. 

Band  46,  Primavera  numerosa  de  muchas  armonias  luzientes  en  docecomedias 
Tragantes,  parte  quarenta  y  seis,  Madrid  1679,  ä  costa  de  Francisco  Sanz,  empresor  del 
Reyno  y  portero  de  Cämara  de  Su  Magestad;  vendese  en  su  imprenta. 

Band  47.  Der  kais.  Bibliothek  fehlt  dieser  Band;  auch  die  Bodleiana  besitzt  ihn  nicht.  Nach 
dem  Inhaltsverzeichnisse  Schack's  III,  543  scheint  er  einen  doppelten  Titel  zu  führen,  den  der 
Sammlung  der  Comedias  escogidas,  und  einen  besondern:  Comedias  de  D.  Antonio  de 
Solis;  das  Jahr  seines  Erscheinens  wird  von  Schack  nicht  angeführt.  Aus  der  Angabe  Ticknor's 
III,  388,  dass  nach  dem  Tode  Calderon's  im  Jahre  1681  kein  Band  der  Sammlung  der  Come- 
dias escogidas  erschienen  sei,  als  nach  Verlauf  von  vollen  23  Jahren  der  48.  und  letzte,  lässt  sich 
schlies.son.  dass  der  47.,  da  der  46.  im  Jahre  1679  erschien,  im  Jahre  1680  oder  1681  erschienen 
sein  dürfte.  Nun  besitzt  aber  die  kais.  Bibliothek  eine  Ausgahe  der  Dramen  des  D.  Antonio  de 
Solis  von  1681  (Madrid,  1681  por  Melchor  Alvarez,  a  costa  de  Justo  Antonio  de  Lo- 
gron o,  lihrero)  welche  genau  dieselben  9  Stücke  und  auch  ganz  in  derselben  Ordnung  enthält,  wie 
Schack's  Verzeichniss  sie  angibt.  Es  findet  sich  zwar  durchaus  keine  Andeutung,  dass  diese  Ausgabe 
der  Sammlung  der  Comedias  escogidas  angehört  habe,  im  Gegentheil  ist  die  Ausstattung  viel 
geschmackvoller,  als  dies  bei  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas  der  F'all  ist,  indem  das 
Papier  weisser,  der  Druck  viel  grösser,  und  der  Titel  des  Buches  zum  Theil  mit  rother  F'arbe  ge- 
druckt ist;  gleichwohl  ist  es  schwer,  sich  der  Vermuthung  zu  erwehren,  dass  diese  Ausgabe  mit  der 
Sammlung  der  Comedias  escogidas  in  irgend  einem  Zusammenhange  stehe,  da  das  Erscheinen 
derselben  Stücke  iin  selben,  oder  doch  im  nächstfolgenden  Jahre  und  in  derselben  Stadt,  nämlich  zu 
Madrid,  eine  oder  die  andere  Ausgabe  so  entschieden  zum  Nachdrucke  stempelt,  dass  die  Unver- 
schämtheit desselben  selbst  für  den  damaligen  Zustand  des  spanischen  Buchhandels  ganz  unbe- 
greiflich wäre. 

Band  48.  Madrid  1704,  por  Francisco  Martin  Abad,  ä  costa  de  Isidro  Coloma,  m.  d.  1. 
Dieser  Band  enthält  nur  eilf  Stücke. 

Wenn  wir  nun  die  Reihe  der  Bände  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas,  wie  die  kais. 
Bibliothek  sie  besitzt,  überblicken,  so  ergibt  sich  ausser  dem  früher  besprochenen  in  dem  Verzeich- 
nisse Fajardo's  erwähnten  2.  Bande,  Madrid  1652,  ein  einziger,  der  als  ein  unechter  zu  bezeichnen 
ist,  nämlich  der  6.  Saragossa   1653.  Die  beiden  andern,    nämlich  der  6.,   Saragossa   1654,  und 
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der  k\.  Painplona  s.  a.  können,  da  sie  o:enaii  dieselben  Stücke  enthalten,  welche  iu  dem  Madrider 
und  in  dein  von  Schack  gelieferten  Verzeichnisse  angegeben  sind,  nur  fiir  Nachdrucke  angesehen  wer- 
den, obwohl  es  aulVallend  bleibt,  dass  weder  die  Bodleiana,  noch  die  Madrider  Bibliothek  irgend 
einen  dieser  Bände  in  der  Madrider  Ausgabe,  sondern  beide  nur  in  der  Ausgabe  besitzen,  in 
welcher  sie  auch  in  der  kais.  Bibliothek  vorhanden  sind.  Jedenfalls  werden  aber  nach  den  hier  ge- 
lieferten Schack's  Inhaltsverzeichniss  ergänzenden  Nachrichten  die  Angaben  Dieze's  in  seiner 
Uebersetzung  des  Vclasquez,  Gottingen  1769,  S.  358  zu  berichtigen  sein,  da  nach  dem  hier  Mitge- 
theilten  seine  Behauptung,  51  Bände  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas,  die  bis  zum  Jahre 
1690  zu  Madrid  erschienen  wären,  zu  kennen,  nur  dahin  verstanden  werden  kann,  dass  er  wohl 
51  Bände  dieser  Sammlung  —  natürlich  unechte  und  Naclidruckbände  mit  eingerechnet  —  gesehen, 
aber  den  echten  48.  und  letzten,  im  Jahre  1704  zu  Madrid  erschienenen  Band  dieser  Sannnlung 
nicht  kennen  gelernt  habe. 

V.  kleinere  ^'ommlungcn  ans  bcr  lct3tcn  gölftc  lifa  XVII.  Jlal)rl)nniicrts. 

Neben  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas  erschienen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  nicht  nur  zahlreiche  selbstständige  Ausgaben  spanischer  Dramatiker,  wie  der 
3.  und  4.  Band  der  Dramen  Calderon's  in  der  ältesten  Ausgabe,  die  später  von  Don  Juan  de 
Vera  Tassis  y  Villa roel  besorgte  vervollständigte  Ausgabe  der  Dramen  desselben  Dichters,  die 
zweite  Auflage  der  Schauspiele  D.  Francisco  de  Rojas,  Madrid  1680,  die  Schauspiele  More- 
to"s,  zuerst  Madrid  1654  in  einem  Bande,  später  zu  Valencia  1676—1703  in  3  Bänden,  die 
Schauspiele  des  D.  Juan  de  Matos  Fragoso,  Madrid  1658  in  1  Band,  jene  Juan  Cabeca's, 
Saragossa  1662  ebenfalls  In  1  Band,  jene  Diamante's,  Madrid  1670 — 74  in  2  Bänden,  und 
Mendoza's,  LIsboa  1690,  dann  andere  ebenfalls  Schauspiele  enthaltende  Werke,  wie  Cublllo's, 
Enano  de  las  musas,  Madrid  1654  1  Band,  und  Salazar's,  Cythara  de  Apolo ,  Madrid  1694 
2  Bände,  sondern  auch  mehrere  kleinere  Schauspielsammlungen,  unter  denen  als  der  älte- 
sten   hier: 

1.    jener    des    LIbro    mejor    zu    erwähnen    ist. 

Was  den  Umfang  dieser  Sammlung  betrifft,  so  bemerkt  Die ze ,  In  seiner  Uebersetzung  des 
Velasquez,  Göttingen  1769,  S.  358,  sie  bestehe  aus  4  Bänden,  wogegen  Schack  III,  399, 
denselben  auf  10  Bände,  Brunet  aber  In  d.  Art.  Comedias  nuevas  escogidas  sogar  auf 
15  Bände  erhöht,  in  welcher  letztern  Bändezahl  diese  Sammlung  in  dem  Heb er'schen  Nachlasse  zur 
Versteigerung  gekommen  sein  soll.  Ob  diese  Angaben  und  In  welchem  Masse  sie  richtig  seien,  ob  nicht 
hier  Irgend  ein  Missverständniss  obwalte,  zu  welchem  vielleicht  der  Umstand  Anlass  gegeben  haben 
könnte,  dass  der  13.  Band  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas  denselben  Titel  führt, 
wie  die  hier  zu  besprechende  Dramensammlung,  bin  ich  nicht  in  der  Lage  zu  beurtheilen.  da 
die  kais.  Bibliothek  nur  einen  Band  derselben,  jedoch  In  zwei  verschiedenen  Ausgaben  besitzt. 
Die  eine  derselben  ist  zu  Alcala  1651,  en  casa  de  Maria  Fernandez,  cä  costa  de  Tomas 
Alfay,  mercader  de  llbros,  die  andere  zu  Madrid  1653  por  Maria  de  Ouinones,  ä  costa  de 
Manuel  Lopez,  mercader  de  llbros,  erschienen.  Der  Titel  beider  ist  mit  einer  geringen  Abweichung 
in  der  Madrider  Ausgabe,  welche  in  Klannnern  beigesetzt  wird,  folgender: 

El  mejor  de  los  mejores  libro,  quc  ha  salido  (llbros,  que  han  salldo)  de  come- 
dias nuevas,  dedicado  al  Senor  Doctor  D.  Agustin  de  Hierro,  cavallero  del  orden 
de  Calatrava  et  cet.  In  der  Madrider  Ausgabe  fehlt  das  auf  dem  Titelblatte  der  altern  ange- 
brachte Wappen,   wahrscheinlich  jenes  des  D.  Agustin   de   Hierro. 

Die  Aprobaciones  sind  In  beiden  Ausgaben  vollkommen  gleichlautend.  Die  Suma  de  la 
Licencia  lautet  In  der  Ausgabe  von  Alcalä  auf  Tomas  Alfay    por  una  vez.    in  der  Madrider 
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Aus,alM.  nur  M..nu..I  Lop-'-  1-  "-  vez.  Die  Fe  de  Errat as  und  die  Tassa  sind  in  der  einen 
Air  Uli  in.  I.Inv  H1:,1  In-i  der  andern  m  Madrid  im  Jahre  1653  ausgestellt.  Beide  Ausgaben 
*'',l.nlt..n  'die  li-'-lirationssrlHÜt  Tomas  Alfay's  an  D.  Agustin  de  Hierro,  dagegen  fehlt  der 
Madrid.Tdas   V.,rw..it:   Tomas   Alfay  al   lector. 

|»n  weder  S  c  li  a  e  k  noch  Ticknor  ein  Inlialtsverzeichniss  dieses  von  Beiden  so  hauhg  erwähn- 
ten  Baml.s   All  irehe.i  sieh   herheiliessen,  so   wird   es  hier  nachgetragen: 

I.   Kl   Cayn   de  Catalufia,  de  D.   Francisco   de  Roxas. 

'2.  Kl  |.rmei|.e  perseguido,  la  primera  Jornada  de  Ü.  Luis  de  Belmonte,  la  segunda  de  I>. 
Aiju-tin  Morelo,  la  tereera  de  Ü.  Antonio  Martin  ez. 

:J.  \..x  delVnsa  de  la  le  y  principe  prodigioso,  la  mitad  dcsde  el  principio  de  D.  Juan  de  Ma- 
tüs.   y   la   otra   milad   de    D.   Agustin   Moreto. 

k.  El  garrote  mas  bien  dado,  de  D.   Pedro  Calderon  de  la  Barca. 

r».   Kl  galan  sin  dama,   de   I).  Antonio  de  Mcndoza. 

(;.   Kl   piivado   perseguido,   de  D.   Luis  Velez  de   Guevara. 

7.  Miinana  seiii  otro  dia,  de  D.  Pedro  Calderon  de  la  Barca. 

8.  Los  cmpenos  «jue  se  ofrecen,  de  D.  Pedro  Calderon  de  la  Barca. 
1».   La  giiania  de  si  misino,  de  D.   Pedro   Calderon   de  la  Barca. 

10.   lia  tragedia  mas  laslimosa  deainor,   de  D.  Antonio   Coello. 
lt.   Ki   ravallero  de   Olmedo.  hurlesca  de  D.  Francisco   de  Monteser. 

Vi..  Los  siele  inl'antes  de  Lara,  hurlesca,  la  mitad  de  D,  Geronimo  Cancer,  y  la  otra  mitad 
de  D.  Juan  Vcle/i  de  Guevara. 

.\lle  in  diesem  Bande  enthaltenen,  dem  Calderon  zugeschriebenen  Stücke  rühren  wirklich  von 
diesem  Diehler  her:  nur  ist  dreien  von  ihnen  ein  anderer  Titel  beigelegt,  als  sie  gewöhnlich  /xi 
rfiiirrii.  und  unter  welchen  sie  in  den  Ausgaben  der  Dramen  Calderon's  zu  erscheinen  pflegen,  indem: 
La  giiarda  de  si  misino,  oder  wie  dies  Stück  im  Buche  selbst  genannt  wird:  El  guardarse  a  si  misnio, 
sonst  gi'wöhnlieh :  Ei  alcaide  de  si  mismo,  und:  Los  empenos  que  se  ofrecen,  sonst  gewöhnlich:  I>os 
empenos  de  un  aeaso.  betitelt  werden.  Unter  dem  Titel:  El  garrote  mas  bien  dado,  verbirgt  sich: 
El  alealde  de  Zaiamca,  eines  der  vorzüglichsten  Stücke  Calderon's.  Ticknor  hat  es  unter  dieser 
Maske    nicht  erkannt,  und  hält  es  II,  318,  für  ein  dem  Calderon  fälschlich  zugeschriebenes  Stück. 

Trhrigens  werden  bei  den  hier  nachgewiesenen  Ausgaben  des  Libro  mejor,  von  welchen 
Marl  ze  iibuseh  nur  jene  von  Alcalä  1651,  Schack  und  Ticknor  nur  jene  von  Madrid  1653 
zu  kennen  scheinen,  die  Angaben  Fr.  W.  Val.  Schmidt's  (Wien.  Jahrb.  Jahrg.  1822,  Band  17, 
Notizbl.  S.  21  und  30)  und  Schack's  HI,  290,  bezüglich  der  dermalen  bekannten  ältesten  Drucke  der 
beiden  Stücke  C  a  I  dero  n's :  El  alcaide  de  Zaiamea,  und :  El  alcaide  de  si  mismo,  zu  berichtigen  sein.  Was 

2.  die  Dramensammlung  Flor  de  Comedias  betrifft,  ein  Werk,  das  nicht  mit  dem  sogenann- 
ten 5.  Bande  der  Sammhing  der  Dramen  Lope  de  Vega's,  der  denselben  Titel  führt,  zu  ver- 
wechseln ist.  so  lautet  der  vollständige  Titel  derselben: 

Flor  de  las  mejores  doce  comedias  de  los  mayores  ingeniös  de  Espafia,  saca- 
das  de  sus  verdaderos  originales,  Madrid  1652,  por  Diego  Diaz  de  la  Carrera,  im- 
pressor  del   Beyno.  ä  eosta  de  Mateo  de  la  Bastida,  mercader  de  libros. 

Das  Buch  ist  dem  D.  Geronimo  de  Cuellar,  cavallero  de  la  orden  de  Santiago,  ayuda  de 
Camara  del  Roy  \.  S.  gewidmet,  einem  Manne,  der  seiner  Zeit  selbst  als  dramatischer  Dichter  auf- 
trat,   und    namentlich    Verfasser    des    Drama's:    El    pastelero    de    Madrigal')    ist.      Das     von     Pedro 

'^  !lr''tr'"L?"°"""'    '"";'""""   '■''""'    '"    -"-  P---'1-eke,   i„  w«,ehe,„  jedoch  der  Name  des  Verfassers  nicht  genannt,  sondern 
..crd,„Sp.„.ern  ,o  geläufigen  Bezeichnung:  t„  ingenio.  versteckt  ,vird.    Der  Gegenstand  des  Stückes  ist  das  Erscheinen  eines  jungen 
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de  Logroiio  an  ihn  gerichtete  Dedicationssclireiben  enthält  interessante  Nachrichten  über  seine  Familie 
und  über  die  Dienste,  die  er  selbst  unter  dem  zweiten  D.  Juan  d'Austria,  dem  natürlichen  Sohne 
Philip  p's  IV.  und  der  Schauspielerinn  Maria  Calderon,  geleistet. 

Die  Suma  dol  privilegio,  welche  wie  die  Tassa  zu  Madrid  im  Nov.  1652  ausgestellt  ist, 
lautet  auf  Pedro  de  Logron o  für  zehn  Jahre  (para  poder  imprimir  por  diez  afios)  und  führt  an, 
dass  dieser  letztere   seine   Rechte  an   den   Buchhändler  Mateo   de   la  Basti  da  abgetreten   habe. 

Die  Fe  de  erratas,  ausgestellt  von  dem  Licenciaten  D.  Carlos  Murcia  de  la  Llana 
zu  Madrid  den  17.  Mai  1652,  lautet:  Este  libro  intitulado:  Primera  parte  de  doze  come- 
dias  de  los  mejores  ingeniös  de  Espaiia ,  concuerda  con  su  original.  Diese  Benennung  gab  ohne 
Zweifel  Veranlassung,  dass  die  Dramensammlung  Flor  de  comedias  gewöhnlich  jener  der  Come- 
dias  escogidas  beigeordnet  zu  werden  pflogt,  wie  dies  nach  Brunet,  u.  d.  Art.  Comedias  nue- 
vas  escogidas,  geschah,  und  wie  dies  noch  jetzt  in  der  Bodleiana  der  Fall  ist.  Wirklich  scheint 
es,  besonders  wenn  wir  folgende  Stelle  aus  dem  Vorworte  (AI  lector)  dieser  Dramensamnilung  erwä- 
gen: Viendo  la  estimacion ,  que  hiziste,  curioso  Leetor,  de  un  tomo  de  comedias.  que  saliö  el  ano 
passado,  de  varios  ingeniös  desta  Corte,  und  dann  später:  Si  te  agradare  este  tomo  te  prometo  darte 
otro  con  mucha  brevedad,  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  aus  Anlass  der  guten  Aufnahme  des  i.  J. 
1651  (cl  ano  passado)  zu  Alcalä  erschienenen  Libro  mejor  gleichzeitig  von  zwei  verschiedenen  Seiten 
her  in  Castilien  die  Herausgabe  einer  grösseren  Dramensammlung  nach  dem  Muster  der  in  den  ara- 
gonischen Kronlanden  bestandenen  Sammlung  der  Comedias  de  diferentes  autores  versucht 
wurde,  nämlich  durch  das  Ersclieinen  des  1.  Bandes  der  Comedias  escogidas  und  der  Flor  de 
comedias,  welches  letztere  Unternehmen  aber  bei  dem  guten  Fortgange  des  ersteren,  von  welchem 
schon  im  ersten  Jahre  zwei,  vielleicht  sogar  vier  Bände  erschienen,  natürlich  ins  Stocken  gera- 
then  musste. 

In  der  Sammlung  Flor  de  comedias  sind  folgende  Stücke  enthalten: 

1.  La  luna  de  la  sierra,  de  Luis  Velez  de  Guevara. 

2.  No  hay  amor,  donde  hay  agravio,  de  D.   Antonio  de  Mendoza. 

3.  De  los  empeiios  del  mentir,  de  D.  Antonio  de  Mendoza. 

4.  Zelos   no   ofenden   al   sol,   de   Antonio   Enriquez   Goniez. 

5.  No  hay  bien  sin  ageno  dano,   de  D.  Antonio  Sigler  de  Hucrta. 

6.  Del  pleyto  que  tuvo  el  diablo  con  el  cura  de  Madrilejos,  la  primera  jornada  de  Luis  Velcz 
de  Guevara,  la  segunda  de  D.  Francisco  de  Rojas  y  la  tercera  del  Doctor  Mira  de  Mescua. 

7.  Competidores  y  amigos,  de  D.   Antonio   de  Huerta. 

8.  El  familiär  sin  demonio,  de  Gaspar  de  Avila. 

9.  Las  maravillas  de  Babilonia,  de  D.  Guillen  de  Castro. 

10.  El  sefjor  de  noches  buenas,   de  D.  Antonio  de  Mendoza. 

11.  Castigar  por  defendcr,  de  D.  Ilodrigo  de  Herrera. 

12.  A  gran  dano  gran  remedio,  de  D.   Geronimo    de  Villaizan. 

Nach  dem  Inhalte  dieses  Verzeichnisses  ist  die  Angabe  Ticknor's  II,  265,  die  Sammlung  Flor 
de  Com edia s  enthalte  auch  das,  vielmehr  im  26.  Bande  der  Comedias  escogidas  vorkommende 
Drama  I).  GuiUen's  de  Castro:  La  piedad  en  la  justicia,  zu  berichtigen;  sie  beruht  wahrschein- 
lich nur  auf  einer  V'erwechslung  dieses   letzten   Drama's   mit  dem   in   der   Flor  de  Comedias  wirk- 


Manncs  zu  Madrigal  in  Castilien,  clei'  als  l'asletenbäckei-  aufti-itt,  von  seinen  Anhiingcrn  aber  für  den  seit  der  Schlacht  von  Alcaiar 
vermissten  D.  Sebas  ti  a  n  ,  König  von  Portugal,  gehalten  wird,  ein  Stoff,  den  in  neuerer  Zeit  n.  ealricio  de  la  Escosura  zu  einem 
Unitian  unter  dem  Titel:  Ni  rey  ,  ni  roquo,  Madrid  18.'!5.  verarbeitet  hat.  Das  Weitere  über  das  hier  besprochene  Sliick,  d.as  .■»llerdinga 
geistreich  aufgefasst  und  ausgeführt  ist,  wenn  es  auch  nicht  ganz,  das  hohe  Lob  verdient,  das  Viel  Castolihm  spendet,  ist  bei  Schack 
Hl,   401*,   nach/.ulcsen. 


rrrili.  V.   Minic/t-neflinf/haiiseti. 

,,,,  v...k ....n.l.-n   S.iu.ko  clcssolhen   Dichters:   Lns  maravillas  de  Babilonia.     Was  das  in   der   Samm- 

,,.,„,  r,.,,.  .1..  .-..in.-.lias  v.nkommond..,  dnn  D.  Antonio  de  Mendo.a  zugesclmebene  Stuck:  El 
«enor  du  nodu-s  hncnas.  h-trilV.,  so  ist  I).  Alvaro  Cul.illo  de  Aragon  der  Verfasser  desselben, 
.I..r  ..nh  b-i  di.-MMninsein,.n.:  Knano  de  las  musas,  Madrid  16o4,  weder  abgedruckten  Stueke 
ausdnieklM-h    b-nx-rkt:    ^-e    aunque    se    impriuuö    por    I).   Antonio    de    Mendoza,   deb.6  de   ser  malie.a 

dl'  nigim   (Miiiili»   IHK).  »1     1    •  1 

:j.   M„ss    hier  einer  Sammlung  v<in  Autos    s  acr  amen  tal  es  erwähnt  werden,   d.e  zu  Madrid 

im    labre    1  ('..'».')   erschien    und   ('(dgi-nden   Titel    führt: 

Autos  sacran.eMtnles  conquatro  comedias  nucvas  y  sus  loas  y  entre  me  s  es. 
Primera  parte,  he.li.a.lo  a  Don  Francisco  Camargo  y  Paz,  cavallero  de  la  orden  de 
Santiago.      IN-r  Maria  de   Ouifioucs.  ä  Costa  de  Juan  de  Valdes,  mcrcader  de   libros. 

1»,..  \pr..l.ariones  dieser  Sammlung  sind  zu  Madrid  im  Jahre  1654,  Li  cencia,  Tassa 
,„„!  Vr  .!.•  rrratas  eb.Mulaselbst  in.  Jahre  Kiä.')  ausgestellt.  Ob  eine  B'ortsetzung  dieses  erst  neuer- 
lich von  d.T  kaiserlicbou  Uibliothek  erworbenen  Sammelwerkes  erschien,  ist  mir  unbekannt;  die  in  dem- 
srlben  entbalteneu  vier  Seliauspiele,  um  derentwillen  es  hier  aufgeführt  wird,  sind  sämmtlich  geistliche 
(( icdias  de  santos)   und  führen   folgende  Titel: 

I.   La  \ir:;-ni  de  Guadalupe,   del  Doctor  Godinez. 

-2.  Kl  prodigio  de  los  montes  y  martir  del  cielo,  de  D.  Guillen  de  Castro. 

;?.   Li   i;rau  Key  de  los  desiertos,  de  Andres   de   Claramonte. 

4.  El  rieo  avarieuto,  del  Doctor  Mira  de  Mescua. 

Ausser  den  hier  erwähnten  Stücken,  von  welchen  das  letztgenannte  unter  dem  Titel:  La  vida 
y  muerte  de  San  Läzaro  auch  im  9.  Bande  der  Comedias  escogidas  vorkömmt,  enthält  diese 
Sammlung  sehr  viele  Autos  von  Calderon,  die  damals  noch  grösstentheils  ungedruckt  waren ,  und 
erst  im  Jahn>  1717  zu  Madrid  in  6  Bänden  gesammelt  erschienen;  ferner  Loas,  Entremeses, 
ILiyles  und  Autos,  von  lloxas,  Mira  de  Mescua,  Moreto,  Guevara,  Cancer,  Godinez, 
Lope  de  Vega  und  unter  andern  auch  eine  Loa  sacra mental  de  los  titulos  de  las  come- 
dias von  einem  ungenannten  Verfasser,  die  ganz  von  der  von  Hartzenbusch  (Bibl.  de  «aut.  espan. 
toni.  r».  p.  6(i'.l)  aus  den  Verdores  del  Parnaso,  Pamplona  1697,  und  dem  Ramillete  de 
eutrcniescs,  Pamplona  1700,  mitgetheilten  gleichnamigen  Loa  Lope  de   Vega's  verschieden  ist. 

Wenn    in    dem    vorlirgeuden    Aufsatze    beabsichtigt    würde,    die  Untersuchung    über    die    älteren 

Sa ilnngi'u    spanischer   Dramen     auch    auf  jene    von    Autos    und    Entremeses  auszudehnen,   so 

müssten  nach  der  Zeitlolge  ihres  Erscheinens  hier  deren  noch  mehrere  aufgeführt  werden.  Die 
kaiserliche  Bibliothek  besitzt  nändich  an  Sammlungen  von  Autos  und  Entremeses  aus  der  zwei- 
ten  lliilflc  di's  IT.   Jahrhunderts: 

«.  I,aurel  de  entremeses  varios,  Saragossa  1660,  por  Juan  de  Ybar,  a  costa  de 
Jnsepe   Galbez.   mercader  de  libros. 

/;.  Navidad  y  Corpus  Christi  fest ejados  por  los  mejores  ingeniös  de  Espana,  Ma- 
drid 16(14.  por  Joseph  Fernandez  de  Buendia,  ä  costa  de  Isidro  de  Robles,  mercader  de 
libros.  Schack  lial  die  in  dieser  Sammlung  enthaltenen  Autos  II,  498,  angegeben;  sie  enthält  aber 
nebst  16  Entremeses  von  Luis  Quinones  de  Benavente  und  vielen  anderen  interessanten  Stücken 
auch  die  früher  erwähnte,  angeblich  von  Lope  de  Vega  herrührende  Loa  sacra  mental  de  los 
titnlos  de  las  comedias.  Sie  liegt  daher  hier  in  einem  viel  früheren  Drucke  vor,  als  in  jenen 
Sanuuelwerken,  aus  denen  Hartzenbusch  sie  mittheilt,  nur  wird  in  der  hier  besprochenen  Sammlung 
(Irr  Name  des  Verfassers  nicht  genannt. 

r.  Autos  sacramentales  y  al  nacimiento  de  Christo,  con  sus  loas  y  entre- 
meses, Madrid    167."».  por  Antonio    Francisco  de  Zafra,    ä    costa    de    Juan   Fernandez, 
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mercader  de  libros.  Diese  Sammlung'  enthält  sehr  viele  Stücke  aus  der  früher  besprochenen:  Autos 
s acram e ntales  con  quatro  comedias  nuevas,  Madrid  1655,  unter  andern  auch  das  in 
jener  vorkommende  geistliche  Schauspiel  des  Doctors  Godinez:  La  virgen  de  Guadalupe,  nur  wird 
dasselbe  im  Wiederabdruck  zum  Auto  sacramental  umgetauft. 

Von  älteren  Sammlungen  eigentlicher  spanischer  Schauspiele  kann  hier  nur  noch  eine  schon  dem 
Anfange  des   18.  Jahrhunderts   angehörende   erwähnt  werden,  nämlich: 

4.  Jener  der  Comedias  escogidas  de  diferentes  libros  de  los  mas  celebres  ein- 
signes  poetas,  dedicadas  al  ilustrissimo  Senor  D.  Manuel  de  Belmonte,  Baron  de 
Beimonte  et  cet.,  residente  de  S.  M.  Catholica  Carlos  Tercero  a  sus  Altezas  Poderosas  los  Senores 
Estados   Generalcs,  Bru sselas   1704,  por  Manuel  Texera  Tartaz. 

Diesem  Buche  fehlen  die  sonst  bei  ähnlichen  Sammlungen  stets  beigefügte  Aprobacion.  Li- 
cencia,  Tassa  u.  s.  w.,  dagegen  ist  es  mit  einem  von  Manuel  Texera  Tartaz  an  D.  Manuel 
de  Belmonte  gerichteten  Dedicationsschreiben  ,  ddo.  Amsterdam  24.  Sept.  1704,  versehen,  erscheint 
aber  nur  als  eine  unter  einem  Titelblatt  und  einem  Inbaltsverzeichniss  vereinigte  Sammlung  von  Ein- 
zeldrucken ,  da  jedes  einzelne  Stück  für  sich  paginirt  und  mit  selbstständiger  Signatur  versehen  ist; 
hievon  machen  nur  die  beiden  Dramen:  La  misma  conciencia  aeusa.  und:  Casarse  por  vengarse, 
welche  durch  fortlaufende  Paginirung  und  Signatur  vereinigt  erscheinen,  eine  Ausn.ahme. 

Das  Inbaltsverzeichniss  dieser  Sammlung  lautet: 

1.  El  defensor  de  su  agravio,  de  D.  Agustin  Moreto. 

2.  El   conde  de   Sex,  de  D.  Juan   de  Matos  Fragoso. 

3.  El  alcazar  del  secreto,  de  D.  Antonio  de  Solls. 

4.  El  desden  con  el  desden,  de  D.  Agustin  Moreto. 

5.  El  maestro  de  Alexandro,  de  D.  Fernando  de  Zarate. 

6.  El  valiente  Pantoja.  de  D.  Agustin  Moreto. 

7.  La  misma  conciencia  acusa,  de  D.  Agustin  Moreto. 

8.  Casarse  por  vengarse,  de  D.   Francisco  de  Rojas. 

9.  Lorenzo  me  Hämo,  de  D.  Juan  de  Matos  Fragoso. 

10.  El  esclavo  en  grillos  de  oro,  de  D.  Francisco  ßances  Candamo. 

11.  El  luzero  de  Castiila,  y  luna  de  Aragon,   de  Luis  Velez   de   Guevara. 

12.  El  mas  impropio  verdugo  par  la  mas  justa  venganza,  de  D.    Juan  de  Matos  Fragoso. 
Der  wahre  Verfasser    des  Dramas:    El  conde  de  Sex,    das  schon  im    Libro    mejor   unter  dem 

Titel:  La  tragedia  mas  lastimosa  de  amor,  und  sonst  häufig  unter  dem  Titel:  Dar  la  vida  por  su 
dama,  vorkömmt,  ist  nach  den  Katalogen  Medel's  del  Castillo  und  La  Huerta's  und  nach 
Schack  III,  407,  Don  Antonio  Coello.  Als  Verfasser  des  Stückes:  El  mas  impropio  verdugo 
por  la  mas  justa  venganza,  wird  nur  im  Inbaltsverzeichniss  irrthümlich  D.  Juan  de  Matos  Fragoso 
genannt;  im  Buche  selbst  wird  es  ganz  richtig  dem  wahren  Verfasser,  D.  Francisco  de  Rojas, 
zugeschrieben. 


Nachdem  bier  alle  mir  bekannten,  namentlich  alle  im  Besitze  der  kaiserlichen  Bibliothek  belind- 
lichen  älteren  Sammlung<'n  spanischer  Dramen  aufgezäiilt  worden,  erübrigt  noch,  einer  lleihe  von 
Samnu'lbänden  7Ai  erwähnen,  die  sich  ebenfalls  in  der  kaiserlichen  Bibliotliek  vorfindet,  und  hier  be- 
sprochen zu  werden  verdient,  obgleich  sie  sich  im  Ganzen  nicht  als  eine  Sammlung  in  der  Art  der 
Irüher  besprochenen  Werke  darstellt. 

Die  kaiserliche  Bibliothek  besitzt  nämlich  seit  langer  Zeit  10  Bände  spanischer  Schauspiele,  die 
offenbar  nur  alti- Drucke  entlKiltcn,   und  ursprünglich   und  gewiss  von  allem  Anfang  her   in  den   gewöhn- 


^r,..  Frrilt.  i:   .Ifii iie/i- /ie/lhif/hausen. 

Ii,|.-n  .spanisrlMn  .  n,it  .l,r  \„rs(l„ift :  Co  med  ias  de  varios,  verschonen  Perj^am  entbänden  gebunden 
waren.  I»i.-se  10  Mär.d.-,  da  sie  w.Mb'r  Titelblatt,  Iid.altsverxeicbniss ,  noch  sonst  irgend  ein  Konn- 
7,eirh.-n  iU-s  Zu-ainni.-nirebörens  besitA.Mi,  und.  n.it  Aiisnabiae  eines  einzig.'n,  auch  fortlaufender  Signatur 
imd  K.diirung  entl.rbmi .  bätleii  deinnacb ,  da  die  in  denselben  enthaltenen  Stücke  durchaus  nur  als 
Kin/,eldriieko  ersrin-i.ien,  eigentlieb  getrennt,  und  jedes  Stück  einzeln  für  sich  katalogisirt  werden 
,„ll,,„  All,.;,,  ,1.,  h-iulig  der  Fall  vorlvöunnt,  dass  auch  einzelne  Bände  grösserer  Sannnlungen  nur 
aus  wiilkürlieb  unter  einem  Titel  und  Inbaltsverzeicbnisse  zusaniniengefassten  Einzeldrucken  bestehen, 
M.  war  <lie  Möulirlikeit  zu  erwägen,  dass  der  eine  oder  der  andere  der  vorliegenden  Bände, 
obwohl  nur  als  willkürliehe  Saninihing  von  Ein/.<l(irueken  erscheinend,  dennoch  einer  solchen  Samm- 
lung angehöre .  und  nur  Titelblatt  und  Inhaltsverzcichniss  verloren  hätte,  wie  denn  auch  wirklich 
einer  dieser   10  Bände  —  freilich  der  einzige,  der  paginirt  war  und  eine   fortlaufende  Signatur   hesass 

sieb   als    12.    Hand  der    ("oinedias    escogidas   auswies,  und  als  Doublette  ausgeschieden  wurde. 

l'm    also    uielit    dureli    übergrosse    bibliothekarische    Genauigkeit    vielleicht    in    die    Lage  zu   kommen, 
einen   Band    der  so  seltenen  Sammlung    der    Comedias    de    diferentcs    autores     oder  jener    des 
Libro  mejor  zu  zerstückeln,  erschien  es    zweckmässig,    die  noch  übrigen  Bände,  wie  sie  von  alten 
Zeilen  überliefert  vorliegen,    beisammen  zu  lassen,  sie    unter   dem    fingirten    Titel:    Comedias    de 
varios    zn    verzeichnen,   und  abzuwarten,   ob  sich  nicht  mit  der  Zeit,   d.  i.  mit    Ergänzung   der   be- 
züglich der  älteren  Sanuulungcn  spanischer  Schauspiele  noch  immer  sehr  lückenhaften   bibliographischen 
Kenntnisse,  einer  dieser  Bände  als   irgend  einer  solchen  Sammlung  angebörig  herausstelle,   ein  Fall,  der 
wabrsi-heinlieh  aber  nur  bei  wenigen  Bänden  eintreten  dürfte.  Denn  dass  die  vorliegenden  Bände  sämmt- 
lich  einer  und  derselben  Sammlung  angehörten,    dagegen  spricht  schon  der  Umstand,   dass  unter  den 
in  denselben  enthaltenen  Dramen  fünfzehn  zweimal,  drei  aber,  nämlich:    El  Eneas  de  Dios ,  von 
.Morel o.  Casarse  por  vengarse,  von  Bojas,  und  El  nacimiento  del  alva,  von  Lope  de  Vega,   so- 
gar dreimal   vorkonunen.      Was  den   1.  und  3.   der  hier  zu  besprechenden  Bände  betrifft,   so  enthalten 
dieselben    1 ;{ .    der  2.    Band  sogar   Ik   Stücke;  es  müsste  hiernach,   da  die   altern  Dramensammlungen 
in  jedem  Bande  nicht  mehr  noch  weniger    als   12   Stücke  enthalten,  bei  diesen  Bänden   einerseits   der 
Verlust  des  Titelblattes  und  des   Inhaltsverzeichnisses,  andrerseits  aber  wieder  eine  willkürliche  Ver- 
mehrung des  ursprünglichen  Umfauges  des   Bandes  eingetreten  sein,  wenn   sie  einer  solchen  Samm- 
lung angehören  sollen.    Von  drei  andern  Bänden  kann  mit  Gewissheit  behauptet  werden,   dass  sie  gar 
keiner  Sammlung    angehören,    und  ihr  Entstehen    nur  der  Willkür  eines  Privatsammlers,    nicht  buch- 
hiindlericher  Speeulation    zu  danken  haben;    nämlich  von  dem   k.  Bande,   der    ein  und  dasselbe   Stück 
von  liope  de  Vega:  La  hella  Andromeda,  zweimal  enthält;  dann  von  dem  6.  Bande,  der  überhaupt  nur 
1 1  Stücke  enthält  und  aus  Dramen  so  verschiedenen  Formates  zusammengesetzt  ist,  dass  ihn  wohl  kaum  ein 
Buchhändler  als  den  Hand  einer  Sanunlung  von  Dramen  zum  Kaufe  auszubieten  gewagt  hätte ;  endlich  von 
dem  '.».   Bande,  welcher  unter  g<'WübnlicIien  Einzeldrucken  zwei  Stücke  enthält,  die  offenbar  selbst  nur 
Bruchslüeke  eines   Bandes  irgend   einer  Dramensamndung  sind.      Es   erübrigen  also  nur  der   5.,   der  7. 
und  der  8.  Band,  welche  sich  vielleicht  als  irgend  einer  Dramensammlung  angehörig  erweisen  könnten. 
Was  sonst  ülxr  diese  Comedias  de  varios    noch  zu    bemerken  ist,    wird  am  Besten  mit  der 
Angabe  des  Inhalts  der  einzelnen  Bände  verbunden  werden. 
Der  I.   Band   enthält  folgeiule   Stücke: 

1.  .Mudanzas  de   la  fortuna  y   lirnu-zas  del   amor,  de  D.   Christoval   de   Monroy. 

2.  Peligrar  en   los  remedios,  de  D.  Francisco  de  Bojas. 

3.  El  escud.i  de    fortuna,  de  D.  Antonio  Coello. 

k.  Los  encantos  de  ^fedea,  de  D.  Francisco  de  Bojas. 

5.  Turno  vencido.  de  D.  Guillen  de  Castro. 

«.   Ensefiarsc  a  ser  buen  rey,  de  D.  Pedro   Calderon. 
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7.  La  puente  de  Mantible,  de  Lope  de  Vega  Carpio. 

8.  El  principe  Don  Carlos,  de  Lope  de  Vega  Carpio. 

9.  El  (segundo)  Seneca  de  Espafia  y  principe  Don  Carlos,  del  Dr.  Juan  Perez  de  Montalvan. 
10..  Los  tres  dianiantes,  de  Lope  de  Vega  Carpio. 

11.  La  obediencia  laureada  y  primor  Carlos  de  Ungria,   de  Lope   de  Vega  Carpio. 

12.  No  hfiy  amigo  para  aniigo,  de  D.  Francisco  de  Rojas. 

13.  Obligados  y  ofcndidos,  de  D.  Francisco  de  Rojas. 

Was  das  Stück:  Ensenarse  a  scr  buen  rey,  betrifft,  so  gehört  es  zu  den,  dem  Calderon 
fälschlich  zugeschriebenen  Stücken.     Nach  den  Schlussversen  desselben : 

Pidiendoos  por  el  poeta, 
tan  rudo  como  ignorante, 
(jue  estos  rasgos  perdoneis, 
qiie  aun  bosquejar  no  sähe! 

scheint  es  jedenfalls  von  einem  Anränger  herzurühren.  Von  den  beiden  Lope  de  Vega  zugeschrie- 
benen Stücken:  La  puente  de  Mantible,  und:  El  principe  Don  Carlos,  hat  das  erste  Calderon  zum 
Verfasser;  jener  des  zweiten  Stückes,  das  im  28.  Bande  der  Comedias  escogidas  fälschlich  dem 
Montalvan  zugeschrieben  wird,  ist  Don  Diego  Ximenez  de  Enciso,  wofür  schon  Styl 
und  Coniposition  sprechen ,  die  in  diesem  Principe  Don  Carlos  ganz  dieselben  sind ,  wie  in  dorn 
Enciso  unzweifelhaft  angehörenden  Drama:  La  mayor  hazana  de  Carlos  V.  Die  hier  vorliegende 
Ausgabe  seines  Principe  Don  Carlos  ist  offenbar  nach  einem  schlechten  Bühnenmanuscripte  gedruckt, 
indem  das  Stück,  besonders  in  den  Liebesscenen,  ganz  verstümmelt  ist,  und  nicht  nach  der  Angabe 
imd  Absicht  des  Dichters  mit  dem  Tode  des  Prinzen,  sondern  mit  dessen  zeitweiliger  Besserung  und 
einer  Verherrlichung  Philipps  IV.  schliesst.  Das  nächstfolgende  gleichnamige  Stück  Montal  van's  ist  der 
erste  Theil  seines  Segundo  Seneca  de  Espana,  wie  solcher  im:  Paratodos.  dieses  Dichters  euthalten  ist. 
Im  II.  Bande  sind  folgende   14  Stücke  enthalten: 

1.  El  mejor  amigo  el  rey, 

2.  Antioco   y  Seleuco, 

3.  El  defensor  de  la  fe, 

4.  La  fuerza  del  natural,  \   j     r»     »  .•      m 

)  de  u.  A  g  u  s  1 1  n  AI  0  r  e  1 0. 

5.  San  Franco  de  Sena, 

6.  La  cena,  la  mas  suntuosa  y  del  mas  tragico  fin, 

7.  El  desden  con  el  desden, 

8.  El  Eneas  de  Dios, 

9.  No  hay  dicha  ni  desdicha  hasta  la   niuerte,  de  D.  Francisco   de  Rojas. 

10.  Casarse  por  vengarse,  de  D.  F'rancisco  de  Rojas. 

11.  El  nacimiento  del  alva,  de  Lope  de  Vega. 

12.  Travesuras  son  valor,  de  tres  ingeniös. 

13.  El  hijo  de  los  leones,  de  Lope  de  Vega. 

Das  in  diesem  Bande  vorkoumiende  Drama:  El  defensor  de  la  fe,  ist  ein  und  dasselbe  mit  dem 
im  Libro  mejor  enthaltenen:  La  defensa  de  la  fe  y  principe  prodigioso;  es  wird  also  hier  fälsch- 
lich dem  M  0  r  e  1 0  allein  zugeschrieben ,  von  dem  nur  die  letzte  Hälfte  herrührt,  während  der  Ver- 
fasser der  ersten  D.  Juan  de  iMatos  F'ragosc»  ist.  Ein  ähnliches  Verhältniss  tritt  bei  demnächst- 
folgenden Stücke :  La  fuerza  del  natural,  ein ;  die  Sclilussverse  dieses  Dramas,  mit  welchen  es  auch  im 
15.  Bande  der  Comedias  escogidas  vorkommt,  lauten  nämlich: 

Y  de  Cancer  y  Moreto 
fin  aqui  las  plumas  dan. 

Denkschi-incn  i.  pliilos.-liistor.  BI.  Hl.  Bd.  20 
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und  «trllrn  auss.T  ZwnfH,  .lass  Moreto  dasscll.o  in  Gemeinschaft  mit  D.   Geronimo  Cancer  ge- 

»cliriclifn  habe. 

D.r  III.   Rand  enthält   iolgendo    13  Stücke: 

1.  Kl   i.tVtisor  de  si  niisnio, 

2.  Ui-ii(<rad(>.  rey  y  niartyr, 

;t.   Mml.n.as  de  lä  lortuna  y  lirmezas  del  amor,  (^  ^^  ^    Christoval  de  Monroy. 
k.  El  giganto  Cananeo.  San  Christoval, 

5.  f^os  zelos  de  Sun  .losi-ph, 
(i.    i,(is  iiriiieiiH's  de  la  iülesia, 

7.  I.a    ereaeion    del    niundu    y    primera  culpa    de!    homhre,    de    Lope    de    Vega. 
H.  I.ds    dos    mejores    hermanos    y    martires    de    Alcalä,    de    tres    ingeniös    de    Alcalä. 
',t.   Kl    |)lcyt<>    de!    (lcni«inio    con    la   Virgen,    de    tres    ingeniös. 

in.  Cliicü    Batuli.    de    tres    ingeniös    (D.   Antonio    de    Huerta,  D.    Geronimo    Cancer 
y  I).  Pedro  Uosete). 

\\.  La    nuicer    de    Ferihanez,    de    tres    ingeniös. 

12.  El    iiiiricipe    perseguido,    de    tres    ingeniös. 

13.  Enganar    para    reynar,    de    Antonio    Enriquez. 

Das    Stück :    El    principe    perseguido,    kömmt    auch    im    L  i  h  r  o    m  e j  o  r    vor,    und   sind   dort   die 
Verfasser   desselben    angegeben    worden. 

Im    IV.  Hände    sind    lolgende    Stücke    enthalten: 

1.  Aun    de    nochc  alunibra    el    sol,    del    Dr.    Felipe    Godinez. 

2.  El    ofensor    de   si    niisnio,    de    D.    Christoval    de    Monroy. 

3.  Kos  amores  de  Dido  y  Eneas,  de   D.  Christoval  d  e  Morale  s. 

4.  Fnentc    ovejuna.    de    D.    Christoval    de    Monroy. 
.').    Ka   adultera    ca.stigada.    de    D.   Antonio    Coello. 

6.  El    csciido   de    Inrtuna.    de   D.    Antonio    Coello. 

7.  Ka    beila    Aiidronieda,  \ 

8.  El    principe    despenado ,  / 

*.K    Valor,    lortuna    y    lealtad,         'de    Lope   de    Vega. 

10.  liU    bella   Andromeda,  \ 

11.  El   liijd    sin    padre.  ' 

12.  El    Catalaii    Serralonga.     de    D.     Antonio     Coello,     de     D.     Francisco     de     Ilojas, 
y    de  Kuis    Velez    de    Guevara. 

Das  Drama:    Valor.    fortuna   y    lealtad,    ist  der  zweite   Theil   von   Lope 's:    Tellos  de    Meneses; 
der    erste    Theil    ist    im    21.    Bande    der   Sammlung    der    Dramen    dieses    Dichters    enthalten. 
In    dem    V.    Bande    sind   folgende    Stücke    Montalvan's   enthalten: 

1.  Diabios    son    las    mugeres. 

2.  Ka    vfiitura    en   el    engano. 

3.  K(»    qiic    son   juicios   del    cielo. 

4.  San    Antonio    de    Padua. 

5.  Kos    amantes    de    Teruel. 

(i.  El    (liviiio    Nazareno.    Sanson. 

7.  El    mariscal    de    Viron. 

8.  Santa  Maria  Egipeiaca  y  Gitana  de  Memfis. 
'.».  Kl    j)iiii.ip('    de    los    montes. 

10.    De    iMi    castigo    dos    venganzas. 
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11.  La    nias    costante    niiiger. 

12.  Santo    Domingo    en    Soriano. 

Hinsichtlich  des  Stückes:  Diahlos  son  las  mugeres.  muss  bemerkt  werden,  dass  es  noch 
ein  zweites  Stück  dieses  Titels  gibt,  welches  von  den  Gebrüdern  Figueroa  herrührt,  und  mit 
dem    vorliegenden    nicht    identisch    ist. 

Der   VI.    Band   enthält    nur    folgende    1 1    Stücke : 

1.  El  encanto  por  los  zelos,  de  D.  Christoval  de  Monroy. 

2.  Los  zelos  de  Rodamonte,  de  D.  Francisco  de  Roja's. 

3.  El  Eneas  de  Dios,  de  D.  Agustin  Moreto. 

4.  El  nacimiento  del  alva.  de  Lope  de  Vega. 

5.  La  mas  constante  muger,  del  Dr.  Juan  Perez  de  Montalvail. 

6.  El  conde  Alarcos,  de  D.  Guillen  de  Castro. 

7.  El  demonio  en  la  muger  y  el  rey  Angel  de  Sicilia,  primera  parte,  de  D.Juan  de  Moxica. 

8.  El  rey  Angel  de  Sicilia,    segunda  parte  y    principe   Demonio    y    diabin  de    Palermo,    de  D. 
Juan  de  iM o x i c a. 

9.  Obligar  ofendiendo.  de  D.  Juan  Mesa  de  Villavicencio. 

10.  Los  martires  de  Cördova,  de  Antonio  de  Castro. 

11.  El  mejor  rey  en  rehenes,  de  Luis  Velez  de  Guevara. 

Die  beiden  Theile  des  Drama:  El  rey  Angel  de  Sicilia,  werden  im  43.  Bande  der  Comedias 
de  diferentes  autores,  wie  schon  bemerkt  wurde,  fälschlich  dem  Antonio  de  Castro  zuge- 
schrieben. Da  Antonio  de  Castro  Schauspieler  war  (von  adeliger  Herkunft,  wendete  er  sich 
nach  Pellicer  II,  115,  nur  aus  Liebe  und  um  die  Hand  der  schönen  Antandra  [Antonia  Gra- 
nados]  zu  gewinnen,  der  Bühne  zu) ,  so  dürfte  diese  Verwechslung  dem  Umstände  zugeschrieben 
werden,  der  bei  spanischen  Dramen  sehr  häufig  eintritt,  dass  der  Name  des  Schauspieldirectors  (autor), 
der  das  Stück  auf  die  Bühne  brachte,  für  jenen  des  Verfassers  genommen  wurde. 

Im  VII.  Bande  sind  folgende  Stücke  enthalten : 

1.  La  moza  de  cäntaro,  i 

2.  Los  montes  de  Gelboe  y  Dand  perseguidoJ 

o     /T7I  j  X  A-  '       r'    1       \-  >    de  Lope  de  Vega. 

3.  (LI  cerco  de)   Niena  por  Carlos    >.,  (  '  * 

4.  El  nacimiento  del  alva,  j 

5.  El  conde  Dirlos  \ 

6.  La  tragedia  del  duque  de  Verganca,  \  de  D.  Alvaro  Cubillo  de  Aragon. 

7.  El  vencedor  de  si  mismo,  ) 

8.  El  page  de  Don  Alvaro,    j 

9.  El  pintor  de  su  deshonra,  >   de  D.  Pedro  Calderon. 

10.  Cada  uno  con  su  igual,     ) 

11.  El  rey  naciendo  muger,  de  Luis  Velez  de  Guevara. 

12.  El  anasco  de  Talavera,  de  D.   Alvaro  Cubillo  de  Aragon. 

Was  das  Stück:  El  cerco  de  Viena  por  Carlos  V.  betrifft,  so  fuhrt  dasselbe  eigentlich  zwei  Titel, 
einen  welcher  unmittelbar  der  Angabe  der  Personen  vorhergeht,  und:  Viena  por  Carlos  V.  lautet,  und 
den  Columnentitel  der  folgenden  Blätter,  denselben,  unter  welchem  das  Stück  auch  in  den  Katalogen 
Medel's  del  Castillo  und  La  Huerta's  vorkömmt,  nämlich:  El  cerco  de  Viena  por  Carlos  V. 
Beide  Titel  geben  keinen  Sinn,  da  es  sich  in  diesem  Stücke  nach  der  Annahme  des  Dichters  nur  um 
den  Entsatz  des  belagerten  Wien's  durch  den  Anmarsch  Karl 's  V.  handelt.  Der  wahre  Titel  des  Stückes 
dürfte  daher:  El  cerco  y  libertad  oder  defensa  de  Viena  por  Carlos  V.  sein.  In  den  ohenerwähnfen 
Katalogen  wird  übn'gens  auch   des  Stückes  eines  unbekannten  Verfassers :  El  cerco    de  Viena  del  ano 
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lM(nn/...n.  Was  .lie  heiden  Calder.Mi  fälschlich  zug-eschriehenen  Stücke:  El  page  de  Don  Alvaro, 
n,„|  Ca.ia  iino  cm  su  igiial.  hetriin .  so  nennen  die  Kataloge  Medel's  del  Castillo  und  La 
lluertas  als  Verfasser  des  ersteren  1).  Juan  Velez,  als  jenen  des  letzteren  aber  Blas  de  Mesa. 
|),r   MM.   Itand  cntliiill  lolgeiide  Slücke: 

I.    (»    el    Irayle    ha  de    scr   ladron,    o    el    ladron  ha  de  ser  frayle,  del  Dr.  Felipe  Godinez. 

'J.    /elos  no  ofenden    al    sol."  de    D.   Pedro    Calderon. 

;l.  Dejar  nn  reyno  por  oiro  y  niartlres  de  Madrid,  de  D.  Geronimo  Cancer,  de  D.  Se- 
bastian de   Villaviciosa  y  d  <•  D.  Agustin  Moreto. 

'^.    l.;i    iniiiicr    de    rcriliariez.    de    Ires  ingeniös. 

:».    Kl    niejnr    iunigo   el   rey,    de    D.    Agusfin    Moreto. 

r».    Kl    iiiaiiscal    de    Viron.    del  Dr.    Juan    Perez    de    Montalvan. 

7.  KI    eonde    Lucanor.    de   D.    Pedro    Calderon. 

8.  Travesuras    son    valor.    de    tres    ingeniös. 

«>.    Casarse    |i(ii-    vengarse,   de   D.   Francisco   de    Rojas. 

10.  i\o    hay    vida    conio    la   honra,    del   Dr.    Juan    Perez    de   Montalvan. 

11.  Kos    Iriunfos    de    Joseph,    de    D.    Pedro    de    Calderon. 
rj.    Kl    Eneas   de    Dios.    de    D.    Agustin   Moreto. 

Die  heiden  Stücke:  Zelos  no  ölenden  al  sol,  und:  Los  triunfos  de  Joseph,  werden  dem 
Calderon  rälschlieli  zugeschrieben;  der  Verfasser  des  ersteren,  das  auch  in  der  Flor  de  co- 
inedias  vorkünnut.  ist  Antonio  Enriquez  Gomez.  Was  das  Drama:  El  conde.  Lucanor,  be- 
trifft, so  ist  die  in  diesem  IJande  enthaltene  Ausgabe  dieses  allerdings  wirklich  von  Calderon 
herrfilirenden  Stückes  dieselbe  entstellte  und  verstümmelte,  welche  im  15.  Bande  der  Comedias 
esco^idas  enthalten  ist,  und  welche  Calderon  in  dem  Prologo  zur  zweiten  Auflage  des 
4.  Bandes  der  äld'sten  Ausgabe  seiner  Dramen  (s.  Bibl.  de  aut.  esp,  tom.  14,  pp.  656  und  657) 
ausdrücklich  verläugnet.  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  bemerkt  werden,  dass  die  von  Fr.  W^.  Val. 
Schmidt  (Wiener  Jahrb.  Jahrg.  1822,  Band  17,  Anzeigebl.  S.  26  und  27)  und  Schack  III,  207, 
ausjrrspnichene  Ansicht,  Calderon"s  Condc  Lucanor  habe  mit  der  berühmten  Novellensamm- 
lung des  Prinzen  Juan  Manuel  (El  conde  Lucanor  por  el  Exe.  principe  D.  Juan 
Manuel.  Sevilla  1575  und  später  Madrid  1642)  gar  keine  Gemeinschaft,  durchaus  irrig  sei, 
da  es  keinem  Zweifel  unteriiegen  kann,  dass  Calderon  den  Stoff  zu  diesem  seinem  Stücke,  frei- 
'»■''  ""' •'■  die  Namen  veränderte,  und  den  einfachen  Gang  der  Begebenheiten  nicht  nur  reich- 
lich mit  Liebesscenen  ausschmückte,  sondern  ihn  auch  zu  einem  Scbicksalsdrama  umformte,  aus 
dem  <1.  Capitel  der  obenerwähnten  Novellensamndung  mit  der  Ueberschrift:  De  lo  que  contecio 
al  conde  de  Provincia  con  Saladin,  que  era  Soldan  de  Babilonia.  entlehnt  und  wahrscheinlich 
auch    nur    desshalb    seinem    Drama    den    Namen    der    Novellensammlung    gegeben    habe. 

Im    IX.    Bande    sind   folgende    Stücke    enthalten: 

1.  KiisMÜiir    para    reynar,    de    Antonio    Enriquez  (Gomez). 

2.  .\o   hay    dicha.    ni    desdicha    hasta    la    muerte,    de    D.    Francisco    de    Rojas. 
;{.    Antioco    y    Seleuco,    de    D.    Agustin    Moreto. 

4.  El  mejor  ami-o  el  muerto,  (die  erste  Jornada  von  Luis  de  Belmonte.  die  zweite  von 
D.  Francisco   de   Bojas,  die  dritte  von    D.  Pedro   Calderon). 

5.  Casars..    i.,.r    vengarse.    de   D.    Francisco  de    Bojas. 

6.  El    principe    perseguido.    de    tres    ingeniös. 

7.  Amparar    al    enemigo.    (de   D.    Antonio    de    Solis). 
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8.  Santa    Maria    Egipciaca    y   gitana   de    Memfis,    del    Dr.    Juan   Perez    de   Montalvan. 

9.  La    aurora   del    sol    divino,    de    Francisco    Ximenez    Sedeno. 

10.  Firmeza,    amor    y    venganza,   de    D.    Antonio    Francisco. 

11.  Chico    Baturi,    de   tres    ingeniös, 

12.  Para    vencer    amor    querer    vencerle,    de   D.   Pedro    Calderon. 

Was   diesen  Band  betrifft,    so    dürfte    er.    wie  schon  erwähnt  worden,  nur  der  Laune  eines    der 
früheren  Besitzer  der  in  demselben  enthaltenen  Schauspiele  sein  Entstehen  zu  verdanken  haben,  indem 
wohl  kaum  ein  Buchhändler  die  Stirne  gehabt  hätte,  ihn  als  den  Band  irgend  einer  Dramensammlung 
auszubieten;    er    enthält  nämlich    zwei  Stücke,    die    offenbar   selbst   nur   Bruchstücke  irgend  eines  Ban- 
des   einer    altern  Dramensammlung  sind.    Das  eine  dieser  Stücke  ist  Antioco  y  Seleuco  von  Moreto, 
das  schon    im  2.   Bande    dieser    Comedias    de    varios    vorkommt.     Dort    ist    es   ein    gewöhnlicher 
Einzeldruck    auf  vier    mit    den    Signaturen   A,  B.    C.    D    versehenen    Quartbogen;    hier    im   Bande  9 
führen  die  Quartbogen,  auf  denen   es  gedruckt  ist,    die  Signaturen    0,  P.  Q,  B.     Da  nun    Moreto's, 
Antioco  y  Seleuco  in   der    Sammlung    der    Comedias   escogidas    gar    nicht  enthalten  ist,    und  der 
vorliegende  Abdruck,    wie  eine   sorgfältige  Vergleichung  bewährte,  weder  der  Madrider,  noch  weniger 
aber    der    ebenfalls    nm*    aus    Einzeldrucken    bestehenden    Valencianer    Ausgabe   der    Dramen  dieses 
Dichters    angehört,    so  kann    derselbe    nur   ein    Bruchstück  irgend  eines    unechten  Bandes  der  Come- 
dias escog-idas    sein,    oder   er  muss    aus   der   Sammlung  des  Libro    mejor,   wenn  nicht   gar   aus 
jener  der  Comedias   de   diferentes   autores  herrühren.    Dasselbe    gilt  von   dem  Stücke,  Firmeza, 
amor    y   venganza,   von   D.  Antonio   Francisco;  dieses  Stück  kömmt  im    18.  Bande  der    Come- 
dias   escogidas    als    das  vorletzte   Stück   vor,  und  zwar  nach   der   eigenthümlichen   typographischen 
Einrichtung  dieses   Bandes,  die   beim  41.   Bande  der  Comedias    escogidas  besprochen  wurde,    auf 
vier  Quartbogen,  die    mit    den  Signaturen  F  —  H    versehen   und   von   43—64  foliirt    sind:   hier    mi  9. 
Bande    der    Comedias    de   varios   erscheint   es  auf  vier  Quartbogen  gedruckt,    die    die    Signaturen 
E_H  führen,  und  von  32  — 44  foliirt  sind.    Im  18.   Bande  der  Comedias    escogidas  schliesst  das 
Stück  auf   der  linken    Seite ,   und    auf  der  rechten  beginnt  das  nächstfolgende :    El   rey  D.  Alfonso ,  el 
de   la  mano  horadada,  burlesca  de  un  ingenio;    hier   im  vorliegenden  Bande   schliesst  es  zwar  eben- 
falls  auf  der  linken  Seite,   aber  noch  auf  derselben  folgen  Titel  und  Personen  des  Stückes:  El  santo 
rey    Don    Fernando,    de    un    ingenio'),    von    welchem    aber    nur  Titel    und  Personen    erhalten    sind, 
denn    auf  der    nächstfolgenden    Seite   beginnt  schon    das   Stück:    Chico   Baturi.      Es  liegt   sonach   am 
Tage,   dass   das   Stück :    Firmeza,  amor  y  venganza,    nur  als  Bruchstück  irgend  eines  unechten  Bandes 
der  Comedias  escogidas  zu  betrachten   ist,  oder  dass  es  aus  der  Sammlung  des    Libro    mejor, 
der    Comedias    de    diferentes    autores    u.  s.  w.    herrühre. 

Solche  Bruchstücke  einzelner  Bände  älterer  Dramensammlungcn  sind  übrigens  nicht  selten. 
Die  kaiserliche  Bibliothek  hat  z.  B.  unlängst  zwei  solcher  Bruchstücke  erworben:  das  eine  derselben 
mit  den  Signaturen  Bb.  4  bis  Dd.  4  und  der  Foliirung  von  196  —  21 C  versehen,  enthält  eine  comedia 
burlesca,  betitelt:  Amor,  ingenio  y  muger  en  la  discreta  venganza,  coniedia  famosa  entre  burlas 
y  Veras  de  titulos  de  comedias,  nach  den  Katalogen  Medels  del  Castillo  und  LaHuerta's 
von  D.  Vi  Cent  e  Suarez  und  wahrscheinlich  die  Parodie  eines  gleichnamigen  Stückes  von  Mira 
de    Mescua,    einsehr  interessantes  Stück,  das,  da  die  darin  vorkommenden  Personen  fortwährend  auf 


>)  Was  dieses  Stück  belrim,  so  ist  dasselbe  nach  den  angegebenen  Personen  durchaus  nicht  mit  den  beiden  gleichnamigen  Aiitos  Caldcrons 
zu  verwcchsehi ;  in  den  Katalogen  MedeVs  del  Castjllo  und  La  Huerta's  erscheinen  drei  Stücke,  die  den  Titel:  KI  santo  rey  D.  Fer- 
nando in  Anspruch  nehmen  könnten,  nämlich  ein  Stück  unbekannten  Verfassers:  San  Fernando,  rey  de  Espana,  ein  anderes  eines  ebenfalls 
unbekannten  Verfassers;  El  cerco  y  libertad  de  Sevilla  por  el  rey  D.  Fernando,  und  die  Bearbeitung  desselben  SlolTes  von  M  orales:  La 
loma  de  Sevilla  por  el  rey  1>.  Fernando. 


I5H     Frelh.  r.  Munr  h- ISillin;ilntuscn.   Leber  die  alleren  Sammlimgen  spanischer  Dramen. 

C.Mii.Mli.'nlit.'l  ansiiielvM.  ai.cli  in  litorarisch-historisclier  Beziehung-  nicht  unwichtig  wäre,  wenn  sich 
ilif  Zfit,  in  der  es  jr«'s.  Iiii.-iu'n,  oder  woiiiostens  in  der  cs  gedruckt  wurde,  hestimmen  Hesse.  Das 
«ml.Te  Hruchstiick.  mit  den  Signaturen  V  und  Q  und  vollständiger  Paginirung  von  221  —  255 
v.Ts.-lien,  .MiUiiilt  das  lAistspicl :  La  mentirosa  verdad,  von  Juan  de  Villegas,  und  auf  der 
Iet7,len  Seite  Titel,  Personen  und  Eingang  eines  Stückes  von  D.  Antonio  de  Mendoza,  des- 
si'llt.'ii,  das  in  der  Sanunlung  der  Dramen  dieses  Dichters  und  im  I.  Bande  d^r  Comedias 
escogidas  unter  dem  Titel:  El  trato  muda  costumbre ,  vorkömmt.  Sowohl  Amor,  ingenio  y 
muger,  als.  I.a  in.Mitirnsa  verdad,  sind  in  der  Sammlung  der  Comedias  escogidas  nicht  ent- 
halten; diese  Bruehslüeke,  von  welchen  das  erstere  nur  foliirte  älter,  als  das  letztere,  vollständig 
patinirte  zu  sein  scheint,  müssen  daher  wie  die  früher  erwähnten,  im  9.  Bande  der  Comedias 
)!<•  varids  vorkommenden  Fragmente,  einem  unechten  Bande  der  Sammlung  der  Comedias 
escogidas,    oder    irgend    einer  gleichzeitigen,    wenn    nicht    älteren    Dramensammlung    angehören. 
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Das  Li-sao  und  die  neun  Gesänge. 

Zwei  chinesische  Dichtnngen  ans  dem  dritten  Jahrhnndert  vor  der  christlichen  Zeitrechnung. 

Von  Dr.  August  Pfizmaier, 

wirklichem  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

(Vorgelegt    in     der    Sitzung    der    ph  il  o  s  o  ph  isch- hi  s  torisch  en    Classe    am  25.  J  uni  1851.) 


Vorbericht. 


Die  zwei  cliiiiesisciien  Dichtungen,  welche  icli  der  kais.  Alcademie  liiermit  vorzulegen  die  Ehre  habe,  sind 
ein  Theil  der  Sammlung  p\^  ^_  tsu-tse,  welche  Poesien  von  ausgezeichneten  Männern  des  alten  König- 
reichs Tsu  enthält,  und  von  der  ein  Exemplar  sich  schon  seit  längerer  Zeit  in  der  k.  k.  Hon)ihliothek  zu 
Wien  befindet,  ein  anderes  von  einer  weit  älteren  Auflage  aber  erst  vor  Kurzem  von  dem  grossbritannischen 
Consul,  Hrn.  G  ützlaf  f,  derselben  Bibliothek  zum  Geschenk  gemacht  wurde.  Ihr  Verfasser  ist  der  berühmte 
Minister  Khio-yuen,  der  um  das  Jahr  250  v.  Chr.  seinem  Leben  in  den  Fluten  des  Yaiig-tse-kiang  ein 
Ende  machte,  so  dass  ihr  Ursprung  in  die  erste  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  der  christlichen  Zeit- 
rechnung zu  setzen  ist. 

Khio-yuen  war  Minister  am  Hofe  Hoai-wang's,  Königs  von  Tsu,  und  lebte  zur  Zeit  der  kämpfenden 
Reiche,  einer  Periode,  welche  der  endlichen  Alleinherrschaft  Tsin's  über  ganz  China  vorherging.  Er  ward 
von  dem  Volke  geliebt,  und  schien  dem  Könige,  dessen  Familienname  (Khio)  auch  der  seinige  war,  unent- 
behrlich zu  sein,  wurde  aber  eben  desswegen  verleumdet,  und  verlor  seinen  Posten.  Khio-yuen,  zurückge- 
zogen, schrieb  zuerst  das  Li-sao,  d.  i.  die  Anwandlung  des  Schmerzes,  worin  er  unter  der  Form  verschie- 
dener Allegorien  einen  König  aufsucht,  der  den  vollkommenen  Herrschern  der  alten  Zeiten  gliche,  und  an 
dessen  Auffindung  er  zuletzt  verzweifelt. 

Kaum  war  Khio-yuen  entlassen,  als  die  Rathlosigkeit  des  Königs  Verderben  über  das  Land  brachte. 
Der  Staat  Tsin  wünschte  nämlich  den  mit  Tsu  verbündeten  Staat  Tsi')  anzugreifen,  und  sann  auf  Mittel, 
dieses  Bündniss  zu  trennen.  Zu  diesem  Ende  hiess  er  einen  gewissen  Tschhang-1  mit  grossen  Geschenken 
sich  nach  Tsu  begeben,  um  den  König  dieses  Landes  zu  bewegen,  das  Bündniss  mit  Tsi  aufzugeben,  für 
welchen  Fall  Tsin  eine  Landesstrecke  von  600  Li  an  Tsu  abtreten  würde.  Hoai-wang  gab  sogleich  das 


')  In  dein   Leuligcn  Schan-tung. 


« 
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HündnisH  auf  nn.l  .MN.ui.Ito  oini-n  Abgeordneten  lun  das  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Da  sagte  Tschliang-l, 
er  l.nl.e  ni.hl  «.OO  l-i  versprodim.  s.-ndern  C  I-i.  II-Mi-wang,  ziiniend,  sammelte  jetzt  ein  grosses  Heer 
und  liess  ,.s  ^'e^n-n  Tsin  v.prrii.-Ken,  jedücl.  in  der  Sclilaci.t  an  dem  Tan-tsche'j  wurde  diese  Macht  vernich- 
tet. Das  lleer'vun  T>in  silil.i-  aehlzigtausend  Köpfe  ab,  und  der  Feldherr  Khio-kai  wurde  gelangen.  Von 
nun  an'  sank  Tsu  inniier  lieler.  Tsin  verwüstete  das  Land,  die  neugesammelten  Truppen  traten  zu  diesem 
über,  das  verralhene  Tsi  leistete  keine  Mülle,  und  auch  die  benachbarten  Fürsten  richteten  ihre  Angriffe 
gcijcn  Tsu,  welches  gänzlich  darniederlag-. 

Da  heiratete  Tsehao-wang,  König  von  Tsin,  nachdem  er  sclion  früher  die  Hand  zur  Aussöhnung 
reholen,  in  die  königliche  Familie  von  Tsu,  und  hegehrte  mit  Hoai-wang  eine  Zusammenkunft.  Khio-yuen, 
obgleich  seines  Postens  beraubt,  hatte  schon  früher  den  König  vor  der  Tücke  Tschhang-rs  gewarnt,  sein 
Ilalh  jedoch  «urde  erst  dann  gehört,  als  es  zu  spät  war.  Auch  jetzt  richtete  er  an  den  König,  der  sich 
nach  Tsin  begeben  wollte,  eine  Vorstellung,  worin  er  sagte:  „Die  Tsin  sind  ein  Volk  von  Tigern  und 
Wölfen,  das  keinen  (Jlauben  verdient.  Das  Beste  ist:  nicht  gehen."  Der  König  auf  das  Zureden  seines 
jüngsten  Sohnes  Tse-I,an  "in^- dennoch,  und  trat  in  den  Kricgspass'),  den  Ort  der  Zusammenkunft.  Tsin 
l("te  Truppen  in  den  Hinterhalt  und  hielt  seinen  Gast  zurück.  Nach  vergeblichen  Versuchen  zu  entkom- 
men, uMisste  dieser  in  Tsin  bleiben,  wo  er  endlich  starb.  In  Tsu  bestieg  des  Königs  ältester  Sohn  Siang- 
wang  den  Thron.  Tse-lan,  der  zur  Reise  nach  Tsin  gerathen,  war  bei  dem  Volke  verhasst,  und  Khio-yuen 
tadelte  ihn  laut.  Der  l*riiiz  führte  darüber  hei  den  Könige  Klage,  und  dieser  verbannte  Khio-yuen  in  die 
Gegend  im  Süden  des  Vang-tse-kiang.  Hier  dichtete  dieser  noch  die  neun  Gesänge,  die  Himmelsfragen, 
die  neiii\  Capitel,  die  ferne  Wanderung,  die  Wahrsagerwolmung  und  den  Fischervater.  Seine  Absicht  war, 
wie  bei  dem  Li-sao,  den  König  aus  seinem  Schhunmer  zu  wecken,  und  den  Regierungsgrundsätzen  der 
alten  Könige  wieder  Eingang  zu  verschaffen.  Da  ihm  dieses  nicht  gelang,  und  weil  er  den  Untergang  sei- 
nes Vaterlandes  nicht  erleben  wollte,  zog  er  an  die  Ufer  des  Yang-tse-kiang,  und  stürzte  sich  mit  einem 
Steine  in  dem  Busen,  in  die  Strudel  des  My-lo,  wo  er  seinen  Tod  fand. 

Die  Bewohner  von  Tsu  hingen  an  Khio-yuen  mit  Enthusiasmus.  Sie  glaubten,  dass  seine  Seele  zu 
den  Uferii  des  von  ihm  besungenen  Siang  herniedergestiegen,  und  hielten  ihn  für  den  Genius  der  Was- 
ser. .\lljäiu'lich  am  fünften  Tage  des  fünften  iMonats,  seinem  Todestage,  füllte  man  Röhren  mit  Reis,  und 
warf  sie  als  Opfer  für  seine  Manen  in  den  Strom.  Dieses  währte  bis  zu  Kaiser  Kien-wu  von  der  Dynastie 
Hau  (30  ,1.  nach  Chr.).  Um  diese  Zeit  sah  ein  Eingeborner  der  Stadt  Tschhang-scha,  Namens  Khiü-hoei 
bei  hellem  Tage  plötzlich  einen  Mann.  Er  nannte  sich  einen  grossen  Mann  der  drei  Pforten^),  und  sprach: 
„Ich  höre,  was  von  dem  König  geopfert  wird,  ist  trefflich;  jedoch  das  Dargebrachte  sollte  der  Krokodil- 
dr.iche')  scheuen.  Es  gibt  eine  Gunst:  Man  kann  in  einer  Hülle  von  den  Blättern  des  Baumes  Lien  es 
darreichen,  und  mit  fünffarhiger  Seide  es  umwickeln.  Diese  Dinge  fürchtet  der  Krokodildrache."  —  Dieses 
wurde  befolgt;  d;is  Opfer  in  der  genannten  Form  dargebracht,  ist  heute  noch  in  China  üblich,  und  der 
tünfle  Tag  des  fünften  .Monats  ein  grosser  Festtag. 

Die  Topographie  von  Kiang-Iing  enthält  Khio-yuen's  alte  Wohnung,  und  den  Ahnentempel  seiner 
Schwester  Niü-siü,  welche  in  dem  Li-sao  genannt  wird.  Sein  Kleiderstein*)  ist  heute  noch  vorhanden,  und 
wenn  der  Herbstwind  weht,  und  in  Regennäehten,  so  sagt  man,  läs.stsich  ein  dumpfer  Ton  des  Steines  hören. 


Min  dem  phemaligren  Disiricl  Tan-jang,  nahe  dem  heutigen  Nan-king. 
'1  /.wischen   Mn-nan  und    Schcn-si. 

MKine  der  Würden,  welche  Khio-.vuen  bekleidete.    Der  Grosse  der  drei  Pforten,  führte  nach  T.,oh«-hi    die    Rogi.ster  über   die  drei   mit   dem 
kömghchcn  Hause  von  Tsu  verwandten  Familien,  nämlich  Tschao,  Khio  und  King. 

2  r"  f ""'"'"'  ''''■'"'"''"  '""  ""  Vang-tse-kiang,  hat  vier  Füsse,  den  Leib  einer  Schlange,  wiegt    2000   Pfund,  und  kommt  niemaLs  ans  Land. 
)  l.m  .Stein,  auf  welchem  Kleider  geklopft  werden. 


Das  Li-sao  und  die  neun  Gesänge.  1"1 


Das  Li-sao. 


Die  Schleppe  Ti-kao-\aiig"s  und  seine  Halm"  im  Feld ! 
Mein  Vater,  der  Vollendete,  hiess  Pc-yung. 
Der  Sche-thy  hell  stand  in  dem  Anfangswinkel: 
Am  TageKeng-\in  trat  ich  in  die  Welt  »J. 

Der  Vater  hlickf  auf  mich  erwägend  um  die  Zeit, 
Dann  schenkt  er  mir  den  Namen  hehr  und  gut; 
Mit  Namen  nannt'  er  mich  ..gcrad'  von  Weise," 
Vom  Tse  heiss'  ich  „das  Göttliche  vereint"'  -). 

In  Fülle  hatt'  ich  diese  inn're  Schöne, 

Sie  hatt'  ich  wieder,  um  mit  Tugend  mich  zu  einen  : 

In's  Strom-Li  hüllf  icli  mich  und  in  des  Thalgninds  Tsclii, 

Das  Herbst-Lan  reihf  ich  mir  zu  Giirtelsteinen  =). 

Fort  zog  es  mich  im  Strom,  als  sollt'  ich  nicht  erreichen, 
Ich  fürchtete,  die  Jahre  warten  nicht  auf  mich : 
Am  Morgen  pflückt'  ich  von  dem  Lan  des  Berges  Pi, 
Am  Abend  sammelt'  ich  des  Eilands  Sa-mu*). 

Die  Tag'  und  Monde  plötzlich  waren  nicht  mehr  bleibend, 
Der  Frühling  mit  dem  Herbst  tauscht'  um  den  Rang; 
Den  Sturz  betrachtet'  ich  der  Pflanzen  und  der  Bäume  : 
Ich  fürchtete  der  Schönen  späten  Abend  ^). 


«)  Die  Schleppe  und  die  Halme  im  Feld  bedeutet  die  späten  Enkel.  Ti,  in  der  Zusammensetzung  Ti-kao-yang  bedeutet  Kaiser.  Kao-yang 
war  der  Ehrenname  des  Himmelssohnes  Tschuen-hiu.  Einer  der  Nachkommen  dieses  Kaisers  diente  dem  Himmelssohne  Tsching-wang  und 
wurde  mit  dem  Reiche  Tsu  belehnt.  Sein  Sohn  residirte  in  Than-yang  und  die  Reihenfolge  der  Beherrscher  dieses  Landes  erstreckte  sich 
bis  Hiung-thung.  der  zuerst  den  Königstitel  annahm,  die  Residenz  nach  Ying  verlegte  und  sieh  Wu-wang  nannte.  Sein  Sohn  Hia  erhielt 
die  Stadt  Khio  als  Lehen,  deren  Name  als  Familienname  gebraucht  wurde,  der  den  Königen  von  Tsu  und  Khio-yuen  gemeinschaftlich  war. 
Sche-thy  heisst  ein  Stern  im  Bilde  des  grossen  Bären.  Anfang  heisst  der  erste  Monat  einer  Jahreszeit,  und  Winkel  bezieht  sich  auf 
den  Nordost,  wo  der  genannte  Stern  im  ersten  Frühlingsmonate  zu  sehen  ist.  Keng-yin,  zwei  cyklischc  Zeichen,  bedeuten  die  Zahl  27. 
Der  Dichter  sagt  hiermit,  dass   er  im  ersten  Frühlingsmonate  und  am   27.  Tage  des  60tägigen  Cyklus  geboren  wurde. 

2)  Durch  „gerad-  von  Weise"  umschreibt  der  Dichter  seinen  Kimicrnamen  Fing,  der  „gerade"  bedeutet,  durch  „das  Göttliche  vereinf    seinen 
Jünglingsnamen  Yuen,  der  „Ursprung"  oder  „Wesenheit"  bedeutet. 

5)  Der  Himmel  verlieh  dem  Dichter  innere  Schönheit,  die  Schönheit  der  Seele,  die  er   später    zu    vermehren    suchte,    indem    er   seine    Fähig- 
keiten ausbildete. 

Das  Strom-Li  ist  eine  in  Strömen  wachsende  Pnanzc.  das  Tschi  eine  Art  Angelica,  welche  in  liefen  Thälern  wächst.  Das  Lan,  von  welchem 
es  mehrere  Gattungen  gibt,  ist  eine  Art  Kpirtend.um.  Gürtelsteinc  sind  allerhand  klingende  Steine,  welche  die  alten  Chinesen  an  ihren  Gürtel 
befestigten.  Mit  ihnen  werden  die  Blätter  der  Lanpllanze  verglichen.  Duftende  pn.inzen  bezeichnen  hier  und  an  den  folgenden  Stellen  Tu- 
genden,  duttlose  oder  schlechte  aber  Laster. 

••)  Der  Dichter  ordnete  sein  Inneres,  fürchtete  aber,  dass  er  die  Vollkommenheit  nicht  erreichen  und  die  Jahre  früher  vergehen  würden. 

Pi  ist  ein  Berg  im  Reiche  Tsu.  Für  Lan  steht  im  Original  d.as  Baum-r,an,  eine  Art  Magnolia.  Pflanzen,  welche  im  Winter  nicht  absterben, 
wurden  in  Tsu  Su-mu  genannt.  Der  Dichter  sammelt  nur  duftende  und  beständig  d.auernde  Pll.inzen,  um  anzudeuten,  d.iss  sich  seine  Hand- 
lungen nur  auf  das  Gute  und    Beständige  erstreckten. 

5)  Der  Abend  ist  die  Zeit,  wo  der    Bräutigam  der  Braut  entgegenziehl.     Dem  Dichter    entschwanden    die    Jahre    zu    schnell;    er  türchtelc,  bei 
seiner  Vereinigung  mit  dem  Könige  noch  nicht  Tugenden  genug  erworben  zu  haben. 

Ol 
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Dr.   Aki/iisI  Pfizmaier. 

I>ci-  .Tnlire  Kralt  noch  fcliK,  so  l.ricli  dorli  durch  die  Wildnis«: 
Wni-uni  nicht  suillcsl  du  verändern  diesen  »rauch? 
i;in  pitcs  Uoss  besteige,  schnell  entjageiid, 
l'nd  komm  /.ii  mir, 

Ilass  irli  dich  führ"  aiiC  jenem  friilien  ^^  e.i^' 'J- 

Was  macht'  einst  so  vollkommen  die  drei  Fürslen? 
Nur  alle  diiff'ien  Pnan/.en.  die  vereint, 
Der  ITellocslrauch,  das  Kliiiin,  der  Zimmetbaum: 
Warum  das  Floci  nur  flechten  und  das  Tschin? 2). 

Wie  war  vor  Yao  und  Schiin  so  hehr  das  Glänzen! 
Die  Strasse  r()lj;len  sie,  und  fanden  ihren  Weg. 
W'iAwv  die  lose  Hülle  Khie's  und  Tschheu's  ? 
Sic  zogen  einen  Deipfad  nur  beengten  Schritts  s)- 

Ich  dachte  wie  in  Freude  sorglos  die  Genossen, 

Ihr  Pfad  war  schluchtig,  finster,  voll  Gefahr  und  Engen; 

W'as  wäre  wolil  für  mich  das  eigne  Leid,  der  Fall? 

Mich  fasste  Furcht, 
Des  Königs  W.igen  werde  stürzen  das  Verdienst —  *). 

Da  bald  voraus  hineilt'  ich  und  bald  folgend. 
Den  Spuren  strebt'  ich  nach  der  frühen  Kön'ge; 
Das  Tsiucn  erkannte  meine  inn're  Sehnsucht  nicht, 
Vielmehr  dem  LUst'rer  glaubt'  es,  zornig  kochenp  ^'y. 

Wolil  wussl'  ich,  dass  das  schwer  zu  Sagende  verderblich. 
Ich  duldete,  jedoch  mir  wehren  könnt'  ich  nicht; 
Auf  die  neun  Himmel  zeigt'  ich,  dass  sie  richten, 
Zu  Liebe  nur  der  göttlich  Ordnenden  geschah  dies  «). 

Am  gelben  Abend  hielt  ich's  an  der  Zeit: 

Den  Weg  helral  sie,  und  veränderte  den  Schritt'). 


JJL 

')  I>pr  Jahre  Kraft  TJL   Tsdiuting  bcjcichnet    hier    das  dreissigsic  Lebensjahr.     Wildniss   bedeutet   schlechte  Handlungen   und  gutes  Ross  gute 

Handlungen,     »er    Irülie  Weg  hoissen   die  Ucgicrungsgrundsätze  der  allen   Könige. 
•)  Die  drei   Für.slen     sind    Yü ,    Tliang    und    Wen-wang.    Yü    gründete  die    Dynastie    Hia.    Thang    die  Dynastie    Schang,  und    Wen-wang's    Sohn 

VVu-wang  war  .Stifter  der  Dyn.-istie  Tscheu.  —  Khiiin,   Hoei   und  Tschin  sind  wieder  Namen  von  Pllanzen.   Der  Sinn  ist:  Diese  Könige  erhoben 

lu  Würden  »Ho  Talente  und  Tugenden,  und  nicht  bloss  den  einen  oder  den  anderen   Günstling. 
»)  Yao  und  Schün  gelten   für  die  vollkommensten  Herrscher.  KhU-.   der  Letzte   der   Dynastie  Hia,   und  Tschheu,   der  Letzte  der  Dynastie  Schang 

gellen  aprichwürtlich  für  die  .schlechtesten  der    Könige. 

Die  Strasse  hcdcutct  die  breite  Strasse  des  Gcset/.es.     Eine  lose  Hülle  ist  ein  ungegürtetes  Kleid  und  bezeichnet  die   Lasterhaftigkeit. 
>  D.  i.  der  Wagen  de»  König»  soll  auf  der  breiten  Heerstrasse  des  Gesetzes  «inhergehen ;  auf  den  engen,  krummen  Abwegen  droht  Gefahr,  welche  der 

Dichter  jedoch  nicht  scheut,  er  fürchtet  nur,  dass  durch  den  Sturz  des  \Vagens  auch  die  Verdienste  der  alten  Könige  vernichtet  werden  könnten. 
*)  Vorauseilen  bezeichnet  einen  Act  der  chinesischen  Hönichkeit.    Der    Medere    geht  nämlich    mit    schnellen    Schritten  nach  dem   Orte  zu.   den 

ein  Höherer  erreichen  will,  um  dort  früher    anzukommen.    Das    Folgen   bedeutet    das    Nachtreten    in  die  Fusstapfen  der  alten  Herrscher. 

Durch  Au  T.iuen   (eine  Pn.anze,  .ähnlich  dem   acorus  i-alam«.,)  wird  der  König  bezeichnet. 
•)  Da,  schwer  zu  Sagende  isl  der  Tadel,  weil  der  König  ihn  nicht  hören  will.    Göttlich  Ordnende  ist  ein  Epithel  einer  tugendhatten   Gattinn. 

und  bez.chl  »ich  auf  den   König.    Der  Dichter  hatte  Nachsicht  mit  den  Schwächen    rte.s    Königs    und   bat    die    Götter    des    Himmels,    ihren 

hinfluss  zu  üben.     D.as8  er  jedoch  nicht  selbst  richtete  oder  tadelte,   geschah  nicht  aus  Furcht,   sondern   des  Königs  willen,   den  er  im  (irunde 

für  gut  und  tugendhaft  hielt. 

')Dir,e  zwei  Verse  fehlen  in  einer  alten  Copie.  Man  zweifelt  an  ihrer  Echtheit.  Der  gelbe  Abend  heisst  die  Zeit  nach  Sonnenuntergang. 
D.e  Braut  war  dem  Ilräutisam  am  Abend  enigcgenge/.ogen  und  kehrte  dann  wieder  zurück,  d.  i.  der  König  hatte  seine  Minister  aufge- 
nommen,  und  trennte  sich  dann  wieder  von   ihm. 
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Zuerst  mir  gab  sie  der  Volleiuluiig  Wort, 

Sodann  bereuend  wich  sie,  und  wählt'  einen  Andern ; 

Von  Leid  war  ich  ob  dieser  Trennung  nicht  erfüllt : 

Mein  Schmerz    war  von  der  "öttlich  Ordnenden  die  Aend'rungi), 

Neun  Wan  bepflanzt'  ich  mit  dem  Lan, 

Vom  Hoei  auch  zog  ich  hundert  Acker ; 

Das  Lieu-I  war,  das  Kie-Isclihe  auf  den  Rainen, 

Das  Tu-heng  eint'  ich  mit  dem  duffgen  Tschi^). 

Auf  Zweig'  und  Blätter  hofft'  ich,  dass  sie  hoch  und  "ppig, 
Und  warten  wollt'  ich  auf  die  Zeit  um  sie  xu  mahn; 
Obgleich  sie  schon  verdorrt,  warum  könnt'  ich  noch  trauern? 
Ich  trauert'  ob  der  Pflanzen  schatt'gen  VVildniss  ^'). 

Die  Menschen  hastig  steigen  und  gelüsten, 
Und  satt  noch  nicht  des  Suchens  werden  sie,  des  Kümmerus  : 
Im  Innern  selbst  sich  sehend  messen  sie  die  Andern,*) 
Ein  Jeder  hebt  das  Herz  erfüllt  von  Neid. 

Da  schnell  hineilt'  ich  um  zu  folgen,  zu  erjagen, 
.Doch  nichts  im  Herzen  war,  das  mich  bedrängt; 
Das  Alter  langsam  wollte  mich  erreichen : 
Ich  fürchtet',  einst  des  Namens  Ordnen  wird  nicht  sein  5). 

Am  Morgen  trank  ich  Thau,  der  von  dem  Lanbaum  trof, 
Am  Abend  Herbstgoldblumen  ass  ich,  wie  sie  fielen ; 
Mein  Trieb  war  gut  gewiss,  zu  wählen,  zu  erkennen: 
Mein  bleiches  Angesicht,  warum  bracht'  es  noch  Schmerz?  s). 

Ich  nahm  die  Pflanzenwurzeln,  um  das  Tschin  zu  binden. 
Den  Rlüthenschmuck  reiht'  icli  des  Epheu"s,  der  entfiel. 
Das  Khiün,  doli  Zimmetbaum  zog  ich,  das  Lan  zu  winden. 
Vom  Bandkraut  prangten  die  geflocht'nen  Reih'u. 

Schwer  sag'  ich  es,  den  frühen  Ordnern  streb'  ich  nach, 

Die  Sitte  nicht  der  Welt  ist's,  der  ich  fröhne ;  — 

Und  ein'  ich  mich  den  jetz'gen  Menschen  nicht, 

Folg'  ich  dem  Beispiel  gern,  das  Pheng-hien  hinterliess  •). 


'J  Der  Vollendung  Wort  ist  (las   Versprechen.   Der  Dichter  meint:   er  w.ir  nicht  sowohl  wegen  der  Trennung  von  dem  Könige,  .ils  wegen  dessen 

Wankclmuth  betrübt. 
°)  Kiu    Wan    sind  zwanzig    chinesische  Acker,   die  ehemals   sehr  klein   waren;   deren  hundert  sinit  jcl/.l  nur  vierzig.     Das   l'chrige    sind   .Namen 

Ton  Pflanzen. 
')  Er  trauerte,  dass  die  Menschen  auf  dem  Wege  des  Guten  nicht  wandeln,   gleich  der  schattigen  Wildniss  dieser  duftigen  l'llanzcn. 
*)  Das  Innere  ist  das   Innere  des  Palastes,  d.  i  der  königliche  Dienst. 
')  Die  Menschen  wurden  nicht  gebessert;  desshalb  enteilt  der  Dichter,   um  neue  Vollkommenheiten  zu  suchen,  und  er  fürchtet,   im  Alter  werde 

der  Ruf  seines  Namens   nicht  bleiben. 
")  Das  bleiche   Angesicht  bedeutet  den   Hunger,  den   ungesättigten   Zustand. 
')  Schwer  sagt  man,   was  die  Menschen  nicht  hören  wollen.     Frühe  Ordner   heissen  die  Tugendhaften  der  .allen  Zeit.     Pheng-hion  w.ar  Minister 

am  Hofe  Tschheu's.    Aus  .Schmerz,  dass  dieser    König   seine    Ermahnungen    nicht    beachtete,    gab    er    sich  den  Tod,  indem   er  sich  in  einen 

Strom  stürzte. 

2r 
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Dr.  Auf/ii-fl  l*fizmaier. 

|{.släii(lig  seufzend  barg  ich  meine  'riiiiiiien, 

Mirli  sclimer/.trn  der  (Jcbonicii  viele  Miili'n; 

|.;,wnrb  icli  nii.'  ftieieli  Tugend  dureh  CJebiss  und  Zügel, 

Am  Morgen  tndl'  icli.  und  am  Abend  folgt  der  Sturz  i). 

Und  mich  sie  stiir/.le  durch  den  Gürtel  von  dem  Hoci, 
Sie  that  es  wieder,  reichend  nach  dem  Tschin ;  2) 
Jedoch,  was  meine  Seele  hält  für  gut, 
Ob  auch  nrun  Tode,  folgt  ihm  keine  lleue. 

Ich  traure,  dass  die  göttlich  Ordnende  so  rathlos. 
Gar  nicht  durchforscht  sie  dieses  Volkes  Herz; 
Die  Weiber  neiden  uns're  Seidenraupcnbrau'ii, 
Ihr  leichter  Sang  uns  sagt,  dass  Ueppigkeit  ihr  Giit=). 

Was  ist  des  Zeilbrauchs  rähigkeit  und  Kunst? 

Zuwider  Winkelmass  und  Zirkel  weicht  er  ab; 

Des  Fadens  Tinte  folgt  man  nicht,  und  Krümmen  sucht  man, 

Das  Widerstreitende  der  Ein'gung  ist  Gesetz  *). 

Erstickt  vom  Kummer  steh'  ich  ohne  Rathschluss, 
Allein  bin  ich  und  schwach  au  dieser  Zeit; 
W^eit  besser  ist  es  sterben  plötzlich  und  vergeh'n, 
Denn  folgen  kann  ich  diesen  Sitten  nicht. 

Des  Raubes  Vögel  leben  nicht  in  Scharen, 

Seit  früher  Zeit  unbeugsam  waren  sie; 

Kann  je  das  Eckige  sich  einen  mit  dem  Runden? 

Was  ist  getrennten  Wegs  und  stimmt  noch  überein?  =). 

Gebeugt  das  Herz  erdrückt'  ich  meinen  Vorsatz, 
Ich  trug  die  Fehler,  und  befreite  mich  von  Schmach; 
Ich  barg  mich  rein  und  w-eiss,  zu  sterben  bei  (ker  Tugend: 
Gewiss  die  frühen  Heil'gen  hielten  diess  für  gross  ^). 

Mich  reute,  dass  der  Pfad  durchforscht  nicht,  den  ich  sah. 
Umblickend,  weilend  dacht'  ich  an  die  Heimkehr; 
Den  Wagen  lenk'  ich  auf  den  frühern  Weg  zurück, 
Der,  den  ich  zog,  war  fern'  nicht  von  IJethörung. 


')  Die  Cebornen  oind  das  Volk,  das  unter  einer  schlechten  Regienms  viele  Leiden  erdulden  muss.  Gebiss  und  Zügel  bedeutet  Selbstbeherrschung. 
Der  Morgen   ist  die  Zeit,  wo  die  Minister  y.u  dem  Könige  sich  hegeben. 

-)Khein.ls.  wenn  der  KöniR  einen  Mini.-ter  verbannen  wollte,  schickte  er  ihm  einen  halben  Ring.  Der  König  schickt  dem  Dichter  einen 
»olchen   Hing  von   den  I'flan/.en   lloei  und  Tschin,   d.  i.   er  verbannt  ihn  seiner    Tugenden    willen. 

')  I>ie  göttlich  Ordnende  ist  der  König.    Dieses  Volk  steht  für  .alle  Menschen.    Seidenraupenbrauen  heissen  sehr  schöne   Augenbrauen. 
)  Die  Gleichnisse  sind  von  den  Arbeiten   der  Zimmerleute  genommen. 

»)  Der  Wei,c  lebt  allein  gleich  den  Raubvögeln,  vnd  kann  sich  niclit  mit  den  übrigen  Menschen  verständigen.  Das  Runde  ist  die  Drecbsler- 
maschinc.  xu  der  das  eckige  Hol/,  nicht  passt. 

•)  Der  Vorsatz,  i,t  der  Vorsatz,  den  König  zu  tadeln.  Der  Dichter  trug  dessen  Fehler,  ohne  sie  zu  billigen,  und  befreite  .sich  somit  von  Vor- 
wur  cn.  Aber  er  zog  es  vor.  sich  zurückzuziehen  und  auf  dem  rechten  Wege  zu  sterben,  worauf  die  weisen  und  heiligen  Könige  der  alten 
Ze.l  e.„cn  grossen  Werth  legten.  So  machte  Wu-wang  eine  Stiftung  für  das  Grab  Pi-kans ,  und  Confucius  rühmte  dessen  (Pi-kan's) 
Menschlichkeit.  »  •  v  y 
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Icli  Hess  die  Rosse  wandeln  zu  des  Laiikrauts  Sümpfen, 

Ich  jagt'  und  hielt  dann  bei  den  Pfefferhiigeln; 

Ich  trat  nicht  ein,  um  fern'  zu  sein  von  Irrung, 

Dann  scheidend  ordnet'  icii  mir  wie  vorher  den  Schmuck. 

Ich  flocht  die  Wasserlilien,  dass  sie  sei'n  mein  Kleid, 
Die  Kelche  sammelt'  ich,  mich  zu  verliüllen  ; 
Zwar  nichl  erkannt'  ich,  ob  sie  noch  dieselben, 
Doch  meine  Sehnsucht  glaubt'  an  ihren  Duft '). 

Und  hoch  mein  Kopfschmuck  thürmtc  sich  empor. 
Und  lang  mein  Perlengürtel  breitete  sich  aus. 
Und  Pflanzenduft  mit  feuchtem  Glanz  sich  mengte: 
Nur  jener  helle  Stoff,  er  schien  nicht  zu  vergeii'n  -}. 

Da  wandt'  ich  mich,  und  ücss  das  Auge  schweifen. 
Ich  wollte  zieh'n,  und  blickt'  auf  die  vier  Wüsten  : 
Die  Gürtelstein'  in  Menge  waren  reicher  Schmuck, 
Die  Pflanzen  duftend  schössen  ros'ge  Farben  =). 

Der  Volkgebornen  jeder  hat  was  ihn  erfreut. 

Ich  nur  erwähle  mir  das  Ordnen,  als  Gebrauch; 

Ob  auch  zerfleischt  der  Leib,  ich  kenne  nicht  die  Aenderung: 

Wie  trüge  wohl  den  Tadel  dieses  Herz? 

Voll  Schönheit  Niü-siü  zieht  an  sich  die  Neigung, 
Nachlässig  schmäht  sie  mich  und  spricht : 
Kuen  hatte  hohe  Tugend  nur  um  zu  verderben, 
Ihm  gaben  frühen  Tod  die  Wildnisse  des  Yü  *). 

Was  bist  du  offen,  treu,  und  liebst  den  Schmuck, 

Als  wäre  dein  die  Schranke  dieser  Schöne? 

Das  Ried,  das  Perlgras  nimm,  den  Hanf,  das  Haus  zu  füllen, 

Was  trennst  du  dich  allein,  und  trägst  sie  nicht?  ^) 


')   Die  Wasserlilien  stehen  den  früher  genannten  Pflanzen  nach ;  doch  in  seiner  Sehnsucht.  Reinlieit  der  Seele  7.u  erwerl)en.  glaubte  der  Dichter 

dass  sie  diesen  glichen. 
-)  „Nur  jener  helle  Stoff,   er    schien   nicht  zu   vergeh'n,"    d.  i.   der  von   der  Tugend   erleuchtete  Leih    des    Dichters  war   unter  der   Pflanzcnhülle 
verborgen,  jedoch  seine  Erleuchtung  war  dessnegen  nicht  geringer;  denn  die  Tugend,   wenn   man   sie  üben  kaun.    beglückt    die  Welt,   wenn 
man  sie  nicht  üben  kann,  beglückt  sie  das  eigene  -Selbst;   sie  geht  also   niemals  verloren. 
')  Die   vier  W'üsten  sind  die  vier  Wcltgegenden;  denn  die  alten  Chinesen  glaubten,  dass  jenseits  der  Länder  der  Barbaren  die   Welt  in  Wüsten 
sich   ende.  Der  Dichter  blickt  noch  einmal  auf  die  Reiche  der  vier  Gegenden;  da  däucht  es  ihm,  als  sähe  er  einen  tugendhaften  König.  Seine 
eigenen  Gürtelsteine  erhalten  daher  reicheren  Schmuck,    die  Pflanzen  werden  duftender  und  heller,  d.   i.  die  Tugend   wird  vollkommener. 
*)  Niü-siü  hiess  die  Schwester  Khio-yucn's. 

Kuen  war  Y  ü's  Valer  und  .^linister  Yao's.  Der  Kaiser  befahl  ihm.  die  Wasser  der  damaligen  grossen  Ueberschwcmmung  zu  entfernen. 
Kuen  mühte  sich  neun  Jahre  ohne  Erfolg.  Da  Hess  ihn  der  Kaiser  auf  dem  Gebirge  Yü  zurück,  und  Kuen  starb  mitten  in  der  Wildniss. 
Y'ao  gilt  für  das  Muster  eines  tugendhaften  Monarchen,  und  doch  strafte  er  Kuen.  Darum  rechnet  Khio-.vucn  in  den  „llimmcls- 
fragcn"   dieses  Ereigniss  zu  den  Geheimnissen,  deren  Ursachen  nicht  zu  ergründen  sind.    Er  sagt  nämlich: 

Schildkröten  kriechen,    Geier   niedersteigen, 
Warum   einst  hörte  dieses  Kuen? 
Willfährig  strebt'   er  nach  Verdienst: 
Warum  straft'  ihn  der  Kaiser'.' 
Der  erste  Vers  bedeutet,  dass  Kuen  nach  seinem  Tode  von  Schildkröten  und  Geiern  verzehrt   wurde. 
^)  Schranke  bedeutet  Enthaltsamkeit,   und  unter  Schöne  versteht  Niü-siü  ihre  eigene  Schönheit  oder  sich    selbst.     Die    genannten  Pflanzen 
sind  lauter  gemeine.    .Niü-siü  räth   ihrem  Bruder,   die  Sitten  aller  übrigen  Menschen    anzunehmen. 


ir>r. 


Dr.  Aiif/iisf  Pfizmaier. 

Mfht  alle  können  sproclien  an  den   IMoitcn, 
\\\r  wohl  (liirrliforschtc  meiner  Triche  (irunil? 
Dif  Well  iiurh  rlirt  /.ni;!!'!!!!  und  licht  die  Freunde: 
>Va8  ist  der  Einsame  lui-  sie,  der  ungeliört?  ') 

Den  alten  llellVen  nahend  richtet'  ich  mein  Inn'res, 
Aus  VdUeni  »usen  senl/-t'  ich,  und  ich  MOg  von  hier; 
Den  Yueo,  die  Siangllut  übersetzt'  ich  südwärts  ziehend, 
Icli  folgte  Tschunii-lioa  nach  und  ordnete  das  Wort»): 

Durch  klii  neun  Trennungen  und  neun  Gesänge! 
Ilia-khang  war  heuern  Sinnes  und  ver/.ieh  sich  selbst; 
Sein  Haupt  nicht  kehrt'  er  nach  den  Alüli'n  um  zu  erwägen: 
Fünf  Sühne  so  verloren  ihren  llaus\veg=). 

I  schweift'  unilicr  naclilässig  nm  zu  jagen, 
Und  gern  auch  schoss  er  diesen  grossen  Fuchs; 
Dem  Aufruhr  selten  wird  ein  gutes  Ende, 
Und  Tso  auch  trug  Hegelir  nach  seinem  Haus*). 

Von  Aussen  Ngao  war  voll  Kraft  und  Würde, 
Den  Wünschen  folgt'  er  und  sich  zähmt'  er  nicht ; 
In  Ucppigkeit  sich  seihst  halt'  er  vergessen: 
Sein  Haupt  mit  diesem  Haupte  rollte  nieder»}. 

liestäudig  Khie  von  Hia  war  widersetzlich, 

Als  er  sich  geli'n  licss,  traf  ihn  das  Verderben  — 

Und  Heu-sin"s  l'ockeln  in  dem  Lauch, 

Der  Ahnenlempel  war  der  Yin  dadurch  nicht  bleibend"). 


')  Dieses  ist  die  Aiilworl  .iiif  Niri-sia"s  Schmäliung.  An  den  Pforten  sprechen  bedeutet  öffentlich  und  Allen  verständlich  sprechen.  Die 
Menschen  neigen  sich  zu  ihren   (icnosscn  und  Freunden,  verstehen   aber  den  Alleinstehenden  nicht. 

')  Her  Vucn  und  Siang  sind  iwci  Ströme,  die  sich  in  den  Tung-ting  ergiessen.  In  ihrem  Süden  liegt  das  Gebirge  der  neun  Zweifel, 
und  inmillen  de.tsciben  befindet  das  Grabmal  des  .ilten  Kaisers   Schön   mit  dem  Ehrennamen  Tschung-hoa. 

•)Khi  war  Kucn's  Knkcl  und  Y  ü's  Sohn.  Er  tbcilte  mit  seinem  Vater  das  damalige  chinesische  Reich  nach  dem  Lauf  der  Flüsse  in  neun 
Gebenden;  dieses  sind  die  neun  Trennungen.  Er  envarb  sich  auf  diese  Weise  gleichsam  neun  Verdienste;  diese  -nurden  besungen  und 
heis«en  die  neun  Gesänge  oder  die   Musik  Y  ü's. 

Khang  von  der  Djnaslie  llia  war  Khis  Sohn.  Er  jagte  im  Süden  des  Flusses  Lo,  ohne  an  die  Heimkehr  zu  denken.  Der  Vasallenfürst  I 
»teilte  »ich  ihm  an  dem  Flusse  entgegen  und  wehrte  ihm  den  Ucbergang.  Der  König  verlor  auf  diese  Weise  sein  Reich  und  starb  in  der 
Ferne.  FOnf  S«hne  beisscn  die  Söhne  Khi's  und  Khang's  Brüder.  Hausweg  heisst  eine  Art  Hof  in  einem  Palaste.  Der  Sinn  ist:  Der 
König  und  seine  BrQdcr  verloren  ihren  heimatlichen   Herd. 

♦)  I  ist  der  oben  genannte  Vasall,  der  von  dem  Throne  seines  Gebieters  Besitz  nahm.  Ein  gutes  Ende  bedeutet  einen  späten  und  natürlichen 
Tod.  Tso  war  Minister  Is,  und  begehrte  dessen  Gcmahlinn  (hier  Haus  genannt,  weil  sie  ein  besonderes  Gebäude  bewohnt).  Eines  Tages 
.olllc  I  von  der  Jagd  zurückkehren;  die  Leute  des  Palastes  zogen  ihm  auf  Befehl  des  Ministers  entgegen  und  erschossen  ihn  mit  Pfeilen. 
I  Ist  als  guter  Bogenschütze  berühmt,  und  die  alten  Bücher  berichten  vieles  Fabelhafte  von  ihm.  So  erzählt  Tso-Tschuen:  „Der 
Alle  de»  Stromes  (d.  i.  der  Gott  des  gelben  Flusses)  verwandelte  sich  in  einen  weissen  Drachen  und  ging  an  den  Ufern  einher.  I  er- 
blickt« Ihn,  »chos»  nach  ihm  und  tr.^f  ihn  in  das  linke  Auge."  Hoai-nan  erzählt:  ,.Zur  Zeit  Yao's  gingen  zehn  Sonnen  zugleich  auf. 
Die  Biume  und  Pfl-inzen  verdorrten.  Der  Kaiser  befahl  I,  nach  den  Sonnen  zuschlössen.  Dieser  traf  ihrer  neun ;  die  Raben  in  den  Sonnen 
(d.i.  die  Productc  des  Lichlprincip's)  sl.irhen  und  fielen  zur  Erde.  Eine  einzige  Sonne  blieb  noch  übrig."  Khio-yuen  fragt  in  den 
H  i  m  m  e  I  N  f  r  a  g  e  n  : 

Wie  schoss  einst    I  die  Pfeile  nach  den  Sonnen, 
l'nd  senkten  ihre  Fitlige  die  Rahen? 
„nie  Frage.-  sagt  eine  Anmerkung,    .verdient   keine  rntersnchiing." 

•)Ngao  war  der  .Sohn  Tso's   und  der  Gcmahlinn   I's.   Er  tödtete  den  König  Wang-siang  von  der  Dynastie  Hia,  und  lebte,   .-ils  ob  ersieh 

^    kerne,  Verbrechen,  bewussl  wäre.    Da   er.schicn  Wang-siangs  Sohn  Schao-khang  und  tödtete  ihn. 

)Kb.e  war  der  letzte  König  der  Dynastie  Hia,  der  durch  Thang  entthront  wurde.  Widersetzlich  ist  widersetzlich  gegen  die  Ordnung 
de,  Oe,el,.e,.    He„-s,n  is.   der  König  Tschheu.   der  le.zte  der  Dvnastie    Schang  oder    Yin.    Sse-ma-tsieu    in    seiner    Geschichte 
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Linst  Thang  und  Yü  sie  fürchteten  und  ehrten, 
Tscheu  achtete  den  Weg',  und  überschritl  nicht, 
Erhöliend  weise  Kraft,  gewährend  dorn  Verdienst: 
Des  Fadens  Tinte  folgt'  er,  und  er  wich  nicht  ab  '). 

Im  Königsliimniel  ist  geheime  Xeigung  nicht, 
Des  Volkes  Tugend  sehend,  wühlt  er  seine  Helfer; 
Bei  denen  heil'ger  Weisheit  liohes  Handeln, 
Nur  sie  erwerben  diese  unt're  Erde  -^. 

Ich  blickt'  aufs  Frühe  hin,  ich  wandle  mich  zum  Späten, 
Ich  sah,  des  Volkes  IJathschiuss  ist  nur  schwach: 
Was  ist  wohl  ungerecht,  und  lässt  sich  üben? 
Was  hat  die  Tugend  nicht,  und  lässt  sich  wahren? 

Den  Fall  bereif  ich  mir,  in  Todesnöthen  schweb'  ich. 
Ich  sah,  mein  Anfang  war,  als  kennf  ich  nicht  die  Reue; 
Ans  Formen  dachf  ich  nicht,  ich  rundete  den  Holzstab  "•): 
Die  frühen  Ordner  traf  das  Pöckeln  in  dem  Lauch. 

Geweint  hatf  ich,  vom  Leid  war  ich  erstickt, 

Ich  trauerte,  dass  meine  Zeit  nicht  eine  gleiche*): 

Mit  dem  gescbmeid'gen  Hoei  verbarg  ich  meine  Thränen, 

Die  Flut  von  meinem  Vorschlag  rollte  nieder. 

Ich  kniete  breitend  das  Gewand,  mein  Wort  zu  ordnen, 
Im  Glanz  erreicht'  ich  diesen  mittlem  Weg,  den  rechten; 
Den  Perlendrachen  schirrf  ich,  steigend  auf  den  I, 
Da  plötzlich  Staub  und  Sturm  —  ich  stieg  zur  Höhe »). 

Am  Morgen  brach  ich  von  des  Tsang-wu  Rand, 
Am  Abend  kam  ich.  zu  dem  Hien-pu; 
Zurück  gern  hielt  ich  dieses  Götterschnitzwerk: 
Die  Sonne  plötzlich  wandte  sich  zur  Nacht''). 


dieser  Dynastie  sagt  wörtlich:   „Tscheu  erhob  .S  i-p  c -Tschhang,  Kieii-heu  unil   Ngo-he  u  zur    Würde  von    Reiehsfiirsten    (Kung). 
Kieu-heu     hatte    eine  Tochter,     die   an  Tscheu  vermählt  wurde.    Die  Tochter  hatte    keine  Freude  an  den  Ausschweifungen.     Tschhcu 
zürnend,  tödtete  sie  und  pöckelte  Kieu-heu  ein.     Ngo-licu  tadelte  ihn.    Als  der    Wortwechsel  heftig    ward,    räucherte    er    Ngo-he  u 
gleichfalls."  Eine  andere   Urkunde  sagt:    „Tschheu   tödtete   Kieu-heu   und   licss   N'go-heu   cinpöckcln."' 
^iThang,    Yü   und  Tscheu,   d.i.   Wen-wang,  sind  die  -Seite  162  erwähnten    drei   Fürsten.     Diese  fürchteten  den   Himmel  und  ehrten  die 

Menschen. 
=)  Der  Himmel  wird  König  genannt,   so  wie  die  Erde  Königinn.  Geheime  Neigung  ist  Parteilichkeit.  Der  Himmel  erwählt  nur  die  Tugendhaftesten 

des  Volkes  zu  .seinen   Helfern,   d.  i.  zu  Königen  der   Erde. 
')   D.  i.   ich   schnitt  die  Ecken   des   Holzes  weg,   ehe  ich   es   in  die  Drcchslermaschine  ^egtc. 
*)  Dass   ich  nicht  ein  Zeitgenosse  der  alten  Weisen  bin. 

5)  Nachdem  der  Dichter  den  Manen  des  Kaisers  Schün  seine  Worte  vorgetragen,  bemerkt  er.  dass  er  wirklich  die  rechte  Mitte  erreicht,  und 
er  sucht  jetzt  die  Gemeinschaft  mit  dem  Himmel.  Was  nun  folgt  bis  zu  dem  -Schlüsse  des  Gedichtes,  ist  durchaus  lauter  Pi-jü,  eine  Ver- 
einigung von  Allegorie  und  Fabel,  und  die  Handlungen  dürfen  nur  als  Ideen  betrachtet  werden. 
Der  I  ist  eine  Art  Fung,  von  fünf  verschiedenen  Farben. 
'=)Thsang-wu  heisst  die  Gegend  von  .Schün's  Grabstätte.  Der  Hion-pu,  d.  i.  der  hängende  C.arten,  ist  eine  Art  P.ir.idies  auf  dem  Kuen- 
lüngehirge.  Ein  Götterschnitzwerk  wird  die  Sonne  genannt.  An  den  Thüren  der  Paläste  findet  sich  ein  Scbnitzwerk,  ähnlich  ver- 
bundenen Bruchstücken  von  Steinen.  Es  wird  grün  bemalt,  und  die  Farbe  der  Morgensonnc  gilt  gleichfalls  für  grün,  daher  das 
Glcichniss. 


KiH 
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lih  liirss  iltMi  lli-lio  iiiiissigim  die  l'^ü«', 

Itrn  Yfti-lsi-  sali  er,  dodi  er  naht"  ilim  iiiclit; 

\U<-  \V.i;r.s.str(cke  war  gedehnt  und  weit: 

1,1.  wollte  Kieli'ii  und  suclun  nach  den  IJanden  «). 

Ich  liess  die  Kosse  trinken  an  dem  Hien-teicii, 

l»ie  Zii^fl  band  ich  an  den  Fu-sang; 

Den  Jo-hniin.  hra.h  i.li,  um  zu  reichen  nach  der  Sonne  ; 

Da  wanddf  ich  unilicr  hald  hier,  bald  dort-). 

Vor  ihr  der  Wang-sch«  hiess  so  früh'  enfjagen, 
Im  llnckcM  Fei-licn  Iiicss  enteilen  .schnell; 
Der  Luaii,  der  lloang,  sie  sprachen  früh'  für  mich: 
Der  Doiiiierfiirst  er  rief,  dass  er  nicht  fertigt). 

Ich  hiess  den  Fung  erheben  sieh  im  Finge, 
Fortwährend  slieg  er  einen  Tag  und  eine  i\acht ; 
Die  Wirbelwinde  dicht  sie  scharten  sich  und  schieden: 
Dem  Regenbogen  folgt'  ich,  und  ich  trat  hervor*). 

In  Fülle  Meng'  au  Menge  trennt  und  eint  sich, 
Zerstreuung  bunten  Wechsels  steigt  und  sinkt ; 
Des  Königs  Pförtner  bat  ich,  dass  er  öffne: 
Er  stützte  sich  ans  Thor  und  blickt'  xiuf  mich  5). 

Die  Zeit  so  dämm'rig  nahte  sich  dem  Ende, 
Ich  flocht  des  Thalgrunds  Lnn  und  harrte  lang' ; 
Die  Welt  ist  voll  von  Schmutz  und  ordnet  nicht, 
Die  Schöne  birgt  sie  gern  und  neidet '5). 

Am  Morgen  setzt'  ich  durch  das  weisse  Wasser, 
Zum  Laug-fung  stieg  ich,  bindend  das  Gespann; 
Da  schnell  zurück  mich  wandt'  ich,  um  zu  weinen : 
Ich  trauerte,  dass  auf  dem  hohen  Berg  kein  Weib '). 


')  Hi-ho  i.st  der  Lpiikcr  des  Sonnenwagens,    Ycn-tse  ist  das  Gebirge,    an    welchem    die    Sonne    untergeht.    Bande    sind    moralische  Bande, 

und  bedeuten  einen  tugendhaften  König.     Der  Dichter  ivill  einen  solchen  noch  vor  dem  Untergang  der  Sonne  suchen. 
•)  In  den  Hien-lcich    versinkt  die  Sonne  beim  Untergehen.     Der  Fu-sang  ist  ein  Baum  im  Osten;  unter  ihm  kommt  die  Sonne  beim  Aufgehen 

hervor.    Ueber  den  Jo-baum  findet  sich  in  einer  Note  zu  den  Himmelsfragen    folgende   Autklärung;    „Im  Norden  gibt  es  ein  finsteres  Land 

ohne  Sonne;  ein  Drache,  an  eine  Lampe  gespannt,  erleuchtet  es.     In  den  Gegenden,  welche  eine  Sonne  haben,  gab   es.  als  diese  noch  nicht 

aufgeg.ingcn  war,  den  Daum  Jo,  dessen  rothe  Itlülhon  die  Erde    erhellten.''    Der  Dichter  blicht  einen  Zweig  von  diesem    Baume,  um   damit 

die  Sonne  Aurfickzustosscn,  wenn  sie  zu  frühe  untergehen   sollte. 
*)  Wang-schu   ist   der   Lenker  des  Mondwagens ,   Fei-lien  der  Gott  des  Windes,  der  Luan  und  Hoang  zwei  fabelhafte  Vögel,    und  der  Donner- 

für»l  ist  der  Golt  des  Donners.    Die  -Sonne  ging  dennoch  unter,  weil  der  Mond  ihr  vorauseilte  und  der  Sturmgott    sie    scheuchte.     Hierauf 

will  der  Dichter  die  Himmlischen  besuchen,  und  er  lässt  durch  die  Vögel  Luan  und  Hoang  sich  anmelden,    aber  der  Donnergott,    der    den 

Wohnsitz  der   OöHer  aufsuchen  soll,  %var  hierzu  noch  nicht  bereit. 
')  Per  Fung  ist  ein   fabelhafter  Vogel  von  der  Gestalt'eincs  Hahnes,  glilnzend  geschmückt  mit  fünf  Farben.   Wenn  er  sich  sehen  lässt,    erfreut 

»ich  die  Welt  der  Ruhe.  Durch  diesen  Vogel  lässt   sich  der  Dichter  bei  dem    Himmelskönig  melden.    Nach  einem   Ungewilter  erscheint  der 

Hogenbogon;  auf  diesen  geht  er  zu  und  steht  vor  der  Wohnung  des  Gottes. 
)  nie  zwei  ersten  Verse  bezeichnen    die   Unschlüssigkeit    und    den    Wechsel    der  Gedanken.    Der  König  ist    der  Himmelskönig.    Der  Dichter 

blllct  dessen  Pförtner  ihm  das  Thor  zu  ötTnen ;  dieser,   gelehnt  an's  Thor,   blickt  auf  ihn  und   wehrt  ihm   den   Eingang. 
)  Die  günstige   Zeit  ging  zu  Ende;  der  Dichter   schmückt   sich  mit  der  Lanpflanze  und  wartet;  aber  er  kann  den  Himmelskönig  nicht  sehen. 

Drs,ih.-ilb  bceufit  er  die  schmutzige  Well,  zu  der  er  wieder  zurückkehren  muss. 
)  Das  weisse  Wasser  entspringt  auf  dem  Kuen-Iün  ,  Lang-fung  heisst  eine  Höhe  dieses  Gebirges.     Weib  steht  für  Göttin  und  bedeutet  einen 

lugendhaflcn  König. 
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Und  schnell  ich  zog-  zu  diesem  Schloss  des  Frühlings, 
Gebrochene  Korallen  reiiit'  ich  mir  zum  Schmuck ; 
Die  hellen  Blumen  sucht'  ich,  die  nicht  fallen: 
Ich  sah,  ich  kann  dem  niedren  Weib  vertrau' n  i). 

Ich  rief  zu  Fung-lung,  dass  er  aufsteig'  in  die  Wolken, 
Zu  suchen  nach  dem  Ort  der  Kön'gin  Fo  ; 
Den  Gürtel  löst'  ich,  dass  geknüpft  das  Wort, 
Und  Kien-sieu  mir  erbat  ich  zum  Vermittler  =). 

In  Fülle  Meng'  an  Menge  trennt  und  eint  sich. 

Das  Hinderniss  war  zu  entfernen  schwer: 

Am  Abend  sucht'  ein  Dach  sie  auf  dem  wüsten  Felsen, 

Am  Morgen  wusch  ihr  Haar  sie  in  dem  Wei-puan  =). 

Sie  hielt  auf  ihre  Schöne  stolz  und  trotzig, 
Und  täglich  sorglos  schweifte  sie  umher; 
Glaubt'  ich  sie  scliön,  war  sie  doch  ohne  Sitte: 
Da  trennt'  ich  mich,  und  änderte  mein  Suchen. 

Ich  forscht'  und  blickt'  auf  die  vier  Enden, 
Umher  am  Himmel  wandert'  ich  und  stieg  hernieder: 
Ich  sah  die  Perlterrasse  ragen  jäh'  und  hoch, 
Ich  sah  von  Yea-sung  die  verborg'ne  Tochter*). 

Ich  rief  den  Tschhin,  dass  er  mir  sei  Vermittler, 
Der  Tschhin  er  sagte  mir,  dass  er  nicht  wolle; 
Der  Schrei  des  Yung-kieu  schwand  verloren  hin. 
Mir  war,  als  hasst'  ich  sein  ohnmächt'ges  Wirken  5). 

Das  Herz  des  Zweifels  voll,  misstrauend  gleich  dem  Fuchs! 
Ich  wollte  selber  geh'n,  doch  dürft',  ich  nicht; 
Der  Fang  und  Hoang  erhielten  das  Vermächtniss, 
Ich  fürchtete,  dass  Kao-sin  früher  komm'  als  ich  "). 


'■)  Das  Schloss  des  Frühlings  ist  die  Wohnung  des  östlichen  Himmelsgottes.  Der  Dichter  sucht  daselbst  die  Königinn  Fo,  um  sich  mit  ihr  zu 
vermählen,  und  er  bereitet  ihr  einen  Gürtel  von  Korallen  zum  Geschenk.  Dieses  sind  die  hellen  Blumen,  welche  nicht  fallen  sollen.  Das 
niedere  Weib  wird  die  Dienerinn  der  Göttinn  genannt.  Vertrauen  heisst  das  Geschäft  des  Vermitteins  ihr  überlassen. 

^)  Fung-lung  ist  der  oben  genannte  Donnergott.  Weil  die  Göttinn  in  dem  Frühlingsschloss  nicht  zu  finden  war,  soll  er  ihren  Wohnsitz  auf- 
suchen. Die  Königinn  Fo  ist  die  Tochter  Fo-hi's.  Sie  ertrank  in  dem  Flusse  Lo,  und  ward  seitdem  als  Flussgöttinn  verehrt.  Das  Wort 
knüpfen  ist  so  viel,  als  das  Versprechen  geben.    Kien-sieu  hiess  ein  Mann  jener  Zeiten. 

^)  Der  erste   Vers  bezeichnet  wieder  die  Unstätigkeit  der  Gedanken.    Der  wüste  Fels  ist  der  Name  eines  Berges,   der  Wei-puan  ein  Fluss. 

*)  Die  vier  Kndcn  sind  die  vier  VVeltgcgendcn.  Yeu-sung  ist  der  Name  eines  Reiches,  Eine  in  der  Ausg.abe  citirte  Stelle  aus  Liü-schi's  Früh- 
ling und  Herbst  lautet;  „Veu-sung-schi  (hier  der  Name  des  Landesherrn)  hatte  eine  schöne  Tochter.  Er  b.iute  für  sie  eine  hohe  Terrasse 
und  bewirthetc  sie  mit  Speise  und  Trank.''     Ihr  Name  war  Kien-thy,  und  sie  wurde  die  Gemahlinn  des  Kaisers  Khu. 

^)  Der  Tschhin  ist  ein  giftiger  Vogel  mit  grünen  Flügeln.  Die  Flüssigkeit,  in  welche  diese  getaucht  worden,  ist  im  Stande.  Menschen  zu 
tüdten.  Durch  ihn  wird  die  Verleumdung  bezeichnet ;  denn  er  weigert  sich  nicht  allein  den  Vermittler  zu  machen,  sondern  durch  Ver- 
leumdung bringt  er  auch  die  Trennung  zu  Wege.  Der  Yung-kieu  ist  ein  Vogel  gleich  der  Bergelster,  von  blauer  und  schwarzer  l'arbo. 
Er  lässt  beständig  seine  Stimme  erschallen.      Seine  vielen  Worte  sind   hier  ohne   Gewicht,   und  werden   nicht  geglaubt. 

")  Der  Fuchs  wird  als  ein  sehr  misstrauisches  Thier,  das  zugleich  ein  scharfes  Gehör  besitzt,  geschildert.  Wenn  ein  Fluss  zufriert,  so  horcht 
er,  und  erst  wenn  er  unter  dem  Eise  das  Wasser  nicht  mehr  (Hessen  hört,  geht  er  hinüber.  Dcsshalb  wenn  die  Menschen  einen  gefrornen 
Fluss  übersetzen  wollen,  warten  sie,  bis  sie  einen  Fuchs  über  das  Eis  gehen  sehen,  in  welchem  Fj»lle  sie  ihm  sicher  folgen    können. 

Der  Dichter  durfte  sich  nicht  selbst  vorstellen,  weil  dieses  gegen  die  Gebräuche  war.  Kao-sin  ist  der  Ehrenname  des  eben  erwähnten 
Kaisers  Khu;  er  setzte  die  Vögel  Fung  und  Hoang  zu  Erben  ein,  und  diese  kamen,  das  Vermächtniss  in  Empfang  zu  nehmen,  Dcsshalb 
fürchtet  der  Dichter,  dass  der  Kaiser  weit  eher  durch   ih'-e  S'crmiltlung  Kion-thy  erhalten    werde. 
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Di:  Atnjusl  Pfizmaier. 

Ich  woIMp  fVi-iit!  /,icli'n,  iiiid  niclits  war,  wo  icli  hielt, 
Unihei-clricheii  schweilf  ich  hier  iiml  dort; 
0  hiitlc  Schno-khang  nie  gehabt  ein  Haus, 
Von  Vfii-vii  walirt"  irli  ilie  zwei  Vao!  ') 

Der  Geist  ist  scliwach  iitnl  der  Vonnitller  sliniipf, 
loh  fiirclilc,  (lass  ilas  Wort,  (las  leitende  nieiil  fest: 
Di,,  weil  ist  voll  von  Schrniilz,  und  liasst  den  Weisen, 
Das  Gute  birgt  sie  gern,  und  preist  was  schlecht-). 

Verloren  ist  die  Pforte  tief  und  fern, 

Der  weise  König,  er  erwacht  nicht; 

Ich  barg  mein  Sehn(Mi,  und  entsandt'  es  nicht: 

Wie  könnt'  ich  dulden,  und  heschliessen  so  das  AIte?=j 

Ich  flocht  das  Götterkraul,  ich  knüpft'  und  brach  es, 
Und  liing-fen  hiess  ich  mir  es  deuten : 
„Die  beiden  Schönen",  sprach  er,  „einen  sich  gewiss; 
Wer  aber  glaubt  das  Ordnen,  und  begehrt  es'?"*) 

„Bedenke,  wie  geräumig  die  neun  Länder! 

Wie,  ist  es  dieses  nur,  das  birgt  ein  Weib? 

Fern'  nur  entz/ieh',  und  nicht  niisstraue  gleich  dem  Fuchs: 

Wer  ist,  der  sucht  die  Schöne,  und  verschmäht  dich?"   ) 

„Was  ist,  das  einzig  ohne  duft'ge  Pflanzen? 

Warum  im  Busen  trägst  du  Ku-to?"  — 

Die  Welt  ist  dänim'rig,  trüb',  und  wechselt  ihre  Blicke: 

Wer  wohl  durchforscht,  ob  gut  ich,  oder  schlecht?«} 

Des  Volkes  Lieben  ist,  das  Hassen  nicht  dasselbe. 
Und  diese  Freunde  stch'n  getrennt,  allein; 
Das  Haus  mit  Bcifuss  deckt  und  schwellt  die  Seite, 
Das  Lan  der  Tlialsehlucht  ist  kein  Gürtelschmuck  "). 


')  Kau.»  Iiodeiitot  Gomahlinn.  Yao  ist  der  Familienname  der  Nachkommen  Schün's.  Schao-khang  ist  ein  König  der  Dynastie  Hia.  iJr  lliichtetc 
vnr  dem  Mörder  seines  Vaters  nacli  dem  I/Undo  Veu-yü,  dessen  König,  ein  iS'aehkomme  Scliiin's,  ilim  seine  zwei  Töchter  zu  Gemahlinnen  gab. 
Der  Dichter,  nachdem  er  KiCD-thy  verloren,  will  gleich  Schao-khang  in  ein  fernes  Land  ziehen  ,  aber  er  hat  nicht  das  (!lück  dieses  Königs ; 
i*e..ishiilh  wünscht  er,  dass  demselben  noch  nicht  seine  zwei   Gemahlinnen  zu  Theil  geworden   wären. 

')  Da»  leitende  Wort  ihI  die  Kröffnung  der  Unterhandlungen,  Hierauf  beseufzt  der  Dichter  nochmals  die  schmutzige  Welt,  zu  der  er  zurück- 
kehren muss. 

*)  Die  Pforte  ist  die  Pforte  des  Ilimmelskönigs,  der  hier  der  \\'eise  König  genannt  wird;  er  erwacht  nicht,  \vcil  er  nicht  sichtbar  i^ard.  Das 
Alle  he.ichliessen  ist  so  viel,  als  die  noch  übrigen  Tage  verleben.  Der  Dichter  thut  sein  Sehnen  nicht  kund,  d.  i.  er  bewirbt  sich  um 
keine  Gültinn  mehr  ,  aber  es  ist  ihm  unmöglich,  in  diesem  Zustande  sein  Leben  zu  heschliessen. 

*)  Ling-fcn  ist  ein  borübmicr  Wahrsager  des  Alterthums,  Kr  weissagt  hier  Glück  oder  Unglück  aus  geknüpften  und  gebrochenen  Pflanzen- 
atengcl».  Die  beiden  ,Schöncn  bedeuten  König  und  Minister,  die  beide  tugendhaft  sind,  Ling-fen  meint,  der  Dichter  findet  gewiss  einen 
König,  der  ihm  gleicht;  aber  in  Tsu  wird  Niemand  an  seine  (des  Dichters)  Tugend  glauben,   oder  sie  auch  nur  begehren. 

•■)  Die  neun  Länder  sind  das  ganze  chinesische  Iteich.  Ein  Weib  ist  eine  Götlinn  und  steht  für  einen  vollkommenen  König.  Die  Schöne 
bedeutet  Tugend.    Dieses  sind  Worte  Ling-fen's;  er  räth  dem  Dichter,  sieb  in   ein   anderes  Land  zu  begeben. 

•)  Die  iwei  ersten  Verao  sind  noch  Worte  Ling-fen's,  die  beiden  letzten  enthalten  die  Antwort  des  Dichters.  Ku-to  ist  ein  anderer  Name 
für  Tsu. 

)  Da«  Lieben  und    ILissen   der  Menschen  ist  dem  des  Dichters  entgegengesetzt,   seine  Genossen  im  Dienste  des  Königs  sind  getrennt   von  ihm, 
und  selbst  das  Haus,  d,   i,  seine  eigene  F.imilie  schmückt  sich   mit  schlechten   I>flanzen,   statt  mit  dem  Lan   der  Thalschlucht. 


Das  Li-sao  und  die  neun  Gesänge.  l'^l 

Für  Bäum"  uml  Pflanzen  kennen  sie  kein  Forschen, 
Wie  erst  vom  Tschhing-  die  Pracht,  wozu  sie  laugt; 
Mit  Staub,  mit  Erde  füllen  sie  die  Säcke, 
Die  Pfefferstauden  heissen  nicht  voll  Duft  ')• 

Ich  wollte  folgen  Ling-fen's  guter  Deutung, 

Das  Herz  des  Zweifels  voll,  missirauend  gleich  dem  Fuchs : 

Am  Abend  Wu-hien  wollte  niedersteigen: 

Die  Pfefferkörner  fasst'  ich  prüfend  und  den  Reis^). 

Die  hundert  Götter  dicht  bereiteten  ihr  Kommen, 
Von  den  neun  Zweifeln  zahlreich  zogen  sie  entgegen  ; 
Im  Glanz  der  König  sandf  hervor  den  Geist : 
Er  sagte  mir,  dass  glücklich  sei  das  Frühes). 

Er  sprach:  „Erhebe  dich,  und  steig'  hernieder, 

Was  zu  dem  Maassstab  passt,  erstrebe. 

Voll  Würde  Thang  und  Yü,  sie  suchten  die  Verein'gung, 

Durch  Tschi  und  Kieu-Yao  möglich  ward  das  Xah'n"  *). 

„Ist  es  dein  inneres  Sehnen  dich  zu  ordnen. 
Wozu  das  Handeln  noch  von  diesem  Mittler? 
Sehwo  stellte  her  den  Damm  in  Tschhuen-Yen, 
Einst  Wu-ting  braucht'  ihn,  und  misstraute  nicht" '). 

„Durch  Liü-wang  mächtig  klang  das  Schwert, 
Tscheu-wen  begegnet'  er,  und  fand  Erhöhung; 
Und  Ning-thsy's  tönender  Gesang, 
Ihn  hörte  Tsi-hoan,  und  erwählte  seinen  Helfer"  «). 


1)  Der  Tschhing  ist  ein  kostbarer  Edelstein,  der  .in  dem  Gürtel  getragen  wurde.  Sein  Umfang  bctr.igt  sechs  Zoll.  Die  Menschen  können  die 
Güte  der  Pflanzen  nicht  beurtheilen  und  noch  weniger  wissen  sie.  wie  der  Tschhing  zu  gebrauchen  ist.  Die  Säcke  zur  Aufnahme  von 
Wohlgerüchen  bestimmt,  füllen  sie  mit  Erde,  während  sie  die  Pfefferstauden  für  duftlos  halten. 

2)  \Vu-h^en  ist  ein  alter  göttlicher  Zauberer.  Er  wollte  am  Abend  vom  Himmel  steigen  und  die  Götter  herniederrufen.  Mit  Pfefferkörnern 
beschwört  man  die  Gölter.  dass  sie  erscheinen,  und  der  Reis  gehört  zum  Opfern.    Der  Dichter  prüft  sie,  um  Glück  oder  Unglück  vorher- 

zxibestimmen. 

3)  Die  hundert  Götter  bedeuten  alle  Götter.    Die  neun  Zweifel    heisst  ei»  Gebirge  in  der  Nähe  des    Tbsang-wu.    der  Grabstätte  Schün-s.    Es 
hat  neun  Gipfel,  die  nicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind;  der  Wanderer  geräth  wegen  ihrer  in    Zweifel,  daher    der    \ame.    Wu-hicn 
empfängt    die    auf    diesem    Gebirge    sich    versammelnden    Götter.    König   heisst    derselbe  Zauberer.    Er  sendet  den  Geist  hervor,  d.i.    er 
eröffnet  seine  göttlichen   Eingebungen. 

*)  Der  erste  Vers  bedeutet :   Erhebe  dich  zu  dem  Himmel  und   steige  nieder  zur  Erde,   um  zu  suchen.    Tschi  ist   I-yün.   der  berühmte  Minister 

Thang's,  Kieu-yao  war  Minister  Schün's. 
ä)  Khung-ngan-kwo  (in  der  Ausgabe  cilirt)  sagt:    „Yen,  das  Land  der  Familie  Tschhuen.  liegt  an  der  Grenze  der  neiche  Yü   und  K.v.    An  der 

Stelle,  wo  die  Verbindungssfrasse  sich  hinzieht,  befindet  sich  der  Fluss  Kien.     Wenn  dieser  die  Strasse  zerstörte,  pflegte  m.in  die  Menschen 

in  Masse  dadurch  zu  strafen,   dass  sie  den  Damm  bauen  und  die  Strasse   herstellen  mussicn.    Schwo    war  tugendhaft,    baute    heimlich  den 

Damm  statt   der   in  Masse  zu   Strafenden,   und  versah  sie   mit  Speise." 

Schwo  gehörte    zu    der   oben  genannten    Familie    Tschhuen.     Wu-ling    war  ein  König  der    Dynastie  Yin.    Einst  träumte  er.  dass  ihm  ein 

tugendhafter  Minister  zu  Theil  geworden;  er  suchte  nach  dem  Bild,   welches  er  im  Traume  gesehen,   und  fand  Schwo. 
«)  Liü-wang  ist  der  Ehrenname  des  Feldhcrrn  Thai-kung.    Den  lasterhaften   König  Tschheu  vermeidend,  lebte  er  an  den  Ufern  des  Ostmecrcs; 

da  erreichte  ihn  der  Ruf  von  Wcn-wang's  Tugend,   und  er  zog  aus,  sich   ihm  zu  unterwerfen.     Als  er  .in  dem    Hofe   Tschhcu-s    vorbeikam. 

gab  er  sich  für  einen    Sänger    aus;    aber    indem    er  sein  Schwert  ertönen  licss.  richtete  er  ein  Ulutbad  an.  und  begab  sich   zu  Wen-wang. 

der  ihn  zu  seinem  Feldherrn  ernannte. 

Mng-thsy    war  ein  Eingeborner  des  Königreiches  Wei.    Weil  er  Tugend  übte,  erhielt  er    keinen    Dienst    im    Staate;    er    zog    sich    d.iher 

zurück,  und  wurde  ein  reisender  Kaufmann.     Einst  übernachtete  er  vor  den  Thorcn  der  Stadt  Tsi,  und  sang  ein  Lied.  Tsi-hoan  (d.i.  Haan. 

König  von  Tsi)  der  eben  zur  Stadt  herauszog,    hörte  es,   und  erkannte,  dass  Ning-thsy  ein  ausserordentlicher  Mensch  sei.     Er    rief   ihn  zu 

sich  auf  den  Wagen,   und  ernannte  ihn  zu  seinem  Minister. 

«2  • 


j-.,  Dr.  Autjust  Pfizmaicr. 

..Ilrroiclic  nur,  ch'  «läiniucrn  iiocli  die  Jalirc, 

hie  Zeit  noch  ist,  als  liiitte  sie  kein  Ziel; 

Vom  'r.schi-kinci  fiirdile  das  friiliÄcifge  Rufen: 

l»ie  liiindrrt  Pflanzen  lässl  es  niclil  voll  Duft".  —  ') 

\Nanim  ist  der  Ivorallensiirlcl  voll  und  schwer?-) 
Die  dichten  SehaKcn  häuff  ich,  und  hcdcckf  ihn, 
Poch  diesen  Freunden  kann  ich  nicht  vertrau'n: 
Ich  fürciite,  dass  sie  neiden  und  ihn  hrechen. 

Die  Zeit  ist  voll  der  Wirren  oh  der  Wechsel, 
Und  was  noch  kann  in  iiir  verharren  lang"? 
Das  Lan,  das  Tschi,  sie  hieihen  nicht  mehr  duftend, 
Das  Tsiucn  und  lloei  verwandelt  sind  das  Ried=). 

Wo7,u  der  alten  Tage  duft'ge  Pflanzen? 
Jetzt  baut  man  diesen  Beifiiss  und  das  Siao. 
Was  ist's,  hat  er  auch  eine  andre  Regel? 
Für  ihn,  der  liebt  das  Ordnen,  ist  kein  Leid  *). 

Das  Lan,  glaubt'  ich.  auf  das  könnt'  ich  vertrau'n, 
Doch  ohne  Sitte  war's,  und  hold  dem  Wachsen; 
Die  Schiine  sinken  Hess  es,  folgend  dem  Gebrauch, 
Und  in  die  Reihe  trat's  von  allen  Pflanzen  ■'). 

Der  I'fefl'erstrauch  er  schmeichelte  so  üppig, 
Das  Scha  auch  wollte  füllen  diesen  Gürtel; 
Das  Steigen  nur,  das  Eingeli'n  war  ihr  Ziel, 
Und  welche  duft'gc  Pflanze  kann  noch  ehren?«) 

Gewiss  dem  Strome  nur  des  Zeitbrauchs  wird  gefolgt. 
Und  was  ist,  das  nicht  fähig  ist  des  Wechsels? 
Das  Lan,  die  Pfefl'erstaudc  siehe,  wie  sie  sind  : 
Wie  erst  das  Kie-tschhe  und  des  Stromes  Li?") 

Doch  dieser  Perlengürtel  hatte  was  mir  theuer, 

Die  Schöne  sinken  Hess  er,  und  gelangte  her; 

Die  Pflanzen  duftend  waren  schwer  zu  stürzen, 

Die  Knospen  schienen  noch,  als  wäre  nicht  der  Abend »). 


')f>fi-    T«rhi-kiuci    isl    Pin    Vogel   von  unglücklicher  Stimme;  wenn  er  singt,  so  verderben  bald  darauf  die  Gewächse.    Wu-hien  ermahnt  den 

Dichler.  noch  vor  dem  .\llcr  seinen  Hath  /.u  befolgen.    Wenn  die  Pflanzen  einmal  pbgeslorben.  d.  i.    T,enn  die    Jugendjahre    entschwunden, 

>ci  ea  zu  »püt. 
')  Die«e«  und  da»  Folgende  isl  die  Antwort  des  Dichters  auf  \Vu-hicn's  Uath. 
')  Die  Gleichnisse  bedeuten:  der  Tugendhafte  ist  nicht  im  Stande,  seine  Tugend  zu  bewahren. 
♦)ner  Sinn  isl:  die  Menschen  fügen  dem  Tugendhaften  Schaden  zu,  und  entschuldigen  sich  damit,  dass  der  Weise  über  jedes  Unglück  erhaben 

Mi.    .Sie  bewirken  seine  Ausschliessung  von  den  Geschäften,  und  er  ist  gezwungen,  zu  ihnen  herabzusteigen;    seine  Tugend    entartet  also. 
Siao  ist  der  Name  einer  hittern  Pflanze. 
••)  Hold  dem  Wachsen  sein  hcissl  das  Gute  nur  zum  Scheine  haben. 
•)Sloig,„    heisal   das   Emporsteigen    zu    Würden,    und  Eingehen  d.as  Eintreten  in  dos  Königs  Dienst.     Ehren  ist  so  viel  als  die  innere  Würde 

ehren  und  den  ursprünglichen   Charakter  behaupten. 
•)  Da,  Kie-Uchhc  und  das  I.i  sind  Pflanzen,  welche  den  beiden  vorhergenannten  an  Wcrth  nachstehen ;  sie  sind  daher  noch  mehr  entartet,  als  diese. 
)  Der  Perlengflriel    ist    der   Korallengürtel.    Er    verliert   seine  Schönheit,  nicht  weil  er,  wie  oben  das  Lan,  dem  Zeitbrauch  folgt,  sondern  er 

rcr,.,cl.let  auf  diese  selbst,  um  her  zu  gelangen,  d.  i.  um  die  Zukunft  zu  erreichen;  denn  der  Neid  der  Welt  würde  ihm  Zerstörung  bringen. 


Das  Li-sao  und  die  neun  Gesänge.  173 

Icli  einte  mich  der  Regel  ob  der  Freude, 

Aufbrechend  wandert'  ich,  und  sucht'  ein  Weib; 

Und  meinen  Schmuck  erreicht'  ich  um  der  Vollkraft  Zeit, 

loh  zog  umher,  uud  blickt'  empor  und  nieder  9- 

Es  sagte  Ling-fen  mir,  dass  glücklich  war  sein  Deuten, 
Des  Glückes  Tage  prüft'  er,  und  er  kam  zu  mir : 
Die  Aeste  der  Korallen  brach  er,  um  zu  opfern, 
Die  Körner  der  Korallen  siebt'  er  statt  dem  Reis. 

Und  dann  mich  steigen  hiess  er  auf  den  fiücht'gen  Drachen, 
Das  Elfenbein  mengt'  er  mit  Perlen  zum  Geschirr; 
Wie  kann  das  ferne  Herz  wohl  stimmen  überein? 
Ich  wollte  weithin  scheiden,  mich  zu  bannen-). 

Den  Weg  zurück  ging  ich  zu  diesem  Kuen-Iün, 

Der  Weg  war  weitgedehnt,  und  zog  im  Kreis ; 

Das  dunkle  Laub  spannt'  ich  des  Rogens  in  den  Wolken, 

Von  Perlenglocken  weckt'  ich  klingelndes  Getön  =). 

Am  Morgen  brach  ich  von  der  Himmelsfurt, 
Am  Abend  kam  ich  zu  des  Westens  Marken ; 
Der  Fung  und  Hoang  sie  lieh'n  die  Giockenfahne, 
Hochflatterud  schlössen  Flügel  sie  an  Flügel*). 

Und  schnell  hinzog  ich  zu  dem  llüss'gen  Sand, 
Dem  rothen  Wasser  folgt'  ich,  und  erging  mich; 
Dem  Krokodil  winkt'  ich,  zu  brücken  mir  die  Flut, 
Des  Westens  Kön=g  bat  ich  um  den  Durchgang  0. 

Der  Weg  war  weitgedehnt  und  voll  der  Müh'n, 
Vereint  die  Wagen  hiess'  ich  harren  auf  dem  Pfad: 
Zum  Pu-tscheu  ziehend  wandt'  ich  mich  zur  Linken, 
Aufs  Westmeer  zeigend  hielt  ich's  an  der  Zeit"). 


In  der  Thal,  weil  seine  Natur  nicht  entartet,  bleibt  ihm  daher  die  Schönheit,  und  seine  Pflanzen  und  Knospen  sind  unvergänglich.  Dieses 
bezieht  sich  auf  des   Dichters  eigene  unbescholtene  Tugend,    Schwer  steht  im  Chinesischen   gewöhnlich    für  unmöglich. 

')  Weib  bedeutet  wieder  eine  Göttinn,  Der  Dichter  sagt  in  diesen  Versen,  dass  er  Alles  gethan,  was  Ling-fen  und  Wu-hien  von  ihm  begehrten. 
Ob   der  Freude  heisst  aus  Liebe  zum  Guten, 

')  Das  ferne    Herz    ist    der    umherirrende    Geist,  welcher  nicht  mit  sieh  selbst  übereinstimmt.    Bannen    ist  so  viel   als  sich  entfernen,  um  dem 

Uebel  zu    entgehen, 
=)  Der  Dichter  betrachtet  den  Regenbogen  als  eine  Fahne  aus  BläUern.  die  er  trägt.    Die  Perlenglocken  sind  an  dem  Wagen  betost.gt. 
4)  Himmelsfurt  heisst   eine  gewisse  Gegend  der  Milchstraße,  wo  die  Planeten   durchgehen.    Glockenfahne  heisst  eine  Fahne  m.t  Glocken;  m.t 

ihr  werden    die   Flügel  der  Vögel  Fung  und  Hoang  verglichen, 
^)  Der  flussige  oder    fliessende    Sand    heLssen  die    grossen  Sandwüsten  des  Westens.    Das  rothe  Wasser  ist  ein  Fluss  in.  Südosten  des  Kuen- 

lüngebirges.    Dos  Westens  König  ist  der  alte  Kaiser  Schao-hao  (ung.  2600   vor  Chr,).    Seine  Tugend  glich  an  Reinheit  dem  Golde.     Dieses 

Metall  findet  sich   vorzüglich  im  Westen;  daher  die  Benennung. 
0)  Das  Schan-hai-king  sagt:   „Jenseits  des  Nordwestmeeres  gibt  es  einen   »erg.   der   nicht  geschlossen   ist.   Man  nennt  ihn  Pu-tscheu    Idon    nuht 

geschlossenen).  Lie-tse  sagt :  „Kung-kung-sehi  stritt  mit  Tsehuen-hiu  um  die  Herrschaft.    Zürnend  r..nnte  er  gegen  den  Berg  Pu-tscheu  und 

brach   eine  S.aule  des   Himmels.     Er  löste    die  Verbindung  mi.   der  Erde,  und  der  Himmel   neigte   sich   nach   Nordwest.   Die   Sonne,   der  Mond 

und  die   Sterne   folgten.    Die  Erde  blieb  unvollständig  im  Südosten,  und  die  Gewässer  flössen  dieser  Gegend  7.u." 

„Aufs  Wes.meer  zeigend   hielt   ieh's  an   der  Zeil,"   d,  i,   ich   verabredCe   die    /.ei.,  wo    die    Wagen    an    dem    Westmeer     s.ch    versammeln 

sollten. 


Ur.  Atiqunl  Pfizmaier. 

l'iiil  meiner  Wagen  sannncll'  icli  an  lauseud, 
I>,T  Nalit-'ii  Zwingen  ordncr  icli  und  jagte  schnell; 
Auf  das  Gcwäl/c  stieg  iili  der  acht  Drachen, 
Ich  trug  der  Wolkenfalinen  roU'nde  Krümmen. 

Den  Vorsatz  ändert'  ich,  und  mässigte  die  Eile, 
Des  Himmels  Götter  jagten  hoch  und  fern; 
Neun  Töne  hürf  ich,  und  getanzt  ward  zu  dem  Schao, 
Lud  einen  Tag  mir  horgt'  ich  zu  der  Freude  «j. 

Ich  hob  mich  zu  des  Königs  glüh'nder  Rüline, 
Da  |>löl/,li(!i  iiherhlick'  ich  dieses  Kieu-hiang; 
Der  Lenker  klagt,  es  sehnen  sich  die  Kusse, 
Sich  bäumend,  störrig  weilen  sie  und  geh'n  nicht  2). 

Es  ist  gescheh'n.  Im  Lande  mehr  kein  Mensch! 

Und  Keiner,  der  mich  kennt! 

Warum  im  Husen  trag'  ich  Ku-tu  ? 

Und  Keiner  mehr,  der  kann  die  gute  Herrschaft  üben: 

Icii  werde  folgen  zu  dem  Ort,  wo  Pheng-hien  wohnt! ') 


')  Hie  fifiltcr  blieben  immer  hoch  und  cntfi-inl;  «lei-  Dichter   konnte  sie  nicht  erreichen.     Neun  Töne  sind  die  Musik  Yü's,  und  der  Tanz  des 

8chao  — eines  »Ilen    Musikwerkzeages  —  heisst    die    Musik    Schün's.     Der   Dichter  ist  betrübt,  desshalb  borgt  er  von  der  vergangenen  Zeit 

ciiii-ii  Taft,  um  sich   freuen  la  können. 
-|  ..He«   Kfiiiig»  glüh'ndc  Bühne"  heisst  der  Himmel,   in   dem  der  Himmelskönig  wohnt.    Kieu-hiang  ist  ein  anderer  Name  für  Tsu.  Der  Dichter 

»11  dorn    lliniinri    »ich    erhebend  ,    erblickt    plötzlich    vor    sich    das    Königreich    Tsu.    Wagenleuker    und    Rosse  wollen  nicht  weiter,    und   er 

be5rhliej*(il    »eine   Wanderung. 
')  Kein  Menach  ist  so  viel  als  kein  tugendhafter  Mensch.    Ku-tu  ist  wieder  ein  Name  für   Tsu.    Der  Dichter  fand  keinen    guten  König,  dess- 

h.ilb  will  er  dem  Beispiele  des  Ministers  Pheng-hicn  folgen,  der  sieh  in  den  Strom   stürzte. 
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Die  iieim  Gesänge. 


Vorbericht. 

Ehemals  horrschto  im  Süden  des  Königreichs  Tsu,  in  dem  Lande  »wischen  den  Flüssen  Yuon  und  Siang 
die  Sitte,  den  Göttern  zu  opfern,  während  Zauberer  durch  Musik  und  Tanz  die  Gottheit  erfreuten.  Die 
Worte,  deren  man  sich  zu  den  Gesängen  bediente,  werden  als  gemein  geschildert;  wahrscheinlich  erman- 
gelten sie  des  Schmucks,  oder  sie  waren  dem  Volksdialekt  entlehnt.  Auch  pflegten  in  diesen  und  anderen 
Gegenden  des  südlichen  China's  Zauberer  und  Zauberinnen  die  Götter  zu  beschwören,  welche  hierauf 
erschienen  und  häufig  auch  sprachen.  Khio-yuen  in  diese  Gegenden  verbannt,  lernte  die  Sitte  kennen, 
und  ward  sehr  von  ihr  ergriffen.  In  Folge  dessen,  was  er  sah  und  empfand,  dichtete  er  die  neun  Gesänge. 
In  diesem  Gedichte  werden  acht  Götter  und  ein  Dämon  durch  eine  Zauberinn  herbeigerufen.  Sie  erscheinen, 
aber  verschwinden  sofort  wieder,  und  der  Dichter  sucht  umsonst  mit  ihnen  eine  bleibende  Vereinigung. 
Zuletzt  wird  der  Untergang  eines  Heeres  erwähnt,  und  die  Geister  der  Gefallenen  in  ihre  Heimat  zurück- 
gerufen. Zugleich  ist  dieses  Gedicht  eine  allegorische  Darstellung  der  Schicksale  des  Dichters.  Die  Götter 
bleiben  nicht  bei  ihm,  und  er  kann  sie  nicht  vergessen;  eben  so  bleibt  der  unglückliche  König,  dem  er 
diente,  ihm  unvergesslich. 

Von  den  Strophen  des  Originals  sind  gewöhnlich  der  zweite,  vierte,  sechste  Vers  u.  s.  f  auf  ein- 
ander gereimt.  Die  einzelnen  Verse  sind  durch  die  Interjection  Hi  in  zwei  Theile  getheilt,  was  in  der 
Uebersetzung  durch  völlige  Sonderung  der  Zeilen  nachgeahmt  wurde.  Bisweilen  jedoch  geschah  dieses 
nicht;  daher  die  grosse  Ungleichheit  der  Verslängen. 


Der  OstkönigTliai-ji*). 

Der  Tag-  des  Glücks,  die  Stuiur  ist  gut! 
Verehrend  nah'  ich  zu  erfreu'n 
Den  liohen  König'. 
Icli  währ  ein  langes  Schwert 
Mit  l'erlengrilT; 
Hell  tönen  mit  der  Edelsteine  Klang 
Der  Li II  und  Jiang^J. 


'}  Tliai-yi  ist  der  geehrtoste  Gott  des  Himmels.  Sein  Tempel  befand  sich  im  Osten  von  Tsu,  und  man  erwies  ilim  gleiche  Khre  mit  des 
Ostens  Kaiser;  darum  hi-isst  er  der  Ostkiinig.  Das  Buch  der  Man  sagt:  yiVier  gcehrlestc  der  llimmclsgüllcr  ist  Thai-ji.  Seine  Oicncr 
heissen  die  fünf  Kaiser.    Sein  mittlerer  Palast  sind   die  Sterne  des   Nordpols.   Der  hellste   unter  ihnen   ist  sein  beständiger  Wohnsil/..'' 

'•)  An  einem  glücklieben  T.age  und  zu  einer  gliicklicbcn  Stunde  opfert  der  Dichter  dem  Hotte,  der  hier  der  hohe  König  genannt  wird.  Das 
Schwert  gehört  zum  Opfern.  Der  Lin  und  der  Lang  sind  kostbare  Steine,  welche,  vom  Gürtel  nicderhiingcnd,  beim  Geben  klingend  an  ein- 
ander schlagen. 
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Dr.  Atufitsl  Pfizmaier. 

Die  YaolalVl  sieli', 
nie  rorleii  und  den  Tsclihin! 
Was  sollte  sie  nicht  fasse» 
Ucn  Diift  von  den  Korallen? 
Vom  lloci  die  Speise  hrodcnil  auf, 
Vom  lian  die  Matte, 
Sie  reicht  den  Zimmeltrank,  den  Saft  des  Pfeffers »). 

Erhoben  wird  der  Stab, 
Geriilirt  die  Trommel: 
Sic  briilot  die  langsame  Weise, 

Und  lieblichen  Gesang. 
Die  P'iüten  ordnen  sie,  die  Zithern : 
Ein  wogend  Lied ! 
Die  Gottheil  hehr  und  lioch, 
Wie  prangt  ihr  Kleid ! 
Der  Pflanzen  Duft  im  ganzen  Tempel : 
In  Fülle  die  fünf  Töne 
Sie  einen  vielfach  sich! 
Der  Herr  lacht  wonnig  her. 
Voll  Freud'  und  Ruh'  -). 

Der  Herr  iu  den  Wolken'). 

Sie  badet  in  dem  Nass  des  Lan, 
Sie  ölt  sich  mit  der  duffgen  Pflanze: 
Ein  bluni'gcs,  farbenleuchtend  Kleid, 
Dem  Flor  der  Pflanzen  gleich ! 
Die  Göttliche  verdreht  sich  : 
Er  bleibt  zurück! 
Ein  Flammenlieht  erglänzt  so  hell. 
Es  hat  kein  Ende  *). 

Und  sprechend  will  er  weilen 
In  der  Langjahrigkeit  Palast; 
Dem  Mond,  der  Sonne  gibt  er 
*'  Vollkommnen  Glanz. 

Den  Drachenwagen  sich',  des  Königs  Kleid! 
Er  wandelt  auf  und  nieder, 
Er  schwebt  umher '). 


')  |iii>  Ynntafol  ist  eine  mit  ilem  kostbaren  Steine  Yao  geschmückte  Matte,  auf  «elcher  das  Opfer  dargebracht  wird.  Der  Tschhin  ist  ein 
Stein  iiim  NieiIorha\len  derselben  bestimmt.  „Was  sollte  sie  nicht  fassen"  bezieht  sich  auf  die  Zauberinn.  welche  mit  Korallenzweigen 
in  den  Händen  tanzt.  In  die  Pflanze  lloei  hüllt  man  das  Opferfleisch.  Der  Zimmettrank,  der  auf  einer  Jlatte  von  der  Pflanze  Lan  darge- 
reicht wird,  ist  Wein,  in  welchem  Zimmetrinde  geweicht  worden,  und  der  Saft  des  Pfeffers  Wein,  in  welchem  man  Pfeffer  weichte. 

')  Sie  breitet  die  langsame  Weise"  hcisst:  die  Trommel  stimmt  mit  der  Zauberinn  langsamer  Weise  des  Tanzes  überein.  Der  Gott  steigt  hierauf 
in  prangendem  Gewände  hernieder,  kostet  d.-is  Opfer,  und  mit  dem  Lächeln  der  Freude  entschwindet  er.  Die  fünf  Töne  sind  die  fünf  Grund- 
tünc  der  chinesischen  Musik.    Sic  heissen:  Kung,  Schang,  Kio,  Tschhing,  Yü. 

'1  Der  Herr  in  den  Wolken  heisst  der  Wolkengott. 

*)  Die  Göltlirhc  ist  die  Zauberinn;  denn  in  Tsu  hiesscn  die  Zauberer  Söhne  der  Gottheit.  Die  duftige  Pflanze  ist  das  Tschi.  Die  Zauberinn 
badet  sich  zuer«!  in  dem  Wasser  der  Lanpflanzc  und  salbt  ihr  Haar  mit  dem  Oele  des  Tschi;  sie  hüllt  sich  in  ein  Kleid  Ton  fünf  glän- 
xendcn  Farben,  ähnlich  dem  Blüthenschmuck  der  Pflanzen,  um  rein  zu  erscheinen;  hierauf  ruft  sie  den  Gott  herbei,  indem  sie  ihre  Glieder 
verdreht.    Der  Gott  findet  Gefallen  an  ihr.  steigt  hernieder  und  verweilt  bei  ihr. 

*)  Paläste  der  langen  Lebensdauer  heissen  die  Tempel  der  Götter.  Der  Drachenwagen  ist  ein  von  Drachen  gezogener  Wagen.  Der  Gott  spricht 
und  hiilt  »ich  l&ngere  Zeit  in  dem  Tempel  a\if. 
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Der  Gott  voll  königlicher  Pracht 

Er  kam  hernieder; 
Ein  Feuerflackern  ferne  steigt 

Zum  Wolkenschooss. 
Ich  seh',  im  Zwischenstromesland 
Noch  bleibt  ein  Rest; 
Quer  über  die  vier  Meere; 
Warum  ermüden? 
Ich  denk'  an  diesen  König, 

Ich  seufze  bang'; 
Ermattet  kämpft  die  Seele, 
Betrübt,  betrübt  «)• 

Die  Königinu  des  Sian^'). 

Die  Herrinn  wandelt  nicht: 
Der  Zweifel  quält. 
Um  vvessenwillen  weilt  sie  wohl 

Im  Eilandsgrund? 
Voll  Hoheit  forscht  sie  kleinen  Blicks: 
Ich  muss  mich  ordnen. 
Fortzieir  ich  und  besteige 
Den  Zimmetkahn. 
Dem  Yuen.  der  Siangflut  sie  gebiete. 
Dass  sie  nicht  kräuseln, 
Des  Stromes  Wellen  heisse  sie 
Entzieh'n  in  Ruh". 
Ich  hoff'  auf  diese  Herrinn: 
Sie  naht  noch  nicht! 
Ich  lasse  blasen  die  Schalmei'n : 
Was  ist  mein  Sehnen?  2) 

Den  Fliigeldrachen  lenkend 
Nach  Norden  zieh'  ich; 
Zurück  mich  wend'  ich  auf  dem  Weg 
Am  Tung-ting. 
Der  Epheu  überzieht, 

Das  Hoei  verbindet; 
Das  Ruder  von  dem  Sün. 
Die  Fahne  von  dem  Lan. 
Ich  blicke  nach  dem  Tsing-yang 
Am  äusserslcn  Gestad', 
Ich  setze  durch  den  grossen  Strom  : 
Ich  breite  rings  den  Geist*). 


')  Uer  Gott,  nachdem  er  in  dem  Tempel  venveilt,  kehrt  plötzlich  in  Gcst.-ilt  einer  Feucrfliimme  /.u  den  Wolken    zurück.  Itas   /.wischenslromes- 

land  ist  da.s  Land  zwischen  den  Strömen  Vuen  und  Siang;  der  Rest  he/.eichnet  das    allmäligc    Versclnvindcn    des    Gottes.     Er    iibcrschrcilet 

ohne  zu   ermüden,    die   Meere    der  vier    Welt^egcnden.    Dieser  König  bezieht  sich  a\if  den   Goll. 
ä)  Die  Königinn  des  Siang  hcisst  des  Kaisers  Yao  ältere  Tochter  \go-hoang.  Sie   war  des   Kaisers  Sehüii  llauptgemahlinn.  und   begleitete  diesen 

mit  ihrer  Schwester  Niü-jing,  als   er  auf  den    Höhen  des    Thsang-wu    starb,     nie    beiden    Königinnen  starben    in   dem   l.andc    zwischen    dem 

Yang-tsc-kiang  und  Siang.    Ihr   Tempel  befindet  sich   an   den   Ufern   des   Siang. 
=  J  »er  Dichter    zieht    auf    einem    K.ihne    von    dem   Holze  des    Zimmetbaumes  der  Göttinn   entgegen,   und    bittet   diese,   die   Fluten  zu  besänftigen, 

damit   ei-  ruhig   schiffen   könne, 
«j  Der  Flügeldrache   beisst   ein    Kahn   von  der  Gestalt  der  Drachenflügcl.    Der  Tung-ting  ist  der  bekannte  See  im    Innern   Chinas.    Der  Kphcu 

überzieht  die  Schiffswände  und  das  Hoci  verbindet   die  Breier.    Der  , Tsing-yang  beisst   eine  Lfergegend  des  Yang- Ise-kiang. 

Denkschriften  d.  philos.-liislor.  Cl.  HI.  Bd. 


|-j,  üi.  AtiguHi  Pfizmaier. 

Ifli  lnoilc  riii!;s  den  (ieist, 
Min  Va\A'  isl  nklil! 
Die  Weiber  zicli'n  an  sich  die  Neigung. 
Sic  Iranern  lief  um  niicli. 
Die  Thrünen  überströmen, 
Sie  fallen  (lieht: 
Unulüslerl  <lcnk'  ich  an  die  Herrinn, 
In  sliliur  Qual  '). 

Vom  Zimmelhaiim  das  Huder, 
Die  Daiken  von  dem  Ijan. 
Das  Eis  zerspiiltr'  ich  : 
V.s  liänft  sieh  gleirh  d(!ni  Selincc. 
Den  Kpheu  plliickl'  ich  in  den  Wellen, 
Die  Wasserlilien  fass'  ich 
Auf  Baumeswipfeln. 
Das  llorx  es  stimmt  nicht  üherein. 
Ks  müht  sicli  der  Vermittler. 

Die  Gunst,  wenn  sie  nicht  hoch, 
Fst  leicht  entzoiien  2). 

Die  Felsenwasser  rollen  .schnell, 
Der  Flügeldrache  fliegt  voll  Hast. 
Wer  bei  der  Ein'gung  ohne  Treue, 

Nährt  lang'  den  Hass, 
Wer  KU  der  Stunde  ohne  Glaube, 

Der  sagt  au  mir,  ihm  ward  nicht  Zeil'). 

Am  Morgen  sprengt'  ich  zu  des  Stromes  Sümpfen. 
Am  Abend  mässigt'  ich  die  Eile 

Am  Nordgestad': 
Die  Vögel  hausten  auf  dem  Dache, 
Die  Wasser  breiteten  sich  aus 
Am  Fuss  der  Halle  "i^. 

Und  meinen  I'erlschmuck  leg'  ich  ab 
Im  Stromgeroir, 
Des  Gürtels  Steine  lass'  ich  sinken 

Am  Rand  des  Funj»;. 
Ich  breche  von  der  Fflanzeninsel 
•   Den  Tu-jobaum, 
Ich  geh'  um  ihn  zu  reichen 
Dem  niedren  Weib. 
Die  Stunde  war  nicht 
Mehr  zu  gewinnen: 
Da  wandert'  ich  umher  bald  hier,  bald  dort '). 


')  .Ki»  Knd-  ist  nichl-  bc.leutct :  kein  ZiH,  wo  ich  innehalten  könnte.  „Die  Weiber  ^ieh'n  an  sich  die  Neignng-  befiehl  ..ich  a„f  die  umge- 
benden Menschen,     llie  Weiber  »chcn  de»   Dichters  Sehnen  und  Hoffen,  und  bedauern    ihn. 

-1  Her  Dichter  bei  »einer  Fahrt  stösst  auf  Eis;  er  7,er,splittert  es.  aber  es  häuft  sich  wie  .Schnee,  wesshalb  er  nicht  weiter  vordringen  kann. 
Den  Ephen  in  den  Wellen  pHDcken  und  die  W.isserlilien  auf  Bäumen  erfassen  bedeutet:  das  Beginnen  ist  vergeblich,  indem  die  Bedin- 
cuiie  eines  glücklichen   Erlolges,  nämlich   die  (iunjst  der   Gottinn,  fehlt. 

^1  Die  Wa.,er  rollen  über  Keksen  und  das  Drachenboot  (liegt  ohne  anzuhalten.  Gerade  so  die  Vereinigung  ohne  Treue;  die  Trennung  ist  nur  um 
.0  linger.  Wenn  7.u  der  rerabredeten  Stunde  kein  Vertrauen  obwaltet,  so  hält  man  das  Versprechen  nicht  und  sagt,  man  habe  keine  Zeit. 
»  «eil  der  Dichter  die  Göltiun  nicht  findet,  so  zieht  er  umher,  der  Krholung  willen. 

■.Der  FunR  iM  ein  Kluss,  der  in  den  Tung-ting  sich  ergiesst.  Das  niedere  Weib  heisst  die  Dienerinn  der  Göttinu.  Der  Dichter  will  zuerst 
,e.nen   l'e,  lengürtel   in  den   Strom   versenken,  da  er   es  aber  nicht  wagt,   sich   offen   der  Göttin»  anzubieten,  so  lässt  er  ihn   an   dem  Ufer  de. 


Das  Li-sao  und  die  neun  Gesänge.  1 '^ 


Die  Oebieteriiiu  des  8iaiig'). 

Die  Kaisertochler  steigt  lieniieder 
Am  Nordgestad', 
Ihr  Auge  kleiuen  Blicks: 
Sie  macht  mich  ti-aueni. 
So  schmächtig  von  (jlestalt!  Der  Herbstwind  welit 
Der  Tung-tiug  kraust  in  Wellen  sich : 
Des  ßaumes  Blätter  fallen  '-). 

Ich  steige  zu  dem  weissen  Fen. 
Ich  folge  mit  dem  Blick, 
Und  für  die  Gegenwart  der  Schönen 
Am  Abend  spann'  ich  auf. 
Was  sammeln  sich  die  Vögel 
Im  dichten  Pin? 
Was  thut  das  Fischernetz 
Auf  Baumesvvipfeln?3). 

Der  YuLMi,  er  hat  das  Tschi. 
Der  Fung,  er  liat  das  Lau 
Ich  denk'  au  des  Gebieters  Tochter. 
Ich  wage  nicht  zu  sprechen. 
Und  in  der  Wilduiss  send'  ich 

Die  Blicke  weit : 
Ich  sehe  Wasserströme, 
Die  fluten  rings  vorbei*). 

Der  Ur,  was  thut  er  in  der  Halle'? 
Das  Krokodil,  was  tliut  es 
Am  Saum  der  Wasser?  — 
Am  Morgen  tummelt'  ich  mein  Boss 
Am  Stromessumpf, 
Am  Abend  übersetzt'  ich  i 

Des  Westens  Uferdamra  ^). 


Fung  nindergleiten,  als  ob  er  ihn  verlorea  hätte,  in  der  Hoffnung,  die  Göttinn  norde  ihn  lu  sich  nehmen.  Ks  war  ein  aller  Oebraueh,  dass 
wenn  ein  Gast  in  ein  Haus  treten  wollte,  und  zwischen  den  Säulen  desselben  vier  Bündel  Seide  niedergelegt  waren,  dieser  nicht  kommen 
durfte,  und  der  Herr  des  Hauses  ihn  nicht  empfing.  Der  Dichter  fürchtet  daher,  dass  die  Göttinn  seine  Absicht  nicht  errathen  könnte  :  er 
übersendet  ihr  daher  durch   die   Üienerinu   einen  Zweig  des  Tu-jobanmes. 

1)  Siang-fu-jin  heisst  Yao's  jüngere  Tochter  und  Schunds  «weite  Gemahlinn  Xiii-.ving.   Ku-jin  ist  ein  Titel   für  die  Gemahlinnen   der  Crossen. 

ä)  Die  vergötterte  Königinn  erscheint,  aber  sie  verweilt  nicht;  darum  trauert  der  Dichter. 

3)  Das   Fen  ist  eine  PHanze,  welche  in  den  südlichen  Seen  und  Sümpfen   wächst,  eine  Art  Lemiia.    Aufspannen  bedeutet  ein  Zelt  aufspannen. 
Das  Pin   ist  eine  Wasserpflan/.e  ähnlich   der  vorhergenannten.   Der   Dichter,  die  enlschwuinlene  Göttinn   wieder  erwartend,   bereitet    ein    Zell 
für  sie.    Aber  die  Vögel  können   sich   nicht   auf  den  Wasserptlan/.en  versammeln,   und   das   Net/,  kann  auf    Bäumen    keine    Fische  fangen  d.    i. 
der  Ort,  wo   ich   mich   belinde,   ist  nicht  der  Wohnsitz  der   Göttinn.   ich   erwarte  sie  vergebens. 

»)  Yuen  und   Fung  sind    .Namen  von  Flüssen.     Der  Sinn   ist:    Diese   Flüsse   haben  die  Pnan/.en   ihrer   Ifcr  zu   (ielShrlen;   ich  allein   denke  an   die 
Göttinn  und   darf  nicht  um  sie  werben.    Auch  in  der  Wildniss,  wo  er  sie  erwartet,  sieht  der  Dichter  nur  Wasserstrome. 

5)  Der  Auerochs  lebt  nur  in   den  Wäldern,   und  das  chinesische     Krokodil     kommt  nicht    an    das   Cfer  .    d.  h.   hier    ist    nicht   der  Wobnplal/.   der 
Göttinn.    Da  diese   nicht  erscheint,  so  zieht  der   Dichter  wieder   uinber,   uiii  sich   7.11   erholen. 
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Ich  höre  sie  die  Schöne, 
Wie  sie  mich  ruft  zu  sich  : 
*  Ich  will  mich  scliwingcii  .'uif  de»  Wagen, 

Zu  »ieh'n  des  Wegs  zugleich. 
Kin  lliius  crhau'  ich  in  den  Wellen, 
•  Von  Wasserlilien  ein  Dach  '). 

Die  Wände  von  dem  Sün. 
\  on  den  Gesprenkelten  der  Hol! 
Die  l'felVerstauden  beeilend 

rnir  ich  die  llalle. 
Der  ZiMimelhaum  die  ri'eiler, 
Das  Quergehälk  das  Lan; 
Die  Oberschwelle  von  dem  Sin-I, 
Von  Engelwurzel  das  Gemach. 
Den  Vorhang  (lechf  ich  von  dem  E[ilieu, 
Die  Haikentafel  von  gebroch'nem  Hoei, 
Sie  wird  entfaltet, 
Die  weisse  Perle  gibt  den  Tschhin. 
Das  Fcis-Lan  streu'  ich,  dass  es  dufte, 
Das  Tschi  sieh  häuft; 
Von  Wasserlilien  das  Dacli, 

Ich  bind'  es  mit  dem  Tu-hcng  =). 

Vereinend  hundert  Pflanzen 
liiir  ich  die  Halle; 
Der  Pflanzen  ferner  Duft 
Ist  an  dem  Thor  des  Saals. 
Von  den  neun  I  in  Reih'n 
Zieht  CS  herüber, 
Und  iiire  Götter  kommen  wie  die  Wolken  ^). 

Des  Kleides  Vorschlag  leg'  ich  ab 

Im  Stromgeroir, 
Die  Vorderhülle  lass'  ich  sinken 

Am  Rand  des  Fung. 
Ich  breche  von  der  Diineninsel 
Den  Tu-jobaum: 
Ich  geh',  um  ihn  zu  reichen 
Dem  fernen  W^eib. 
Die  Stunde  war  nicht 
Mehr  zu  erjagen ; 
Da  wandert'  ich  umher,  bald  hier,  bald  dort*). 


')   Kn-   Il..h(,M    heil  ,l,e  .Slimiiic  der  Gfiltinn,   und  er  baut  ein  Haus  in  der  Mitte  des   Flusses  Siang,   um   der  Göttinn   nahe  zu  wohnen. 
MDer  Diehier  be..ichreihl  da.s  Haus,  welches  er  aus    lauter    duftenden    Pllanzen    und    lüiumen    erbaut,  damit  die    Göttinn  von   ihnen  angezogen 

«erde.    l>ir  Gesprenkelten    heissen    die    Muschelschalen.    Die    Oberschwelle  ist  ein  Querbp.Iken  über  einer  Thüre.     Der  Sin-I  ist  ein  Baum, 

der  »ehr  rrühtcitig  blüht.  Seine  Blüthcn  haben  im  Anfang  die  Gestalt  von    Pinseln.     Die  Balkentafel  ist  eine  Tafel  von  Holz,   zur  Zierde  an 

die  Balkon  eine»  Hauses  gehängt.     Der  Tschhin  ist  ein  Stein  zum  Niederhalten  einer  Matte   bestimmt. 
'I  Die  neun  I  sind  da.,  Gebirge  der  neun  Zweifel,    auf   welchem    Kaiser  Schün    starb.     Dieser  sendet  die  Götter  dieses   Gebirges  seinen  zwei 

Gemahlinnen  enleegen.   um  sie  abzuholen.     Sic  sind   daher  für  den   Dichter  verloren. 
M    n.»  ferne  Weib  hei.ssl  die  Diencrinn  der  Göttin,.,  weil  diese  sich  bereits  entfernt  hat.  Diese  Strophe  hat  mit  der  letzten  des  vorigen  Capi- 

lels  gli-irhen  .Sinn. 
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Der  grosse  Lebeusbelierrscher'). 

Ausbreitend  öffnet  er 

Des  Himmels  Thor: 
In  Freude  steig'  ich  auf 
Zur  blauen  Wolke. 
Den  Wirbelwind,  ihn  heiss"  ich 

Vorher  enljagen, 
Den  schweren  Regen  lass'  ich 
Benetzen  erst  den  Staub  =j. 

Der  König  schwebt  umher, 
Er  steigt  hernieder. 
Den  Khung-sang  überschreit'  ich  : 

Ich  folge  dir! 
„Iii  Fülle  Meng'  an  Menge 

In  den  neun  Ländern  ! 
Langjährigkeit  und  Tod, 
Warum  sind  sie  in  mir?"  s) 

Er  fliegt  so  hoch,  er  schwebt  in  Ruhe. 
El-  schwingt  sich  auf  die  reine  Luft. 
Er  lenkt  das  Yin  und  Yang. 
Ich  ordne  für  den  Herrn 

Den  schnellen  Schritt: 
Voran  dem  König  wandl'  ich 
Zu  den  neun  Rücken*). 

Des  Gottes  Kleid  ist  lang  und  weil, 
Sein  Perlengürtel  voll  und  schwer. 
Bald  ist  das  Yin,  bald  ist  das  Yang, 
Und  Keiner  weiss  mein  Thun  ^). 

Ich  brach  den  Götterhanf,  die  Yaoblumen. 
Ich  ging,  um  sie  zu  legen 
Vors  ferne  Haus. 
Durch's  Alter  nach  und  nach 
Bin  ich  ermüdet : 
Was  nicht  allmäiig  naht, 
\ur  mehr  ist  es  getrennt). 


'J  Der    grosse    l.cben.sbehen-scher  isl  iler  .Schicksalsgott.  Von  «leu  droi  Th.iistprnen  heiS!,l  iler  ubersU'  Sso-miiig.   il.   i.  der  Lcbeiisbehcrrsclifr. 

'-)  Der  Gott  öffnet  das  Thor  des  Himmels  um  herniedersusteigen,  und  der  Dichter  lieht  ihm  cJitKCgcn.  Kr  lässl  den  Weg.  den  der  Gott  wan- 
deln soll,  durch  den  Regen  vom   Staube  reinigen. 

')  Der  Khung-sang  ist  ein  Gebirge.  Nachdem  der  Gott  niedergestiegen,  folgt  ihm  der  Dichter.  Dieser  beseufit  die  Macht  des  Schicksal», 
aber  er  legt  die  Worte,  welche  dieses  verkünden,  dem  Gotte  selb.st  in  den  Mund.  .,ln  Fülle  Meng'  an  Menge"  heisst  die  Menge  der  Meuschcii- 
geschlechter,  deren   Dasein   in   die   Hände  des  Schicksals   gegeben   ward. 

*)  Das  Yin  und  Yang  sind  die  beiden  Principe  der  chinesischen  Natur-Philo.snphie.  Das  Vin  ist  das  leidende  und  linslcre,  das  Yang  das  thKlipe 
und  heUe  Princip.  Die  neun  Kücken  hcissen  neun  berühmte  llerge  des  Beicho-^.  Der  Dichter  geht,  wie  es  die  Sitte  erfordert,  vor  den> 
Gotte  mit  schnellen  Schritten  einher,  und  wandelt  auf  diese  Weise  in  der  Well  umher. 

*)  „Keiner  weiss  mein  Thun,"  d.  i.  Niemand   weiss,  2U  welchen  Handlungen  uns  das  Schicksal  hcstimmen  wird. 

6)  Diese  Strophe   hat  denselben  Sinn  wie  die  letzte  des  Herrn   in   den   Wolken.     Der  Gott   ist  enlschw.inden,    und   der    Dichter  denkt   an  .hn. 
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Kr  schwang  sich  auf  dem  Drachen 
Im  lladgcrassel, 
Va-  jagte  (lurcli  die  Ilüh'n, 
Er  stieg  «um  Himmel. 
Ich  flochl  des  Zimmelhaumes  Zweige, 
Ich  harrte  lang', 
Und  immer  mehr  ich  sann  : 

Der  Mensch  voll  Trauer ! '). 

Der  .Mensch  voll  Trauer! 
Was  ist,  das  er  erreicht'? 
Kr  wünscht  es  so  wie  jetzt, 
Dass  nie  ein  Ende. 
Gewiss,  das  Leos  des  Menschen, 

Es  hat,  was  ihm  gebührt : 

Was  ist  getrennt,  was  ist  wohl  nahe, 

Und  lässt  sich  handeln?  =) 

Der  kleine  Lebeiisljeherrsther'). 

„Des  Herbstes  Lan,  das  Mi-wu. 
Sie  sprossen  in  Gewinden 

Am  Tenipelgrund : 
Sie  mehren  ihre  Blätter, 
Sie  wahren  ihre  Zweige, 
Die  Pflanzen  duftend  breiten  sich  zu  mir. 
Und  dieser  Mann  hat  die  geliebten  Söhne: 
Warum  bist  du  noch  hier, 
Dich  zu  betrüben?"*) 

..Des  Herbstes  Lan  ist  voll  und  grün. 
Mit  Blättern,  die  sich  mehren 
Auf  braunem  Zweig. 
Im  ganzen  Tempel  die  geliebten  Menschen: 
Mit  mir  nur  wechselt  er  den  Blick"  '■•). 

„Beim  \ahen  sprach  er  nicht. 
Beim  Scheiden  tönt  kein  Wort! 
Er  schwang  sich  auf  den  Wirbelwind, 

Die  Wolken  seine  Fahnen. 
Das  Mitleid  war  das  Mitleid  nicht : 

Getrennt  ist  er  und  fern ! 

Die  Freude  war  die  Freude  nicht: 

Xur  neu  ist  unser  Kennen"'*). 


')üfi    Diachp  Ist  der  Drachciiwaffcii. 

"I  Ü»!.  Schicksal  der  Meiiächcit  liegt  in  der   Hand  de»   Gullcs,    und    der  Mensch  kann   für  sich    nicht   handeln,    darum    wünscht   es   der    Dichter, 
•0  wie  jeUt,  d.  i.  dass  der  Coli  sich  immer    so  günstig  zeige,    wie  eben  jetzt,  wo    er  den  Ruf  des  Opfernden  erhiirte  und  hernieder  stieg. 

')  Der  vierte  Stern  des  Sternbildes   Wen-Ischhang  heisst  der  kleine  Sse-ming  oder    Lebensbeherrscher. 

*>  Dieses  sind  Worte  der    Zauherinn,  welche     den    flott    anruft.     Der    Tempel  hat  um  sich   die  Pllan/.en    Lan   und   Mi-wu,    welche   er   liebt,    und 
luch  dieser  Mann,  d.  i.  der  Gott  hat  die  geliebten   Söhne,  d.  i.    die   vom    Schicksal   begünstigten   Menscheo.     „Du"  nennt  die   Zauberinn    sich 
selbst;  sie  stgt :  warum  suche  ich  ängstlich  die   Nahe  des  Gottes,  der  doch  seinen   Lieblingen   sich   zuwendet? 
)  Diese    und    die   xwei    folgenden    Strophen     sind  noch  immer   Worte  der  Zauberinn.     Der    Gott   steig!   hernieder   und   wendet  sich   iu    ihr.     Die 
Metapher  ist  dieselbe,  wie  die  der  vorigen  Strophe. 

•|  Der  Gott  spricht  nicht  und  entschwindet  wieder. 
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„Von  Wasserlilien  sein  Kleid, 

iSeiii  Gürtel  von  dem  Hoei! 
Im  Feuerflackern  kam  er  lier, 

Urplötzlich  er  verschwindet. 
Am  Abend  tritt  er  unter  Dacii 
Auf  des  Beherrscliers  wüstem  Feld  : 
Warum  noch  harrt  der  König 
Am  Wolkeusaum?' —  ')• 

„Mit  dir  lustwandl'  ich 

Au  den  neun  Strömen. 
Der  Sturmwind  reissend  bricht  hervor: 
Die  weiten  Wasser  werden  kraus"-). 

,,Mit  dir  mich  ölt"  ich  an  dem  Hien-Icich, 
Dein  Haupthaar  trocknet'  ich 
Am  Rand  des  Yang. 
Ich  hoff'  auf  diese  Schöne: 
Sie  naht  noch  nicht! 
Ich  komme  mit  des  Sturmwinds  Rasen : 
Ein  wogender  Gesang! "'3) 

Ein  l'fauendach,  von  dem  Eisvogel  eine  Fahne! 
Zu  den  neun  Himmeln  liebt  er  sich, 

Er  tilü;l  den  Ruthenstern! 

Er  schwingt  ein  langes  Schwert, 
Beschirmt  das  junge  Schöne. 
Xur  du  allein  bist  würdig, 

Zu  sein  des  Volkes  Hort*}. 


Der  Herr  des  Ostens*). 

Die  Sonne  wollte  sich  erheben 

In  Ostens  Land; 
Sie  leuchtet'  in  mein  Gitter 

Vom  Fu-sang  her. 
Ich  lenkte  meine  Rosse, 

Ich  zog  in  Ruh' : 
Die  \acht  vom  Feuerschimmer 

Sie  glänzte  hell  *). 


'I  De.-  Coli   .su-.Kt   /.um   Himm<-I.    u.mI   iil.e.na.htet  auf  den  Feldei-n  des  Hiramclskönigs.     An  der  Gienze  der  Wolken  verweilt  er  ...ich.    al>    ob 

er  Jeiuandeii   erwartete. 
')  Diese  Verse  fehlen   In   einer   allen   C„,,ic;sie  gehören  zu     dem  Capitel,   welches   ,.'»«'-  Alte  des   Flusses"    überschrieben   ist.     Ks   seilen    Worte 

des  Gottes  sein,   und   ihr  .Sinn   ist  mit  dem  der  folgenden  Strophe  gleich. 
=  )  »er   Hien-leich   ist   hier  der  Name  eines   .Sternbildes.     Das   Yang  ist  die   .Sonne  oder  das   Lichlprincip.     ,.I>ii'se    .Schöne"    be/.ieht  sich    auf  die 

Xauberinn,    und    ..des   Sturnuvinds    Rasen"   auf   die   Gewalt  der     Leidenschaft.     Md  die   Frage    der    /.auberinn  ,   wen  er  an  dem  Wolkcnsaum 

erwarte,  antwortet  der  Gott,   dass  er  die  Zauberinn   erwartet,    mit  der  er  das   Haupthaar  an   dem   llien-l.ich   waschen   und  salben   mi.chle. 
*)  Dieses  sind  die  Worte  der  Menschen,  welche  den   Gott   preisen.     I'fauendach   heisst   eine  Wagendecke   von    l'fauenfedern.     Die  grilncn  Federn 

des  Kisvogels  werden  häufig  als  Zierath  gebraucht. 
"")  Der  Herr  des  Ostens  beisst  der  SonnengoU. 
6,  Die     I\lorgenri>lhe     leuchtet     von     dem     Kaume   Fu-sang     in     das     Oiller     des     Dichters;     er    /.iehl     der  Sonne   entgegen,     al.v   .-rbon  d,e     .  ac   l 

sich   hellte. 
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Ich  stieg  zur  Draclicnstangc, 

Ich  schwan;r  niicli  auf  den  Donner, 

Der  Wolken  lahnonheer 
Sich  rollt'  in  Krümmen. 

Tnil  lanp;c  scuf/A'  ich  hang': 
Ich  slicg  zur  Höhe. 
Das  Her/,  hernieder  schwebt: 

Ich  wandte  mich  zurück. 
Da  plöl/.lifli  Ton  und  Farbe 

Die  Sterbliclien  crfreu'n: 
Der  Sehende  fand  Ruhe, 
Er  dachte  nicht  der  Heimkehr'). 


Die  Zither  wird  gespielt, 
Gerührt  die  Trommel : 
Die  Flötenglocke  sieh',  die  Yaostange! 

Das  Tschi  erschallt,  geblasen  wird  das  Rohr. 
Sein  Denken  ist  der  Gottheit  Schützerinn, 
Des  Weisen  Lust : 
Sie  fliegt  mit  leichtem  Schwung. 
Erhebt  sich  im  Eisvogelflug. 
Sie  ordnet  den  Gesang, 

Sie  schlingt  den  Tanz; 
Der  Leiter  Antwort  gebend 
Vereint  der  Weise  Ton: 
Die  Gottheit  nahend  birgt  die  Sonne!-) 


..Ein  grünes  Wolkenkleid, 
Ein  weisser  Regenbogenschleier! 
Ich  hebe  den  gedehnten  Pfeil, 
Ich  schiesse  nach  den  Uimmelswolf. 
Ich  fasse  meinen  Bogen, 
Zum  Abgrund  sinkend  steig'  ich  wieder. 
Ich  halt'  empor  des  Nordens  Krug, 
Entgiesse  den  gedickten  Trank  des  Zinimets. 
Ich  fasse  meine  Zügel, 
Und  jage  hoch,  ich  schweb'  umher: 
Im  Dunkel  tiefer  Nacht 
Entzieh'  ich  nach  dem  Osten  "'s). 


'  I  Urachenslangc  hciäsl  ein  gckiümmtes  Holz  an  dem  Vqrderthcile  des  Wagens  von  dei-  Gestalt  des  Drachen.  Donnei'  steht  für  Wagen,  weil  die 
lUder  ein  donnerähnliches  Getöse  verursachen.  Farbe  bedeutet  Vergnügen.  Der  Dichter  will  auf  seinem  Wagen  der  Sonne  entgegen 
«iehcn.  N.ichdem  er  sich  erhoben,  blickt   er  hernieder  und  sieht  die  Zauberinn,  welche  mit  Musik  nnd   Tan?,  den   Gott  herbeizurufen  sucht. 

')  Die  Flötenglockc  ist  ein«  Glocke,  welche  den  Ton  der  Flöte  begleitet.  Die  Yaostange  ist  eine  mit  Glocken  und  klingenden  Steinen  behängte. 
ferner  mit  dem  kostbaren  Steine  Yao  verzierte  Stange.  Das  Tschi  ist  ein  Blas-Instrument  .lus  Bambusrohr.  Der  Gottheit  Schützerinn  heisst  die 
Xauberinn  ;  ihr  Tanz  gleicht  dem  Fluge  des  Eisvogels.  Der  Leiter  heisst  die  Tonleiter  oder  eine  Reihe  von  zwölf  Tönen.  Der  Gott  findet 
Gefallen  an  der  Musik;  er  verbirgt  die  Sonne  und   steigt    hernieder. 

')  Diese«  saRt  der  Gott  von  sich  selbst.  Ein  grünes  Wolkenkleid  bedeutet  die  Farbe  der  aufgehenden  ,  und  ein  weisser  Regenbogenschleier 
die  Farbe  der  untergehenden  Sonne.  Der  llimmtlswolt  ist  ein  unglücklicher  Stern.  Des  Nordens  Krug  (eigentlich  eine  Art  Maass  für 
Flüssigkeiten)  heisst  das  Sternbild  des  grossen  Baren.  Der  eingedickte  Zimmettrank  wird  das  Urpiinciii  genannt,  welches  die  vier.lahres- 
leiten  ordnet. 
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Der  Alte  des  FInsses'). 

„Mit  dir  histwaiuir   ich 
An  den  neu»  Strömen. 
Der  Sturmwind  reissend  bricht  hervor: 
Die  weiten  Wasser  werden  kravis. 
Ich  steige  zu  des  Stromes  Osten, 
Dem  Wasserliliendach, 
Ich  schirre  die  zwei  Drachen. 
Das  Dreigespann  der  Li"  -). 


„Ich  klimme  zu  dem  Kuen-liin, 
Ich  blicke  rings  umher; 
Die  Seele  schwebt,  sie  breitet  sich: 
Ein  rastloses  Gewog' ! 
Die  Sonne  naht  dem  Abend: 
Betrübt  der  Rückkehr  denk'  ich  nicht. 
Und  an  dem  äussersten  Gestad' 

Mich  find"  ich  voll  von  Seimen''  ^_). 

„Ein  Schuppenhaus,  ein  Drachentempel! 
Die  blauen  Schalen  sind  verödet 
Im  rothcn  Schloss : 
Was  thut  die  Gottheit  in  der  Wasser  Mitte?"*). 

„Ich  steige  zu  der  weissen  Schildkröt', 
Ich  folge  dem  gestreiften  Fisch, 

Mit  dir  lustwandl'  ich 

Am  Flussesufer : 
Es  schmilzt  das  Eis,  die  Wasser  fliessen 

In  Meni!,e  von  den  Höh'n." 


„Der  Sohn  vereint  die  Hand, 
Er  zieht  nach  Osten; 
Die  Schöne  er  geleitet 
Zum  Südgestad' : 
Die  Wasser  kräuselnd  schwellen  rings. 
Und  zieh'n  entgegen. 
Die  Fische  nachbarlich 
Geleiten  mich"  ■>). 


'j  Dei-  Alle  des    Flusses  «ird  hiei-  der   (iolt  des  gelben    Flusses     genannt. 

-)  Diese  und  die  übrigen  Strophen  sind  Wuile  der  Zauberinn.  welche  den  Gott  aufsucht.  ..Mit  dir  lustwandl'  ich'  bezieht  sich  auf  den  Fluss- 
gott.   Der  lii  ist  ein  gelber  Drache  ohne  Ilörner. 

*)  Auf  dem   Kucn-Iün  befinden  sich  die  Quellen  des  gelben  Flusses. 

*)  Die  Zauberinn  fragt,  warum  der  Gott  in  den  Wassern  wohnt,  da  er  doch  einen  Tempel  hat.  Ein  ürachentcmpcl  hcis.l  eine  Halle  aus  Dra- 
chenschuppen.    Die  blauen  Schalen  sind  Muschelschalen. 

5)  Der  Sohn  wird  der  Flussgott  genannt.  Die  Schiine  heisst  die  Zauberinn.  Die  Hand  vereinen  ist  so  viel  als  die  Hand  reichen.  Die  allen 
Chinesen  reichten  einander  beim  Abschiede  die  Hand.  Die  Zauberinn  wandelt  mit  dem  Gotte  umher ,  und  dieser  nimmt  /.uletit  von  ihr 
Abschied. 

Oi 

Denkschriften  d.  philos.-hislor.  (1.  Hl.  üd.  -^ 
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Der  Ror^dänion. 

Wenn  einen  Mann  es  gibt 

In  (los  (iel)iri;ps  Sl-1iIiicIiI, 
Kr  hüllt  sich  in  den  Kpheu, 
Umgiirtel  Töclitcrseiile. 
Er  hielt  zniüek  den  kleinen  Blick, 
Noch  neigt  er  sich  zum  Lächeln : 

Der  Sohn  hogehrt  den  Sohn, 

Von  Schönheit  slill  und  tief  0- 

Er  reitet  auf  dem  rothen  Panther, 
Jagt  den  gefleckten  Dachs. 
Sein  Wagen  von  dem  Sin-I, 
Er  flicht  des  Zimmetbaumes  Fahne, 
Sie  hüllend  in  das  Fels-Lan, 
Sieh  gürtend  mit  dem  Tu-heng. 
Er  bricht  den  fernen  Pflanzenduft, 
Und  reicht  ihn  seinem  Sehnen. 
Ich  wohn'  im  schatt'gen  Dambushain, 
Durchaus  erblick'  ich  nicht  den  Himmel. 
Der  Wegist  schwindelnd,  rauh. 
Und  einsam  zieh'  ich  nach  =_). 

Aliein  ein  Wesen  steht 
Auf  des  Gebirges  Höh'n. 
Die  Wolken  Schar  an  Schar 
Sind  ihm  zu  Füssen; 
Das  Dunkel  bricht  herein,  der  Tag  wird  trüb', 
Im  Wirbel  hebt  der  Ostwind  sich  : 
Die  Götter  regnen. 
Ich  hielt  die  heilig  Ordnende  zurück. 
Ich  dachle  nicht  der  Heimkehr: 
Die  .lahre  sind  umnachtet, 

Was  ist,  das  mich  erfreut?  s). 


')  Der  Dergilimon  wird  in  diesem  Capitel  selbst  redend  eingefiilul,  und  was  er  sagt  hexieht  sich  auf  den  König  Hoai.  Da  aber  der  Dämon 
ein  Geist  des  Yin  oder  der  Finslerniss  ist,  so  nennt  er  sich,  um  seinen  Worten  Eingang  2u  verschaffen,  einen  Menschen.  Tfichterseide 
i»t  eine  Pnanie,  son.sl  auch  IL-isenseidc  genannt.  Sohn  — ein  gewühnliches  Epithel  ausgezeichneter  Männer  —  bedeutet  das  erste  Mal  den 
Menschen,  d.is  /.weile  Mal  den  Ilergdämon.  Dieser,  mit  duftenden  Pflanzen  geschmückt,  erscheint  voll  Schönheit,  und  der  Mensch,  den  er 
liebt,  findet  tiefallen  an  ihm.  Dieses  und  das  Folgende  bezieht  der  Dichter  auf  sich  selbst.  Durch  die  Pflanzen  bezeichnet  er  di«  Uein- 
beil  »einer  Absicht  und  seiner  Handlungen,  durch  die  Schönheit  seine  Talente  und  Fähigkeiten,  durch  den  Ausdruck  „Der  Sohn  begehrt  den 
Sohn"  deutet  er  an,  dass  der  König  ihn  Anfangs  wcrih  hielt. 

J)  „Er  bricht  den  fernen  Pflanzenduft,  und  reicht  ihn  seinem  Sehnen"  bedeutet:  Ich  üble  das  Gute  und  widmete  meine  Kräfte  dem  Könige. 
.Ich   wohn'   im  sch.Mfgen  Bambush.iin-  u.  s.  w.  bedeutet :  Ich  wurde  Verstössen  und  lebte  in  Dunkelheit. 

')  Die  heilig  ..rdnende  ist  der  gelieble  Mensch.  „Ich  hielt  zurück"  bedeutet;  ich  wollte  ihn  zurückhalten,  aber  er  kam  nicht  zu  mir.  Der 
Dichter  meinl.  ich  konnte  den   Geist  des  Königs  nicht  erwecken  und  seine  Gewohnheiten  nicht  ändern. 


Das  Li-sao  und  die  neun  Gesänge.  18' 

Ich  pflücke  die  drei  Blumen 
In  des  Gebirges  Thal; 
Um  Felsenmassen  wuchern  scliatt'ge  Pflanzen. 
Mein  Schmerz  ist  des  Gebieters  Sohn, 
Betrübt  vergess'  ich  auf  die  Rückkehr: 
Der  König  denkt  an  mich, 
Ihm  ward  nicht  Zeit  >)• 

Der  Mensch  in  den  Gebirgen, 

Am  duft'gen  Tu-jobaum, 

Trinkt  aus  dem  Felsenquell, 
Wo  schatten  Fichten  und  Cypressen. 

Der  König  denkt  an  mich: 
Der  Glaube  hebt  sich  und  der  Zweifel-). 

Der  Donner  rasselnd  hallt, 
Der  Regen  trübt. 
Der  Affe  schickt  den  leisen  Ruf: 
Auch  durch  die  Nacht  tönt  seiue  Stimme. 
Der  Sturmwind  sausend  welit, 
Die  Bäume  stöhnen: 
Ich  denk'  an  des  Gebieters  Sohn, 
Ich  ziehe  fern'  in  Trauer. 

Der  Tod  der  Krieger. 

Die  mächt'gen  Hellebarden  fassen  sie. 
Bedecken  sich  mit  Xashornpanzern; 

Die  Naben  mengen  sie: 
Die  kurzen  Waffen  sich  begegnen. 
Die  Sonne  mit  den  Fahnen  bergen  sie. 
Die  Feinde  kommen  wie  die  Wolken. 
Die  Pfeile  kreuzend  fallen  nieder  : 
Die  Krieger  eifernd  rücken  vor'). 

Sie  schrecken  unsre  Reihen, 
Sie  überspringen  unseru  Weg: 
Zur  Linken  Dreigespanne  stürzen, 

Zur  Rechten  Wunden  schlägt  das  Schwert. 
Der  Staubsand  zweifach  rollt, 
Sie  schirren  Viergespanne. 
Den  Perlstab  heben  sie, 
Sie  schlagen  die  volltön'ge  Trommel. 
Die  Himmel  eben  ist  voll  Hass, 
Die  strengen  Geister  zürnen. 
Gemetzelt  werden  alle, 
Geworfen  auf  den  Grund  der  Wildniss*). 


1 


')  _Dic  .l.-ci  mum«n"  wird  die  W«nderpnan/,c  Tschi  genannl.  „Ihm  ward  md,t  Zeit."  d.  i.    der    Mensch    dachte    an  mich,    aher    er  hatte    n.cht 

Zeit  zu  kommen.     „König"  nennt  eigentlich  der  Bergdämon  den  Menschen .  aber  der  Dichter  versteht  darunter  den  König  lloai. 
)  „Der  Mensch  in  den  Gebirgen"  nennt  der  Dämon  sich  selbst.  „Der  Glaube  hobt  sich  und  der  Zweifel,-  d.  i.  der  Mensch  denkt  an  mich,  aber   sein 

Zutrauen  ist  mit  Argwohn  gemengt.  Der  Dichter  meint:  Der  König  schenkte  mir  sein  Vertrauen,  aber  die  Verläomder  m.achten  seinen  Argwohn  rege. 
=)  .Xashornpanzcr  sind  Panzer  von  Rhinoccroshaut.    Kur/.e  Walten  hcissen  die  Schwerter.    „Die  Krieger  eifernd    rücken   vor.'"  d.  i.  s,e    zürnen 

und  wetteifern  im  I.osrücken  gegen  den  Feind. 
*)  Der  Perlslab  ist  ein  Trommelstab  mit  kostbaren  Steinen  verziert.    Der  Feind  wird  immer  grimmiger  und  s„.annl  Viergespanne  an  die  Melle 

der  gef..llenen  Dreigespanne.     Die  (iötler  zürnen  über  das  Heer  von     Tsu ;  desshalb   werden    die    Krieger    alle    gemetzelt,    und    ihre  Körper 

unbegraben   in  der  Wildniss  zurückgelassen. 

2^* 
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Das  Manenopfer'). 

Was  ausgeht  tritt  nicht  ein, 
Und  was  vergaiij^en  kommt  nicht  wieder: 
Da  iilülzlicli  von  der  Fläclienwilduiss 
Des  Wegs  daher  sie  schreiten  fern', 
Gegürtet  mit  dem  langen  Schwert, 
Sie  führen  den  gewaltgen  Bogen. 

Ob  auch  getrennt  das  Haupt, 
Das  Hera  ist  nicht  bewältigt. 
Da  Wahrheit  war  ihr  kühner  Muth, 
Noch  kriegerisch  ist  ihr  Kommen : 

Unbeugsam  ganz  und  fest, 
Sie  lassen  sich  nicht  schrecken. 

Gestorben  ist  der  Leib, 
Das  Göttliche  ist  geistig: 
Die  Manen  und  der  Geist  voll  hohen  Sinns, 
Sie  sind  die  Streitkraft  der  Dämonen  2). 

Vollendet  wird  das  Opfer, 

Gerührt  die  Trommel: 
Sie  reicht  die  Pflanzenblüthen, 

Verändert  ihren  Tanz. 
Die  schönen  Sängerinnen 

Sind  leichten  Anstands  voll  5). 

Des  Frühlings  Lan,  die  Herbstgoldblurae, 
Beständig  ohne  Ende 
Beschliessen  sie  das  Alte*). 


')  Die  Leiber  der  erschlagenen  Krieger  liegen  in  der  Wilduiss ,  und  ihre  Geister  irren  unstiit  umher.  Es  wird  ihnen  geopfert,  um  sie  in 
ihre  Hcimalh  xurückzurufcn. 

')  Die  ersten  y.wci  Verse  beziehen  sich  auf  das  Lehen,  das  nicht  mehr  zurückkehren  kann.  Die  Geister  der  gefallenen  Krieger  erscheinen 
benalTnct,  und,  weil  sie  im  Leben  die  Tugend  der  Tapferkeit  besessen,  noch  in  kriegerischer  Haltung.  Ihre  Häupter  wurden  von  dem  Rumpfe 
getrennt,  jedoch  ihr  kühner  Muth  ist  nicht  bewältigt.  Nach  der  chinesischen  Naturphilosophie  werden  zwei  Urstoffe  der  Seele  unterschie- 
den: das  Hoen,  die  eigentliche  höhere  Seele,  und  das  Phe,  das  Princip  des  Gefühls,  die  animalische  Seele.  „Das  Göttliche  ist  geistig" 
bedeutet:  die  bShcrc  Seele  ist  noch  mit  der  niederen  Seele  begabt.  Denn  das  Hoen  ist  göttlich,  das  Phe  geistig.  Bei  der  Geburt  enthält 
das  Hoen  das  Phe,  das  Phe  bindet  das  Hoen.  Bei  dem  Tode  verfliegt  das  Hoen  und  gehe  nach  dem  Himmel,  das  Phe  versinkt  und  geht  in 
die  Erde.. 

»)  Die  Zauberinn,   nachdem  sie  das  Opfer  vollendet,  tanzt  mit  Blumen  in   den  Händen,  welche  sie  den  Zuschauern  üherlässt.  Hierauf  tanzt  sie 
ohne  Blumen,  und  ihr  Tanz  ist  auf  diese  Weise  verändert. 
)  Das  Alte  beschliessen,  ein  schon  im  Li-sao    vorgekommener  .\usdruck,  bedeutet  die  noch  übrigen  Tage  der  Zukunft  durchleben. 
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V'oni 

Dp.  Freilierrn  Hammer-Purgstall , 

wirklichen  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaflen. 

(Vorgelegt    in    der    Sitzung    der    ph  i  1  o  s  o  ph  i  s  c  h- his  tor  is  eh  en    Ciasse    am   7.  Jänn  er  1852.) 

Wiewohl  das  Wort  Mosllmen  die  Grenzen  dieser  Abhandlung  steckt,  deren  Ueberblick  nicht  in  die 
Zeiten  des  alten  Perserreiches  vordringt,  und  die  Daimonologie  des  Seudawesta  bei  Seite  lässt,  so  werden 
wir  doch  einen  Blick  auch  in  die  Zeit  vor  dem  Islam  werfen  müssen,  weil  die  Dschinnen  keine  Schöpfung 
Mohammed's,  welcher  dieselbe  schon  bei  seinem  Volke  vorfand  und  den  Glauben  daran  nur  durch  den 
Koran   bekräftigte.     Das  Dutzend  von  besonderen   Werken')    über  moslimische  Daimonologie,   welche 


')  Dieses  Dutzend  von  Werken  zerfällt  in  vier  Rubriken,  wovon  die  erste  die  Engel,    die    ziveite    die    Teufel,    die    dritte    die  Dschinnen,  die 
vierte  die  Beschwörungskunst  und  Lehre  wie  die  Teufel  und  Dämonen  in   Gehorsam  zu  erhalten,  begreift. 

Die  Lehre  von  den  Engeln. 

1.  f,^\  ^  Iff  -4LÖÄJ  ,  t_^JJT  /;ff  ^iHi  lio^I  Die  Reinigung  der  Engel  von  Sünden  und  ihr  Vorzug  vor  den 
Menschen,  von  Ebii  Mohammed  Mekki  B.  Ebi  Thälib   el-Kaisi,  gest.  i.  J.   T3i  (1045). 

2.  KcJS- j  ÄS^illT  .  J  i  ÄiLü)  Die  Abhandlung  über  den  Schlaf  der  Engel  und  das  Nich  tschlafen  derselben,  vom 
Scheich  Seadeddin  Sad  B.  Mohammed  ed-deiri  el-Hanefi  gest.  867  (1462). 

Die  Lehre  von  den  Teufeln. 

3.  i^ioi^yi j   ,-JLiT  ÄJ^^t«     i   O^L>iÜl   p-U    Krone  der  Sultane  in  der  Kenntniss  der  Teufel  und  Satanc. 

4.  j-Jj'il  .,  i.lT  Verblendung  des  Teufels,  vom  Scheich  Ebül-ferdsch  Abderrahman  B.  Ali.  bekannt  als  Ibnol-Dschewti  gest.  507 
(1200),  in  dreizehn  Hauptstücken,  in  welchen  alle  Verblendungen  und   Verführungen  des  Teufels  aufgedeckt  werden. 

5.  Ju  AI  olii-lll  J-l»     9  Jij  11   IXfi'    Säule  des  Jüngers  in  der  Abwehrung  des  rebellischen   Satans. 

6.  JUaJll     LsLl     J     jUi-1  i_jJJ3ll  Begehren  das  Chanischc  wider  die  List  die  satanische. 

Die  Lehre  von  den  Dschinnen. 

7.  Das  erste  Werk  über  die  Dschinnen  ward  schon  zur  Zeit  Ilarun  Ueschid's  geschrieben  vom  Dichter  Ebü  Sera  Sehl.  welcher  cm  Buch 
über  die  Dschinnen,   ihre  Abstammung,  ihre   Weisheit  und   ihre   Gedichte  liintcrliess'*). 

8.  o[^  f,\X=J\  i  lL>^vil  ^ul  Korallenhügel  in  den  Geboten  der  Dschinnen,  vom  Richter  Bedreddin  Mohammed  B.  Abdallah 
efch-tchibli  cl-Hanefi  gest.  769  (1367),  gibt  in  140  Haupistücken  die  Kunde  der  Dschinnen  und  ihrer  Zustände;  im  K.araus  wird  der 
Verfasser  Sobki  genannt,  was  wahrscheinlich  ein  Druckfehler  für  Schihli. 

9.  ^LisLliL»-!     i  OU-^1  llaii   Auswahl   der   Korallen    in  den   Kunden   der   Dschinnen.   von   Dschclaleddin   es-SojiUhi. 


")   Gescliiclito  der  arabischen   Literatur  Ul.  B.  571».  S.  nacli  dem   Agnili. 


jy,)  Dr.  Frri/irrr  I/nnimer-Pin-f/sinll. 

Iliuirdi  i  Clial  l'a  in  s.iiirm  {rposseii  l)il)li(»j2;i-ii|'l''sclu'n  VVörtorbuclic  aulTührt,  ist  uns  zwar  niclit  zur  Hand, 
al.MT  .liü  V.Tlasscr  .l.rselbeii  koniilcii  aus  keinen  anderen  Quellen  schöpfen  als  wir,  nämlich  aus  dem 
Koran,  der  reherliei'eruut'-,  dem  ältesten  zooIoj,nsehen  Werke  der  Araber  (das  Loben  der  Thiere 
von  IMViiiihiri  und  dem  durch  Auszüge,  welche  daraus  gegeben  worden,  auch  in  Europa  bekannten 
Wunder  der  (Jes  e  liöpfe  von  Kafwi'ni';  zu  diesen  vier  fügen  wir  noch  drei  eklogische  hinzu: 
das  grosse  Mo  liäd  h  ar  a  l  llagib's')  von  Ilsfahan,  dessen  XXllI.  Hauplstück  von  den  Engeln,  Teufeln 
und  DschiiMien  handelt:  S  e  m  ae  h  fc  h  e  r  l's  Frühling  der  Gerechten,  X.  Hauptstück  von  den 
Kugeln.  Menschen.  Teufeln  und  Dschiimen  ;  Mol  la  Kiisi  m's  G  arten  der  Besten-),  dessen  XIV.  Haupt- 
slück:  Von  den  Engeln,  Teufeln  und  Dscliinnen  überschrieben  ist,  endlich  das  grosse  arbische 
W.irlerhueh:  den  K.amüs  Firüfäbi  di's ,  welcher  die  bisher  ganz  unbekannte  Terminologie  dieser 
I>ainion<>l(igie  verl)ürgl. 

DerK.anuisgihl ')nacli  den  Korall  enhügel  n  in  den  Geboten  derDschinnen  unter  dem  Worte 
Dschinn.  die  f))l:,roiide  dreifache  Eintheilung  der  Dämonen  in  die  guten,  d.i.  die  Engel,  die  bösen,  d.  i.  die 
Teufel  und  die  mittleren,  d.  i.  die  I)sc  hinnen,  welche  sowohl  gute  als  böse,  gläubige  oder  ungläubige 
sein  können:  derselbe  belehrt  uns")  nach  dem  Koran  unter  dem  Worte  Märidfch,  d.  i.  das  rauchlose 
Feuer,  dass  die  Uschinnen  zum  Theüe  aus  dem  Rauche  erschaffen,  dass  Dfchän,  der  Vater  der  Dschinnen, 
aus  Wind  und  Gluth,  Adam,  der  Vater  der  Menschen,  aber  aus  Erde  und  Fluth  gebildet  worden  sei;  die 
Stellen  des  Ktuvins,  in  welchen  Dschän's,  des  Vaters  der  Dschinnen  Erwähnung  geschieht,  sind  die  folgenden: 
den  Dschan  haben  wir  erschaffen  aus  dem  Feuer  des  Glühwindes-*)  (XV.  S.,  27.  V^.  Ausgabe 
des  Maraeeius),  Gott  schuf  den  Dfchän  aus  r au chlo  sem  Feuer  (LV.  S.,  15.  V.).  Diese  Sage 
fand  Mohammed  in  seinem  Volke  vor,  seine  Sendung  lautete  nicht  nur  an  die  Menschen,  sondern  auch  an 
die  Dschinnen.  und  im  Koran  kehrt  mehr  als  einmal  die  Anrede  wieder:  0  ihr  versammelten 
Menschen  und  Dschinnen! 

Als  Mohammed  drei  Monate  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlinn  Chadifche  und  seines 
Oheims  Ehi'i  Thälib's  sich  nach  Thaif  begab,  (das  durch  die  Reinheit  seiner  Luft  und  seines  Wassers, 
durch  seine  Orangen  und  Ziheben,  durch  den  dort  zubereiteten  Safian  und  Schagren  eine  der  anmuthigstcn 
und  wühihabendsten  Städte  von  Hidfcliaf)  um  dort  den  Islam  zu  predigen,  wurde  er  von  den  Bewohnern  mit 
Spott  und  Steinwürfen  empfangen;  da  zog  er  sich  in  das  einsame  zwischen  Mekka  und  Thaif  gelegene 
Thal,  welches  der  Palmenbauch  heissl,  zurück,  und  übernachtete  dort  den  Koran  lesend;  in  der  Nacht 
zogen  sieben  Dschinnen  aus  Nifsibin,  welches  einer  ihrer  Hauptsitze,  vorüber,  machten,  als  sie  die  Lesung 
des  Korans  hörten.  Half,  und  bekehrten  sich  zum  Islam:  der  Prophet  beglaubigte  diese  Bekehrung  von 
Dschinnen  durch  die  LXXII.  S.  des  Korans,  welche  den  Titel  der  Dschinnen  führt  und  den  Glauben  an 
dieselben  für  den  Moslim  heiligt,  der  Anfang  derselben  lautet:  1)  „Mir  ist  geolTenbaret  worden  ,  dass  mir 
Dschinnen   zugehört,  und  dass  sie  gesagt:  wir  haben  gebort  den  wundervollen  Koran.    2)  Er  leitet  zum 


Die  Lehre  von  der  Beschwörung  und  Bezwingung  der  Geister  und  Teufel. 

10.  ,j\ri>U_)l  _j  ji-1    ^Ijjl   j.!.Xs^)i   J\;i«Jl  (iiU-teii  ,1<M-  IHiMisll).-ii-m;iclMnig  der   Ds  cli  i  u  in' ii   und   Teufel  durch    die    Zau- 
ber fo  r  im- In    der    Kopten    und    Araber. 

11.  jT^^l  ^x>    Aüfg.iiig  der  BcschwüruiigP".    vom   Scheich   Ahmed  Buni  .    ausgezogen  aus  dem    verhüllten    Geheimnisse    (es-sire 
cl-mok.lüra  Oiiier  er-rafi'.s).  der  i.  J.  606  (12(1!))   gestnrl>on._ 

12.  J\k)UJl  _j  ^aLl   ^_^    Js.  jjb   ^,    jlc^   i^l    ^jJI    j^ll  ^LC  c„ch  der  Verträge,   welche  Salomon  von   allen 
Uschihiirn   und  Tcufehi   crliallori. 

'(Im  C«talogo  meiner  Uandschriften   im   lAIII.  B.   der  .Tahrhücher,   S.    11. 
'l  Kbcnd.i.  S.   4.  Icl/.te  Zeile. 

1  K.amiii..  Konslantinopnlitaner  Ausgabe.  S.  611, 
♦)  Kbenda.  1.  S.  t31>. 
')  .Vor  es-fcmüm,  bei  Kafimirski  7wus  avious  crec  l,-s  ycnies    du  f,;t  siihlil. 
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Rechten  und  wir  glauben  daran  ,  und  wir  setzen  unserem  Herrn  keinen  anderen  zur  Seite.  3)  Erhöht 
sei  unser  Herr!  Er  nahm  keinen  Genossen  und  keinen  Erzeugten  an.  4)  Tlioren  von  uns  sagen:  der 
Herr  habe  dergleichen  Unmässigkeit  gethan;  5)  und  wir  meinten,  weder  Mensch  noch  Dschinn&  werde 
eine  Lüge  sagen  von  Gott  fortan.  6)  Es  gab  Männer  der  Menschen,  die  sich  zu  den  Männern  der 
Dschinnen  flüchteten ,  aber  diese  bestärkten  jene  in  ihrem  thörichten  Wahn.  7)  Sie  wähnten ,  wie  ihr 
gewähnt,  Gott  werde  keinen  (Propheten)  senden  fortan.  8)  Wir  wollten  (sprachen  die  Dschinnen)  zum 
Himmel  uns  schwingen ,  aber  wir  trafen  nur  Wachen  und  Flammen  dort  an.  9)  Wir  sassen  dort  auf 
Sitzen  ,  um  zu  horchen,  nun  horcht  aber  keiner,  ohne  dass  ihn  wachhabende  Flammen  umfahn.  10)  Wir 
wissen  nicht,  ob  dieses  der  Herr  zum  Bösen  derer,  die  auf  Erden,  oder  zu  ihrem  Besten  gethan.  1 1)  Wir 
sind  von  den  Guten  unter  uns,  und  Andere  sind  anders  daran,  denn  es  gibt  mehr  als  Eine  Bahn.  12)  Wir 
wähnten,  dass  wir  Gott  nicht  entgehen  könnten  auf  irdischer  und  nicht  auf  himmlischer  Bahn,  13)  Wir 
haben  die  Leitung  gehört ,  und  geglaubt  an  den  Koran ,  und  wer  an  den  Herrn  glaubt ,  fürchtet  nicht, 
dass  ihm  Verminderung  seines  Gutes  und  Unrecht  werde  gethan.  14)  Einige  von  uns  sind  Moslimen  und 
andere  weichen  von  der  wahren  Bahn;  die  Moslimen  suchen  das  Recht  fortan.  15)  Die  Abweichenden  sind 
dem  Feuer  (der  Hölle)  als  Zunder  zugethan'"). 

Diese  Sure  enthält  die  ganze  Lehre  des  Islams  über  die  Dschinnen,  deren  Einige  Moslimen,  Andere 
Ungläubige,  wie  die  Menschen,  selig  oder  verdammt  werden.  Auch  das  Reich  der  Geister  hat  der  Prophet 
in  den  Bereich  des  Islams  gezogen,  und  auch  der  Genien  harrt  der  Himmel  oder  die  Hölle").  Wiewohl  in 
der  Rangsordnung  der  Geister  die  guten,  d.  i.  die  Engel  und  die  bösen,  d.  i.  die  Teufel,  der  mittleren, 
d.  i.  der  Dschinnen,  vorausgehen,  so  ist  doch  hier  der  Sure,  welche  das  Dasein  der  gläubigen  und 
unsrläubiffen  Dschinnen  fesstellt,  zuerst  erwähnet  worden,  weil  Iblis  (welcher  nicht  nur  dem  Wesen, 
sondern  auch  dem  Namen  nach  Einer  und  Derselbe  mit  Diabolus,  wie  Scheithan  Einer  und  Derselbe 
mit  Satan)  nach  der  Lehre  der  iMoslimin  zwar  der  Anführer  der  empörten  Engel,  welche  sich  weigerten 
vor  Adam  verehrend  niederzufallen,  aber  selbst  kein  Engel,  wie  der  Lucifer  der  Christen,  sondern  der 
Sohn  eines  Dschinn,  der  von  Engeln  in  den  Himmel  aufgenommen  ward  um  ihm  dort  eine  bessere 
Erziehung  zu  geben ^)  ;  aber  Unkraut  lässt  nicht  von  der  Art,  als  Gott  den  Engeln  befahl  den  Adam  sich 
vor  ihm  niederwerfend  zu  verehren ,  weigerte  er  sich  dessen  und  ward  zur  Strafe  seines  Hochmuthes  und 
seines  Ungehorsams  mit  seinem  Anhang  in  die  Hölle  gestürzt;  da  von  seiner  Abkunft  als  dem  Sohne 
eines  Dschinnes  gesprochen  werden  musste,  so  war  es  nothwendig ,  zuerst  der  Dschinnen  zu  erwähnen, 
che  wir  nach  den  Engeln  und  Teufeln  wieder  auf  dieselben  zurückkommen;  aus  derselben  Ursache 
wird  die  Eintheilung  und  Terminologie  der  Engel,  Teufel  und  Dschinnen  den  Belegen  aus  der  Ueber- 
lieferung  vorausgesendet,  weil  ohne  dieselbe  der  Leser  in  Verlegenheit  wäre,  die  Geister,  von  denen  die 
Ueberlieferung  spricht,  in  ihre  Classe  gehörig  einzuordnen. 

I.    Von  den  Engeln. 

Die  Engel  sind  nach  Kafwini  reine  Geister  ohne  Ihierisches  Bedürfniss,  deren  Geschäft  kein  anderes 
als  Gott  zu  loben  und  deren  Zahl  Legion,  nur  Einige  derselben  sind  durch  besondere  Aufträge  und  Ver- 
richtungen ausgezeichnet;  der  Glaube  an  dieselben,  so  wie  der  an  die  heiligen  Schriften  und  an  die 
Gesandten  Gottes  ist  das  wesentliche  Glaubensbekenntniss  des  Islams,  und  findet  sich  zu  wiederholten  Malen 


')  Der  jüngste  uud  beste  Lcbensbcsclircibcr  Mohammcd's,  Hr.  l)r.  A.  Sprenger,  ein  geborncr  Tiroler,  ilermalen  Icborsety.er,  l'rüfiings- 
Torsteber  mehrerer  CoUegien  und  Secretär  der  Asiatiscben  Gesellschaft  von  Bengalen,  sagt  in  seinem  v.  J.  im  Allababbad  erschienenen 
ersten  Theile  des  Lebens  Mohammed's  S.  199:  AI  Xakhlah  he,  .Mohuinmeil.  composed  onc  of  the  mosl  faiitaslic  antl  orlful  ehnplers  of 
fkc   Koran,   a  circumslance  which  is   inentiuned  by  alt  his   biotjraphvrs* 

-)   GemäUlesaal,  I.   Dd.,   S.    73   und  76. 

2)  Diese  bisher  wenig  bekannte  Abkunft  des  Iblis.  der  ursprünglich  kein  Kngcl  ,  sondern  nur  ein  übel  gcralhcner  Dschinn,  findet  sieb  in 
Kafwini's  Wundern   der  Geschöpfe,  aber  auch  schon    im  Koran. 


.  ,|.,  Dr.  Freilten-  IIa m m er- Pn rg s fall. 

i,n  K..rnn.  u.  z.  B.sclion  in  (I.m-  il.  Sure  (280.  Vers)  mit  dem  merkwürdigen  Zusätze,  dass  Gott  unter  seinen 
ILaml'l.n  Uim-n  Unterseliied  mache,  Nvt.durch  der  Toleranz  des  iMo&lims  gegen  Juden  und  Christen  lur 
kiinm.M-  Z.-iten  ein  weites  Feld  geöllnet  ist.  Der  Vers  lautet:  Die  Gläubigen  glauben  an  Gott, 
an  seine  Engel,  an  seine  Bücher,  an  seine  Gesandten,  unter  denen  wirkeinen  Unter- 
schied ma.hen.  I»er  oberste  aller  Engel,  der  Bote  der  Offenbarung,  durch  welchen  dem  Pro- 
pheten das  Wort  Gottes,  der  Koran,  gesendet  ward,  ist  Gabriel,  welcher  ausser  diesem  X'anien 
n„i-h  sechs  andere  hat,  er  heisst  nämlich:  der  heilige  Geist,  ^j,^!  ^j,^,  der  Geist,  welcher  der 
Aufseher,  J>.'il'7-jj,  der  grösste  Gesetzgeber'),  Xii  ^_>-l;,  der  Pfau  des  Paradieses,  ^jlU 
t^\  der  Wächter  der  Heiligkeit ,  j_^J>il,^j^ .  Gabriel  wird  mit  seinem  Namen  nur  zweimal 
im  Koran  erwähnt,  zuerst  schon  im  97.  V.  der  II.  S.  Sag:  zu  Grunde  gehe,  wer  feind  dem 
Gabriel,  denn  dieser  hat  mit  Gottes  Erlaubniss  in  dein  Herz  den  Koran  nieder  steigen 
"•emachl.  das  zwcitemal  in  der  LXV.  S.  des  Korans  (V.  4),  wo  Mohammed  seine  beiden  Gemah- 
linnen A  i  s  c  h  e  und  Haffsah,  welche  auf  die  ägyptische  Sclavinn  Maria  eifersüchtig  waren,  anre- 
dend spricht:  Wenn  ihr  dem  Propheten  widerspenstig,  so  wird  Gott  ihn  schützen,  und 
Gabriel  und  jeder  Rechtliche  der  Gläubigen  und  die  Engel  als  Helfer.  Die  Füsse  Gabriels 
stehen  auf  der  Erde,  während  sein  Kopf  im  Himmel,  seine  Flügel  dehnen  sich  vom  Aufgang  bis  zum  Unter- 
gan"-  der  Sonne,  seine  Zähne  schimmern  wie  der  Morgen,  seine  Haare  sind  korallenfarb,  seine  Füsse 
niorn-enroth,  seine  Flügel  grün,  als  er  seine  Stimme  ertönen  Hess,  erstarrten  die  Ben i  Themud  vor 
Schrecken  als  Todte'). 

Der  zweite  der  Erzengel  ist  Michael,  dessen  Flügelzahl  nur  Gott  kennt,  er  besorgt  die  Nahrung  der 
Menschen  auf  Erden  und  überwacht  nach  dem  Tode  die  Gericlitswage,  in  welcher  die  guten  und  die  bösen 
Werke  gewogen  werden,  den  Moslimen  gilt  er  als  der  Beschützer  und  Günstling  der  Juden,  und  jene  legen 
diesen  die  Worte  in  den  Mund :  Wenn  der  Koran  statt  durch  Gabriel  durch  Michjiel  an  Mohammed 
gesendet  worden  wäre,  so  wären  wir  ihm  gefolgt. 

Der  dritte  Erzengel  ist  Israfil,  dessen  im  Koran  eben  so  wenig  als  Michaels  Erwähnung  geschieht, 
er  hat  vier  Flügel,  deren  einer  nach  Osten,  der  andere  nach  Westen  sich  ausstreckt,  der  dritte  gegen  die 
Erde  gerichtet  ist,  der  vierte  ihm  das  Gesicht  bedeckt,  damit  ihn  der  Anblick  der  Majestät  Gottes  nicht 
blende,  sein  Kopf  berührt  den  höchsten  Himmel  (Arsch),  seine  Füsse  stehen  sieben  Erddurchmesser  tief 
unter  der  Erde '). 

Der  vierte  Erzengel  ist  Ifrall  (nicht  zu  vermengen  mit  Israll),  dessen  Gesicht  gegenüber  der 
Tafel  des  Schicksals,  in  welcher  er  beständig  die  Namen  der  Menschen  liest,  deren  Seelen  er  jeden 
Augenblick  in  Empfang  zu  nehmen  bestimmt  ist;  in  der  Schöpfungsgeschichte  des  Islams  kommt  die  auch 
vom  grossen  persischen  Dichter  Dfchelaleddin  Rumi  im  MesnewI  ausführlich  behandelte  Sage  vor, 
wie  Gott,  als  Er  den  Menschen  aus  Lehm  zu  erschaffen  gedachte,  zuerst  dem  Gabriel,  dann  dem 
Michael,  dann  dem  Israfil  den  Auftrag  gab,  ihm  eine  Hand  voll  siebenerlei  Farben  von  Erde  zu  holen, 
dass  die  Erde  auf  das  Inständigste  diese  Erzengel  bat,  sie  mit  der  Vollziehung  dieses  Auftrages  zu  ver- 
schonen, dass  jene  sich  durch  das  wehmüthlge  Flehen  der  Erde  erweichen  Hessen  und  unverrichtoter 
Dinge  zum  allerhöchsten  Throne  zurückkehrten ;  nun  sandte  Gott  den  Todesengel,  welcher  taub  gegen 
die  Bitten  der  Erde  sieben  Hand  voll  verschiedenfarbiger  Erden  nahm,  woraus  Adam  gebildet  ward;  in  der 
siebenlarbigen  Erde  lag  der  Stoff  zu  den  sieben  verschieden  gefärbten  Racen  von  Menschen ,  die  aus 
seinen  Lenden  hervorgingen;  noch  ist  die  weisse  Erde  in  den  Weissen,  die  schwarze  In  den  Negern,  die 
halbschwarze  in  den  Nublern  und  Barabras,    die  gelbe  in  den  Mogolen  (welche  eine  Ueberlieferung  als  die 


')  D.1S  .irahi.^chc  iiiiiniis  ist  das  vcnlcible  griechische  vO(ji.oc. 
')  Adrchiiibol-nachlukat  t.  und  VII.  Hauptsliick. 
')  Ebonda. 
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Söhne  dei'  gdbon  bezeiclinet) ,  die  grüne  in  den  olivenfarbigen  Indern,  die  braune  in  den  Arabern,  die 
rolhe  in  verschiedenen  Stämmen  der  Wilden  sichtbar.  Der  Todesengel  gibt  beim  Tode  des  iMenscben  der 
Erde,  was  er  ihr  gewaltsam  geraubt,  zurück. 

Nach  den  genannten  vier  Erzengeln  kommen  die  vier  Träger  des  höchsten  Himmels  (Arsch), 
J^'i^,  welche  auch  die  Nächsten  Mokaribin  oder  K  erubiun  ,  bj^^jjyj^,  d.i.  Cherubim, 
beissen;  über  die  Zahl  derselben  sind  die  UeherlielVrer  nicht  einig,  indem  einige  derselben  vier,  andere 
iicht  annehmen;  die  letzten  stützen  sich  auf  die  Stelle  der  Ueberlieferung,  welche  sagt,  dass  am  Tage  des  Ge- 
richtes acht  Engel  den  höchsten  Himmel  tragen  werden.  ^Ir  x^yJCj^_^J.^j.  und  an  jenem  Tage 
werden  acht  den  höchsten  Himmel  deines  Herrn  trag'en,  diese  acht  Genien.  Träger  des  Him- 
mels, kommen  auch  bei  den  Indern  in  den  acht  Genien  des  Himmels  vor.  Diese  zwei  Meinungen  lassen  sich 
vereinbaren,  wenn  zwischen  den  Trägern  des  höchsten  Himmels  (Ar  sc  h)  und  den  Trägern  des  Thrones  Gottes 
(^ursi)  ein  Unterschied  gemacht,  die  Zahl  von  jenen  anfacht,  diese  auf  vier  festgestellt  wird;von  den 
Trägern  des  Thrones  sagt  die  Ueberlieferung.  dass  ihre  Ohrläppchen  von  dem  Halse  eine  Strecke  Weges. 
die  zu  durchreisen  sieben  hundert  Jahre  erfordern  würde,  entfernt  ist').  Das  mythologiscii  Merkwürdigste 
von  diesen  vier  ist  die  Gestalt  derselben,  nämlich  die  iMues  Stieres,  liöwen,  Vogels  und  Men- 
schen, welche  mit  den  Attributen  der  vier  Evangelisten  denen  der  Löwe,  Stier,  Adler  und  Engel  beige- 
geben ist,  übereinstimmt,  übrigens  aber  von  den  Gestalten  des  W\igens  Gottes,  auf  welchem  der  Prophet 
den  Herrn  fahren  sah.  hergenommen  ist:  nach  den  vier  Erzengeln,  den  Trägern  des  höchsten  Himmels 
und  des  Thrones,  kommen  die  Schutzengel,  welche  auch  vier,  indem  zwei  dersell)en  während  des  Tages 
und  zwei  derselben  während  der  Nacht  die  guten  und  bösen  Handlungen  des  Menschen  aufzeichnen;  der  die 
üuten  Handlungen  aufzeichnende  steht  dem  Menschen  zur  Rechten,  der  andere  zur  Linken:  diese  beiden 
Engel  heissen  die  beiden  Geehrten,  die  beiden  Schreiber,  die  beiden  Hüter,  j^lailc^  ^>Jü  J<->\j, 
denn  mit  diesen  drei  Ehrennamen  werden  sie  im  10.  und  11.  V.  der  LXXXII.  S.  des  Korans  benennt: 
in  der  vierten  der  heiligen  Nächte,  d.  i.  in  der  fünfzehnten  des  Schabans,  welche  die  Nacht  der  Befreiung 
(IJeraet)  oder  der  Diplome  (Berat)  heisst,  legen  diese  Engel,  Geheimschreiber  der  guten  und  bösen 
Handlungen,  ihre  Rollen  am  Throne  Gottes  nieder  und  empfangen  dafür  andere,  so  wie  auch  der  Todes- 
engel ifrail  die  Liste  Aller,  deren  Seelen  er  im  nächsten  Jahre  in  Empfang  zu  nehmen  hat.  erhält").  Die 
eigenen  Namen  dieser  beiden  Engel  sind  nicht  bekannt,  wohl  aber  die  der  beiden  Folterengel  (Nekir 
und  Monkir).  welche  den  Menschen  im  Grabe  um  seinen  Glauben  und  um  seine  Handlungen  ausfragen: 
so  sind  auch  die  Namen  der  beiden  Engel  bekannt ,  welche  sich  von  Gott  die  Erlaubniss  erbaten,  in  mensch- 
licher Gestalt  auf  Erden  zu  wandeln;  sie  suchten  die  schöne  und  tugendhalte  Lautenspielerinn  Anahid 
zu  verführen,  welche  ihnen  zu  Willen  zu  werden  versprach ,  wenn  sie  ihr  das  Passwort  des  Himmels  mit- 
theilten; kaum  hatten  sie  es  ihr  gesagt,  als  sie  es  aussprach  und  damit  in  den  Himmel  fuhr,  wo  sie  zur 
Belohnung  ihrer  Tugend  in  den  Morgenstern  versetzt  ward ,  dort  leitet  sie  mit  Sonnenstrahlen  beseiteter 
l-iyra  den  Reigen  der  Gestirne;  die  beiden  Engel  Harut  und  ^L'lrut  konnten  nicht  mehr  in  den  Himmel 
zurückkehren,  denn  sie  hatten  das  Passwort,  das  sie  nicht  mittheilen  sollten,  vergessen,  wurden  zur 
Strafe  für  ihre  Sünde  in  den  Brunnen  von  Babel  bis  an  den  jüngsten  Tag  bei  den  Füssen  aulgehenkt  und 
lehren  dort  die  Menschen  die  Zauberei. 

Diese  Sage  ist  eine  uralte,  denn  nicht  nur  findet  sie  sich  im  Talmud  als  die  der  beiden  Engel  A  f a 
und  Afael,  welche  die  Töchter  der  Menschen  verführten,  zur  Strafe  dafür  in  die  linsteren  Berge  der 
Erde  Harre-kadem  gebracht  und  dort  mit  eisernen  Ketten  in  den  Abgrund  gesenkt  wurden,  wo  Bileam 
und  Salomnn  von  ihnen  Weisheit  lernten'),  sondern  Harut   und  Marut  linden  sich  auch  in  d(Mi  indischen 


')  In  Sojiithi'6  kleinem  Sainniloi-  der  rcberliefcrungen  die  888. 

-)  Mourailjea  D'Ohsson  inhleuu  i/encral  de  l^Empire  Othoman.  Octav-Ausg:il>e  \\.  Th.,  S.   375. 

')  Maier's   allf;cmein<"s   invIluildKisclics  I.oTioon.   I,    117.   nach   Kisenmcnger,   I.   .Kil    und    Sfi2"' 

Denksclirilten  il.  philos.-hrstor.  Cl.   Hl.  IM. 


lii    Fnilicrr  II n m  m cr-P ii r(j ,s tall. 
l'J'i 

,.     .       ,    .^vin.l. 1   l-lMllu...  wic-.l.T.   Dlchuhif,   welcher  voa  dieser  Sa-c   als    einer   vorislamischon 

;llu  'sa.t  ausdrüeklich,  dass  siel.  Lei  dn.  Indern  dieselbe  Sa,e  von  de.n  Pbneteu  Mercur  wie  bei  den 
7  ;.  v.m  den.  Planeten  Venus  wiederli..de;  dieser  heisst  bei  den  Fersern  Anah.d,  be.  den  Arabe.-.. 
TT  '1  der  Nune  der  \nabi.l  lindet  sich  schon  in  dem  indischen  Anahut^,  de.«  Pulsschlagc  der 
\  I  "'  leben  der  Mensel,  an  siel,  selbst  beobachtet,  wieder.  Der  Engel,  Hüter  des  Paradieses,  he.sst 
il'Tl  '".n  -^-y  der  K..-el.  liiiler  der  Mülle,  Mälek,  J^lU  Der  Namen  Ilidhwan's  so  wie  der  von 
ll''r.'.'tm,.l  M'^.rnt  li..det\ich  biu.lis-  in  ,,e.-sischen  Dichtern,  indem  ein  schönes  Gesieht  mit  Ridhwan, 
,Ii..'  Krl.w..ve.,  Haan-  aber  und  das  s.-l.wa.v.e  Sel.önheits..,aal  ...it  Harut  und  Marut  verghchen  werden. 
W.M.n  wir  .I.M.  Na...en  der  let/.ten  ans  der  Uebei-liele.-ung  lei-nen,  so  lernen  wir  aus  dem  l^amüs  noch 
„„Here  eigene  \a...en  v.u.  K.,geln...iimlieb  die  F.dterengel  der  Hölle,  insgemein  unter  demNamenSubanije 

|„.kannt  beissen  aneb  'rbobaeb^),  ^ ;  Akbun.  ü^ .  heisst  das  Windmeer,  welches  ober  dem 
höchsten  Hinin.ei  (A  rsch),  worin  aus  Wind  erschaüene  Engel  mit  aus  Wind  gebildeten  Lanzen  m  den  Hän- 
den n.it  denselben  den  höchsten  Himmel  bewachen  und  in  einem  lo.-t  Lobpreis  unserem  Herrn,  dem 
Höchsten,  singen'),  Habidhaf^),  io;!,,  heissen  die  Engel,  welche  mit  Adam  auf  die  E.-de  nieder- 
stiegen: nach  Seinaeseheri  gründet  sich  derUeweisihresDaseins  aufdie  folgende  Stelle  der  Uebcrlieferung : 
(.  V-  W  a  b  i  d  b  a  t  si.id  die  Engel ,  welche  mit  Adam  zur  Erde  niederstiegen,  welche  die  Irrenden  zu  Recht 
Hoisen  imd  welche  als  die  Träger  des  Beweises  (von  der  Verbannung  Adams  aus  dem  Paradiese)  auf  der 
Erd.-  /.müekffeblieben  sind."  I^efchikedf eh,  ^,  ist  eines  Engels  Namen,  der  sich  zwar  nicht  in  den 
Wört.'rbiiehcrn,  aber  häufig  auf  der  inneren  Seite  des  Einhandes  morgenländischer  Handschi-iften  mit  dem 
Aiinii'r:  dass  er  dieselbe  vor  Motten  bewahren  möge,  eingeschrieben  befindet,  derselbe  ist  also  der  Engel 
alb'r  Hücberliebbaber  und  IJibliotbekare. 

Das  Abfcbaibol-machlukat  Kafwini's  gibt  auch  die  Namen  der  sieben  Engel,  welche  die 
Geniiii  (l<r  sieben  Hinuuel,  und  der  acht  Engel,  welche  den  Vorsitz  über  die  acht  Abtheilungen  des  Para- 
dieses führen;  die  sieben  Engel,  Vorsteher  der  sieben  irdischen  Himmel,  heissen  nicht  Melek,  was  das 
gewöhnliche  Wort  für  Engel,  sondern  Melkuk,  was  eine  verstärkte  Form  von  iMelek,  und  haben  alle 
Tbic-irestalten :  dir-  Engel  des  ersten  Himmels  sind  Stiere,  der  Vorsteher  der  Melkuk  heisst  Ismail,  J-»^!; 
die  Engel  des  zweite.)  lii.n.nels  sind  Haben,  ihr  Vorsteher  heisst  Michail,  J-'l^  ;  die  Engel  des 
dritten  lli.ninels  sind  Rbinocerosse,  ihr  A'orsteher  heisst  Ssadail,  JjIjjs^;  die  Engel  des  vierten  Him- 
mels habe.»  die  (Jestalt  von  Pferden,  ihr  Vorsteher  heisst  Ssalssail,  JoUjLö  ;  die  Engel  des  fünften 
Hi.niuels  sind  die  Huris,  ihr  Vorsteher  heisst  An  dschail,  J^L«^^?  die  Engel  des  sechsten  Himmels  sind 
schöne  Knaben,  ihr  Voi-steber  heisst  Adfchebail,  JjI^;  die  Engel  des  siebenten  Himmels  haben  die 
Gestalt  schöner  erwachsener  Menschen,   ihr  Vorsteher   heisst  Rubiail"),   Jj^jj. 

(ianze  Scharen  vo.i  E.igeln  haben  wieder  ihre  besonderen  Namen,  so  heissen  die  Folterengel  der  Hölle 
Subanin.  O^-l^;,  die  Schutzengel  der  Erde  Hafefe ,  <>-Ui:>-,  die  Engel,  welche  die  heiligen  Versamm- 
lungen überschatten  und  ihnen  beiwohnen,  Sejahun,  öp-L-,  d.  i.  die  Reisenden,  die  welche  sich 
einander  ablösend,  zur  Zeit  des  fünfmaligen  Gebetes  zur  Erde  niedersteigen  und  das  Verdienst  der  eifrig 
Retendi-u  in  den  Himmel   Lagen,  Okban,  oUt.  Der  Cherubim  ist  bereits  obenerwähnt  worden,   in  den 


')  V  \^  :>jl^  ^   J^i\  ^Vj531  J  X^Sl  J^j  -X-4>1^1  IlfclKihif  in  der  Handschrift  der  Hofbil>liothek,  Bl.  .la,  Kehrseite  1.  Z. 

')  AnnahoHl,   a  ,„m„l  uillwul  „mj   earl/ily   cause  n«rf  ,Moh   they  consider  to  have   e.visied  front   all  eteniHy,   after  ihe  follotvi,,;,  manner. 

n-hrn  a  man  dose,  (he  orifices  of  his  ears  toith  kis  fingcrs,    he  pereeives    an    inivard   noise ,  to    which    they    give    this   namc.    Ayceu 

.\khrry  I,oiulon    ISOO,  H.  Th.,   456.  S. 
')  Kafnini's  AdrCi.tibnl-inarlilukat. 

)  K..iinii.s,   Konsl.-iiitiiiO|inlilaner  Ausgabe,   I.   550,   S.  Z. 
'')  tlcrsclbe,   U.,   070,  6.  Z.  v.  u. 
•)  Klicnila,   II,   4  22,  ..   K.   u.    I.  S. 
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Serafiun.  Oj-s^^,  sind  die  Seraphim  nicht  zu  verkennen,  der  eigentliche  Cherub  aber  des  Islams,  das 
Reitthier  des  Propheten  bei  der  nächtlichen  Himmelfahrt  ist  der  Borrak.  welcher  mit  Menschengosicht, 
Adlerschwingen,  Löwenmähnen  und  Stiereshufen  dem  hebräischen  Cherub,  auf  welchem  Jehova  reitet, 
so  wie  jener  (das  Thier,  welches  der  Prophet  am  Flusse  Chaburs  sah)  dem  Thiere,  das  an  dem  Thore  der 
Paläste  von  Persepolis  und  Chorsabad  stand,  d.  i.  dem  persischen  und  assyrischen  Cherub  nachgebildet  ist. 

II.  Von  den  Tenfelu. 

Die  Teufel  sind  die  gefallenen  Engel,  welche  sich  mit  Iblis  weigerten  auf  Befehl  Gottes  den  Adam, 
sich  vor  ihm  niederwerfend,  zu  verehren,  sie  heissen  in  der  vielfachen  Zahl  Schejäthln,  in  der  einfachen 
Zahl  Scheithan  Satan,  welchem  Wort  immer  ein  Fluch  oder  das  Wort  redschim.  d.  i.  der  zu  Steini- 
gende, beigesetzt  wird,  und  welclies  am  üblichsten  in  der  Verwahrungsformel  Eufu  min  esch-Scheithan 
er-redschim,  d.  i.  ich  flüchte  mich  vor  Satan  dem  zu  Steinigenden,  worauf  dann  erst  die  Formel  bismil- 
lah  er-Rahman  er-Rahim,  d.  i.  im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen,  des  Allerbarmenden  folgt.  Wir 
schlagen  zuerst  den  Koran  auf:  in  der  III.  die  Familie  Amran's  betitelten  Sure  hcisst  es  von  Maria:  Ich 
nannte  sie  Maria  und  befahl  ihr  sich  zu  flüchten  vor   Satan  dem  zu  Steinigenden;  in 
der  XV.  S.  in  deren  27.  V.  die  Rede  von  der  Erschaffung  Dschan's  (des  Vaters  der  Dschinnen)  aus  dem 
Feuer  des  Glühwindes  und  von  der  verweigerten  VerehrungAdams  die  Rede,  sagt  Gott  im  34.  Verse  zum  Iblis, 
d.  i.  zum  Teufel:   Geh  hinaus  aus  dem  Paradiese,  denn  du  bist  der  zu  Steinigende;  dieselbe 
Erzählung  von  der  verweigerten  VerehrungAdams  imd  der  Verbannungsformel  aus  dem  Paradiese:  Geh 
hinaus  aus  dem  Paradiese,  du  bist  der  zu  Steinigende,  kehrt  in  der  XXXVIII.  Sure  wieder.  In 
der  LXVII.  S.,  5.  V.  erscheinen  die  Fallsterne  als  die  Leuchten  des  Himmels,  welche  aber  zugleich  dienen, 
um  die  Teufel,  welche  die  Zinne  des  Himmels  erklimmen  wollen,  damit  zu  steinigen  :  Wir  haben  den 
Himmel  mit  Leuchten  geziert    und  dieselben  zur  Steinigung  der  Satane  eingesetzt. 
Anderswo  ')  werden  die  Himmelszeichen  als  die  Bollwerke  des  Himmels  aufgeführt .  welche  Gott  bewahrt 
vor  Satan  dem  zu  Steinigenden,  so  auch   die  Sterne,  womit  Gott  die  Himmel  geziert  und  die  er 
bewahrt  vor  jedem  störigen  Satan;  in  der  II.  S.,  102.  V.  erscheinen  die  Satane  als  Empörer  wider 
Salomon,  die  ungläubigen  Juden  als  die  Feinde  der  Gottesgesandten  Gabriels  und  Michaels,  sie  folgen 
dem    was    die     Satane    wider    die     Herrschaft    Salomon's    sannen,     nicht  Salomon 
war  ungläubig,    sondern  die  Satane,    sie  lehrten    die  Menschen    die    Zauberei    und 
die  Kunst  der  gefallenen  Engel  Harut  und  Marut;  in  der  XIX.  S..  42.  V.  wird  Abraham  seinen 
Vater,  welcher  Götzenbilder  schnitzte   und  dieselben    anbetete,  anredend  eingeführt:   0  mein   Vater! 
diene  nicht    dem    Satan,    denn  der  Satan    ist   wider  den  Allbarmherzigen.  Allerltar- 
m enden  ein  Empörer!  dann  schwört  Gott  bei  sich   selbst  (V.  65:    Ich  schwöre    bei  deinem 
Herrn,  ich  werde  die  Satane  versammeln  und  sie  auf  ihren  Knien  durch  die  Hölle 
schleppen.  Die  Zuflucht  zu  Gott  wider  Satan  dem  zu  Steinigenden,  welche  schon  in  der  obigen  For- 
mel vorgekommen,  wird  in  mehr  als  Einer  Stelle  des  Korans  eingeschärft.  In  der  XVI.  S..  98.  V.:  Wenn 
du  den  Koran  liest,  so  flüchte  dich  zu  Gott  vor  Satan  dem  zu  Steinigenden,  und  in 
der  XXIII.  S.,  99.  V.,   Sag:  Herr  ich  flüchte  mich   zu  dir  wider  die  Einstreuungen  des 
Satans!    Der  Verführungen   des  Teufels  geschieht    mehr    als    einmal  Erwähnung  im  Koran  so    in  der 
VI.  S.,  71.  V.,  in  deren  112.  es  heisst:  Wir  haben  jedem  Propheten  einen  Feind  gesetzt  in 
den  Satanen  der  Menschen  und  Dschi  n  n  en,  sie  flüstern  die  Einen  den  Andorn   l<'ere 
und   eitle  Worte  ein'). 


')  XV.  S..    16.   und    17.   V.  dann  XXXVII,   7. 

-J  Dieser  Vers  ist  so^rohl  von  Maraccius  .ils  Kafimirski   unrichtig   übersetzt,    beim  ersten  mit:     Satanam  homimim  et  grniorum.  die  cinf.iclip. 
statt  der  vielfachen  Zahl  Schejathin,   d.   i.    Satane.    beim    zweiten,  mit    Weglassung    der  Satane,    ganz    irrig:    jiai-iiii    tis    tentateurs    dft 

2S  "• 


j  yj,  Dr.  /''iri/irir  IIa  in  m  e  r-  P  u  i;/  s  I  a  II. 

ilirr  vN.i.i.n  1h-.m.  MonscIiiM.  uiul  l.üse  Dscliinuen  als  Satane  crkläi-t,  ganz  so,  wie  wii"  im  Deutschen: 
Ki„  T.ulrl  \..h  einem  Menschen  sa^^en;  in  diesem  Sinne  heisst  es  g-leich  im  Anfang- der  II.  S.. 
iV  V..  M)n  den  Lngläid.i.i;«'n :  Wenn  sie  mit  denen  zusammenkommen  die  glauhen,  so 
.simen  sie:  Wir  gl:uii..n.  wenn  sie  aher  zu  ihren  Teufeln  kommen*);  in  der  VII.  S., 
2H.  V..  werden  die  Menschen  wider  die  Versuchungen  des  Satans  gewarnt:  0  Menschensöhne!  dass 
iMieh  derSalim  n  ic  h  l  \  crfii  h  re  .  wie  euere  Vorältern  aus  dem  Par  adiese. — Wir  haben 
die  Salane  zu  l'atronen  der  Ungläuhigen  gesetzt')  in  der  XVII.  S.,  27.  V.  werden  die 
Verschwender  und  Indankharen  als  Hriider  des  Teufels  erklärt:  die  Verschwender  sind  die  Brü- 
der der  Satane  und  Satan  war  gegen  seinen  Herr n  undankbar ,  der  53.  V.  derselben 
Sure  enthiilt  die  folgende  Lehre:  Sag'  meinen  Dienern  nur  Gutes  zu  sprechen,  damit  nicht 
der  Saliin  Zwielraeht    zwischen  sie  säe.  denn  der  Satan    ist  des  Menschen  offener 

Fei  nd. 

Wenn  die  l'ngläid)igen  von  Propheten  im  Koran  als  Satane  vorgestellt  werden,  so  theilen  dies  Loos 
niil  ihnen  aiieli  die  Poeten,  in  der  XXVi.  Sure,  welche  „die  Poeten"  betitelt  ist,  heisst  es  zu  Ende  derselben 
*.>2() :  Soll  ich  euch  künden  auf  wen  niedersteigen  die  Teufel?  auf  jeden  Diener  und 
Hösewicht  ohne  Zweifel,  sie  reden  zu  Gehör  was  erlogen,  die  Poeten  folgen  ihnen 
als  hef  logen.  In  der  Hölle  wächst  ein  Baum,  dessen  Früchte  Teufclsköpfe,  dies  lehi't  die  XXXVII.  S., 
<>5  und  ti(».  V.  05.  Ein  Baum  erhebt  sich  aus  dem  Grunde  der  Hölle  66.  dessen  Früchte 
Köpfe  der  Teufel.  Schon  o])en  ist  der  Herrschaft  Salomon's  über  die  Dämonen  erwähnt  worden,  auf 
dieselbe  konnnt  der  Koran  in  der  XXXVIII.  S.,  39.  V.  zurück,  der  sehr  kurz,  aber  sehr  gehaltvoll  in 
zwei  W  orten  die  Dämonen  als  die  Handlanger  Salomon's  zu  seinen  Bauten  und  zu  seiner  Perlenfischerei 
bezeichnet.  38)  Und  wir  haben  ihm  (dem  Salomon)  den  Wind  unterworfen,  der  nach 
seinem  Befehl  sanft  wehte,  wohin  er  wollte.  39)  Und  alle  Satane  als  Baumeister 
und  Tiiucher  ').  Diese  beiden  Worte  gründen  sich  auf  die  Sage,  welche  Mohammed  schon  bei  seinem 
N'fdke  vorfand,  dass  die  Dämonen  dem  Salomon  als  Handlanger  zum  Tempelbau  und  zur  Perlenfischerei 
im  rotlieii  Meere  dienten,  eine  Sage,  welche  die  späteren  Araber,  wie  aus  Reisebeschreibungen  und  aus 
der  Tausend  und  Einen  Nacht  zur  Genüge  bekannt,  dadurch  erweiterten,  dass  sie  alle  grossen  Ruinen  dem 
Salomon  zuschreiben  und  die  rebellischen  Dämonen  in  versiegelten  Töpfen  ins  Meer  versenken  lassen, 
diese  Unterwürfigkeit  der  Dämonen  unter  die  Herrschaft  Salomon's  gründete  sich  aber  auf  Verträge,  es 
besteht  ein  eigenes  Werk  über  diese  Verträge  Salomons  mit  den  Teufeln  und  ein  merkwürdiges  Belege  hiezu 
wird  den  Schluss  dieser  Abhandlung  bilden,  nämlich  ein  Vertrag  Satans  mit  Salomon ,  dessen  Abschrift 
I.ord  Byron  in  einer  Ilöhre  von  Goldblech  um  den  Hals  gehängt  auf  der  Brust  trug. 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  die  Koransverse,  welche  den  Satan  und  die  Teufel  betreffen,  angezeigt 
und  die  denselben  und  dieselben  betrellenden  Stellen  der  Ueberlieferung  später  unter  Einem  mit  denen, 
welche  die  Engel  betreffen,  geben  werden,  folgt  hier  was  die  anderen  Quellen  über  die  Namen  einzelner 
Teufel  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Menschen  liefern.  Kiluth*),  %Ji,  heissen  drei  Kinder  von  Teufeln  oder 
Dschinnen;  Chanfeb').  ^>^ ,  ist  der  Name  des  im  Gebete  störenden  Teufels;  Scheich  Nedfchdi«), 
d.  i.  der  Scheich  von  Nedschd,.  heisst  der  Teufel,  weil  er  sich  unter  diesem  Namen  den  im  Rathhause  von 


homm»  et  de,  yenies.    es    handelt    siel,    l,ie>-    nich.  von  Teufeln.  Versuchern    der    Menschen    un,l    Dsch.nnen .    sondern    von    Dschinnen  nn 
.Menschen,   «eiche  Teufel  sind. 

■)K»fimir,ki  Obcrsclzl  hier  abermal  das  Wort  Satane  mit   Icnlatcnrs  :   des  r/„',7a  sc   trouvent  a  Vccart,  cn  societe  de  leurs  tentuteurs. 
)  Dcmclbc  Bberscl/.t  die  Satane  als:  suppiits  de  Sutim. 
')  Kafimirski :  de,  „rchiteclei  ou  des  plo»!,eurs  ohan,es  de  pecher  des  perUs. 
*)  Kamu..,  n,  508. 
*)  Derselbe,  I,   125. 
•)  Grmitldcsaal,  I.  S.  4 1 . 


Geisterlehre  der  Moslhnen.  197 

Mokka  wider  Mohammed  l)eratlisclilag'enden  Feinden  desselben  beigesellte,  auch  nahm  Satan  die  Gestalt 
Soraka's  des  Feindes  Mohammeds  an');  Seruh'),  ^y^~^,  ist  der  Name  eines  blinden  im  Meere  wohnenden 
Teufels;  Weih  an*),  ö^j,  ist  der  Name  des  Teufels,  welcher  den  Moslim,  der  die  gesetzlichen  Ab- 
waschungen verrichtet,  in  denselben  stört;  Hoja*),  U.«  ein  Namen  von  Teufeln;  Scheissban^),  öUa-i. 
welches  der  Name  eines  Stammes  von  Dschinnen  ist,  ist  auch  zugleich  der  Name  Satans  des  zu  Steinigen- 
den; Hasub"),  <->y>-.  ist  der  Name  dos  Teufels,  welcher  denen,  die  den  Koran  auswendig  lernten,  den- 
selben vergessen  macht;  Ferefdak'O?  der  Name  eines  grossen  arabischen  Dichters,  wird  auch  dem  Satan 
beig-elegt,  vermuthlich  weil  Ferefdak  selbst  ein  Teufelskerl  war,  wie  Ebul  Belad  eth-thahawi*). 
jjj^l!  jiUT^l ,  welchen  Dfchahif  einen  der  Teufelsbeduinen  heisst  und  neun  Distichen  desselben  mittheilt : 
der  Teufel,  mit  welchem  Salomon  im  Amulete  Lord  Bjrons  den  Vertrag  eingeht,  ist  ein  weiblicher ,  denn  er 
heisst  Omni  efs-fsibjan,  (L>1~^1  p,  d.  i.  die  Mutter  der  Knaben.  Im  K,amüs  kömmt  Sefif''),  d.  i. 
der  aus  Palmenblättern  Gewebte,  als  ein  Beiname  des  Iblis  vor.  er  heisst  auch:  el-Bathil,  d.  i.  der 
Leere  oder  Eitle'"),  endlich  ist  Misweth"),  \s^\\,  der  Name  eines  der  Söhne  des  Iblis,  welcher  die 
Menschen  in  Zorn  und  Harnisch  bringt.  Einer  der  merkwürdigsten  Teufelsnamen  ist  ef-fewbaat,  '^^^j^. 
so  heisst  nach  Einigen  das  Haupt  der  Teufel,  nach  Anderen  das  der  Dschinnen  und  der  Wirbelwind  heisst 
Omm-fewbaat,  l^^^  p^*")?  ^veil  dieser  Teufel  den  Sand  und  Staub  bis  zu  den  Wolken  aufrührt,  die 
vielfache  Zahl  von  Sewbäat  ist  Sewäbi  und  dieser  Hndef  sich  in  den  acht  Distichen,  welche  Amrän 
B.  Hathan  an  Ruh  Ben  Sonbää  schrieb  um  sich  zu  entschuldigen,  dass  er  seiner  Einladung  nach  dem 
Hofe  des  Chalifen  Abdolmelik;  nicht  folgte. 

Als  ieli  dein  Nachbar  war  da  konnten  mich  nicht  schrecken 

Dämonen  von  den  Menschen  nnd  von  Dschan  *=). 

Das  ist:  damals  fürchtete  ich  weder  Teufel  noch  Dschinnen. 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  des  Wortes  Aanan"),  das  insgemein  Wolke  bedeutet,  findet  sich  im 
Kamus;Äanan  efch-Schej  athin  o^^^' öW,  d.  i.  Teufelswolken ,  heissen  teuflische  Listen ,  aber 
auch  die  von  Teufeln  bewohnten  gefährlichen  Gegenden;  wir  werden  darauf  in  der  Ueberlieforung,  worauf 
sich  diese  Metapher  gründet,  wieder  zurückkommen. 

Den  Uebergang  von  den  Teufeln  zu  den  Dschinnen  bildet  Iblis,  welcher,  wie  wir  schon  gesagt, 
kein  gefallener  Engel ,  sondern  ein  missrathener  Dschinnensohn ,  welcher  sich  durch  seinen  Ungehor- 
sam gegen  Gottes  Befehl ,  den  Adam  zu  verehren ,  zum  Anführer  der  empörten  Engel  aufwarf  und 
mit  ihnen  in  die  Hölle  gestürzt  ward,  wo  er  noch  der  F^ürst  und  Beherrscher;  da  der  Name  desselben 


')  Gemäldcsaal,   [.  Bd.   94.  S. 

2)  Kamüs.   I,   S.   160. 

3)  Derselbe  III,  S.   753,  Z.   10. 
*)  Ebenda  S.   754,   Z.    10. 

5)  Derselbe  I,  S.   171. 

')  Dfchahif  Handschrift  der   Hofbihliothek.   Bl.   232,   KS.   Z.    ü. 
7)  ^^jj^\  oUaJJ   ^i  ol  Derselbe,  Bl.  334,   KS.  Z.  5.   v.   u. 
»)  Ebenda  336. 
3)  II.  Tb.  778.  S. 
1«)  Derselbe,  III,    143   mit  Bezug  auf  die  Koranstelle  .JJaUl  ^Juj  L_j  lud   das  Eitle  wird  nicht   erscheinen.  XXXIV.  S.   4«.   V. 

11)  Derselbe,  II,  S.    484    mit   der    Ucberlieferungsstelle  ^  \£yA\  ^j.«  Xit   <J>\^\  ^\  JUä  U>ilv'   "^  \^   ~yj  3  J^ ^^  ^  V'^^    ^ 
ö'Ja-^l  Er  schaute  auf  .sie  und  sie  .«ichaute  in  das  Getäss,  worin  Wasser  und  reichte  es  ihm,    er  sagte:   ich  fürchte    für    euch    den    Mis- 

wath,   d.   i.    den   Satan. 
*-)  Kamüs,  II,  S.   591   letzte  Zeile.   292   erste  Zeile.  ^ 

In  dem  eben  so  seltenen  als  vortreftliclien  ckloglischen  Werke    Ihn    Ilamduirs  «elches  «.Konslanlinopel  ausgenommen)  sich    auf   keiner 
europäischen  Bibliothek  «ohl  aber  in  der  Sammlung  des  Herrn  Professors  v.   Kremer  betindct. 
'*)  Ul.  S.  073. 


.„j^  Dr.  Freiherr  II  ummer- Purist  all. 

niiirrii«rl..'ii.liH.  .his  m-irehischo  öta,3oXo;  und  derselbe  ursprünglich  kein  Enffol,  dennoch  der  Fürst  der 
M.illr.  s.,  n-chiHMi  wir  ihn  anel.  den  Teufeln  zu  und  brini?.'!!  hier  di.'  denselben  hetreffenden  Steilen  des 
Korans:  dn-  ."il.  V.  der  Will.  S..  welcix-  Kehef,  d.  i.  die  Höhle  der  SiehenschUlfer,  hetitelt  ist,  sagt 
.•H.sdrü.-klirh,  dass  d.-rsribe  .-in  Dschinne:  Und  als  wir  den  Engeln  sagten:  werft  euch  vor 
dem  Adam  nieder!  warfen  sie  sieh  vor  ihm  nieder,  nur  nicht  Iblis  der  Dschinne, 
der  \vi.l.-rs|MM.'^tiff  wider  den  IJefehl  seines  Herrn.  Dieselbe  Weigerung  fuidet  sich  schon 
Anfangs  des  Korans  im  ;{4.  V.  der  II.  S.:  Als  wir  den  Engeln  sagten:  werft  euch  vor 
Adam  nieder,  so  wa  r  fen  si  e  s  ich  nieder,  nur  Ihlis  weigerte  sich  u  nd  war  hochmüthig 
und  war  von  den  Ungläubigen,  dann  im  11.  V.  der  VII.  S. :  Wir  schufen  euch  und  bildeten 
euch,  dann  sagten  wir  /,u  den  Engeln:  werft  euch  vor  Adam  nieder,  und  sie  warfen 
sich  nieder,  ausgenommen  Iblis,  der  war  nicht  von  den  sich  Niederwerfenden,  wieder 
im  :iO.  und  \\\.  V.  der  XV.  S.  30)  Und  es  warfen  sich  nieder  die  Engel  alle,  31)  Bis  auf 
Ullis  der  sieb  weigerte  und  sieh  nicht  niederwarf.  32)  Da  sagte  Gottzu  Iblis:  was  ist 
dir,  dass  du  dich  nicht  niederwirfst?  33)  Da  sagte  Ihlis:  was  soll  ich  mich  nieder- 
werfen vor  dem  Menschen  den  Du  erschaffen  aus  trockenem  Thon  und  schwarzem 
Kotli.  34)Da  sagte  Gott:  geh  hinaus  aus  dem  Paradiese,  du  bist  der  zu  Steinigende. 
35)  Und  über  dich  sei  Fluch  his  an  dem  Tage  des  Gerichtes.  Da  sagte  Iblis:  36)  Herr 
warte  nur  auf  mich  his  an  den  Tag  der  Auferstehung.  37)  Gott  sprach:  du  wirst 
von  den  Erwarteten  sein  bis  zum  Tage  d er  bestimmten  Z e it.  38)  Iblis  sprach:  Herr! 
weil  tlu  mich  verführet  hast,  werde  ich  die  Menschen  auf  Erden  verführen  alle.  39)  Bis 
auf  Deine  Diener  die  aufrichtigen.  40)  Gott  sprach:  dies  ist  der  wahre  Pfad. 
k\)  Denn  über  meine  Diener  wirst  du  keine  Macht  haben,  sondern  nur  über  die,  welche 
dir  folgen  von  den  Verführten.  Dann  wieder  im  62.  V.  der  XVII.  S. :  Als  wir  den  Engeln 
sagten:  werft  eu eil  n  i eder  vor  Adam,  so  warfen  sie  sich  nieder  bis  auf  Iblis,  der  sagte: 
soll  ich  mich  denn  niederwerfen  vor  dem,  den  Du  erschaffen  aus  Thon.  63)  Was 
meinst  Du?  ihn.  den  Du  mehr  geehrt  als  mich,  wenn  Du  mir  Zeit  gibst  bis  zum  Tage  de r 
Auferstehung,  werde  ich  mit  seinem  Geschlechte  vertilgen  bis  auf  Wenige.  64)  Da 
sprach  Gott:  gehe  von  hinnen!  wer  dir  folgt,  dess' Lohn  wird  die  Hölle  sein  als  aus- 
giebiger Lohn.  65)  Verführe  nur  wen  du  kannst  mit  deiner  Stimme  und  überziehe 
sie  mit  deinen  Heeren  zu  Pferde  und  zu  Fuss  und  gib  ihnen  Reichthum  und  Kinder 
und  mache  ihnen  Versprechen,  aber  die  Versprechen  des  Satans  sind  eitler  Dunst. 
Im  114.  V.  der  XX.  S.:  Als  wir  den  Engeln  sagten:  Werft  euch  vor  Adam  nieder, 
warfen  sie  sich  nieder  bis  auf  Iblis,  der  si ch  weigert e.  115)  Da  sagten  wir:  0  Adam! 
Dieser  ist  dir  und  deinem  Weibe  feind,  hüte  dich,  dass  er  euch  nicht  aus  dem 
Paradiese  bringe,  denn  er  ist  ein  Bösewicht;  im  94.  V.  der  XXVI.  S.  des  Kora;is  wird  aber- 
mals des  Iblis  und  aller  seiner  Scharen  erwähnt.  In  der  XXXVIII.  S.  wird  dieselbe  Anrede,  welche 
schon  oben  vorgekommen,  mit  weniger  Abweichung  wiederholt. 

Rekamit  ist  die  Verehrung  der  .lefidi  für  den  Teufel,  dessen  Namen  ihnen  der  heiligste  und  unaus- 
spreeidiehste.  den  sie  beim  Aufgange  der  Sonne  anbeten  und  den  sie  auch  iMelek  Thaus,  d.  i.  den  Engel 
Pfau  neimen;  noch  jüngst  hat  über  denselben  Mo  riz  Wagner  in  der  A.  A.  Z.  berichtet*).  Es  ist  schon  oben 
unter  den  Engeln  gesagt  worden,  dass  Gabriel  den  Ehrennamen  des  Pfaues  des  Paradieses  führe, 
eine  Benennung,  die  er  der  Schönheit  und  Pracht  seiner  Schwingen  dankt,  welche  in  einer  Stelle  derUeber- 
liefennm-  l)esehrieben  wird;  die  Engel  heissen  aber  insgemein  auch  Thawawis,  d.  i.  Pfauen  von  ihrer 
Schönheit,  in  dem  Namen  des  Melek  Thaus,   d.  i.  des  Engels  Pfaues  der  Jefidi,  scheint  aber  ausser 


')  A.  A.   /..   vom  Uccembcr   1851,  Beilage. 
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dem  Bezug'  auf  die  Scliönheit  auch  der  auf  den  Stolz  und  Hochniuth  vorzuwalten,  welcher  die  Ursache  des 
Sturzes  der  Engel;  im  Vorheigehen  sei  es  zu  bemerken  erlaubt,  dass  zweifelsohne  der  Pfau  hei  den  Jefidis 
als  Engel,  Melek  und  nicht  als  Melik,  d.  i.  König',  erscheint,  und  dass  also  Rousseau,  Buckingham,  For- 
hes  u.  a.  Reisende  Unrecht  g'ehabt,  mit  Garzoni  den  Engel  Pfau  in  einen  König  Pfau  zu  verwandeln; 
Ainsworth  hat  aber  eben  so  Unrecht,  die  Sage  vom  Engel  Pfau  zu  bezweifeln ;  der  grosse  Lehrer  und  .Mei- 
ster der  Jefidi,  welchen  Ainsworth  Scheich  Adi  nennt  und  die  Ansicht  des  Grabmals  desselben  mit  zwei 
hohen  kegelförmigen  Thürmen  in  der  Vignette  des  36.  Cap.  abbildet,  ist  nicht,  wie  vermuthet  worden'). 
der  alte  sabäische  Kj  adi  des  neunten  Buches  des  Fihrist,  sondern  der  Scheich  Hadi,  dessen  Lebens- 
beschreibung Ihn  Challik;an  gibt.  Wenn  die  Verehrung  des  Teufels  als  des  bösen  Princips  wohl  in 
irgend  einer  persischen  Secte  wurzelt,  welche  bloss  Verehrer  des  bösen  Princips,  (deren  Schehristani  mehrere 
erwähnt)  und  sich  dergleichen  Anbetung  bei  den  Arabern  nicht  findet,  so  ist  es  doch  bemerkenswertli,  dass 
die  arabische  Geschichte  schon  in  der  ältesten  Zeit  von  Freunden  und  Günstlingen  des  Teufels  zu  erzählen 
weiss  und  dass  auch  das  Spinnengewebe,  das  im  Deutschen  unter  dem  Namen  des  Alterweibersommers  be- 
kannt, im  Arabischen  nicht  anders  als  der  Speichel  des  Teufels,  oÜa-llI  ^\xi^  hcisst,  von  der  Hitze  der  Hölle 
so  ganz  vertrocknet.  Ueber  die  Verbindungen  alter  Araber  mit  dem  Teufel  finden  sich  Berichte  im  Haupt- 
stücke des  Werkes  von  Dschahif,  welches  vom  Teufel  und  den  Dschinnen  handelt;  demselben  werden 
dort  die  Stimmen  der  heidnischen  klole(die  Orakel)  und  das  Feuer  zugeschrieben,  das  als  Chalid  B.  We- 
lid  das  Idol  Ofa  zerstörte,  aus  demselben  hervorbrach  und  die  Umgebung  verzehrte  ');  in  dieselbe  Reihe 
mit  diesem  teuflischen  Feuer  stellt  Dfchahif  das  Feuer,  welches  jährlich  (und  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag)  in  der  Kirche  des  heiligen  Grabes  am  Charsonnabend  die  Lampen  anzündet.  Dfchahif  erzählt  nach 
Abdallah  B.  Hilal  dem  trauten  Freunde  des  Iblis*),  j^j-i-'il  J'.J-o,  dass  jener  sich  Nichts  daraus 
gemacht  habe,  als  Emir  Statthalter  dem  Hei'rn  der  Dschinnen  ähnlich  zu  sein.  efch-Schobi  wurde 
um  das  Fleisch  von  Elephanten ,  um  das  Fleisch  des  Teufels  und  das  der  Bären  gefragt,  er  sagte,  er  habe 
nirgends  gefunden,  dass  das  erste  verboten ,  des  zweiten  habe  er  zur  Genüge  gehabt  und  spüre  grosse 
Esslust  nach  dem  dritten  *). 

Noch  belehrt  uns  das  Werk  des  Dfchahif  über  den  Sinn  zweier  Wörter,  deren  Ursprung-  nicht  hinläng- 
lich bekannt.  Das  Wort  Mach  dum,  der  Bediente,  d.  i.  der  dem  Alle  dienen,  kömmt  In  morgenländischen 
Geschichten  besonders  im  Wafsaf  häufig  als  gleichbedeutend  mit  Weliren  oder  grossen  iMachthabern  vor: 
ursprünglich  heisst  es  aber  nur  einen  von  Teufel  und  Dschinnen  Bedienten ,  dem  die  Dämonen  durch  die 
beschwörende  Kraft,  welche  er  über  dieselben  ausübt,  zu  Gebote  stehen*);  solche  von  Dämonen  bediente 
gute  Freunde  des  Teufels  (fsidik  ol-Iblis)  waren  Kirbas  der  lader,  Abdallah  B.  Hilal  der 
Himjerische,  Obeid  der  Aamirische '').  Ebenso,  wie  es  bekannt,  dass  Machdum  einen  von  aller  Welt 
bedienten  mächtigen  Herrn  bedeutet ,  ist  der  Sinn  des  Wortes  mesur  als  der  einer  gewässerten  glän- 
zenden Klinge  bekannt  "),  aber  nicht  bekannt  ist,  dass  mesur  ursprünglich  nur  die  von  den  Teufeln 
und  Dschinnen  für  Salomon  verfertigten  Klingen  bedeute  *);  hieraus  erklärt  sich,  warum  so  viele  persische 
und  türkische  Säbel  vorkommen,  deren  Klingen  Koranstexte,  die  sich  auf  Salonion  beziehen,  mit  Gold  ein- 
gelegt sind;  da  der  Name  Salomons  (Suleiman)  auch  der  des  grössten  Herrschers  der  üsmanen  ist,  so 
haben  diese  Säbel  bisher  hn  Westen  für  solche  gegolten,  welche  wirklich  oder  wenigstens  laut  der  Inschrift 


')  Im   CVI.   Bande  der  Jahi-büclier.  S.   76. 
'-)  Ihtadsclirifl  dei-  llolbibliuUiek,  Bl.   333. 
=)  Bl.  328    KS. 
■'J  Ebcnd.i. 

•■J  r-lj_;il  _j   0;ii3Li)l      i&   ._^    AjI     J!  0>-AJ^    «jJ.«!  J)ls   ^X\\   J^ä^j    llandscbrin    der   lli.fliibliolbok  111.   3:12. 

'•)  Kbenda. 

~ )  Hcsplentiens  uniluUitit  facic   f/tadiug.   I*"reytag. 

*)  K,amüs,  I,  S.  744. 


.,,,„  Dr.  t'rcilierr  I/fnnmer-Pur;f.slall. 

,|..„,  ^rriissU'M  llcrrs.h.M-  diT  Osmanon  Sultan  Snlci.nan  angehörten,  jene  Inschriften  beziehen  sich  aber  nur 
anC  Salonion .  .leni  <lie  Däninnen  als  S(liwertlVi;-er  dienten.  In  der  Stelle .  welche  Dfchahilaus  dem 
Mund.'  Alsniai's').  üher  diese  von  den  'reiilein  lur  Salonion  verfertigten  Schwerter  anführt,  wird  hinzu- 
|r..sel/J.  dnss  <iie  (iläser  der  Flaschen  nnd  der  Bäder  (die  halbkugclförmigen  gläsernen  Kuppen ,  wodurch 
von  olien  das  Licht  einfällt )  auch  Aweifelsohne  ein  Werk  der  Teufel  seien,  so,  dass  diese  also  nicht  nur 
nach  dem  Koran  llainneister  inid  Perlenfischer,  sondern  auch  Schwertfeger  und  Glashrenner  Salomon's 
uaren.    IM'clialiif  ffibl  dintn  das  folg-einle  Distichon  des  Dichters  Boais: 

Ks  liiiiil  Sijiid  zu  dorn  (lehct  Capellc 

Ans  festen  Slpiiicn  auf  und  nicht  aus  Tlioii, 

Wie  Teufel  einst  gebau'tfiir  Salomon 

Nielit  wie  die  Menschen  hau'n  auf  Ratitenstelle  -). 

Dfrhainfgiht  auf  demselben  Blatte  die  Verse  mehrerer  arabischer  Dichter,  in  welchen  des  Teufels 
und  «ler  Dschimtcn  Erwähnung  geschieht,  nämlich:  vonObeid  B.  Aus  eth-Thaji  sieben  Distichen, 
Min  Hasan  B.  Sabit  dem  li(d)redner  Moliannned's  zwei  Distichen ,  von  Manfsur  B.  Re  wahid  zwei 
Distitlien .  von  Eh  u-\ed  fchin  vier  Distichen,  von  Ihn  Ahmer  zwei  Distichen,  von  el-Aafcba  zwei 
Distichen,  von  Nach  ig  ha  zwei  Distichen,  von  Mokanaa  el-Kindi  drei  Distichen,  von  Lebid,  Soheir 
imd  Ha  ti  m  eines. 

III.  Von  den  Dschinnen. 

Die  Dscliinnen,  d.  i.  die  Genien,  welche  weder  entschieden  gut  wie  die  Engel,  noch  entschieden 
böse  wie  die  Teufel,  sondern  bald  gut  bald  böse  wie  die  Menschen ,  werden  im  Koran  nur  einmal  mit  den 
Teufeln,  sonst  aber  inuner  nur  mit  den  Menschen  erwähnt;  vor  Mohanuned  galten  dieselben  bei  den  heid- 
nischen Arahern  für  Söhne  und  Töchter  Gottes,  wie  der  101.  V.  der  VI.  S.  sagt,  worin  der  Unterschied 
iler  Dscliinnen  in  männliche  und  weihliche  gegeben  ist:  „Sie  (die  Abgötterer)  setzten  Gott  (dem 
Herrn)  die  Dscliinnen  als  seines  Gleichen,  die  er  erschaffen;  sie  schrieben  ihm  aus 
Unwissenheit  Söhne  und  Töchter  zu.  Er  sei  gepriesen  und  erhöht  über  das  was 
sie  ihm  zuschreiben.  Durch  den  49.  V.  der  XXXIV.  S.  ist  die  Anbetung  der  Dscliinnen  vordem 
Islam  ausser  allem  Zweifel  gestellt:  Sie  (die  Araber)  b  e t e t e n  die  Dsc hinnen  an,  die  meisten 
der  seilten  erlaubten  an  sie."  Mit  den  Teufeln  werden  sie  im  1 12.  V.  der  VI.  S.  als  Feinde  der 
Pnipiicten  erwähnt:  „So  haben  wir  jedem  Propheten  Feinde  gesetzt  aus  den  Teufeln. 
Menschen  und  Dschinnen.""  im  128.  und  130.  V.  derselben  Sure,  und  im  33.  der  LV.  wird  die 
Gemeinde  der  Genien  vor  Gott  angeredet:  12S.  „0  Gem  einde  de  r  Ds  chinnen  ihr  habt  viel  mit 
den  Menschen  verkehrt.'"  130.  „0  Gemeinde  d  er  Dschinnen  und  Menschen,  sind  nicht 
Gesandte  aus  euch  zu  euch  gekommen,  welche  euch  meine  Wunder  erzählten.  In 
ilor  liV.  S.,  33.  „0  Gemeinde  der  Dschinne  n  und  Menschen,  wenn  ihr  vermögt  aus  den 
Grenzen  der  Himmel  und  Erde  zu  entweichen,  so  entweichet,  ihr  werdet  nicht  ent- 
weichen als  durch  unsere  Macht."'  Ebenda  V.  56.  „In  den  Gärten  des  Paradieses  sind 
Mädchen  mit  züc  hti  gem  B  li  cke,  die  vordem  kein  Mensch  und  kein  Dschinne  berührt 
hat.  Im  39.  V.  der  VII.  S.  „Gott  wird  ihnen  (den  Ungläubigen)  am  Tage  der  Auferste- 
Ininj.-  sagen:   (J  e  li  t   ins  Feuer   mit  deni-n   die   vor  euch   kamen   von  Dschi  n  nen  un  d  Men- 


'I  *..  Jb  )L  ^^.  c\M\^yj\ß  UU  ^_,b  ^1  o\^  J4.U!' JUI  j.  13  JU,  ^1  j,  ijy[\\  ^^.J\  ^j^i\  Jli  n.n.i- 
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sehe  n".  Im  89.  V.  der  VII.  S.:  ,.S  ag,  wenn  sich  M  ens  chen  nnd  Dsc  hinnen  versa  mm  e  Iten, 
ein  Buch  hervorzuhringen  wie  dieser  Koran,  so  wären  sie  es  nicht  im  Stande 
nnd  wenn  auch  Einer  dem  Anderen  hälfe.*'  Sie  gehorchten  dem  Salomon  wie  Menschen  nnd 
Vögel,  denn  im  18.  V^  der  XXVII.  S.  heisst  es  :  „Und  es  versammelte  Salomon  seine  Schaa- 
ren  von  Dschinnen.  Menschen  und  Vögeln,  jede  einzeln  geschaart."  Im  29.  V.  der 
XLI.  S.  „Die  Unglänhigen  werden  in  der  Hölle  sagen:  Herr!  zeige  uns  die  von  uns 
Verführten,   aus  den   Genien  und  Menschen. 

Im  39.  V.  der  XL  VI.  S.  ,.Sie  (die  Ungläubigen)  sind  es.  von  denen  das  Wort  gilt,  dass  vor 
Ihnen  auf  Dschinnen  nnd  Menschen  angewendet  worden:  sie  werden  von  den  zu  Grunde  Gehenden 
sein."  Im  29.  V.  derselben  Sure  wird  der  Predigt  erwähnt,  die  der  Prophet  den  Dschinnen  im  Thale  des 
Dattelbauchs  hielt,  wo  er  ihnen  den  Koran  vorlas:  „Als  wir  dir  Einig-e  von  den  Dschinnen  zu- 
wandten, um  den  Koran  zu  hören:  als  sie  zug'egen.  sagten  sie  zu  einander:  seid 
aufmerksam!  und  als  die  Lesung  vollendet  war,  kehrten  sie  zu  ihrem  Volke  zurück." 
Dies  sind  die  gläubigen  Dschinnen .  die  ungläubigen  aber,  welche  die  Menschen  verführen,  werden  im 
0.  und  7.  Verse  der  Eingangs  dieser  Abhandlung  mitgetheilten  Uebersetzung  der  LXXII.  S..  welche  die 
Dschinnen  betitelt  ist.  erwähnt.  Durch  diese  Stellen  des  Korans  und  die  der  Ueberliefcrung.  welche 
mit  denen  die  Engel  und  Teufel  betreffenden  später  im  Zusammenhange  folgen  werden,  ist  der  Glaube  an 
die  Dschinnen  im  Islam  festgestellt:  es  bleibt  uns  also  nur  noch  übrig  die  historischen  Angaben  unserer 
Ouellen  über  die  verschiedenen  Arten  der  Dschinnen,  über  die  Namen  einzelner,  über  den  Ort  ihres  Auf- 
enthaltes (das  Dschinnistan)  über  die  Befreundung  einzelner  mit  den  Menschen  und  über  Benennungen  von 
Sachen,  welche  von  den  Dschinnen  hergenommen  sind,  zusammenzustellen.  Der  Unterschied  der  Dschinnen 
in  gläubige  und  ungläubige,  in  männliche  und  weibliche  ist  bereits  im  Koran  gegeben.  Von  allen  Arten  der 
Dschinnen  sind  die  Gule.  welche  bei  den  brittischen  Dichtern  immer  weiblich  erscheinen,  in  Europa  die 
bekanntesten,  derselben  geschieht  im  Koran  keine  Erwähnung-,  wohl  aber  der  Ifrit.  welche  die  boshafte- 
sten und  listigsten  aller  Dschinnen;  als  Salomon  die  Dschinnen  aufrief,  wer  von  ihnen  ihm  den  Thron  der 
Königinn  von  Saba  bringen  wolle,  trat  Ifrit  der  listigste  derselben  vor  und  erbot  sich  hiezu  ').  Die  eigent- 
lichen VVüstendämonen  sind  aber  die  Gule,  die  männlichen  heissen  el-^äte^ä  '^).  ^^ .  oder  K  äl^a^). 
^^.  sie  heissen  auch  Abb  er  et,  i^^^,  oder  Ab  her  an*),  ö\^ .  Die  weiblichen  Gule  heissen  insgemein 
Soilät*).  womit  aber  immer  der  Begriff  einer  Zauberinn  oder  Hexe  verbunden  ist*),  der  K,amüs 
säet  ausdrücklich,  dass  dies  die  Hexen  oder  Zauberinnen  der  Dschinnen  seien,  und  dass  die  Ueberlieferungs- 


"ö 


ö' 


stelle:  Du  wirst  sagen:  wir  flüchten  uns  zu  Gott  vor  diesen  Siali  von  den  Weibern  ins- 
gemein gilt.  Weibliche  Gule  oder  Wüstenteufel  sind  die  »S  saidanet'),  die  Heiäret®),  was  zugleich 
der  Name  von  schlechten  Weibsbildern ,  wie  Neferijet^).  Als  charakteristische  Merkmale  der  Gule  gibt 
der  ^amüs '")  an.  dass  sie  unter  verschiedenen  Farben  und  Gestalten  erscheinen  und  die  Menschen  in  den 
Wüsten  verführen;  sie  seien   aus  dem  vom  Himmel  fallenden  Feuer  der  Fallsterne  erschallen  und  der  tür- 


')  XXVII.  S.   4(1.   V.   üio  arabischen  Sprachl'ormfii.   iu   «•eichen  der  .Name  der  Ifrit   erscheint,  sind   niaiuiif;l'altig.   Ifrit,  Afaril.  Afcr,  .\ferij,  Afa- 

rijet,  R.amus,  II,  S.   39. 
■-)  K,aBiüs,  II,   6G3. 
ä)  Ebenda,  II,  63.5. 
*)  Ebenda,   II,    47  im  Plural  ^Lff" 
5)  Ebenda,  auf  Türkisch   Kond  tcholof  das   Wort   fclill   in   Bianclii's   Wöiterbiicll,  es   wird  in   der  Türkei    von    Ih.ütigen   Consuion ,   welche    den 

Türken  unbequem,  häufig  als  Wortspiel  statt  Konfolof  (Consul)  gebraucht. 
«)  Kbenda.   111.   347. 
•)  Ebenda.   1.   «3  (f. 
^)  Ebenda.  It,    154. 
»)  Ebenda,  II,   1 30. 
'")  Ebenda,   III,   307. 
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l-    .1...  r..lH'rsH/.T  .•.•H>n..t  .larunt.T  .lii'  ll.'x<-..  Ru.uili's'),   Die  DscI.inncn  iin.l  Diwe,  besonders  die  Land- 
J.HTI   |,eissenanrl.('l.al,il^)>l-.  .'Her  Chal.el,     J-,   oder   C  h  a  f  aj  a  ,  11.:^  ,  oder  Scheissb  an^, 
jUa^      oder    Sel.eiikatan^).    J>.«-^ .  oder  Tba  t-mniis^),  ^j>,«l»,  Scbeissban    und   Schenkatan 
1cm\  /w.i  IJeneunun-en.  Xa.uen  von  Stämmen  der  Dscbinnen.   welche  in  den  Versen  altarabischer  Dichter, 
wie  K  I. .'.  N  i-  «1 . e  I.  m  v.n-ko.nmen  und  die  im  B  u  c  h  e  d  c r  T  h  i  e  r  e  v  o  n  D  sc  h a  h  i  f  erhalten  sind ;  derselbe 
pil„  ;mhI.  .lie  Namen  einzelner  Dsel.innen  oder  Teufel,  wie  S  el^weik, ,  ^-/l' .   der  grosse  Dämon  Indiens, 
|),.rka  ril..  ^^%^ -  «l«'''  p-<»ssi'  l)ämon  Syriens,  der  Name  des  letzten  lindet  sich  in  den  satyrischen  Ver- 
sen  Kb.i   Isl.aks  anlMobammed  W.  Jesir,   der  sich  für  einen  Zauberer  ausgab  "),   Melhan,  öU« . 
hoisst'einllerr  der  Dsel.innen  und  UakijetO,  ^J-  die  Tochter  desselben;  eine  besondere  Art  von  Dscbin- 
nen sind  die  Ni  snas").  ^-U-j.  welche  indische  Inseln  bewohnen  und  worunter  wie  aus  den  letzten  Haupt- 
stüekei.  des  türkisrhrn  das  W Cltnieer  bescbreihcnden  Werkes  dem  Muhith"),  Seid  Kapudan  Ali's   zur 
Genüge  eriieii.-!.  uiclits  anderes  als  die  Paviane  und  andere  grosse  Affen  gemeint  sind,  unter  welche,  (wie 
llr.   Kresn.'l    jüngst  in  einem  Aulsatze  des  Journal  asiafif/t(e    wahrscheinlich    gemacht,    die    ältesten 
Ourllen  arahiseber  Gesehichte  die  Römer  verstanden  haben.   Der  J^amüs'")  erklärt   die  Nisnas  als  eine 
Art  einliissi;;er  Geseliöpt'e.  die  in  drei  Stämme  zerlallen,  deren  einer  N  as,  der  zweite  Nisnas,  der  dritte 
Nosanis   iieisst,   und  zu  deren  Einige  auch  die  Gog  und  Mag og  rechnen.  Im  Dlchihannunca    werden 
dieselben  im  Abschnitte  von  Jemen  erwähnt;   von  diesen  Halbmenschen  sind  die  Schikk")  zu  unterschei- 
den .  welche  auch  zu  den  Dschinnen  gerechnet   werden ,   und  deren  einer  aus  der  ältesten  arabischen  Ge- 
scliiciite  als  der  Wahrsager  bekannt  ist.   der  die  Ankunft  des  Propheten  vorhersagte,   er  war  wörtlich  nur 
ein  halber   gespaltener  .Mensch,   indem  er  nur  ein  Auge,    ein  Ohr,   einen  Fuss,   eine  Hand  u.  s.  w.  hatte. 
Dfehahif  erzählt  hei  dieser  Gelegenheit  die  Geschichte  Alkama's'*),   des  Ahnherrn  des  Chalifen  der  Beni 
Omeije.  der  auf  seiner  Reise  nach  Bekka  (der  alte  Name  von  Mekka)  zu  Chaith  Dfcherman  mit  dem 
Schikk  zusammenkam   und    mit  den  Dschinnen  kämpfte,  wie  Harblbn  Omeije.  welcher  wie  I b n 
Ssifwan  von   den   Dschinnen    erschlagen  ward,  und   dessen  Grab  als  das  Grab    Harb's  bekannt.    Die 
Dschinnen  erschlugen   den  Mirdas  B.  Ebi  Aamir.    den   Garidh   und  den    Säd   Ihn    Ibadet   Ihn 
Dileni.   hei    dieser   Gelegenheit  wurde    eine  Stinuue   vernommen,  welche  das  folgende  Distichon  sagte, 
welches  von  Dfehahif  als  ein  Beweis  angeführt  wird ,  dass  die  Dschinnen  auch  Poeten,  wie  umgekehrt  im 
Koran  die  Poeten  als  Teufeln  oder  Dschinnen  erscheinen:  Eine  der  berühmtesten  Sagen  von  den  Kämpfen 
der  Mensehen  mit  (Julen  aus  der  vorislamitischen  Zeit  ist  die  des  Dichters,  welcher  eine  Gul  erschlug  und 
unter  dem  Arm  nach  Hause  trug,  woher  ihm  der  Name  Teebethascherren,    d.  i.  Er  hat  das  Böse 
unter  den  Achseln  getragen,  geblieben  ist, 

Don  Sdhn  I bade's  lüiben  wir  getödtet. 

Dpi-  vor  zwei  Pfeiloii  nicht  sein  Herz  gerettet. 

Die  Pflanze,  deren  Rauch  die  Dämonen  vertreibt,  heisst  Hafa,  c5>-"). 


')  Kamiis.  .108. 

=  )  Kboriiln,   UI,    199. 

')  nfchahiC,   .3.10   KS. 

♦)   K.bPIKl.l. 

■")  SiehtMi   nislichcii  ebcmla. 

•)  Uorsvibr,   01.   320,   KS.   1.  Z. 

')  Derselbe. 

*)  K.amua,  I!,  2.55. 

')  Im  Kataloge  meiner  llanilschriften  \r.    1S4. 

'"1  II.  B,l.  S.  298. 

"l  nrchahif,  3.13.  KS. 

'"■)  Alkama  n.  Shifnan   B.  Omeije  B.  Moharris  el-kinani. 

")  Planta  qua  suffiOir  ad  ,lvi,ellc„dos  Daimones.   I-rejtags  Wörterbuch,  1.  p.  377. 
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Eine  Art  von  Dschinnen  heisst  fifi'),  ^j^j  ,  ein  Name  der  mit  ihrem  Geflüster  fäfä-),  Pj^j,  "ie 
das  Pfeifen  des  Windes  insgemein  heisst.  nichts  gemein  hat.  Das  nächtliche  Geheule  der  Dschinnen  heisst 
Afif^).  yj^^  .  oder  fehdfchadfch*).  ^^j  •  oder  Hesahes'),  ^j~iX~^  ;  Dschinnen,  welche  den  Men- 
schen üherall  auf  dem  Fasse  nachfolgen,  heissen  el-Täbiat,  oder  et  Täbiat.  d.  i.  die  Nachfolgenden  *). 
Der  von  den  Dschinnen  Bediente  heisst,  wie  der  von  den  Teufeln  Bediente  el-Machdum.  p-^il, 
der  von  den  Dschinnen  Besessene  el-Melmum').  (.^ü.  Als  Namen  einzelner  Stämme  von  Dschinnen 
gibt  der  I^amus  Dehresch®).  ^Ji/^•>  oder  Dahresch").  ^,/=^-^  i  das  Land  der  Dschinnen  ist  in  Eumpa 
als  Dschinnistan  hinlänglich  bekannt,  wo  dasselbe  aber  eigentlich  gelegen,  nirgends  angegeben,  nur 
die  Legende  Mohammed's  lehrt,  dass  die  Dschinnen,  welche  den  Propheten  im  Thale  des  Dattelbauchs  den 
Koran  lesen  hörten,  aus  Nifsibin  kamen,  wesshalb  auch  die  Gegend  von  Nifsibin  in  der  Reisebeschrei- 
bung Ewlia  Efendi's  als  eine  Stätte  der  Dschinnen  erscheint,  als  ihr  eigentliches  Vaterland  wird  aber  von 
Dfchahif '")  ,  das  Land  Husch  angegeben,  welches  kein  anderes  als  die  Landschaft  Webar:  über  alle 
diese  gibt  der  K,amüs")  die  Auskunft,  dass  sie  ihren  Namen  von  Webar  dem  Sohne  Irem's  des  Sohnes 
Sem's  des  Sohnes  Noe's  ihren  Namen  habe,  dass  dieselbe  vormals  vom  Volke  Aad  bewohnt,  dann  aber 
durch  den  göttlichen  Grimm  verheert,  den  Dschinnen  vererbt  worden  und  im  12.  Verse  der  LVII.  Sure 
jremeint  sei:  Unter  den  Gärten,  woru  nt  er  Flüsse  laufen.  Von  Arabern,  welche  mit  Dschinnen 
befreundet,  oder  sogar  mit  Dschinninnen  vermählt,  gibt  Dfchahif  mehrere  Anekdoten  und  erzählt  wie  eine 
derselben,  nachdem  sie  lange  mit  ihrem  Gomahle  gelebt  und  mit  ihm  Kinder  erzeugt,  eines  Abends,  als  es 
von  ihrem  A'aterlande  her  blitzte,  der  Sehnsucht  nicht  widerstehen  konnte  und  in  dasselbe  zurückflog, 
Dfchahif  gibt  auch  zwei  Gebete  der  Araber  wider  die  Dschinnen  und  das  Wegschrecken  der  Dämonen  und 
Dschinnen  durch  solche  Gebete,  heisst  auf  Arabisch  Tenfir'*),.;^juJ;  der  Hahnenruf  verschrecket  die  Dschin- 
nen, ihr  Hahn  ist  aber  die  Grille,  welche  D  i  k  o  1  d  s  c  hi  n  n,  d.  i.  der  Hahn  der  Dschinnen  d.  i.  die  Grille,  heisst : 
so  heisst  aber  auch  ein  berühmter  arabischer  Dichter.  Mesichol  Dfchinn"),  ^\  ^^ .  d.  i.  in  die  Ge- 
stalt von  Dschinnen  verwandelt,  heissen  hässliche  Menschen ;  die  Pest  heisst  Rema  bol-Dschinn '*). 
jiT^Uj,  d.  i.  die  Lanze  der  Dschinnen.  Die  durch  den  Koran  und  die  Ueberlieferung  begründete  Lehre 
der  arabischen  Dschinnen,  welche  auf  persisch  Diw,  oder  wenn  sie  gut  geartet,  Peri  heissen,  hat  sich 
in  den  persischen  Gedichten  noch  weiter  ausgebildet :  aus  Herbelot  '*)  sind  die  vierzig  oder  gar  zwei  und 
siebzig  Salomone  bekannt,  welche  siebzigtausend  Jahre  vor  der  Erschafi'ung  Adams  die  Erde  beherrsch- 
ten und  zu  Kanun  oder  Fanun  residirten.  Die  Namen  der  berühmtesten  persischen  Diwe ,  wie  der 
weisse  Diw,  welchen  Rustem  erlegte,  sind  aus  dem  Schahname  bekannt,  so  auch  die  zu  den  Diwen  ge- 
hörigen Reitpferde  derselben,  der  fliegende  Drach  Uranabad,  Soham,  das  Pferd  Sam's  B.  Neri- 
man's  mit  vier  Augen,  Kerbai  das  Reitpferd  des  Tahmuras,  welcher  Diwbend.  d.  i.  der  Diw- 
bändiger,  heisst,  Rachsch  das  Pferd  Siamek's  und  hernach  Rustem's  u.  s.  w.,  aber  unbekannt 
war  es  bisher,  dass  auch  die  besten  und  schnellsten  Kameele  für  Dschinnenerzeugte  gelten ;  als  solche  nennt 


')  Kamus.    II,    180. 

-)  Derselbe,   II,  592. 

■■•)  Üeiselbe,  II,   812. 

*)  Derselbe,  11,   410. 

*)  n.  307. 

")  Derselbe,  U,  550. 

")  Derselbe,  III,  560. 

8)  Derselbe,  II.  329. 

")  S.  228. 
'«)  Bl.  335,  V.  1.  Z. 
")  II.  B.,  S.  138. 
'-)  II,  129. 
")  I,  560. 
•*)  I,  471. 
*^)  Unter  dem  Artikel  Soliman  B.  D.iud  und  Giaii. 

SU 


,,^^,^  /),.  /'Wi/irrr  /Jaminer-Purystall. 

niVhalnl').   -iM'   IlMs.hijr.    Al.dij..,    Mol.arije,    AsdrdM'dij.   und    Omanijo,    von    denen   die 

|,,.,isrlien  und  o  manischen   dun-h  die  Sel.neiliffkeit  ihres  Lautes  liingst  i)erahmt;  Mi  den  Dsclun- 

,„.„  yvhorn.  anrh  aHr  ungestalteten  Itewolnier  der  Inseln,  die  FischkoptV  (Mahser),  die  Halbköpfe 
(Nimser).  dir  Drac  h.-nkö|de  (S  er  e  (V  h  d  e  r  h  a)  die  Dewaifsai  mit  ledernen  Hüften,  u.  s.w.,  die 
Kiesen  und  die  Wahrsafier.  Die  l'eris,  deren  Farcen  die  Tekwin  sind  und  deren  Hauptstadt  Schadk,an. 
heisst,  sind  aus  llerhelot  und  persischen  Gedichten  und  englischen  Werken  zur  Genüge  bekannt  -)• 

N.i.li  d.r  mit  den  Engeln,  Teufeln  und  Dsehinnen  und  ihren  Führern  mit  Gabriel,  Iblis  und 
l)s<-han  aus  tlnn  Koran  h.-ründ.'ten  Hekanntschalt  bleiben  uns  nur  die  Stellen  der  Ueberlieferung  übrig, 
welche,  um  sie  nicht  in  den  einzelnen  Ablheibmgen  Lu  zerstreuen,  hier  in  Einer  Folge  gesammelt  und  nach 
.b>n  vrrsciiiedenen  ('lassen  in  die  Abtheilungen  der  Engel  insgemein,  dann  der  dazu  gehörigen  Erzengel 
((i;il.ricl.  Michael.  Isral'cl.  I  Irae  Ij  der  beiden  Grabesengel ,  der  beiden  Schutzengel,  Aufzeichner 
«Irr  -iulcn  und  bösen  Thaten .  der  beiden  Verführer  Harut  undMarut,  dann  zweitens  der  Teufel  und 
iiirrm  Aniuhn-r  Iblis  und  endlich  drittens  der  Dsehinnen  und  Gule  in  sieben  Abtheilungen  geordnet 
worden,  und  /u  Ende  mit  der  Zahl  des  kleinen  Sannnlers')  Sojutbi's  bezeichnet  sind. 

1.  Von  deu  Engeln. 

1 )  Färbet  eueren  Bart ,  dem»  die  Engel  heissen  das  Färben  des  Bartes  gut  (279).  2)  Wenn  Gott 
einen  Diener  liebt,  so  pflanzt  er  seine  Liebe  in  die  Herzen  der  Engel,  und  wenn  er  einem  Diener  grollt,  so 
pIlan-At  er  dm  Groll  in  die  Herzen  der  Engel  und  in  die  Herzen  der  Menschen  (HSb).  3)  Wenn  ein  Mann 
sein  Weilt  ins  Bett  ruft  und  sie  sieh  dessen  weigert  und  er  sich  zornig  niederlegt,  so  fluchen  ihr  die  Engel 
bis  an  den  Morgen  (.jTS).  4)  Wenn  Einer  von  euch  nieset  und  dabei:  Lob  sei  Gott!  sagt,  ergänzen  die 
Engel  den  Vers,  indem  sie  dem  Herrn  der  Welten!  sagen,  und  sagt  der  Niesende:  Lob  sei  Gott  dem 
Herrn  der  Welten,  so  setzen  die  Engel  hinzu:  Gott  erbarme  sich  Dein!  (T28).  5)  Wenn  einer 
stirbt,  sprechen  die  Engel  von  dem  was  er  vormals  (an  guten  Werken)  gethan,  und  die  Menschen  von  dem 
was  er  (an  Güti'rn)  hinterlassen  (831).  6)  Wenn  das  Kind  eines  Gottesdieners  stirbt,  sagt  Gott  zu  den 
Engeln:  Ihr  habt  das  Kind  eines  meiner  Diener  in  Empfang  genommen  —  sie  sagen:  ja!  —  Gott  sagt: 
Ihr  hiiltt  die  Frucht  seines  Herzens  in  Empfang  genommen  —  sie  sagen:  ja!  Gott  sagt:  Wie  benalmi  er 
sich  —  sie  sagen :  er  lobte  dich  und  kehrte  zu  dir  zurück !  —  da  spricht  Gott :  bauet  meinem  Diener  ein 
Maus  im  Paradies!  {8;{(V).  7)  Stellt  euch  in  Reihen  zum  Gebete  und  der  Trefl'lichste  von  euch  stehe  voran 
(als  Imam).  denn  Gott  ordnet  in  Ueihen  die  Engel  und  die  Menschen  (1004).  8)  Suchet  die  Wissenschaft! 
und  wäre  es  in  China,  das  Suchen  der  Wissenschaft  ist  Pflicht  für  jeden  Moslim .  die  Engel  dehnen  ihre 
Schwingen  aus  über  den,  der  die  Wissenschaft  sucht  und  haben  Wohlgefallen  daran*),  dass  er  sie  sucht 
(1088)').  «()  Die  trefflichste  der  Wafl'enwachen  (Robath)  ist  das  fünfmalige  Gebet  und  die  Besuchung 
der  \  ersannulung,  wo  Gottes  Namen  erwähnt  wird,  wenn  ein  Gottesdiener  das  vorgeschriebene  Gebet  ver- 
richtet und  dann  im  Betört  sitzen  bleibt,  so  steigen  die  Engel  nieder  und  sprechen  Segnungen  über  ihn  bis 


'»In  ilcr  llandAchrirt  Her  llofbibliothok.  Bl.   33.!   KS. 

»)Wpr  kennt   nicht  .lie  l'cri   aus  Moore's  I.alaiokh,  weniger  bekannt  ist  auf  dem   festen  Lande  Kei  ghUyi,  Fairy  Mytholof/y.  London  1828. 

!•«  xehn  Jahre   früher  erschienene   Dictio,maire  infernal  Collin  de   Planey^s   behandelt  nur  die   Gegenstände  europäischen  Aberglaubens  an 

hfillibcho  Geititcr. 

')  Der  kleine  Samn.ler,  Sojutbi's  ist,  was  die  Auswahl,  (ilaubwürdigkeit  und  Vollständigkeit  der  Ueberlieferungen  betrifft,  das  trefflichste  und 
cr.te  Mler  IVberlieferungsn-erke;  derselbe  enthält  987.5  Ueberlieferungen,  während  das  grosse  Ueberlieferungswerk  Boeharrs  deren  nui- 
727,5  enthalt;  die  alphabeliscbc  Anordnung  des  kleinen  Sammlers  ist  i.war  nicht  die  wünschenswertheste  für  den  Aufsucher  der  Ueberlie- 
ferungen, bietet  aber  den  Philologen  den  Vorlheil,  alle  Redeformen,  unter  denen  Ueberlieferungen  gegeben  worden  sind,  mit  ihren  Schlag- 
worlern,  welche  stets  die  Anfangswörter  sind,  in  Kinem  zu  Überblicken;  unter  diesen  Antangswortern  befinden  sich  aber  weder  Engel,  noch 
Teufel,  „och  Dsehinnen,  so  dass  diese  Zusammenstellung  ohne  die  grosse  Mühe  der  Durcblesung  de»  ganzen  Werkes  nicht  ausgeführt 
werden  konnte.  ob  o 

♦)  Dieselbe   Uoberlief.-rung,  nur  mit   dem  vorgesetzten  Inne   kömmt   unter  2076  vor. 
')  Dieselbe  Ueberlieferung  wiederholt  sich  in  Nr.   4988. 
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er  überliefert  oder  aufsteht  (1228).    10)  Steht  in  Reihen,  denn  die  Engel  stehen  in  Reihen,  schliesst  eucli 
Schulter  an  Schulter,  dass  kein  Zwischenraum  bleibe  und  fasst  die  Hände  euerer  Rrüder,  damit  der  Satan 
keinen  Raum  finden  möge,  sieh  einzudrängen,  wer  die  Reihen  hält,  gelangt  zu  Gott  und  von  dem,  der  die- 
selben trennt,  trennt  sich  Gott  (1331).   11)  Sagt  am  öftesten:   Lobpreis  sei  dem  Könige,  dem  Heiligsten, 
dem  Herrn  der  Engel  und  des  heiligen  Geistes!   (Gabriels)  (1353).   12)  Betet  am  öftesten  am  Freitage, 
denn  an  diesem  Tage  bezeugen  die  Engel  euer  Gebet,  und  wenn  Einer  mich  nicht  mit  Anwünschungen  segnet 
(jofsiilla)   wenden   sich  die  Engel  ab  wann  er  zu  beten  aufhört  (1367).  13)  Gott  freuet  sich  des  jungen 
Mannes,  welcher  fronnn  gegen  die  Engel,  indem  er  sagt :  Seht  auf  meinen  Diener,  welcher  der  Lust  entsagt 
Meinetwegen!  (1884).  14)  Die  Engel  halten  sich  an  den  Steigbügeln  der  reitenden  Wallfahrter  und  umarmen 
die  zu  Fusse  gehenden  (2077).  15)  Die  Engel  freuen  sich  wenn  der  Winter  vorbei,  aus  Mitleid  mit  den  Armen. 
so  die  Heftigkeit  desselben  getroffen  (2078).  16)  Die  Engel  gehen  in  kein  Haus,  worin  ein  Hund  oder  ein  Bild 
(2ü7i))').  17)  Die  Engel  wohnen  dem  Begräbnisse  eines  Ungläubigen  nicht  bei,  sie  meiden  den  mit  Salben 
oder  Safran  Durchdufteten  und  die  Handrosse  (2080).  1 8)  Die  Engel  hören  nicht  auf,  euch  Gutes  anzuwünschen. 
so  lange  der  Tisch  gedeckt  (2081).     19)  Die  Engel  wünschten  dem  Adam  Gutes  an  und  sagten  viermal: 
Gott  ist  gross!  (2082)*).   20)  Gott,  der  Allerhöchste,  hat  reisende  Engel  auf  Erden,  die  mir  den  Gruss 
meines  Volkes  bringen  (2303).    21)  Gottes  des  Allerhöchsten  Engel  steigen  jede  Nacht  nieder,  um  die 
verirrten  Lastthiere  der  Frohnkämpen  zu  Recht  zu  weisen,  welche  keine  Glocke   am   Halse  haben  (2304). 
22)  Gott  hat  Engel  auf  Erden,  welche  in  den  Zungen  der  Menschen  sprechen,  von  dem  was  den  Menschen 
gut  oder  böse  (2305).    23)  Gott  der  Allerhöchste  hat  einen  Engel,   der  zur  Zeit  des  fünfmaligen  Gebetes 
jedesmal  ausruft:  0  Menschensöhne  steht  auf  und  löscht  das  Feuer,  das  ihr  in  eueren  Seelen  entzündet  habt 
mit  dem  Gebete  aus  (2306).  24)  Gott,  der  Allerhöchste,  hat  einen  Engel  auf  Erden,  der  eigens  dazu  bestellt 
ist  jedem  der  dreimal  nach  einander:  0  Er  b  a  rmendster  der   Erbarmenden!  sagt,  zu  antworten: 
Der  Erbarmendste  der  Erbarmenden  nahet  sich  Dir!  (2307).  25)  Gott  hat  einen  Engel,  der  die 
sieben  Himmel  und  Erden  auf  einen  Bissen  nähme,  wenn  es  sich  darum  handelte,  dadurch  Gott  lobzupreisen 
(2308).  26)  Die  Engel  des  Tages  sind  milder  als  die  Engel  der  Nacht  (2447).  27)  Gott,  der  Allerhöchste, 
bestellt  einen  Engel,  der  seinen  Dienern  zuhört,  keiner  derselben  wünscht  mir  Gutes  an,  (Jofsalla)   ohne 
dass  der  Engel  diese  Anwünschung  vor  den  Thron  Gottes  bringe ,  und  ich  bitte  meinen  Herrn ,  dass  jedem 
seiner  Diener,   der  mir  Gutes  anwünschet,   dasselbe   zehnmal  vergolten  werde  (2313).    28)  Die   Engel, 
welche  die  Schlacht  von  Bedr  im  Himmel  bezeugten,  sahen  wer  dieselbe  verliess  (2336).    29)  Drei 
Laute  sind  es.  deren   sich  Gott  gegen  die   Engel   rühmt,   der  Gebetausruf  (Efan).   das  Aussprechei\  der 
Formel:  Gott  ist  gross!  (Tekhir)  und  die  Erhebung  der  Stimme  bei  der  Formel:  Dir  bereit!  (Telbijet) 
(3284).    30)  Dreien*)  naht  sich  kein  Engel,  dem  Aas  eines  Ungläubigen,   dem  mit  Salben  Durchdüfteten 
und   ungewaschenen  Lenden  (3316);  in  der  folgenden  Zahl  (3317)  wird  dieselbe  Ueberlieferung  nur  mit 
weniger  Abweichung  wiederholt.   31)  Die  Huris  hat  Gott  erschaffen  aus  dem  Lobpreise  der  Engel  (3622). 
32)   Gott  hat  den  Adam  nach  seiner  Gestalt  und  in  der  Länge  von  sechzig  Ellen  erschaffen,  dann  sagte 
Gott:   Geh  und  grüsse  diese  Personen,   nämlich  die  Engel,    höre  was  sie  dir  und  deiner  Nachkonunenschalt 
Gutes  wünschen,   Adam  ging  und  sagte :   Gruss  Euch  !   und   sie   antworteten  Gruss  dir  und  (iottes   Barm- 
herzigkeit!   sie  setzten  ihrem  Grusse  die  Barndierzigkeit  Gottes  bei  (3689).    33)  Die  Engel  wurden  aus 
Licht  erschaffen,   die  Dschinnen  aus  rauchlosem  Feuer  (3697).   34)  In  der  Nacht  meiner  nächtlichen  Him- 
melfahrt  kam  ich    bei    einer   Schar  Engel   vorbei,    die    mir    sagten:    Mohammed    lass    dich    schröpfen!') 


•)  Dieselbe   Ueberlieferung   nur  mit  verändertem  AnlaiigsMorte   unter   .Nr.   9015. 

2)  In  den   letzten   sieben   LVberlieferungon   ist  das   zweite  Wort  durchaus   die    Kngel.    «eiche   .ils   AI  .■  1  a  i  U  .- 1    unter    dem    Buchslaben   Miro   (M ) 

leicht  v.u   finden   wären,   wer  kaini   dieselben   aber   unter   dem    Schlagworte    Inne,     welches    ein    blosses  iMillungsworl   (pavticiiln   crplclira). 

womit  nicht   weniger  als   neunthalh   hundert    Leherlieferungen  beginnen. 
')  Hier  ist  das  Schlagwort  drei   (thelath),    womit  anderthalb    hundert    leherlieferungen  beginnen. 
»J  Dieselbe    Ueberlieferung    mit    dem  Anfangsworlc    Leitet    Isra,    d.  i.   die  Nacht   der     llimniellahrt ,    Nr.    7:w<i.   und   mit   dem  Anfangsworle   Ma- 

mercrto  Nr.   7824. 


!),._  J^Wt/irn-  llammer-Vur(]sluU. 

ZKtU 

rmU  •{-.)  Irh  trat  ir.  das  I'aradifs  ein  und  sal.  darin  wio  Dseliafn-  (einor  dor  Frolinkämpon  Mohamn.od's) 
„.it'l.M  Fnpoln  llop  und  llan.la  (d.M-  in  d.T  Schlacht  von  Oh  od  erschla^eno  Oheim  Mohammed's) 
M,.haur..M.H.nThn.nstüt7-t.-  (^WX^h  'M\)  Id.  sah  die  Engel,  welche  den  Leichnam  des  Hanrala  B. 
Al.dnl-M-.'tTaiil.  wuschen  und  den  HanCala  des  Mönches  (^121).  37)  Ich  sah  die  meisten  der 
Knirei  n.il  Ko,.ll.iinden  0125).  38)  Ich  sah  den  Dschafer,  den  Sohn  Ebi  Thalib's,  der  mit  den 
Enp..|n  iu.  l»ara.lieso  mit  xwei  Schwingen  floi,^  (412(i).  39)  Reitergeschwader  mit  Schellen  werden  nicht 
von  Eiiffeln  hegleitet  (4277).  W^  Der  Ü.nmer  wird  von  einem  Engel,  der  den  Wolken  vorgesetzt  ist, 
hprvorgel.raeht.  er  treil.t  die  Wolken  mit  feurigen  Geschossen  (4267).  41)  Ich  bat  meinen  Herrn,  dass  Er 
meinem  Volke  auch  ein  (Jehet  des  Vormittags  vorschreibe,  Er  sprach:  dies  ist  das  Gebet  der  Engel,  wer 
will  kann  .s  beten,  oder  kann  es  unterlassen  (4332).  42)  Nennt  euch  nach  den  Namen  der  Propheten 
und  nicht  nach  den  Namen  der  Engel  ')  (4441).  43)  Das  Gebet  eines  Mannes  in  der  Gemeine  hat 
m.l.r  Verdienst  als  das  Gebet  im  Hause  und  riinf  und  zwanzigmal  grösseres  Verdienst,  wenn  er  es  auf  dem 
Markte  verri<-htet.  wenn  sich  Einer  von  euch  gehörig  wascht,  dann  sich  in  die  Moschee  begibt,  um  das 
Geltet  zu  verrieliten.  erhöht  ihn  (Jott  mit  jedem  Schritte  um  eine  Stufe  im  Paradies  und  löscht  seine  Sün- 
<len  aus.  wenn  er  in  die  Moschee  tritt,  so  wünschen  ihm  die  Engel  Gutes  an,  so  lange  er  betet;  sie  sagen: 
0  Gott!  verzeihe  ihm,  0  Gott!  erbarme  dich  seiner,  0  Gott  wende  Dich  zu  ihm-)  (4816).  44)  Die  Speise 
der  En"-el  ist  Lobpreis!  und  Heilig!  Heilig!  und  wer  zur  Zeit  der  Hungersnoth  Gott  lobpreiset  und  Heilig! 
Heilig!  spricht,  dem  wird  Gott  den  Hunger  vertreiben  (4998).  45)  Ich  sah  den  Dschafer  von  den  Engeln 
begleitet,  welche  den  Bewohnern  von  Bische  Regen  ankündeten  (5157).  46)  Es  liegt  euch  ob  ')  die 
/iäline  mit  dem  Holze  Siwak,  zu  reiben;  was  für  eine  schöne  Sache  ist  es  um  das  Reiben  der  Zähne 
mit  dem  Holze  Siwak,!  es  erhält  die  Zähne,  reinigt  dieselben  vom  Schleime,  befestigt  das  Zahnfleisch, 
vertreibt  den  üblen  Geruch  des  Mundes,  bessert  den  Magen,  erhebt  zu  Stufen  im  Paradiese,  wird  von  den 
Engeln  gelobt,  von  Gott  mit  Wohlgefallen  aufgenommen  und  erzürnet  den  Satan  (5254).  Diese  Ueberlie- 
ferung  kömmt  mit  unbedeutender  Abweichung  wieder  unter  Nr.  5745  vor.  47)  Es  liegt  euch  ob,  Kopfbünde 
zu  tragen,  denn  solche  tragen  die  Engel,  und  lasst  das  Ende  derselben  über  eueren  Rücken  fliegen  (5263). 
4.S)  Ich  mul  mein  N'olk  sind  durch  vier  Dinge  ausgezeichnet  worden,  durch  das  Gebet  in  Reihen  wie  die 
Engel  geschart  sind,  durch  die  Reinigung  mit  Erde  statt  des  Wassers,  dadurch,  dass  die  ganze  Erde  mii- 
zum  Betört  gegeben  worden  und  durch  die  gesetzmässige  Beute  (5782).  49)  Wir  (der  Prophet)  haben  die 
Menschen  durch  drei  Dinge  ausgezeichnet,  Ich  habe  sie  zum  Gebete  in  Reihen  geschart  wie  die  Reihen  der 
Engel,  die  ganze  Erde  ist  für  mich  eui  Betört,  (Mesdfchid,  d.  i.  Moschee)  den  ich  gereiniget  habe,  und 
es  ward  mir  das  Ende  der  Sure  die  Kuh  (die  zweite),  verliehen  aus  dem  Schatze  der  unter  dem  höchsten 
llinnnel.  was  keinem  Propheten  vor  mir  gegeben  worden  (5708).  50)  Gott,  der  Allerhöchste,  spricht: 
Wenn  mein  Diener  vierzig  Jahre  erreicht  hat,  so  ist  er  von  drei  Unglücken  gerettet,  vom  Wahnsinne,  vom 
Aussatze  und  von  der  Ele|)hantiasis.  und  wenn  er  das  Alter  von  fünfzig  Jahren  erreicht,  so  mache  ich  mit 
iluii  kurze  Rechnung,  den  Sechzigjährigen  liebe  ich  als  Stellvertreter,  den  Siebzigjährigen  geben  Engel 
das  (ieleite .  wenn  er  aber  neunzig  Jahre  erreicht,  so  sagen  die  Engel :  Gott  lasse  ihn  wandeln  auf  seiner 
Erd(>  und  verzeihe  ihm  seine  früheren  und  späteren  Sünden  (5845).  51)  Die  Engel  begrüssten  den  Adam, 
indem  sie  viermal:  Gott  ist  gross!  sagten  (6012).  52)  Dem  Betenden  sind  drei  Vortheile  verbürgt,  die 
Tugend  (el-Birr)  wird  von  dem  Himmel  über  seinen  Scheitel  ausgestreut,  die  Engel  tragen  das  Gebet 


)  Kraft  dieser  Uobcrlicferung  liiulo  I sich  udIlm-  den  Jloslimen   kein  Gabriel,    aber    mit  dem    Namen    Michael    nehmen    sie   es    nicht    so    genau, 
indem  nicht  nur  ein  Fürst  der  Seld.schuken,  sondern  auch   der  Gönner  des  Dichters  Thograji,  dem  er  die  berühmte  Lamijet  iueignete. 


00   hic8s. 


-)  »ie.selbc    Ueberüoferung    wiederholt   unter   Nr.    5690,    mit    der    Variante:    die  Engel   der    Nacht  wohnen  dem  Gebete  der  Morgenröthe  bei, 
und  abermals  unter  Nr.   7918. 

)Alcikum  wörtlich:  es  ist  an  euch,   diese  Form  ist  der  Gegensatz  von   ejakum,   d.  i.   hUthet   euch,    womit  ein   liolbes   Handm-t  von 
Ueberlieferungcn  beginnt;  die  mit  Aleikum  beginnenden  Uelierliefenmgen  gelten   als   Gebote,  die  mit  ejakum  beginnenden  als   Verbote. 
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von  seinen  Füssen  bis  in  den  Himmel  empor  und  sie  rufen  ihn  von  dort,  wenn  der  Betende  wüsste  was  ihn 
rettet,  so  würde  er  nicht  kämpfen  (7188).  53)  Wenn  der  Gläubige  krank  wird,  sagen  die  Engel:  0  Herr 
Dein  Diener  N.  N.  ist  bettlägerig  —  da  sagt  der  Herr :  Wartet  ihn  nach  seinen  Handlungen  bis  er  geneset 
oder  stirbt  (7504).  54)  Die  Engel  sind  Zeugen  keines  Spieles,  ausgenommen  des  Wettrennens  und  Pfeil- 
schiessens (7719).  55)  Keiner  von  den  Bewohnern  des  Hauses  wird  eine  Heerde  Schafe  austreiben,  ohne 
dass  Engel  ihm  Gutes  anwünschen  (7855);  5<))  Ueber  die  Kreise,  in  welchen  der  Xamen  Gottes  erwähnt 
wird,  steigt  die  Ruhe  Gottes  (Sekinet,  d.  i.  die  Bundesarche)  nieder,  und  die  Engel  Gottes  tragen  die 
Erwähnung  empor  (8312).  57)  Wer  ein  Gebet  von  zwei  Verbeugungen  (rikatein)  aliein  für  sich  verrichtet, 
ohne  dass  ihn  jemand  anderer  als  Gott  und  seine  Engel  sehen,  dem  wird  die  Befreiung  vom  Feuer  der 
Hölle  verbürgt  (8614).  58)  Wer  die  Sure  des  Rauches  die  XLIV.  in  der  Nacht  liest,  tur  den  beten  siebzig- 
tausend Engel,  dass  Gott  ihm  seine  Sünden  verzeihen  Uioge  (8737).  59)  Die  Engel  sind  die  Zeugen  Gottes 
im  Himmel,  und  ihr  seid  die  Zeugen  Gottes  auf  Erden  (9036).  60)  Die  Engel  gehen  in  kein  Haus,  worin 
eine  Glocke  (9614);  dieselbe  Ueberlieferung  mit  dem  Zusätze  des  Hundes  unter  Nr.  9661.  61)  Er  sagte: 
wenn  er  bei  Leuten  nach  vollendeter  Faste  dieselbe  mit  dem  ersten  Bissen  brach :  wenn  die  Fastenden  bei 
euch  nach  derselben  den  ersten  Bissen  essen  und  Gerechte  mit  euch  speisen,  so  steigen  die  Engel  zu  euch 
nieder  (6393).  62)  Wenn  er  irgendwo  nach  vollendeter  Faste  dieselbe  mit  dem  ersten  Bissen  brach,  sagte 
er:  wenn  bei  euch  die  Fastenden  nach  vollendeter  Faste  den  ersten  Bissen  essen,  so  wünschen  euch  die 
Engel  Gutes  an  (6395).  63)  Keiner  von  euch  machet  Abends  einen  Krankenbesuch  ohne  dass  ihn  siehzig- 
tausend  Engel  begleiten,  welche  für  ihn  um  Verzeihung  flehen  (die  ganze  Nacht  hindurch)  bis  an  den 
Morgen,  und  wenn  er  Morgens  ausgeht  einen  Kranken  zu  besuchen,  so  begleiten  ihn  siebzigtausend  Engel, 
welche  für  ihn  um  Verzeihung  flehen  bis  an  den  Abend  (7883).  64)  W^er  einen  Mann  nicht  mit  dessen 
Namen  ruft,  dem  fluchen  die  Engel  (4847). 

1.  Von  Gabriel. 

65)  Gabriel  hat  mir  die  Kunde  gegeben,  dass  Ho  sein  an  den  Ufern  des  Euphrat  getödtet  wird 
(264).  66)  Wenn  Gott  einen  seiner  Diener  liebt,  so  ruft  er  den  Gabriel  und  sagt:  ich  liebe  den  N.  N.  liebe 
ihn  auch  du:  da  ruft  Gabriel  in  den  Himmeln  aus:  Gott  liebt  den  N.  N.,  liebet  ihn  auch  ihr;  dann  lieben 
ihn  die  Bewohner  des  Himmels ,  denen  die  Bewohner  der  Erde  folgen,  wenn  Gott  aber  einem  seiner 
Diener  grollt,  so  ruft  Gabriel  aus:  Gott  grollt  dem  N.  N.  grollet  ihm  auch,  und  der  Groll  wider  den- 
selben wird  der  Erde  eingegeben  (1632).  67)  Gott  hat  vier  Wefire,  zwei  im  Himmel  und  zwei  auf  der 
Erde,  im  Himmel  Gabriel  und  Michael,  auf  der  Erde  Ebubekr  und  Omer ')  (1657)  68)  Der 
heilige  Geist  (Gabriel)  hat  mir  in  das  Herz  geblasen,  dass  Niemand  vor  seinem  bestimmten  Tode  stirbt, 
und  er  seinen  ganzen  Unterhalt  empfangen  hat,  fürchtet  Gott  und  mässigt  euer  Begehren  und  keiner  von 
euch  beschuldige  Gott,  dass  er  ihm  zu  langsam  seinen  Unterhalt  gewähre,  denn  Gott  der  Allerhöchste  kennt 
die  Langsamkeit  nicht  (222'i).  69)  Im  Paradiese  ist  ein  Fluss,  der  nur  mit  (labriel  ein  und  ausströmt, 
hat  nicht  Gott  für  jede  Natur  einen  hesondern  Engel  erschaifen  (2269).  70)  Soll  ich  dich  eine  Zauberei  lehren, 
die  mich  Gabriel  gelehrt  ?  sag :  Im  Namen  Gottes,  so  wird  dich  Gott  von  allem  Uebel  heilen,  das  dir  zuge- 
fügt ward  von  den  Zauberinnen,  welche  in  den  Knoten  blasen  und  von  dem  Bösen  der  Neider,  welche  neiden. 
Gott  befreit  dich  von  Beiden  (2704).  71)  Gabriel  kam  zu  mir  und  sagte  mir:  0  Mohammed!  wenn 
du  die  gesetzliche  Waschung  verrichtest,  so  besprenge  dich  mit  Wasser  (3362).  72)(Jabriel  hat 
mir  überliefert:  Gott  der  Allerhöchste  spricht:  Es  ist  kein  Gott  als  (Jott.  der  sich  in  diesen  Schutz, 
flüchtet  ist  frei  von  Peinen  (3477).  73)  D  i  h  ij  e  to  I- kelb  i  ähnelt  dem  Gabri^U  Orwet  Ben 
Mesud,  ähnelt  dem  Herrn  Jesus,  dem  Sohne  Marias  und  Abdol-ofa  dem  Dedschal.  d.i.  den» 
Antichrist  (3921).   74)  In  der  Nacht  der   Hinunelfahrt  hörte  ich  im  Paradiese   einen    leisen  Lanl .   ich 


')  Dieselbe  Ueberlieferung  mit  Vorsot/.mig  des  Anfangsworte.s  .Nr.  2381. 


o,m  Dr.  Freihnr  IJamnicr-l*iir(fstril/. 

.„^f:    <»   (;i.l.ri.-l!   was  ist  di.-s?  und    .m-  saffto ;    dü-s    isf   HciaL    dor    das    Gohet   ausruft    (3i)24). 
7.-1  >  Als  irli  (in   d.-r   Na.lil  .In-  llininioUahrt)  in  das  Paradies  kam,   sah   ich  auf  d<'m  Thore  desselben 
das  Verdinisl  des  Almosens  als  Z.'hn.  das  Verdienst  des  Darlehens   mit  Achtzehn   ang-eschrieben,  ich 
iViiirt..  den   (ial.ri.1   «i<-  ist   d.nii  das?  er  sajite:   das  Almosen  gelangt  in  die  Hände  von  Wohlhabenden 
und    \rnHn  .  <las  Darlehen  aber  nur  in  die  Hände  dessen,  der  <lesselhen  bedarf  (3926)  ').    76)  Als  ich  (in 
der  Naclil  (irr  Hiinmellahrl )  ins  l»aradi<"s  eintrat,  sah  ich  einen   Dom  von  Perlen,  dessen  Estrich  Moschus, 
i.-h  iVaiTle  den   (Jalni.-I    für   «en    ist  dieser?  und    er  sagte:    für   die    Muefine  und   Imame.   d.  i.  für 
di...   wel.he    das    (ielnl    ausrufen,  und  demselben   vorstehen  (IJUSS).     77)   Als   icb   (in    der  Nacht   der 
lliinmelfahrl)  in  das  Paradies  kam.  sab  icb  einen  Fluss.  an  dessen  Rändern  Zelten  aus  Perlen,  ich  klatschte 
in  meine  Hände,  bis  dass  das  Wasser  desselben  kam  .  es  war  ih'v  reinste  Moschus,  icb  fragte:   für  wen  ist 
dieses  o  (;abriel?  er  sagt«-:  di(  s  ist  der  Rewser"),  <!•'»  «li'"  <Jftt  gegeben  (3930).  78)  Als  ich  (in  der 
Narhl    (Irr  llinMn.-ifahrl)  in  das    Paradies   kam.  sah   ich  eine  schöne  Magd  mit  dunkelrothen  Lippen,  icb 
frnutr:  O  IJaiiriel!   wer  ist  diese?  er  saute:   Gott,  der  Alleriiöcbste,  hat  sie  /Air  Lust  Dfchafer's  des 
Sohnes    K  I» i   Thalib's  bestinunt  (3934).   79)  Der  weisse  Hahn  (des  Paradieses)  ist  mein  Geliebter  und 
der  Geliebte  meines  (ieliebten  Mo  b  a  m  med's*),  Gabriel  bewacht  sein  Haus  und  sechzehn  Häuser  seiner 
.\aclibarn.  vier  zur  Hechten,  vier  /,ur  Linken,  vier  vorne  und  vier  hinten  (4044).  80)  leb  fragte  den  Ga- 
Iniel.    welche   von  den  7,wei  Toden    (dem  des  Gerechten  und  dem  des  Sünders)   starb  Moses?    und   er 
sagte:  den   vcdlkonmiensten   und   vollendetsten  (4339).   81)   Ich  fragte  Ga  briel :   siehst  du  Gott  deinen 
Herrn?  er  sprach  :  es  sind  /.wischen  ihm  und  mir  siebzig  Schleier  von  Licht,  wenn  du  den  untersten  davon 
sähest,  würdi'st  lin  verbrennen  (4340).  82)  Das  Gebet  ist  der  Dienst  Gottes  auf  Erden,  wer  betet  und  dabei 
nieiit    seine    Hände  erbebt  ist  ein   dummer  Reiher,  so  hat  mich  Gabriel  berichtet,   denn  alle  Dinge  haben 
ihre  Andeutung  (4921).  83)  Gabriel   hat  mich  die  vorgeschriebene  Waschung  gelehrt  und  hat  mir  be- 
fohlen, das  vmtere  meines  Kleides  mit  Wasser  zu  besprengen,  um  es  vom  Urine  zu  reinigen  (6205).  Die 
folgende  l'eberlieferung   ist  die  längste,   der  987.'i.  welche  der  k  lein  e   Sammler   Sojutbi's   enthält, 
indem  sie  fast  eine  ganze  Seite  der  Handschrift  füllt,   sie  ist  nicht  sowohl  des  Namens  Gabriels  wegen, 
der  darin  vorkönnnt.   merkwürdig,  als  wegen  der  Erzählung  der  nächtlichen  Hinunelfahrt .   welche  das  in 
der  XVJI.  die  nächtliche  Reise  betitelten  Sure  (im  Eingangsverse)  Gesagte  nur  näher  ausführt;  dieser 
Eingangsvers   heisst  :   Lobpreis  sei   Gott,  der  seinen  Diener  reisen  gema  cht  in  der  Nach  t 
vonMekka's  Heiligtbum  zum  Retort  Jerusalems,  den  wir  gesegnet  um   und  um,  dass 
unsere  NVunder  seb'er.   denn  Gott  ist  der  Hörer  u  nd  der  Späher .   da  ausser  diesem  Verse 
in  der  gan/.en  Sure,  welche  den  Titel  der  nächtlichen  Reise  führt.  Nichts  von  derselben  vorkömmt*), 
so  war  es  nothweiulig.   dass  der  Prophet  die  an  ihn  gestellten  Fragen  durch  den  folgenden  Rericht  beant- 
wortete.  84)  Es  spaltete  sich  das  Dach  meines  Hauses  zu  Mekka,   Gabriel  stieg  herunter,  spaltete  mir 
die  Rrust  und  wusch  dieselbe  mit  dem  Wasser  des  fem  fem'),    dann  kam  er  mit  einer  goldenen  Tasse, 
geltdit  mit  Weisheit  und  (ilauben .   die  er  in  meine  Rrust  goss  und  dieselbe  wieder  scbloss.  Dann  nahm  er 
nuch   bi'i   der  Hand   und   stieg   mit  mir  in  den  Weltbimmel  auf,   als  wir  dort  angekommen  sprach  Gabriel 
/.um  Scbatzbewabrer  (Pförtner)  des  Welthimmels:   mach  auf!  —  wer  da?  G  abriel   —  ist  Jemand  mit 
dir?  —  ja.  Mohammed  —  führst  du  ihn  ein?  —ja  —  er  öffnete  das  Thor;  als  wir  nun  in  den  Welt- 
himmel  eingetreten,  da  war  ein  Mann,  zu  dessen  Rechten  und  Linken  schwarze  Scblanffen.  wenn  er  rechts 


')  nieselhc  ITeberlicferung  imler  .Nr.  412«. 

»)Ko„»cr,  d.  i.  der  Quell   de«.  Paradieses,  ist  der  Titel  der  CVIII.  Sure.   ,velche   nur  aus    den    drei    folgenden    Versen   besteht:     1.   Wir  haben 

d,r  den  Kew,er  gegeben;  2.  Bete  und  schone  nicht  des  Opterthicres  Lehen;   .i.   Wer  dich  hasst,  sei  kinderlos  eben. 
)Moh..nn.ed  hei«.s,   Habib  Allah,  d.   i.  der  Geliebte  Gottes  wie  .Xbrabam  Chalil  Allah,   d.  i.  der  l'reund  Gottes. 

e,rh  der  i,ve,te  Vers  beginni  mit  den  Kindern   Israels   „nd    dieser    Umstand    hat    vermuthlich    lloUingern    irregeführt,    welcher    in    seiner 
>.  Ik!  r.il-'""  """'•    '"^-   '"•  ■'""  ■'"'■'  •"<=»"  Sure  als  Beni   Israel  statt  Isra  a.,gibt. 

" *"  "'"■■'""   "'"   ^^"^^■'-  '''■'"  """''"  ''«»  '•"ö"»«»    Hagars  aufquoll  als  sie  mit   ihrem   Sohne  Jakob  durstig  in  der  Wüste  verschmachtete. 
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sah  lachte  er,  wenn  er  links  sah  weinte  er,  dieser  sagte:  Willkommen  redlicher  Prophet !  Sohn  eines 
Redlichen!  ich  sagte:  0  Gabriel!  wer  ist  dieser?  er  sagte:  dies  ist  Adam,  die  schwarzen  Schlangen  zu 
seiner  Rechten  sind  die  Rewohner  des  Himmels,  die  zu  seiner  Linken  die  des  Feuers,  desshalb  lacht  er 
wenn  er  auf  seine  rechte  Seite,  und  weint,  wenn  er  auf  seine  linke  schaut;  wir  stiegen  nun  zum  zweiten 
Himmel  auf,  dessen  Pförtner  nach  denselben  gewechselten  Worten  uns  wie  der  des  Welthimmels  einliess; 
ein  Mann  grüsste  mich  mit  demselben  Willkomm,  ich  fragte  wer  er  sei  und  Gabriel  nannte  Idris 
(Enoch);  im  dritten  Himmel  bewillkommte  mich  auf  dieselbe  Weise  Moses,  im  vierten  Jesus  der 
Sohn  Maria's,  im  tunften  Abraham;  dann  stiegen  wir  auf  bis  dass  ich  das  Schwirren  der  Feder  (des 
Schicksals)  auf  der  Tafel  des  Looses  vernahm.  Gott  der  Allerhöchste  hatte  meinem  Volke  täglich  fünfzig 
Gebete  vorgeschrieben,  ich  kehrte  zu  Moses  zurück,  dem  ich  dieses  und  der  mir  sagte:  kehre  zu  deinem 
Herrn  zurück,  denn  dein  Volk  ist  nicht  im  Stande  fünfzig  Gebete  des  Tags  auszuhalten;  ich  kehrte  zu 
meinem  Herrn  zurück  und  er  sagte:  die  fünfzig  werden  nicht  abgeändert:  ich  kehrte  zu  Moses  zurück,  der 
mir  den  Rath  gab,  mich  abermal  an  meinen  Herrn  zu  wenden ,  ich  sprach :  ich  schäme  mich  dessen  vor 
ihm ;  —  wir  kamen  nun  zum  Lotosbaume  des  Paradieses,  der  in  verschiedenen  mir  unbekannten  Farben 
spielte,  ich  beti'at  dann  das  Paradies,  worin  ein  Perlend'om  mit  dem  Estrich  von  Moschus*)  (5666). 
85)  Im  Himmel  sind  zwei  Engel,  deren  einer  die  heftigen ,  dem  anderen  die  milden  Geschäfte  übertragen 
sind,  der  eine  derselben  ist  Gabriel,  der  andere  Michael,  so  auch  zwei  Propheten  ein  milder  und  ein 
heftiger,  nämlich  Abraham  und  Noe,  desgleichen  zwei  so  geeigenschaftete  Gefährten  des  Propheten 
Ebübek;r  und  Omer  (5743).  86)  Gabriel  sagte  mir:  wenn  du  mich  gesehen  hättest,  wie  ich  das 
Meer  nahm  und  dasselbe  über  Pharao  fürchterlich  zusammenschlug,  so  hättest  du  meine  Barmherzigkeit 
kennen  gelernt  (5873).  87)  Gabriel  sagt  zu  mir:  künde  der  Chadidsche  ein  Haus  im  Paradies  aus 
Rohr,  das  nicht  rauschen  wird  (5874).  88)  Gabriel  sagte  mir:  ich  habe  die  Oriente  und  die  Occidente 
der  Erde  umgewandt  und  keinen  trefflichei-en  Stamm  gefunden  als  die  Beni  H,äschim  (5875). 
89)  Gabriel  sagte  zu  mir:  wer  von  deinem  Volke  stirbt  und  Gott  keinen  Gefährten  setzt,  geht  ins 
Paradies  ein,  ich  sagte:  und  wenn  er  Unzucht  treibt,  Gabriel  sagte:  wenn  auch  (5876).  90)  Gabriel 
sagte  mir:  der  Islam  weinet  über  den  Tod  Omer's  (5877);  91)  Gabriel  sagte:  0  Mohammed! 
lebe  was  du  willst,  denn  du  wirst  sterben,  liebe  wen  du  wllst,  denn  du  wirst  dich  von  ihm  trennen, 
handle  wie  du  willst,  du  wirst  es  immer  treffen  (5878).  92)  Gabriel  sagte  mir:  ich  habe  dir  das  Gebet 
zugetheilt,  nimm  davon  was  du  willst  (5874);  93)  Gabriel  sagte  mir,  als  er  von  Haffssa  nach  ihrem 
Tode  sprach,  sie  ist  stark  und  rüstig,  deine  Gemahlinn  im  Paradies  (5879).  94)  Als  0  m  e  r  sich  zum  Islam 
bekehrte,  kam  Gabriel  zu  mir  und  sagte:  die  Bewohner  des  Himmels  erfreuen  sich  des  Islams  Omer's 
(7216);  95)  Wenn  du  das  Wasser  des  femfem  trinkest,  um  darin  Heilung  zu  suchen,  so  wird  dich  Gott 
heilen,  und  wenn  du  es  trinkest,  um  dich  zu  Gott  zu  flüchten,  so  wird  Gott  dir  Zuflucht  gewähren,  und 
wenn  du  es  trinkest,  um  den  Durst  zu  stillen,  so  wird  Gott  deinen  Durst  stillen,  und  wenn  du  es  trinkest, 
um  gesättigt  zu  werden,  so  wird  Gott  dich  sättigen,  denn  dasselbe  grub  Gabriel  auf  und  es  tränkte  den 
Ismail  (als  es  unter  den  Füssen  der  Hagar  aufquoll)  (7605).  96)  Gabriel  kam  nie  zu  mir.  (dme  mir 
diese  zwei  Stossgebete  zu  empfehlen:  0  mein  Gott!  gib  mir  guten  Unterhalt  und  lass  mich  gute  Werke 
thun!  (7727).  97)  Gabriel  kam  nie  zu  mir,  ohne  mir  das  Reiben  der  Zähne  mit  dem  Holze  Siwäk, 
zu  empfehlen;  ich  fürchtete,  das  ihn  der  Geruch  meines  Mundes  belästige  (7728).  98)  Gabriel  hörte 
nicht  auf,  mir  den  Nachbar  zu  empfehlen,  so  dass  ich  glaubte,  er  wolle  ihn  beerben  (7758).  99)  Gabriel 


•)  Diese  Ueberlieferung  sagt  Nichts  von  der  Annäherung  des  Propheten  zum  Tlironc  Gottes  auf  die  Entfernung  der  dünnsten  Linie,  worauf 
sich  der  bisher  von  allen  UebtTset/.ern  ganz  missverstandeiic  Anfang  der  i<nr.  S.  bis  tarn  0.  V.  bezieht,  indem  dort  von  der  Annäherung 
des  Propheten  an  Gott  nicht,  wie  man  bisher  geglaubt,  in  der  Entfernung  von  zwei  Bogenschüssen  oder  zwei  Bogenlängen,  sondern  in 
der  der  dünnsten  Linie,  welche  zwei  Bogenhälften  trennt,  und  nicht  von  der  Annäherung  zu  Gabriel,  sondern  zu  Golt  die  Bede  ist, 
wie  dies  in  der  für  die  Denkschriften  der  k.  Akademie  bestimmten  Abhandlung  über  Bogen  und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  dio 
Verfertigung  desselben  bei  den  Arabern  und  Türken  ausführlich  dargethan. 

Denkschriften  d.  philos.-l'stor.  (1.  III.  lid.  27 
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....  •  .1.,  „„r  ,„ir  «1..,,  Sklav...,  (M  a  m  I  u  k)  zu  empfehlen  ,  so  dass  ich  glaubte ,  er  habe  schon  einen 
tIi:  s:;:!:K:e;!;  :ln,  biinunt  (7759).  100  Michas  hat  n.ht  gelacht,  seilen,  das  Feuer 
'rs..hall..n  wonU-n  (7777).  101)  Wenn  für  dich  Israfei,  Gahr.el,  M.chae  und  d.e  Trager  des 
Thrones  wnLen .  s.  wirst  du  doch  dich  nul  keinem  anderen  Weihe  vermählen  als  d.e  dir  von  Ew.gke.t 
her  /.ugeM'lirielieii  worden  (7280). 

2.  Die  Schatzengel. 

10'>)  Keinem  Moslim  stösst  etwas  an  seinem  Leibe  zu,  ohne  dass  Gott  den  Schutzengeln  befiehlt: 
S.i.r.-ihl  nu-inen.  Diener  jeden  Tae  und  jede  Nacht  zu  Guten,  die  er  in  Fesseln  zubringt  (7950). 
1(){)  Wer  seinen  llruder  einladet,  um  ihm  ein  Geheimnis»  zu  offenbaren,  dem  thut  der  bestellte  Engel 
(  Vnisel.er)  d.'.gleiehen  (847;^).  104)  Es  betet  keiner,  dem  nicht  ein  Engel  zur  Rechten  und  einer  zur 
Linken  steht,  wenn  er  das  Gebet  vollendet,  so  steigen  sie  mit  demselben  zum  Himmel,  und  wenn  er  es 
nieiil  vollendet,  so  schlagen  sie  ihn  ins  Gesicht  (7955). 

3.  Die  Engel  Träger  des  höchsten  Himmels. 
105)  Es  ward  mir  die  Erlaubniss,  meinen  Gefährten  von  den  Engeln,  Trägern  des  höchsten  Himmels, 
zu  sprechen,  die  Entfernung  ihres  Ohrläppchens  bis  zum  Hals  beträgt  so  viel  als  die  Länge  eines  Weges, 
der  in  sieben  hundert  Jahren  zurückzulegen  (888). 

4.  Die  Grabesengel. 

I()(i)  Wenn  ein  Diener  Gottes  in  das  Grab  gelegt  wird,  und  der  noch  das  Geräusche  der  Sohlen 
seiner  (ieiahrlen  hört,  die  ihn  zum  Grabe  begleiteten,  so  kommen  zwei  Engel,  die  sich  zu  ihm  setzen  und 
fragen:  was  sagst  du  von  Mohammed?  —  der  Gläubige  sagt:  ich  bezeuge,  dass  er  der  Diener  Gottes 
und  sein  Gesandter  —  sie  sagen:  sieb  auf  deinen  Sitz,  der  dir  im  Feuer  bereitet  war,  und  den  Gott  nun 
in  einen  Sitz  des  Paradieses  verwandelt  hat  —  sie  erweitern  dann  sein  Grab  auf  siebzig  Ellen  und  füllen 
es  mit  il-.rer  Gegenwart  bis  zum  Tag  des  Gerichtes;  den  Ungläubigen  aber  und  Gleissner,  welcher,  gefragt: 
was  sagst  du  von  diesem  iManne  ?  (Mohammed),  antwortet:  ich  kenne  ihn  nicht,  ich  sage  von  ihm  was 
die  Mensehen  sagen ,  ich  kenne  ihn  nicht  und  folge  ihm  nicht  —  schlagen  sie  dann  mit  einem  eisenen 
Schlägel  zwischen  die  Ohren  und  er  schreit  einen  Schrei,  welchen  die  Geschöpfe  beider  Welten  (Engel 
und  Dsehinnen) hören  und  sein  Grab  wird  so  enge,  dass  es  ihm  die  Rippen  einpresst(2027).  Diese  Ueber- 
lieferuni:  ist  höchst  merkwürdig,  weil  auch  die  Folterengel,  welche  auf  hetruskischen  Grabmalen  vor- 
kommen, einen  Hammer  in  der  Hand  führen;  die  umständliche  Beschreibung  der  Grabespeinen  ist  schon 
vor  sechs  und  liinfzig  Jahren  im  deutschen  Merkur')  aus  dem  türkischen  Gedichte  eines  ungenannten 
Verfassers  gegeben  worden;  diese  Grabesengel  heissen  Nekir  und  Monkir  und  sind  zu  unterscheiden 
von  den  Folterengeln  der  Hölle,  welche  die  Verdammten  peinigen,  und  welche  Subanij et  heissen,  sie 
kommen  in  der  folgenden  Ueberlieferung  vor. 

5.  Die  Folterengel  der  Hölle. 

107)  Die  Folterengel  (Subanij et)  sind  in  der  Hölle  keinem  schneller  zur  Hand  als  den  laster- 
haften Koranslesern,  von  denen  sie  sich  dann  zu  den  Götzendienern  wenden;  die  Gepeinigten  sagen: 
warum  heginnt  ihr  mit  uns  vor  den  Dienern  der  Götzen?  und  die  Folterengel  antworten:  die  so  wissen 
sind  zurechnungsfähiger  als  die  so  nicht  wissen  (4318). 


')  Im  Jahrgange   ITOfl. 
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6.  Die  gefallenen  Engel  Harnt  nnd  Marnt. 

108)  Hütet  euch  vor  der  Welt,  denn  sie  ist  zauberischer  .ils  Harut  und  Marut  (228);  es  ist 
schon  oben  gesagt  worden,  dass  Harut  und  Marut  zur  Sti-afe  für  ihre  Gelüste  nach  der  schönen  und 
tuffendhaften  Anahid  im  Brunnen  zu  Babel  bis  an  den  jüngsten  Tag  bei  den  Füssen  aufgehängt  die 
Menschen  die  Zauberei  lehrten.  109)  Gott  flucht  der  Sohre.  weil  sie  die  beiden  Engel  Harut  und 
Marut  zum  Fall  brachte  (7067). 

7.  Der  Todesengel. 

110)  Der  Todesengel  spaltete  einem  Manne,  der  gestorben,  die  Glieder  und  fand  nichts  Gutes  darin, 
er  spaltete  ihm  das  Herz  und  fand  nichts  Gutes  darin,  er  öffnete  ihm  die  Kinnbacken  und  fand  seine  Zunge 
an  den  Gaumen  geheftet  mit  den  Worten:  Es  ist  kein  Gott  als  Gott!  dem  Worte  des  Glaubens- 
bekenntnisses, wesshalb  er  ihm  verzieh  (3513). 

11.  Von  den  Tenfeln. 

111)  Nehmt  einen  weissen  Hahn,  denn  im  Hause  wo  ein  weisser  Hahn  ist,  bleibt  kein  Teufel  und 
kein  Zauberer  und  keine  zauberischen  Kreise  (Du  w  ei  rat)  um  dasselbe  (87).  112)  Bewahret  euere 
Knaben  zur  Abendzeit,  denn  dies  ist  die  Stunde  wo  die  Teufel  entbrennen  (213).  113)  Wann  zerstreut 
der  Sultan,  herrscht  der  Scheithan  (405).  11 4)  Wann  einer  von  euch  ein  Kameel  kauft,  so  erfasse  eres  beim 
Gipfel  seines  Buckels  und  flüchte  sich  zu  Gott  vor  dem  Bösen  des  Satans  (422).  115)  Wann  du  dich 
schlafen  legst,  so  sage:  Im  Namen  Gottes,  flüchte  dich  mit  den  vollkommenen  Gebetformeln  vor  seinem 
Zorne,  vor  dem  Bösen  seiner  Diener,  vor  den  Einflüsterungen  des  Satans  (434).  116)  Wann  einer  von 
euch  isst,  so  esse  er  mit  seiner  Rechten,  und  wann  er  trinkt,  so  trinke  er  mit  seiner  Rechten,  denn  der 
Teufel  isst  und  trinkt  mit  seiner  Linken  (117).  117)  Der  Teufel  empfängt  und  gibt  mit  seiner  Linken  (459 
und  7367).  118)  Wann  einer  von  euch  gähnt'),  so  lege  er  die  Hand  auf  seinen  Mund,  damit  der  Teufel 
nicht  hineinfahre  (491  und  3184).  119)  Wann  einer  von  euch  weint,  so  lacht  der  Teufel  (492  und 
5422).  120)  Wann  einer  von  euch  gähnt  und  die  Hand  auf  seinen  Mund  legt,  damit  man  nicht  den  Laut 
des  Gähnens  höre,  so  lacht  der  Satan  (493).  121)  Wann  einer  von  euch  rülpset  oder  nieset,  so  rülpse 
er  und  niese  er  nicht  laut,  denn  der  Satan  liebt  das  laute  Rülpsen  und  Niesen  (494).  122)  Wann  einer 
von  euch  einen  bösen  Traum  geträumt,  so  speie  er  dreimal  zu  seiner  Linken  aus,  und  flüchte  sich  dreimal 
vor  dem  Satan  zu  Gott  und  lege  sich  auf  die  andere  Seite  (541).  123)  Wann  ihr  Lastthiere  reitet, 
so  gebt  ihnen  Rast  in  den  Stationen  und  seid  nicht  Teufel  für  dieselben  (625).  124)  Wann  einem  von 
euch  ein  Bissen  hinabfällt,  so  hebe  er  denselben  auf  und  esse  ihn,  und  lasse  ihn  nicht  dem  Satan  und 
wische  seine  Hand  nicht  mit  dem  Tuche  ab,  ehe  er  dieselbe  nicht  abgeleckt,  denn  er  weiss  nicht,  in 
welcher  Speise  Segen  war  (649).  125)  Wenn  ihr  den  Hahn  krähen  hört,  so  bittet  Gott  um  seine  Huld, 
denn  der  Hahn  hat  einen  Engel  gesehen,  und  wenn  ihr  einen  Esel  yahen  hört,  so  flüchtet  euch  zu  Gott, 
denn  der  Esel  hat  einen  Teufel  gesehen  (673).  126)  Wann  ihr  Nachts  einen  Hund  bellen  oder  einen  Esel 
yahen  hört,  so  flüchtet  euch  zu  Gott  vor  dem  Satan,  denn  sie  haben  Unsichtbares  gesehen ;  gehet  wenig 
aus,  denn  Gott  verhänget  in  der  Nacht  über  seine  Geschöpfe  was  er  will,  und  schliesset  die  Thore"')  und 
erwähnet  den  Namen  Gottes,  denn  der  Satan  ölfnet  nicht  geschlossene  Thüre'),  erwähnt  den  Namen 
Gottes,   bedecket   die   Wasserkrüge,  bindet  euere  Schläuche   zu  und  kehret  die  Geschirre  um   (67(>). 


')Tasaub   fehlt  bei  Freytag,   wiewohl  es  im  Meninski   steht. 

-)E<l8Chlfu   el-ebwab  das  Wort  dschif  steht  zwar  in  diesem  Siiino  in  keinem   Wilrtcrbuche,    beisst  vermulhlich  aber  auch  schliesscn. 

weil  in  einer  anderen   Ueberliefcrung  steht,  dass  der  Teufel  verschlossene  Thüren  nicht  öffnet. 
^)  Baben   edschif. 


.,|.,  Dr.  Freiherr  Hammer- Pur  ff  sl  all. 

r.T,\\.„n.l.rZnn.ii--.':  Irl>  nücl.lo  n.icli  vor  dem  Satan  dem  zu  Stc  inigende  n  sagt,  wird  sein 
I..Tulii"l  (740).  r-iN)W:inii  die  Nacht  dimkelt,  so  haltet  euere  Knaben  zu  Hause,  denn  um  diese  Zeit 
sh'.TlVn'ilie'sal.uie  herum,  und  wann  oine  Stunde  der  Nacht  vergangen,  so  lasst  sie  los,  schliesset  die 
Tlm'n'')  un.l  .'nviil.nrl  des  Namens  Gottes,  denn  der  Satan  öffnet  kein  verschlossenes  Thor"),  bindet 
ni.'-iv  S.hiiiueh.'  /.u  und  erwähnet  dabei  des  Namens  Gottes,  deckt  euere  Geschirre  zu,  und  erwähnet 
ilalH-i  d.-s  Naninis  Gottes  un<l  löschet  euere  Lampen  aus  (784).  129)  Wenn  der  Satan  mit  einem  von 
,nieh  im  S.-hiafe  spielt,  so  spreclin.  die  Mensehen  nicht  mit  euch  (826).  130)  Wenn  ein  Esel  yahet,  so 
llürhlel  riich  zu  (iolt  vor  Satan  dem  zu  Steinigenden  (865).  131)  Tränkt  euere  Augen  mit  Wasser  bei 
,b.r  -.'sctzliehcn  Was.hun-  und  maciit  euere  Hände  nicht  zu  Fächern  des  Satans  (1042).  132)  Legt 
ru.T.'  kicider  -/.usan.m.M.  wenn  ihr  sie  auszieht,  denn  der  Teufel  legt  kein  zusammengelegtes  Kleid  an, 
wolil  Jht  .II.'  iii.l.l  /usi.n.mengelegten  (10'.>7  und  4707).  133)  Die  beste  Sure  des  Korans  ist  die  der 
Kuh  0''«'  /'W.-it.)  und  der  beste  der  Koransverse,  der  des  Thrones  (der  255,  der  II.  S.),  der  Satan  geht 
ans  d.-m  Haus.-,  wo  er  die  Sure  der  Kuh  lesen  hört  (1261).  134)  Steht  in  Reihen,  ich  schwöre  bei  dem 
in  dessen  Hand  meine  Seele,  ich  sehe  keinen  Satan  in  eueren  Reihen  (1335).  135)  Gott  ist  mit  dem 
lli.lil.r.  so  lani-c  derselbe  nicht  von  seinem  Wege  abweicht,  wenn  er  aber  von  demselben  abweicht,  so 
vcrlfis.st  ihn  (;..ll  und  der  Teufel  sehliesst  sich  an  ihn  an  (1408  und  1844).  136)  0  mein  Gott!  ich 
llüchle  mich  zu  Hir  vor  Widerwärtigkeiten,  vor  Ruin,  Wasser-  und  Feuernoth,  ich  flüchte  mich  zu  Dir, 
dass  mich  nicht  der  Satan  berühre  beim  Tode^),  ich  flüchte  mich  zu  Dir,  dass  ich  sterben  möge  auf 
Deinem  Weij-e .  wohl  berathen ,  und  ich  flüchte  mich  zu  Dir  vor  dem  Tode  (1502).  137)  Gott  hatt  ein 
lluch  ui'scin-iehen  zwei  tausend  Jahre  vor  Erschaffung  des  Himmels  und  der  Erde,  welches  im  höchsten 
Himmel  aulitewahn.  Golt  liat  aus  demselben  die  zwei  letzten  Verse  der  II.  S.  des  Korans  auf  die  Erde 
gesendet ;  aus  dem  Hause,  in  welchem  dieselben  drei  Nächte  hindurch  gelesen  werden,  fliehet  der  Satan*) 
(1S08).  138)  Dem  Kameele  folgen  die  Teufel  und  hinter  dir  folgen  die  Kameele  des  Satans  (1905). 
139)  Die  Sataiie  f.ilgen  den  Fahnen  auf  die  Märkte,  treten  mit  der  ersten  derselben  ein  und  ziehen  mit 
der  letzten  ai)  (1976).  140)  Wenn  Satan  zu  einem  von  euch  kömmt  und  ihn  fragt:  Wer  hat  die  Himmel 
erschaffen?  so  sage  er:  Gott!  — wenn  er  fragt:  Wer  hat  die  Erde  erschaffen?  so  sage  er:  Gott!  —  und 
weini  er  fragt:  Von  wem  ward  Gott  erschaffen? —  so  sage  er:  Ich  glaube  an  Gott  und  seinen  Gesandten! 
—  ui!.l  der  Teufel  wird  von  ihm  gehen  (1986  und  1987).  141)  Das  Weib  nimmt  die  Gestalt  des 
Satans  an  und  leitet  in  der  Gestalt  des  Satans;  wenn  einem  von  euch  ein  Weib  gefällt,  so  ist  es  am 
besten,  dass  ihr  Mann  dazu  kömmt,  um  euch  abzustossen  (2066).  142)  Schihab,  d.  i.  die  Flamme,  ist 
ein  Name  des  Teufels  (2243).  143)  Der  Satan  hat  besondere  Augenschminken,  und  wenn  er  damit  die 
Augen  des  Mensehen  salbt,  so  schlafen  dieselben  beim  Gebete  und  sein  Schleck  spitzt  die  Zunge  zum 
Bösen  (2325).  144)  Wenn  Satan  seinen  Rüssel  auf  das  Herz  des  Menschen  legt,  so  bleibt  er  im  Gebete 
zurück,  und  wenn  er  Gott  vergisst,  wird  sein  Herz  verstockt  (1888).  145)  Satan  fiel  mich  heftig  an,  um 
das  (iebet  vmi  mir  abzuschneiden,  doch  Gott  stärkte  mich  und  ich  stiess  ihn  zurück,  ich  trachtete  ihn  an 
eine  Säule  zu  binden,  damit  man  ihn  Morgens  sehe,  ich  sagte  das  Wort  Salomons:  Herr  gib  mir  Herr- 
schaft wie  sie  Keiner  erlangen  soll  nach  mir  und  Gott  verstiess  ihn  (1989).   146)  Wenn  Satan  den  Aus- 


')  nii-r  das  gewöhnliche  aglaku  wo  oben  cdschifu  steht. 

' )  II  a  b  e  n   m  o  g  a  1 1  a  k  a  n   wo  oben   haben  c  d  s  c  h  i  f  steht. 

')  Jpla  r  habatb  ani  bezieht  sich  auf  den  276.  V.  des  Korans  d.  U.  S.,  wo  es  heisst:  Die,  so  sich  Bestechung  fressen,  werden  nicht  anders 
auferstehen  als  der  den  der  Satan  berührt  hat  j  e  t  e  ch  ab  a  t  hah  u. 

*)  Diese  /.wci  lalismanischen  Verse  sind  die  folgenden :  286.  Es  glaubt  der  Gottesgesandte  an  das  was  ihm  von  seinem  Herrn  gesendet  wor- 
den »o  auch  die  Gläubigen ,  es  glaubet  jeder  an  Gott ,  an  seine  Engel ,  an  seine  Bücher ,  an  seine  Gesandten,  unter  denen  wir  keinen 
Unterschied  machen,  sie  sagen:  wir  haben  gehört  und  gehorchen.  Du  verzeihest  uns  o  Herr!  und  wir  flüchten  uns  zu  Dir.  287.  Gott 
legt  der  Seele  nicht  mehr  auf  als  was  sie  zu  leisten  vermag,  für  sie  spricht  was  sie  Gutes  erworben  und  wider  sie  was  sie  Böses 
erworben,  o  unser  Herr!  nimm  uns  nicht  her  wenn  wir  vergessen  und  gesündiget  haben,  lad  uns  nicht  auf  eine  neue  Last,  die  Du  denen 
von  uns  aufgeladen  hast,  lad  uns  nicht  auf  was  über  unsere  Kraft,  verzeihe  uns,  habe  Nachsicht  mit  uns,  erbarme  Dich  unser.  Du  bist 
unser  Herr,  steh  uns  wider  das  Volk  der  Ungläubigen  bei. 
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ruf  des  Gebetes  hört,  so  geht  er  bis  er,  von  demselben  weit  entfernt  (1990).    147)  Satan  verzweifelt 
daran,    dass  die  Betenden  ihm  dienen,  aber  er  reizt  sie  beim  Gebete  (1991).   148)  Der  Satan  ist  ein 
Späher,  der  nach  süssen  Speisen  lüstern,  hütet  euch,  in  seiner  Hand  ist  der  Wind  des  Hasses,  und  wer 
ihm   nachgibt  hat  sich  nur  selbst  zu  sehmähen  (1992).    149)  Der  Satan  fliesst  im    Menschen  mit  dem 
Blute   (1993).    150)   Der  Satan   hat  besondere  Augenschminke,    besonderen  Schleck    (Loük)  und  be- 
sondere   Riechfläschchen   (Noschük),   sein   Schleck  ist  die  Lüge,  sein  Riechfläschchen  der  Zorn,  seine 
Augenschminke    der    Schlaf  (2326).    151)    Satan  hat  Fallen  und    Netze,  diese  Netze    und  Fallen  sind 
der  Uebermuth,   wann  Gott  Gnaden  gewährt,  das  Rühmen  derselben,  der  Stolz  auf  die  Diener  Gottes, 
die  Ergebung  in    die  Lust  (2327).  152)  Der  Satan  ist  ein  Unglück  *)    für  den  Menschen   und  der  Engel 
ein   Glück,    das  Unglück  des  Teufels   besteht  darin,    dass  er   den  Menschen   zum   Bösen    anführt  und 
ihn   die  Wahrheit  verläugnen  heisst,   das    Glück   des  Engels   darin,   dass  er  den    Menschen    zum  Guten 
zurückführt  und  zur  Bewährung  desselben  anleitet;  wer  sich   in  diesem  Zustande  fühlt,  der  wisse,  dass 
derselbe  von  Gott  und  preise  ihn  datür,  und  wer  sich  im  anderen  Zustande  belindet,  der  flüchte  sich  zu 
Gott  vor  dem  Bösen  des  Satans  (2328).   153)  Der  Iblis  hat  störige  Teufel,  die  er  auffordert  die  Wall- 
fahrter und  Frohnkämpen  von  ihrem  Wege  zu  verführen   (2339).   154)  Die  gesetzliche  Abwaschung  hat 
ihren    besondei'cn  Teufel ,   der  Weih  an  heisst,  fürchtet  das  Wischwasch  (wiswas)  des  Wassers  (2338). 
155)  In  jeder  Glocke  wohnt  ein  Teufel  (2395).   156)  Jede  Sache  hat  eine  Stütze,    die  Stütze  der  Reli- 
gion ist  die  Rechtgelehrsamkeit,  ein  Rechtsgelehrter  (Fakih)  hat  mehr  Gewalt  üi)er  den  Teufel  als  tausend 
Andächtige  (2361    und  5715).   157)  Ich  sah  die  Teufel,  die  Menschen  und  die  Dschinnen  vor  Omer 
fliehen  (2563).  158)  Ich  sah  gestern  Abends  ein  Wunder:  ich  sah  einen  Mann  meines  Volkes,    dem  die 
Pein    der  Folterengel  des    Grabes  bevorstand ,     da  kam  die  gesetzliche  Abwaschung  (wodhu)  und  be- 
wirkte,    dass  er  von  der  Pein  befreit  blieb;   ich  sah  einen  Mann  meines  Volkes,    der  kam  mit  Propheten, 
die  einen  Ring  um  ihn  schlössen,  da  kam  die  gesetzliche  Waschung  des  ganzen  Leibes  (igtisal),  nahm  ihn 
bei  der  Hand  und  setzte  ihn  neben  mich;  ich  sah  einen  Mann  meines  Volkes,  über  den  die  Folterengel  des 
Grabes  herfielen,  da  kam  das  fünfmalige  Gebet  und  bewirkte,  dass  sie  sich  entfernten;  ich  sah  einen  Mann 
meines  Volkes,  den  die  Teufel  versuchten,  da  kam  seine  Erwähnung  des  Namens  Gottes  und  befreite  ihn ; 
ich  sah  einen  Mann  meines  Volkes  (im  Grabe  wie  die  vorhergehenden) ,  der  flammte  vor  Durst ,    da  kam 
die  Faste  des  Ramadhan  und  tränkte  ihn  ;   ich  sah  einen  Mann  meines  Volkes,  vor  ihm  war  Finsterniss 
und  hinter  ihm   war  Finsterniss,   zu  seiner  Rechten  war  Finsterniss  und  zu  seiner  Linken  war  Finsterniss, 
ober  ihm  war  Finsterniss  und  unter  ihm  war  Finsterniss ,   da  kam  die  Wallfahrt  zum  Heiligthume  Mekka's 
und  zur  Capelle  Ämret  und  zog  ihn  aus  den  Finsternissen  heraus;  ich  sah  einen  Mann  meines  Volkes,  mit 
dem  die  Gläubigen  nicht  sprachen,  da  kam  das  verwandtschaftliche  Gefühl  und  die  Anhänglichkeit  an  die 
Seinen  (fsilletor-rahm)und  sprach:  dieser  liebte  seine  Freunde  und  Verwandten,  da  sprachen  mit  ihm  die 
Gläubigen  und  er  war  einer  von  ihnen ;   ich  sah  einen  Mann  meines  Volkes ,  der  fürchtete  sich  und  m  ischte 
mit  seinen  Händen  das  Feuer  vom  Gesichte  y/i'g,   da  kam  seine  Aufrichtigkeits-  und  Wahrheitsliebe,   die 
ihm  den  Kopf  külilte  und  das  Feuer  von  seinem  Gesiciite  entfernte;    ich  sah    einen  Mann    der  kniete, 
zwischen  dem  und   zwischen  Gott  ein  Schleier,    da  kam  seine  gute  Naturanlage,  nahm  ihn  bei  der  Hand 
und  führte  ihn  zu  Gott  ein;  ich  sah  einen  Mann  von  meinem  Volke,  zu  dem  die  Höllenengel  (fuhanijet) 
kamen ,   da  kam  seine  Beobachtung  des  Gebotenen  und  seine  Enthaltsamkeit  vom  Verbotenen  und  befreite 
ihn;    ich  sah  einen  Mann  meines  Volkes  in  den»  Feuer  der  Hölle,    da  kamen  die  Thränen.    die  er  auf  der 
Welt  aus  Gottesfurcht  vergossen  und  zogen  ihn  aus  dem  Feuer  heraus;   ich  sah  einen  Mann  meines  Volkes, 
der  das  Blatt  (des  Gerichts -Urtheils)  in  seiner  linken  Hand  hielt,  da  kam  die  Furcht  Gottes  und  legte 
das  Blatt  von  seiner  Linken  in  seine  Rechte;  ich  sah  einen  Mann  bei  der  Gerichtswage,  dessen  Wag- 
schale der  guten  Werke  zu  leicht  emporschnellte,  da  kam  sein  Uebermass  an  guten  Werken  und  schwelte 


')  Lemmet  heisst  sowohl  Unglück  »Is  Glück. 


., j ,,  Dr.  Frcilicrr  IIa m m er-Pury stall. 

ilif.Hflhf  nied.T:    ich  nüIi  oinoii  Mann  von  meinem  Volke  am  Rande  der  Hölle,  da  kam  seine  Scheue  vor 
<;..tl  null   iu-liTih-  ilni  davon:    ich  sah  einen   Mann   meines  Volkes,  der   strauchelte  und  ging  dann  wieder 
p.ra.l.-.    da  kam  sein  «Jchet.    nahm  ihn  hei  der  Hand  und  machte,    dass  er  fest  fortging  auf  dem  geraden 
\Ve"-e:    ich  sah  einen  Mann  meines  Vcdkes  vor  den  Thoren  des  Paradieses,   die  vor  ihm  verschlossen,  da 
kan^das  <;iaul)enshckenntniss:  Es  ist  kein  Gott  als  Gott!  nahm  ihn  bei  der  Hand  und  führte  ihn 
ins  Paradies  ein  (2588);  diese  Prosopopoie  von  siehzehn  verdienstlichen  Werken  und  guten  Eigenschaften 
ist  eine  der  seltsamsten  Ueherlieferungen,  in  der  sich  die  ganze  Phantasie  des  Arabers  ausspricht.  159)  Der 
Satan  iiat  mich  einen  Theil  meines  (Jehetes  vergessen  gemacht  (2010).    100'')  ich  ermahne  euch  o  meine 
(icnihrten .  dann  die  so  ihnen  folgen   und  welche  die  Lüge  bedecken,  dass  der  Mann  schwöre,  aber  Nie- 
mand   zum    Schwur   auifordere,   dass  der  Zeuge  Zeugenschaft  gebe,    aber  Niemand  zur  Zeugenschaft 
aulVordere.  dass  kein  Mann  allein  sei  mit  einem  Weibe,  denn  den  der  dritte  ist  der  Satan :     hütet  euch  vor 
der  Versamndimg,   liütet    eucli  vor  der  Zerstreuung,  denn  der  Satan  gesellt  sich  zu  dem  der  allein,  und 
entfernet  sich  wo  zwei  heisammen.  wer  ins  Paradies  eingehen  will,  der  halte  sich  an  die  Gemeine ,  an  ihr 
Gutes  und  ihr  Höses,  denn  dies  ziemt  den  Gläubigen  (2720).    100'')  Hütet  euch,  den  Teufel  zu  rufen, 
denn  er  ist  cdmedies  dem  Auge  und  dem  Herzen  nahe,  es  ist  nicht  euere  Zunge,  die  spricht,  und  euere  Hand 
die  wirkt,  sondern  der  Satan  (2740).   101)  Das  Ausspucken,  das  Rotzen,  die  monatliche  Reinigung  und 
der  Schlummer,  der  während  des  Betens  befällt,  sind  vom  Satan  (3001  und  5423).    102)  Das  Weinen 
über  Heschwerliehkeit  und  das  laute  Geschrei  sind  vom  Satan  (3009).   103)  Das  Unglück  liegt  im  Worte, 
sobald  ein  Frommer  sagt:    bei  Gott!  ich  werde  dies  in  Ewigkeit  nicht  thun,  so  verlässt  der  Satan  jedes 
andere  (ieschäft  und  ist  nur  darauf  bedacht,  den  Frommen  zur  Sünde  (die  dieser  verschworen)  zu  ver- 
führen (3011).   104)  Die  Zügerung  kömmt  von  Gott  und  die  Eile  vom  Teufel  (3178).   105)  Das  Gähnen 
und  das  starke  Niesen  kommen  vom  Satan  (3185).  100)  Die  Verschiebung  wird  vom  Satan  in  die  Herzen 
der  (iläuhigen  geworfen  (3193).    107)  Acht  Classen  von  Menschen  werden  am  Tage  des  Gerichtes  dem 
Stellvertreter  Gottes  (dem  Propheten)  grollen:  die  Lügner,  die  Betrüger,  die  Hochmüthigen ,  die  so  in 
ihrer  Brust  den  Groll  wider  ihre  Brüder  bewahren ,  die  so,  wenn  sie  von  Gott  und  seinen  Gesandten  be- 
rufen ,  langsam .  und  wenn  sie  vom  Satan  zu  seinem  Geschäfte  berufen ,  eilig ,  die  so  für  die  Befriedigung 
weltlicher  Lüste  ihren  Glauben  hingeben,  die  Verläumder,    welche  die  Freundschaften  trennen ,  und  die 
sich  wider  Befreiung  und  Privilegien  empören,    diese  wird  Gott  in  kleine  Stücke  zerschneiden  (3348). 
108)  Die  (Jloeken  sind  der  Psalter  des  Satans  (3404).  109)  Die  Blasen  sind  des  Teufels  (3557).  170)  Gott 
erschuf  dreierlei  Dsehinnen,   eine  Art  in  der  Gestalt  von  Schlangen,  Skorpionen  und  dem  kriechenden  Ge- 
würm der  Erd<',  die  andere  Art  als  Wind  in  der  Luft  und  eine  Art  wie  Geier  und  Adler,  so  hat  Gott  auch 
die  Menschen  in  dreierlei  Gestalten  erschaffen ,  eine  Art  sind  wie  dumme  Bestien,  eine  andere  hat  mensch- 
lichen Leib ,    der  aber  mit  dem  Geiste  von  Teufeln  beseelt  ist,  und  die  dritte  Art  wird  Gott  an  dem  Tage 
beschatten,  wo  kein  Schatten  sein  wird  als  der  Seine  (3092).   171)  Die  Pferde  sind  dreierlei,  das  Pferd 
des  Allerbarmenden,    das  Pferd  des  Satans  und  das  Pferd  des  Menschen;  das  erste  dient  auf  den  Wegen 
Gottes  mit  seinem  Futter  und  seinem  Miste,  das  zweite  ist  das,  um  das  im  Spiele  gewürfelt  wird,  das  dritte 
dient  dem  Menschen  um  sich  vor  der  Armuth  zu  retten  (3911).  172)  Lasst  die  Weiber  weinen    und  hütet 
euch  vor  dem  Geheule  des  Satans,  der  Ausdruck  des  Schmerzes,  der  vom  Auge  und  vom  Herzen  kommt, 
ist  Gottes,  der  von  der  Hand  und  von  der  Zunge  kömmt  ist  des  Satans  (3907).   173)  Der  Hahn  ruft  zum 
Gehet,  wer  einen  weissen  Hahn  nimmt,    bewahrt  sich  vor  drei  Dingen:  vor  dem  Bösen  des  Satans,  des 
Zauberersund  des  Wahrsagers  (4045).   174)    Drückt  euch    aneinander  in   Reihen,  denn  in  Zwischen- 
räumen steht  der  Satan  (4118).  175)  Der  Reitende  ist  ein  Teufel  und  zwei  Reitende  sind  zwei  Teufel 
und  der  dritte  ist  das  Handpferd  (4233).    170)  Die  Träume  sind  dreierlei:  fröhliche  Botschaft  von  Gott, 
Seihsthesprechung  der  Seele  und  Schrecken  des  Satans,    wenn  einer  von  euch  Etwas  im  Traume  sieht, 
das  ihm  gefällt,  so  sage  er:  wenn  Gott  will;  und  wenn  er  Etwas  sieht,  das  er  verabscheuet,  so  stehe 
er  auf  und  bef  (4237).  177)  Die  Träume  sind  dreierlei:  die  einen  sind  Einstreuungen  des  Satans,  damit 
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er  dadurch  den  Menschen  betrübe,  andere  fuhren  dem  Menschen  im  Schlafe  vor,  was  er  wachend 
anstrebt  und  ein  Theil  sind  Eingebungen  der  Sunna,  der  vierzigste  Theil  des  Prophetenthums  (4239). 
178)  Schmückt  euere  Tafeln  mit  Gemüsen,  denn  dieselben  vertreiben  den  Satan  (4314).  179)  Nach  mir 
werden  Parteiungen*)  sein,  wenn  ihr  einen  sehet,  der  sich  von  der  Gemeine  und  von  dem  Volke  Mo- 
hammeds trennen  will ,  so  tödtet  ihn ,  denn  die  Hand  Gottes  ist  mit  der  Gemeine,  und  der  Satan  ist  mit 
dem.  der  sich  von  der  Gemeine  trennen  will  (4399).  180)  Es  wird  nach  mir  ein  Theil  meines  Volkes  den 
Koran  lesen  und  gelehrt  sein  in  der  Religion ,  zu  dieser  wird  Satan  kommen  und  sagen :  wenn  ich  euch 
die  Herrschaft  gebe,  würde  die  Welt  gedeihen,  ihr  würdet  dieselbe  mit  euerer  Religion  in  Rilligkeit  ordnen, 
doch  wird  dieses  nimmer  sein ,  so  wie  der  Dornenstrauch  in  der  Wüste  nichts  als  Dornen  hervorbringt, 
so  bringt  die  Nähe  von  diese«  nichts  als  Sünden  hervor  (4502).  181)  Der  Teufel  folgt  der  Teufelinn,  d.  i. 
der  Taube  (4661).  182)  Den  Satan  beschwört  ein  Mann  aus  dem  Stamme  Bedschile,  dessen  Namen 
el-Efchheb  oder  Ibnol-Efehheb  (4662).  183)  Die  Jugend  ist  eine  Art  von  Wahnsinn  und  die 
Weiber  sind  die  Fallstricke  des  Teufels  (4669).  184)  Wann  die  Sonne  aufgeht,  so  geht  mit  ihr  das  Hörn 
des  Teufels  auf,  und  wenn  dieselbe  höher  steigt,  so  trennt  sich  das  Hörn  von  ihr,  wenn  sie  die  Linie  des 
Mittags  durchschreitet  ist  das  Hörn  des  Teufels  bei  ihr,  trennt  sich  von  ihr  Nachmittags,  nahet  sich  der- 
selben, wenn  sie  dem  Untergang  nahet,  und  verlässt  sie  beim  Untergange  (4691).  185)  Der  Teufel  ver- 
härtet das  Herz  des  Menschensohnes,  wenn  dieser  den  Namen  Gottes  nennt,  so  weicht  er  zurück,  und 
wenn  er  Gott  vergisst ,  so  verhärtet  er  wieder  das  Herz  desselben  (4714).  186)  Der  Teufel  bat  nur  Muth 
gegen  Einen  oder  Zwei,  wenn  aber  Drei  beisammen  sind,  so  muthet  er  denselben  Nichts  zu  (4715). 
187)  Betet!  aber  nicht  in  den  Hürden  der  Kameele,  denen  die  Teufel  folgen  (4761).  188)  Das  Gebet 
schwärzt  das  Gesicht  des  Satans,  das  Almosen  bricht  seinen  Rücken.  Die  Liebe  Gottes  zerschneidet  seine 
Kreise,  und  wenn  ihr  dieses  tlmt,    so  ist  er  weit  von  euch,  wie  der  Aufgang  vom  Untergang  (4927). 

189)  Manchmal  erzält  ein  Mann,  was  zwischen  ihm  und  seinem  Weibe,  und  manchmal  ein  Weib,  was 
zwischen  ihr  und  ihrem  Manne  vorgefallen,  thut  dieses  nicht,  denn  dies  sind  Erzählungen  des  Teufels  (5 164). 

190)  Auf  dem  Buckel  jedes  Kameeies  sitzt  ein  Teufel,  unterwerft  euch  denselben,  indem  ihr  die  Kameele 
reitet  (5189).  191)  Auf  dem  Rücken  jedes  Kameeies  ist  ein  Teufel,  sagt,  wenn  ihr  dieselben  besteigt,  im 
Namen  Gottes!  so  werden  sie  euch  in  eueren  Nothdürften  nicht  ermangeln  (5190  und  7859).  192)  Dir 
liegt  ob  die  Furcht  Gottes,  in  welcher  die  Sammlung  alles  Guten,  dir  liegt  ob  der  Frohnkampf,  welcher 
das  Mönchthum  des  Islams,  dir  liegt  ob  das  Lesen  des  Korans,  welcher  das  Licht  Gottes  auf  Erden, 
bewahre  deine  Zunge  nur  zum  Guten,  so  wirst  du  überwinden  den  Satan  (5225).  193)  Euch  liegt  ob 
mit  dem  Holze  Siwäk,  die  Zälme  zu  reiben,  welch  eine  gute  Sache  dies,  denn  es  vertreibt  die  Fäulniss, 
den  Schleim,  erhellet  das  Gesiebt,  befestiget  das  Zahnfleisch,  vertreibt  den  Geruch  des  Mundes,  verbessert 
den  Magen,  erhöhet  die  Stufen  im  Paradiese,  die  Engel  loben  es,  dem  Herrn  gefällt  es,  und  der  Satan 
wird  dadurch  bezwungen  (5254).  194)  Sprecht  wenig,  denn  viele  Worte  kommen  vom  Satan  (5313). 
195)  Die  Spinne  ist  vom  Satan,  tödtet  dieselbe  (5464).  196)  Die  Spinne  ist  ein  von  Gott  verwandelter 
Teufel,  tödtet  dieselbe  (5465).  197)  Das  Aug"  bezeugt  die  Wahrheit,  desshall»  beneidet  dasselbe  der 
Satan  (5471).  198)  Bedeckt  euere  Geschirre,  bindet  euere  Schläuche  zu,  schliesst  euere  Thüren  und 
löscht  euere  Lampen  aus ,  denn  der  Satan  bindet  keinen  Schlauch  auf,  öffnet  keine  Tliür,  deckt  kein  Ge- 
schirr ab  (5497).  199)  Der  Zorn  kömmt  vom  Satan,  der  Satan  ward  vom  Feuer  erschaffen,  das  Feuer 
wird  vom  Wasser  ausgelöscht,  wer  sich  zürnet,  der  bade  sieh  (5527).  200)  Ein  Bett  ist  für  den  Mann, 
das  zweite  für  das  Weib,  das  dritte  für  den  Gast,  das  vierte  für  den  Satan  (5565),  201)  (iott  iiat  mich 
vor  Adam  mit  zwei  Eigenschaften  ausgezeichnet,  ich  bekehrte  ungläubige  Teufel  zum  Islam  und  meine 
Gemahlinnen  halfen  mir  dazu,  Satan  machte  aus  Adam  einen  Ungläubigen,  und  Eva  half  ihm  zui- 
Sünde  (5704).    202)  Sag:   0  Gott!   Nährer  der  Himmel  und  der  Erde,  der    du  das  (Jeheime  und  das 


•)  H.enat  we  h.enät. 


o|({  Dr.  Freiherr  //nmmer- Purffstall. 

(MlVnl>,iiv  w.-isst.  Herr  :ill<-r  Dinpo  und  Kiiffcl ,  ich  bczouffo,  (lass  kein  Gott  als  Du,  ich  flüchte  mich  zu 
Dir  vor  .1.1"  ll.'N.'"  iM.-iii.T  r.ust  und  vor  .l.-ui  «Ösen  dos  Satans  und  seiner  Gesellschaft  Morgens  und 
Munds  und  waini  i<l.  ins  If.-It  i-elie  C^'X.i't).  'iOli)  Das  huite  Lachen  (cl-Kahkaha)  ist  vom  Satan,  das 
l.äclieln  von  G.ill  (">'.»'.»;{).   20*)  Je.h's  iM.iisehen  Kind  hat  Satan  am  Tageseiner  Gehurt  berührt,   ausge- 

„„„ „  Maria  und  ihren  S(»hn  ((')()9;{)-    -Of»)  Jeden  Menschensohn  stösst  bei  dessen  Geburt  der  Teufel 

mit  seinen  Fingern  in  die  Seite,  ausgenommen  Jesus,  den  Sohn  Maria's  (G094).  206)  Esst  die  Datteln 
so  lange  sie  frisch,  denn  dadurch  erzürnet  ihr  den  Satan  (6197).  207)  Wenn  der  Prophet  Abends  zu 
Helle  ging,  sprach  er:  Im  Namen  (iotl.-s  lege  ich  mich  zur  Hube,  Gott  verzeihe  mir  meine  Sünden  und 
mache  den  Satan  zu  Schanden  (6:537).  208)  Wenn  der  Propb.'t  in  eine  Moschee  ging,  so  sprach  er:  Ich 
llüi-htc  micii  zu  Gott  dem  grössten !  zu  dem  ewigen  Herscher  vor  Satan,  dem  zu  Steinigenden  (6467). 
209)  Wenn  fiiiir  von  euch  seinem  Weibe  beiwohnen  will,  sage  er :  Im  Namen  Gottes,  Er  bewahre  uns 
vor  dem  Satan,  denn  wenn  aus  dieser  Beiwoimung  ein  Kind  erzeugt  wird,  so  schadet  demselben  Satan 
nimmer  (7237).  210)  Wer  sich  dem  Sultan  nähert,  entfernet  sich  von  Gott,  je  mehr  Einem  Diener  folgen, 
desfo  mehr  loljren  ihm  T.'ufel  ,  mit  dem  Gute  wächst  der  Neid  (7652).  21 1)  Nichts  ist  was  Gott  nicht 
lobe,  ausgenonnnen  die  Teufel  und  die  Keichen  der  Menschensöhne  (7718).  212)  Satan  traf  niemals  den 
Omcr,  seitdem  er  Moslim  geworden,  ohne  das  Gesicht  von  ihm  abzuwenden  (7818).  213)  Wer  mich 
sieht,  sieht  die  Wahrheit,  denn  der  Satan  sieht  mich  nicht  (8496).  214)  Der  Prophet  verbot  einen  Einzigen 
zu  tränken,  denn  dies,  sagt  er,  ist  der  Trank  des  Satans  (9179).  215)  Der  Prophet  verbot  Verträge  mit 
dem  Satan  (9243).  216)  Schmäht  nicht  den  Satan  und  flüchtet  euch  vor  seinem  Bösen  zu  Gott  (9839). 

Vom  Iblis. 

217)  Hütet  euch  vor  dem  Hocbmuth,  «Jenn  der  Hochmuth  war  die  Ursache  des  Sturzes  von  Iblis, 
der  sich  vor  Adam  nicht  niederwerfen  wollte  (2751).  218)  Ich  ward  gesandt  als  Werber  und  Verkünder 
und  ich  seihst  bin  nicht  die  Leitimg,  Iblis  ward  wohlgestaltet  erschaff'en  und  ohne  Verführung  zum  Irr- 
thum  (294(i).  219)  Als  Gott  den  Adam  im  Paradiese  gebildet  hatte,  Hess  er  das  Gebilde  liegen,  da  kam 
Iblis,  besah  es  und  als  er  es  wohl  sah,  wusste  er,  dass  es  ein  Geschöpf  sei ,  dessen  er  sich  nicht  be- 
mächtigen könne  (7204).  220)  Wer  des  Morgens  zum  Gebete  erwacht ,  erwacht  unter  der  Fahne  des 
(ilaubens,  wer  aber  erwacht,  um  auf  den  Markt  zu  gehen,  erwacht  unter  der  Fahne  von  Iblis. 

III.  Von  den  Dscliinnen. 

Von  der  LXXII.  Sure  des  Korans,  welche  den  Namen :  die  Dschinnen  führt,  und  den  verschiedenen 
Stellen  des  Korans,  in  welchen  die  Gemeinden  der  Dschinnen  und  Menschen  angeredet  werden ,  ist  be- 
reits gesprochen  worden,  doch  senden  wir  hier  den  Ueberlieferungen,  welche  von  den  Dschinnen  handeln, 
noch  ein  paar  Worte  über  den  Sinn  des  Wortes  Medschnun,  welches  bisher  in  Europa  nur  in  dem 
Sinne  eines  Li  ehe  rasenden  bekannt,  voraus,  und  belegen  die  ursprüngliche  Bedeutung  mit  Stellen 
aus  dem  Koran.  Medschnun  (die  passive  Participienform)  heisst  ein  von  den  Dschinnen  Besessener, 
die  Feinde  Mohanuneds,  die  seine  himmlische  Sendung  bestritten,  nannten  ihn  bald  einen  Zauberer 
(Sahir),  bald  einen  Wahrsager  (K,jihin),  bald  einen  Poeten  (Schääir),  bald  einen  von  Dschinnen  Be- 
sessenen (Medschnun);  Mohammed  protestirt  dawider  in  zahlreichen  Stellen  des  Korans,  denn  er  wollte 
wed.-r  ein  Zauberer,  noch  ein  Wahrsager,  noch  ein  Dichter,  noch  ein  Besessener,  sondern  nur  für  den 
Proj.het.'n  und  (Jesandten  Gottes  anerkannt  sein.  Die  Stellen  ,  worin  er  den  Schmähungen  der  Feinde, 
welche  ihn  Medschnun,  d.  i.  den  von  den  Dschinnen  Besessenen  nannten,  entgegentritt,  sind  die  fol- 
genden :  Sie  (die  von  Mekka)  sagten :  du  bist  von  den  Dschinnen  besessen  (XV.  7)'),  sie  sagen: 
Soll.n  wir  unsere  Götter  verlassen  für  einen  Poeten,   der  von  den  Dschinnen   besessen?   (XXXVII. 


')  Bei  Maracciu»:  (u  e>  ,,rors„«  daemoniacus,  und  nach   ihm  hei   Kasimiiski :   h,  es  possede  du  demo 
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37)');  du  bist  durch  die  Gnade  deines  Herrn  weder  ein  Wahrsagter,  noch  ein  von  den  üschinnon  Bcse?- 
sener  (LH.  29)'^);  sie  sagten  (von  \oe)  er  ist  von  den  Dse  hinnen  besessen  (LIV.  9)^);  du  bist  durch  die 
Gnade  deines  Herrn  kein  von  den  D seh  innen  Besessener  (LXVIII.  3)*);  nachdem  sie  ilie  Ermahnung 
(den  Koran)  gehört,  sag:on  sie:   er  ist  von  den  Dsc hinnen   besessen  (LXVIM.  5ä);  euer  Gefährte    ist 
kein  von  Dschinnen  Besessener  (LXXXI.  21);  Pharao  sprach:  euer  Gesandter  ist  von  den   Dsc  hin- 
nen besessen  (XXVI.  27)*);   sie  sagten  von  Mohammed  ein  Angelernter,  der  von  den  Dschinnen  Im-- 
sessen  (XLIV.  H);   so  kam  auch  vormals  kein  Gesandter,  von  dem  sie  nicht  sagten:  er  ist  ein  Zauberer, 
oder  ein  von  den  Dscb  innen  Besessener  (LI.  52)  ®).  Medsch  nun  ,  d.i.   der  von   den   Dschiiineu 
Besessene  ward  später  der  Name  des  lieberasenden  Kais,  aus  dem  Stamme  Aämir,   dessen  Liebe  lür 
Leila  von  so  vielen  arabischen,  persischen  und  türkischen  Dichtern  besungen  worden,  dem  Araber  gel- 
ten also  der  Zauberer,  der  Wahrsager,  der  Dichter  und  der  bis  zur  Raserei  Verliebte  alle  für  Dscliinncn- 
besessene.  Die  Stellen  der  Ueherlieferung,  welche  die  Dschinnen  oder  Gule  b«'treffon.  sind  die  folgenden: 
221)  0  mein  Gott,  ich  ergebe  mich  Dir  und  ich  glaube  an  dich,  und  vertraue  auf  Dich  und  in  Dich,  o  mein 
Gott,  ich  llüchte  mich  zu  Dir  und  in  Deine  Ehre,  es  ist  kein  Gott  als  Du,  Du  bist  der  Alllebendige,  der  All- 
beständige, der  nicht  stirbt,  denn  die  Dschinnen  und  Menschen  sterben  (1465).  222)  Beinigt  die  Hür- 
den der  Schafe  und  wischt  den  Rotz  derselben  ab,  denn  sie  sind  die  Reitthiere  der  Dschinnen  (47(i5). 
223)  Wenn  ihr  die  Fatiha  (die  I.  S.  des  Korans)  und  den  Thronvers  (der  255.  d.  II.  S.)  beide  am  Tage 
des  Festes  in  euerem  Hause   leset,   so  wird  euch  an  diesem  Tage  kein   Auge  der   Dschinnen   und   der 
Menschen  schaden  (5551).   224)  Das  Böse  meines  Volkes  besteht  im  Stoss  (der  Lanze  oder  Zunge)  und 
in  der  Pest,  berührt  euere  Feinde,  die  Dschinnen,  mit  leichtem  Stoss  der  Lanze  (5719).  225)  Der  Pro- 
phet flüchtete  sich  zu  Gott  vor  Dschan,  dem  Vater  der  Dschinnen  und  dem  bösen  Auge  der  Menschen, 
bis  die  zwei  letzten  Suren  des  Korans,    welche  die  zwei  sich  Flüchtenden    heissen.    niedersteigen, 
wodurch  alle  andere  Zutlucbtsformel  überflüssig  ward  (6758);   diese  beiden  Suren,   mit  der  des  Einheits- 
bekenntnisses und  der  Thronvers  sind  die  kräftigsten  Bewabrungsmittel  wider  Teufel  und  Dschinnen.    und 
linden  sich  daher  am  häuligsten  auf  Talismanen  und  Anmieten.  —  Die  Pest  ist  eine  Zeugenschaft  (Martyr- 
thum)  für  mein  Volk,  euere  Feinde,  die  Dschinnen,  gehen  Herdenweisc  wie  die  Kameele.  die  Pest  zeigt 
sich  unter  den  Schultern  oder  in  fauler  Wolle,  wer  an  derselben  stirbt,  stirbt  als  Martyr,  wer  an  einem 
verpesteten  Orte  bleibt,  hat  gleiches  Verdienst  mit  dem,  der  die  Waffenwacbe  Gott  zu   Liebe  hält   (el- 
morabitb),  und  wer  vor  derselben    flieht,   ist  wie  der,   welcher  den  Kampf  vermeidet    (5069).   226)   Es 
gibt  kein  Ding,   das  nicht  wüsste  ,   dass  ich  Gottes  Gesandtor ,   ausgenommen   die  ungläubigen    Dschin- 
nen und  Menschen  (7894).  227)  Der  Prophet  verbot  die  Dschinnen  zu  schlachten  (9227).  228)  Die 
Dschinnen  sind  dreierlei  Art,  die  einen  die  Beflügelten,  fliegen  in  die  Luft,  die  zweite  Art  haben  die  Ge- 
stalt von  Schlangen  und  Hunden,   die  dritte  Art  sind  die  Wandernden  und  Beisenden  (3438).  229)  l)i<- 
Dschinnen   belästigen  nicht  das  Haus,   worin  ein  edles  Pferd  (3439).    230)   Die  Engel  sind  aus  Licht  er- 
schaffen worden,   die  Dschinnen   aus  rauchlosem  Feuer,   der  Mensch,   wie  es  euch  beschrieben    worden 
(3697).    231)   Hütet  euere  Knaben  Abends,   denn  die  Dschinnen  .streifen  umher,  löscht  euere  Lampen 
aus,  wenn  ihr  zu  Bette  geht,  denn  oft  zieht  eine  Maus,  die  aus  ihrem  Loche  hervorkriecht,  den  Docht  mit 
sich  und  zündet  das  Haus  an  (3703).    232)  Die  Niederträchtigkeit  hat  siebzig  Theile.   wovon  neun   und 
sechzig  den  Dschinnen  und  ein  Theil  den  Menschen  zugefallen  (3877).   233)  Verdeckt  bleiben  vor  den 
Augen  der  Ds<'liinnen  die  Scbamtbcile  der  Menschen,  wenn  sie  bei  ihrem  Eintrillc  in  das  heimliche  Gc- 


'j  Maraccius  bleibt  in  seiner  tebersetzung  dem  daemoniucu-i  getreu,  Kasimii>ki    aber    iiberseUt:    Abaiidonnerons - nnus    nos    <(iVH.r   ;>(iiir    «" 

poeie,  pottr  un  fim ! 
-)  Bei  Maraccius  wieder  (lacmoniactis,  bei  Kasimirski ;    ni  un  lU-aiii,    ni  im  pusai'ili: 
')  C'est  un  posieili. 

*)  Tu   lies  /las   un  posneile  du   demnn. 

^)  Hier  iibcrscl/.t  Maraccius:   omnino   i'st  insniius  und   KasiinirsUi :   rofr.-  ojiiilrf  <■.«!  im  putsfile.   dil   l'hiiriKH. 
")  Bei  Kasimii'siti  quiU  n^nient  traue  de  soreier  ou  df  fou. 

Oenkschriflen  d.  philos.-hislor.  Ci.  Ul.  Ud.  -*' 


.,.^  Iji.  Fici/iciT  Hammer- Piiry stall. 

„,.,|,-   ,„.  N.MMn  (ion<-s  sajr.'!.  (*38y).  2:{4)  Vn-.l*M-kt  Mpümm,  vor  den  Augen  der  Usehinnen  die  Scham- 
„,',i|..',|,.,  M.nMinnki.Hler.   wenn  sir  l.ein.  An/.iel.en   der  Kleider:   in.  Namen  Gottes  sagen  (4390J. 

Von  den  Gulen. 

Im  Kannis  ')  werden  unter  dem  Worte  Gul  zwei  Überlieferungen  angeführt,  welehe  das  Dasein  der 
<;ulr  liiugn'en.  und  foli;licli  mit  den  übrigen,  wel.-l.e  dasselbe  l)estätigen,  im  offenen  Widersprueh  stehen: 
,|i,.  ,.in'r:  'j:{.'.)  Ks  Mil.t  keine  (J  u  I  und  keinen  Ssafer,  (das  letzte  ein  Aberglaube  der  alten  Araber,  dass 
|„M,i.,ii:."n  Hauch  dn-  W.Min  Ssafer  steche):  die  zweite:  23())  Es  gibt  keine  Gule,  wohl  aber  Suäli,  d.  i. 
uriMic^ie  I)>cliinn(  n.  die  Zauberinnen:  diesen  beiden  Überlieferungen  widerspricht  schon  die  dritte,  eben- 
lall, von.  Kamus  aufgeführte:  2:{T)  Wenn  die  Gule  euch  umschwärmen,  so  beginnt  den  Gebetausruf,  noch 
viel  mehr  aber  die  tilgenden  Überlieferungen  aus  dem  kleinen  Sammler  Sojuthis.  238)  Die  Gule  (Gai- 
ian)  sind  die  Zauberer  der  Dschinnen  (5ö4(i)-  2;{«.»)  Es  gibt  keine  Ansteckung,  keine  Wahrsagerei  aus 
,|eni  Vn-elilui;  (Thairet).  kein  das  Grab  als  Vogel  mnilatterndes  Gespenst  (H  am  et),  keine  den  Bauch 
.les  lliM.gri-.n  beissende  Scldange  (Ssafe  r),  und  keinen  Gul  (9757);  ungeachtet  der  letzten  mit  an- 
deren im  \N  iderspruch  stehenden  Überlieferung  sind  die  Gule,  d.  i.  die  männlichen  Dschinnen  im  vollen 
Besitze  ihres  Daseins  geblieben,  und  der  Kanms  führt  sogar  Synonime  derselben  an,  wie  z.  B.  Seltem"). 
Die  willkürlichen  Namen  der  Diwc  in  dem  Sclialiname  und  anderen  persischen  Gedichten  werden  hierüber- 
gangen, indem  sich  diese  Dainn)nologie  bloss  auf  die  Grundfesten  des  Islams,  die  Texte  des  Korans  und 
die  Worte  der  (berlieferung  stützt. 

Nach  dem  Buche  der  Tliiere  von  Dschahif  ist  die  älteste  und  beste  Quelle  über  die  Dschinnen  das 
grosse  Mo  liiulliarat  Ragibs  von  Issfahan,  dem  alle  späteren  eklogischen  Werke,  welche  den  Titel  Mo- 
li ä  dlia  ra  t,  d.  i.  schlagfertige  Gegenreden  führen,  geschöpfet  haben.  Das  XXHI.  Hauptstück 
bandelt  von  den  Engeln  und  Dschinnen^).  Wir  ziehen  aus  denselben  das  Wesentlichste,  was  noch  nicht 
\<iri;eki)nnnen .    aus    ). 

Von  dem,  was  von  Engeln  und  Dschinnen  auf  nns  gekommen. 

Die  Engel  heissen  im  K(U-an  el-Morselät,  d.  i.  die  Gesendeten,  weil  sie  im  Regen  auf  die  Men- 
schenkinder niedersteigen,  weil  sie  gesendet  werden,  um  Völker  zu  verderben  oder  um  Gläubigen  im  Kampfe 
beizustehen  wie  Gabriel.  Michael  bewahrt  die  Ptlanzen  der  Erde,  der  Todesengel  empfangt  die 
Seelen.  IbeMesud,  der  den  Gabr  i  el  gesehen,  sagt,  dass  er  sechshundert  Schwingen  habe,  deren 
Gefieder  wie  das  des  Pfauenschweifes. 

Ton  der  wahren  Beschaffenheit  der  Dschinnen. 

liier  lindet  sich  die  bekannte,  und  desshall»  unter  den  obigen  Überlieferungen  nicht  gegebene  Sage, 
dass  der  Satan  jedesmal,  wann  die  Sonne  durch  die  Mittagslinie  geht,  dieselbe  erfasst,  zwischen  seine  Hörner 
setzt  und  sich  zum  Herrn  der  Welt  ausruft,  einen  Augenblick  hernach  aber  derselben  wieder  ihren  Lauf 
lassen  nuiss.  Dass  diese  Sage  eine  uralte,  und  mit  hebräischen  in  Verbindung  stehe,  erhellet  aus  dem 
\('.  Psalm,  wo  vom  n\ittäglic  hen  Teufel  die  Rede  ^).  Der  Schlaganfall  ist  ein  Werk  der  Dschin- 
nen. Sie  tödleten  den  Harb  B.  Omije,  und  sprachen  dann  seine  Todtenklage  in  dem  folgenden  Disti- 
chcm  aus.   das  für  Poesie  der  Dseliinnen  gilt: 

l>;is   (ir;ib   des   H  ;i  r  li   ist   in   der    Wüste, 
ivi'iii   (ir;iii  ist   iiiilic    seinem   Gi'iili. 


■)  Ul.  II..  S.   307. 

-)  III.   4si.  Krejlag  uiiii>clii'cibl  il;is  Wort  (iul   hej.abaiii.   d.  i;  WiislcrKUiinun  mit :  Dni-mvii  in  silvis   ileserlisve  cnns/iiciiK.'  Iiutiiini^  fere  foimtt- 

hrjnhnn  hcisst  Wüslc   tiiid  nicht   Wald,   und  von   der  Mcnsihengcstalt   stellt  gar   niclit»   im    K,amu.s. 
^)  InlialtA-Anicige  im  Kataloge  meiner  Uandsciniflin   Nr.   71. 

*)  In  der  .srliönen   lland.sclirilt   der  Uofliibliotlu-k,   uu.s  meiner  Sammlung  lil.   .34ri    und    .'U.l. 
•\  A   saiiitlii   fvliiiilf  in   rfif,   a  neijulii,  p,  rnuibnlante  in    tenilris    „1,   lncur.<u    el    Uuimunio   m  i  ,■  i  d  i  a  >i  n    .VC,   6. 


Geisferlelire  der  MosUmeii.  219 

Sie  erschlugen  auch  den  Sali  B.   Ibade,   und    sangen  dann  : 

Erschlagen  haben  wir  den  Herrn  der  Cli  afr  ed  f  c  li . 
Und  unser  Pfeil  verfehlte  nicht  sein  Herz. 

Das  Moliädharat  erwähnt  hierauf  des  nächtlichen  Kampfes  des  alten  Dichters  T  »ili  o  t  ha  sclnr- 
ren.  welcher  zu  Rahä  Bathän  mit  einer  weiblichen  Gul ,  die  ihn  nothzüchtigen  wollte,  die  tfanzie 
Nacht  dauerte,  als  es  Morgen  ward,  sagte  Teebetha  scherren: 

Heldensöhne !  habt  ihr  je  gethan 

That  wie  meine  zu  R  a  h  a  Bathän? 

Eine  Gül  verliebte  sieh   in  mich 

In  der  Wüste  weitem  öden  Plan. 

Lass'  mich,  sagte  ich,  Halbmenschinn  aus, 

Lass'  mich  fort  nach  meinem  Orte  gähn; 

Doch  sie  stürzte  wie  Schakal  auf  mich. 

Krallend  scharf  wie  Klinge  von  J  e  m  ä  n ; 

Furchtlos  schlug  ich  sie,  und  warf  sie  nieder. 

Packte  sie  mit  beiden  Händen  an. 

Lass'  mich,  sprach  sie,  und  ich  sprach :  Gemach ! 

Du  gehörest  nur  nach  Ds  c  h  i  nnistän. 

Ohne  Rücksieht  auf  ihr  Schrei'n  und  Heulen. 

Hielt  ich  fest  sie  stets  mir  unterthan. 

.\ugen  gräuliche  im  grausen  Kopfe. 

Kopf  von  Katze  oder  Pavian, 

Sclienkel,  die  behaaret,  Hundeszizen. 

Grobes  Kleid  aus  Erfenän  •). 

Mehrere  Dichter  behaupten,  dass  ihnen  ihre  Verse  von  einem  Dämon  eingegeben  würden  ,  soi«-lie 
Dichter  hiessen  Moshil.  d.  i.  die  vom  Dämon  Begeisterten,  solche  waren  unter  den  Alten  el-Aäfcha 
und  Surr onimet,  unter  den  Beni  Omeije  Ferefdak  und  unter  den  Beni  Abbas  der  grosse  Dichter 
Ebu  Nu  was,    der  -seine  vertrauliche  Bekanntschaft   mit   dem   T^'ufd   selbst    in    den  frdgenden   Versen 

erzählt : 

Es  kam  in  einer  Nacht   zu  meinem  Bette 

Fürst  Satan,  wie  er  lebt  und  leibt. 

Er  sagte:  Ei!  hast  du  ein  liebes  Mädchen. 

Mit  dem  man  sich  den  Schlaf  vertreibt  ? 

Ich  sagte:  ja.  Er  sprach:  Hast  du  ein   Weinlein 

Von  Adams  Zeiten  eingelegt? 

ich  sagte:  ja.    Er  sprach:    Hast  einen  Sänger. 

Der  Steine  durch  Gesang  bewegt? 

Ich  sagte:  ja.    Er  sprach:   Hast   einen  Tänzer. 

Dem  Alkohol  die  Wimpern   schwärzt? 

Ich  sagte:  ja.    Er  sprach:   Hast  du  ein   Knähchen. 

Das  willig  mit  dir  kos't  und   sciierzt  ? 

Ich  sagte:  ja.    Er  sprach:    So  schiar.   ich  will  dich  weihen 

Zum   Tempel  und   zur   Kaha   alh'r   Sclielniereieii. 

•  Sein  Genosse,  der  Dichter   Seineddin   Ibiiol -Werd  i,  entgegnete  ihm: 

Ich   schlief,   da  kam   zu   meinem   Bett"   der  Teufel 

Mit  tief  durchdachter   llililonlist. 
Er  sprach:  Hast  du  vielleicht  ein  Opiatcheu. 

Das  süssen   Sclihif  in   (ilieder  giesst  ? 


'}  (.il•.^<•lli^htl•   Afr   arabischen    Literatur   I.   24(i. 


,.,„  />/.  /'Wi/icrr  i/tnnmrr-PnrgslaU. 

Icli   sagli':   nein.    Kr  spiiicli :   Hast  du  kein  Wciiichen. 

Dii.s   K f  tliircli  ilic  Adern  spriilil  V 

Ich  siif^ti-;  Mi'iii.    Kr  s|pracli:  Hast  keinen  Sänger. 

Doss  Lied  die  Herzen  iiai-li   sicli  zieht? 
leh  sagte:  nein.    Er  spraeh :  Hast  du  kein   Mädchen. 

Mit  einem  helh-n   Mondgesicht? 
Iih  sa!ilc:   nein.    Kr  spracii :   Hast  keine  Leier, 

Cm   die  ein   liliiiiicMkranz  sich  flicht? 
Ich   sagte:   nein.    Kr   sprach:  So  schlafe  fiihllos  fort. 

Du  Hliick   vim  liidz  und  Stein  verdienst  kein  Wort.  ') 

Nim  «lein  fri-osscn  cklogi-sduMi  Werke  des  grossen  Philologen  Semachfcheri  bestehen  zwei  Aii.^- 
/.iitje.  der  eine  die  Origiiial.iu.sgahe  in  XCV  lliiiiplstücken,  die  zweite  unter  dem  Titel:  Der  Garten  der 
Molen  (ilatidhalol  .\elijar)  von  iMohijeddin  B.  el-Chathih  Kasim  (gest.  i.  J.  d.  H.  940  [1533]). 
JM'idc  iinlder  ll(d'liililiothek  helindlieh').  in  jenem  handelt  das  X,  llauptstüek  von  den  Engeln,  Menschen, 
'ri'uleiii  und  D-ehiinien,  dassellie  hcginnt  mit  schon  gegebenen  Stellen  des  Korans  und  der  Ueberlieferung 
iiltcr  die  Engel,  geht  zur  Beschreibung  der  vier  Erzengel  (Gabriels,  Michaels,  Israfels  und  Israels)  in  der 
(ie.slalt  des  Stieres,  des  Löwen,  des  .Vdlers  und  des  Menschen  über;  bringt  dann  in  der  Beschreibung  des 
Menschen  die  Anekdote  eines  Mannes  der  drei  Worte  der  Weisheit  dem  Chosroes  um  dreitausend  Ducaten 
liülxil  und  cndel  mit  der  Besehreibung  der  Dschinnen ,  wo  wieder  die  Todesklage  der  Dschinnen .  welche 
ileii  Marl»  B.  Omije  erschlagen  hatten,  vorkömmt.  Dann  gibt  er  das  folgende  Distichon  von  Dschinnen. 
was  kein  Mensch  dreimal  hinter  einander  aussprechen  könne  ohne  zu  stammeln: 

Ich  zaubre  durch  des  Teufels  Kraft, 
Der  wild  mir  zur  Genossenschaft. 

Ali.  tier  Eidam  VlMliannned's  hatte  Gewalt  über  die  Teufel,  die  seinem  Befehle  gehorchten,  deren 
Spraelu'  er  spraeh.  nnd  dii-  ihm  zu  Beittliieren  dienten.  Auch  Seid  Ibnol  Mosejjeb  hatte  Gewalt  über 
dt'n  Satan,  der  mit  ihm  seine  Herrschaft  und  Nicliligkeit  theilte;  die  Engel  essen,  trinken  und  zeugen 
iiichL  nnd  sind  weder  weiblich  noch  männlich:  Nach  dieser  Belehrung  ist  der  Titel  der  liXXVH.  Sure: 
El-Morselat.  d.  i.  die  gesendeten  Schaaren  (der Engel)  bloss  desshalb  weiblich,  weil  er  sich  auf  die  viel- 
laelie  Zahl  der  Engel  bezieht,  und  jeder  Plural  im  Arabischen  weiblich^);  die  ersten  sechs  Verse  dieser 
Surr  lie/,ielieii  sich  auf  die  Verrichtungen  der  Engel  bei  denen  Gott  schwört: 

I  )  itei  den  gesendeten  Schaaren,  die  sich  folgen  in  Haufen;  2)  die  heftig  schnauben  und  schnaufen; 
■U  liei  denen,  die  zerslreueud  zerstreuen;  4)  und  hei  denen,  die  trennend  den  Unterschied  erneuen;  5)  bei 
lieiieii.  die.  (intl  erwähnend.  Ihn  loben,  6)  und  bei  denen,  die  entschuldigen  und  geloben. 

Iliei'  werden  die  Engel  also  als  Gesendete.  Starkschnanbende,  Zerstreuende,  Trennende,  Gott  lobende, 
Knischuldigende  niul  Gelohende  geschildert. 

Die  Teufel  liingei;cn  sind  nach  dem  Frühling  der  Gerechten  Semachfcheri's,  so  wie  die  Dschin- 
nen männliche  nnd  weibliche,  erzengen  und  sind  wie  Ihlls  unsterblich.  Der  vierzehnte  Garten  des  halben 
Hunderts  von  Gärten.  In  welche  Mula  Kasim  Semachfclieris  Frühiing  der  Gerechten  eingetbeilt  hat. 
hegnügt  sich  bloss  uiIl  dem  letzten  Absätze  von  dem  Geschlechte  der  Engel,  Teufel  und  Dschinnen  und 
ii'Ut  dann  sogleich  zu  den  Pferden  über. 

Wir  smd  nun  zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  gekommen,  für  welchen  die  Mlitheiiung  des  Amnletes 
Lord  Byrons  im  T.xte  und  in  L'eherselzung  vorbehalten  worden;  die  Aulbentik  desselben  ist  bereits  in 
der  Bedage  zur  A.  A.  Z.  vom  24.  Februar  1  82.5  gegeben  worden  nnd  wird  hier  wiederholt  :  dieses  Amulet. 


'tllusüiiöl.  Stullj;ail    1M3.   U.    110. 

-1  Im  KalaloKO  meiner  Hamlschriften  Nr.  BS   und  63. 

')  nie  reberselziing  de.  Maracciu.o  Mis>ae  ist  ricluiger  als  K«v.i,^ir^ki■s  Ics  M«.,„,„-r,..   was.    „m  riohlig  m,  sein,   les   m^ssna^n:   U.uU-u  .ni.ssle. 
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welches  mit  zwei  Feldkanoneii,  Hrn.  Capsali,  dem  Besitzer  des  Hauses,  in  welchem  Lord  Byron  zu  Miso- 
lung'i  lebte  und  starb,  geblieben,  wurde  von  diesem  mit  zwei  Schreiben,  einem  griechischen  LordByron's 
an  den  Pascha  von  Patras  um  diesem  für  die  Losgebung  seines  Schiffes  und  seiner  Leute  zu  danken  und 
der  italienischen  Uebersetzung  desselben  an  S.D.  den  damaligen  Haus -Hof- und  Staatskanzler.  Herrn 
Fürsten  v.  Mettern  ich  eingesendet;  der  Umschlag  ist  mit  zwei  orientalischen  Siegeln,  das  Schreiben  selbst 
mit  einem  englischen  Wappensiegel  und  einem  Namensiegel  versehen,  das  englische  ist  Lord  Byrons  Fami- 
lienwappen mit  dem  iMotto  :  Crede  Biron,  das  Namensiegel  enthalt  die  Anfangsbuchstaben  des  Namens 
N.  B.  Von  den  orientalischen  ist  eines  ein  grosses,  rundes,  das  andere  ein  kleines,  viereckiges:  beide  ent- 
halten dieselbe  Inschrift.  Diese  ist,  wie  nach  den  beiden  unteren  des  Sclireibens  beiindlichen  zu  vermuthen 
wäre,  nicht  der  Name  I^ord  Byron's,  sondern  der  eines  Engländers,  Beamten  der  ostindischen  Handels- 
gesellschaft. Die  Inschrift  der  beiden  hier  in  dem  treuesten  Abdruck  folgenden  Siegel  ward  zwar  schon 

in  dem  Aufsatze,  welcher  sich  in  der  A.  Z.  d.  J.  1825  beündot,  zum 
Theile,  und  auch  diesmal  als  Eduard  Caitsfurd  oder  Catchford 
E  s  q  u  i  r  e  gelesen ,  aber  der  eigene  Name  selbst  blieb  zweifelhaft,  so  wie 
der  Name  des  Ortes,  in  welchem  der  Besitzer  brittischer  Statthalter  war. 
Um  Lösung  dieser  Zweifel  wandte  ich  mich  an  den  gelehrten  Verfasser 
des  Werkes  über  die  Gerichtsbarkeit ')  in  Indien,  William  H.  Morley, 
dessen  Gefälligkeit  meine  Zweifel  in  seiner  Antwort  vom  23.  April  d.  .1. 
zur  vollkommensten  Befriedigung  löste '^).  Hiedurch  kann  erstens  über  den 
wahren  Namen  des  Besitzers,  welcher  Edward  Co tsford  hiess.  kein 
Zweifel  obwalten,  zweitens  stellt  sich  heraus ,  dass  derselbe  nicht  Statt- 
halter (Governador  wie  es  im  Siegel  steht)  sondern  Vorsteher  der 
Factorei  war;  drittens,  was  das  Wichtigste,  dass  Masulipatam  auf 
Persisch  und  Indisch  Machihli  Patau  laute.  Demnach  ist  die  Inschrift 
der  beiden  Siegel  mit  der  oben  stehenden  Jahreszahl  lli)2  (17TS) 
Edirard  Cotsford  Est/uire  Governadar  Bender  Machihli  Patan  ice 
gairihi  serkarut,  d.  i.  Eduard  Cotsford  Esquire,  Vorsteher  des 
Hafens  Masulipatam  und  anderer  seiner  Districte. 
Die  einzige  Stelle  aus  den  bisherigen  Lebensbeschreibungen  Lord  Byron's.  welche  des  Amuletcs 
erwähnt,  ist  in  Medwyn's  _/V»/»ff/  of  ihe  anu-ersaiionfi  of  Lord  Byron  (Paris  II.  p.  ir)2):  Medwyn 
vermenget  dieses  Amulet  mit  dem  Haare  und  dem  Porträte  einer  Jugendliebschaft  Lord  Byrons;  dies 
warder  Schatz,  den  er  an  einem  schwarzen  Bande  stets  um  den  Hals  trug,  und  dessen  vermeint- 
licher Verlust  ihn  eines  Tages  beim  Billards[iielen  sehr  beunruhigte  bis  er  denselben  wieder  wahr- 
nahm:  We  had  beeil  phiyiiiy  al  (nlliards  one  niyhl  tili  ihe  balls  appeared  double,  when  kII  al 
once   he  searched  hastily  for  someihiny  uuder  his  imistesnt   and    said   in  yreal  alarm :    Good   God! 

I  have  lost  my .'  buf  before  he  had  finishd  (he  nentence.   he  ditscoeered  the  hidden  Ireasure. 

Dieser  verborgene  Schatz  ist  eine  Papierrolle  von  sechzig  einen  halben  englisclie  Zoll  lang,  drei  Zoll 
zwei  Linien  breit,  sie  enthält  hundert  sechzig  Zeilen,  geschrieben  \n\  Jahre  1177(17«);}),  damals  nn 
Besitze  von   Ibrahim  dem  Sohne  MustalVs ,  vernmthlich  einem  Derwifche  oder  einem  Soldaten,  lui  denen 


<)   An    analyUtuI    iligest   of  all  the  repurled  cuses   lUeiileil  in    th,'  supreme  Courts  uf  jtiiticuturc-  in  hulin,  in  Ihe  coiicO  oj  th.-  hon.  Kast-liiilln 

Company,    „ml    oh    „ppeal  from   InUiu,    by   Her   Mnjcsly  i,i   oounvil,   toyether  with   an   inlrodi,cllon .  noies ,  illustrative  an<l  ejrplanainry. 

„nd  an   uppemlia:    By    lyHliam   II.   Morley    Ksquire,   ll„rriiUr-<,l-U,v.  of  Ihe   ,„i,Ulle   lemple.    Memher  of  Ihe  Royal  ,Ui.,llc  Society,   an.l 

of  the  Asiatir  Society  of  Paris,  hontlon  IH.itK 
•->   Mr.  narid  Hill  Ihe  Assistant  Kraminer  eauseil  the  old  records  lo  be  inspecied,  and  informed  me  Ihal    „Vnder  dale  th,   llilh  ,\oyi,^t  ITTS   Mr. 

Edward    Cotsford   was  directed   by  Ihe   Gurernnunt  of  Fort  St.  Georye  to  proceed  lo  M  a  f  „  li  p  al  u  m  as  Chief  of  Ihal  r,tclory  accor- 

'finff  to  the  appointment  of  Ihe  Court  of  Direetorti." 


.,.,.^  Ih.  Freiherr  Hammer- Pur yslnli 


,|,.rtflei.h-..  Vi.H.I.I.»')  hiiuli!.-.  Di.-se  sclmiut/;ifr('  von  Rauch  und  Schweiss  durchheizte  Holle  von  schlecli- 
,,!,„  ri,|M..r  und  M..cl.  schlechterer  Schrift,  (.ehörl  unter  die  f-enieinston  und  schlecht  ff.vschriehensten  Amu- 
iHe.  Ks  scheinl.  dass  Ihruhim  |{.  Murtala  diese  Rolle  von  einer  anderen  abschrie!.,  die  höchst  unrichtig: 
^r,..M,'|irieheii.  und  dass  er  seihst  höchst  unwissend  im  Arabischen  war,  indem  bekannte  Koranstexte  und 
(irbete  darin  hö.-bst  verstünnnelt,  die  jrowöbnlicb.sten  türkischen  Wörter  selbst  auf  höchst  unrichtige  Weise 

^rescbri.d.en  erscheinen;  v 1er  Rolle  ist  der  Anfang  abgerissen,  denn  sie  beginnt  inmitten   des  Geständ- 

„ivses  des  weihlichen  Teufels,  dessen  Namen  später  als  Onim  fsi  bj  an.  d.  i.  Knabenmutter  vorkömmt, 
wchlie.  er  vor  Siiloinon  Über  allerhand  teullisch  sinnreiche  Streiche  vorbringt,  womit  er  die  Frauen  quält. 

Salon (I.ni.  wie  wir  aus  den  Texten  des  Korans  gesehen,  die  Herrschaft  über  die  Geister  aller  Art  ku- 

gesichert  wiir.  zwingt  ihn  mit  ihm  einen  Vertrag  einzugeben,  vermöge  dessen  er  alle  die,  welche  die 
Abschrift  dieses  \  erti'ages  bei  sich  tragen ,  ungeschoren  zu  lassen  sich  verpflichtet.  Höchst  merkwürdig 
ist  tler  (ilanbe.i  der  Moslimen  an  die  Kraft  solcher  Verträge,  worüber,  wie 
Kingangs  gesagt  worden,  ein  besfuideres  ^^'erk  besteht;  in  die  ('lasse 
dieser  Werke  gehört  auch  ihs  persische,  in  der  Ribliothek  des  Joanneums 
zu  (iratz.  dessen  Anfang  und  Ende  fehlt,  auf  dessen  Einband  aber: 
(i  ein  aide  geistiger  Arznei')  steht,  was  vielleicht  der  Titel  des- 
scllien.  I);iriii  erscheinen  zwei  und  siebzig  Teufel  vor  König  Salomon, 
der  iiuf  dem  Throne  sitzt  und  dieselben  zwingt,  ihm  die  Talismane  und 
Amnlele  wider  eben  so  viele  Krankheiten  anzusagen,  jeder  dieser  Dämone 
lia(  eine  iihantastische  Gestalt  und  willkürlichen  Namen.  Die  Namen  der- 
selben sind  hier  ebenso  überflüssig  als  die  der  Diwe  und  Dschinuen  aus 
arabischen  (iedichten  und  persischen  Mährchen,  ethisch  aber  und  psycho- 
logisch ist  von  der  höchsten  Merkwürdigkeit  der  (Jiauben  des  Moslims  an 
die  Kraft  geschriebener  >'erträge  und  der  Aberglauben  Lord  Byron's  in 
die  Abschrift  eines  solchen,  die  er  um  den  Hals  trug.  Wiewohl  Salomon 
durch  den  Koran  als  Herrscher  der  Menschen  und  Dämonen  beglaubigt 
ist  und  durch  seine  Macht  die  letzten  Verträge  einzugehen  zwingen  kann, 
so  sind  sie  doch  nur  durch  ihr  schriftliches  Wort  gebunden  von  der  Qual 

der  Menschen  abzustehen.  Diese  in  den  Begrifl'en  des  Moslims  vorherrschende  Ehrfurcht  vor  der  Kraft  des 
geschriebenen  Wortes  und  der  Verträge  ist  ein  Seitenstück  zu  der  Lehre  des  moslimischen  Staatsrechtes, 
vermöge  welcher  die  Herrschaft  eines  Fürsten,  sei  sie  nun  eine  erbliche  gesetzmässige,  oder  durch  Gewalt 
an  sich  gerissene,  erst  durch  die  Huldigung  als  rechtsgiltig  anerkannt  wird  *)  ;  das  Recht  aber.  Verträge 
mit  Dämonen  einzugehen,  gebührte  nur  Salomon,  welchem  Gott  die  Herrschaft  über  die  Dschinuen  und  Men- 
schen gegeben,  denn  den  letzten  ist  durch  eine  oben  gegebene  Uebcriieferung  verboten  sich  mit  dem  Ten- 
l\'l  in   Bedingnisse   einzulassen. 

Damit  man  sich  einen  BegrIIT  machen  könne,  wie  sich  die  Morgenländer  Engel  und  Teufel  vorstellen, 
sind  .Mif  dem  beifolgenden  Blatte  drei  Engel  und  zwei  Dschinuen  aus  dem  Prachtexemplare,  welches  die 
lloli)ibliotliek  v(Mi  dem  persischen  Adfebaibol  -machlukat.  d.  i.  Wunder  der  Geschöpfe  besitzt  und 
drei  weildiehe  Teufel,  aus  der  persischen  Handschrift  des  Joanneums  abgebildet*). 


')  IIa*  W«rl   Amuli-t.^  .la»   in  .iII.mi   ,-iin.i,;ii»>-lieri  S|i,;u-lK-ri   cirigobüi-geit   i^t.   k„iiinil    v.mii   .iialiischeii   Hainail    Weh.  gehei.ge. 
•')  Mii8»a>viii   ila.l.sclii  niliani. 

•)  Erörterl  ii.  dor  AbhaiHllung,    wolol.o  «loi-   X.MMassOT  i.  ,1.    I8VJ   vor  der  Akademie  der   Wissenschaften   in    Miinriien   gelesen   und    welche   sich 

in  den  Denk^rhrinen  derselben  befindet. 
»)llic»c    Abbildungen    bieten     lehrreiche    Vergleichung    n.it    denen   der   Dainune,,   .ier    Hudisten  .   „ov,m,   die  Abbildungen   in   dem  ,,,i   l-und,.n   auf 

Kosten  der  asiatischen   (iesellschafl  herausgegebenen   Werke  :    Y.kkun    .Y„(Mm,,,„.„   „    ..;„,,„/,..«,.    ,„„.,„    rf,.»,,-/,-»;,-,.'  „f  fh,-  C.;jhu,    .,,st.„,    uf 

lU'mniioloiiij  Irrmhteil  hij  Jnhn  Cnliawnii.  I.ntidnn  iSZiK 
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^IJ^lcw   J^^'      J— J-«lo-    Jj~j     A<_;>l     f,j^J     A..j^o   'JOj^S-   ^Jy    |£--'_;_^  OjjC    aLIc-  ^   ^    ^JJ^^   ^J^    l>J^i' y-fi    fjj^  iSZ\ 

Ä-ifr  oW^  -fi  ^_^!^  j;^_5  X^-^y  >->^  fß  ^J  -^^  J'  o'  {}•/  -S^-^j'  >^y  '^^^ — -  J--  j?y  -»-J^jl  ^>  f.  J^l  ^>^ 
^iÜl  Us  JW^  JJ-1    -{X   yji^  jr  Je  ^7;  J^l  iUM  y.  il  a!U jy ö]^  ^.  ^^j  .... 

0>yO     ^JJI     ^-Ojll   j     JJj    Jf  ^jjl     ^Ül  _5 ^jJl  _j     ^JlLI     ^J  _jI     ijol    4jLj    J^^J     O-X^X-*     illl    Oj«i-    *<    tiXjl 

-^•°    O^L^    JTj     Ä:_yu-    J^l    ^^jj    O^-  ^1  j  ^  _j   A-^asl   ij>._^l    C^  _5    A  i_=-    Ji    «r'^^    Jjj>-J    ^jJl  j    J^Är^l   -JlT 

%  _j  Jl_5^  iS3i  a1^  a1  «^j  ._^  ^  i>^  j^ff  ijiiij  illl  ^  L  ^j.;:.!  jlc^  jjul    ^   ^ji  ^  J^  J-s  ^^jJl  _,  al;*  j_yu 

L^  Aju.  j  VU  Jl  _j  byl  ^jil  _5  JU:.1  ^  A^ll  j  LjJl  j  alSGu  j  ü^  y^  1  JUil  >lUl  aU!  y.  _j  JliJl  A.lkLl 
O;^  l  ^x^\  .%^\  A,lff  ol^  ^'  j--^''  _?*■  j  'iJJ^  ,^,CAXl_i  jUi^l  ^  aLI  k«=^  ^jjl,  A-.L  -x,,&  ^jui,!  ^.jj  ^  J5'    is  y,  _5 

A/.IjJl^    Jjl   Ä    ji-.Ai'J   J^   ^jjul    ?   ialt    ik    a1.1   jr;    iiS'  l'"   jASjJ    ^_;^^    l-S^   ^Jul    JjJjl    Ä3l_5     AT^    ^    ij^lli».      l^JJ^     aU 

jjjlr^l  Jc5-^'  /  ''-^-'v^'  J.?'    ,:)— üA_ijl  yjü  ij^cUi   jA-Mj^yT^^j  4^1  J^l  * — Jjl  ^_jH  ^^  ^  tA^Lj^t  _^   jL^Ai"]  Jl;  j 

^  1  ^jJl  ^1  ^j  y.  j  aSCL  j  aJ  ^  ^  ^  j"l  ^Jl_j  ^  i  ^ j"l  i^ai  j  ^_  i  ^jjl  jyJl_5  yu'  i  Jil^l  j  ^  i 
%^.  ^  ^jJl  \\  ^Wl  j  ^^  ^  J^  Äy)T_,  ^^-  i  ^JJI  J^Ill  j  J];-  ij  J_5_;  i  ^1  i>jill_,  >1  i  ^jJl  (lUj^  ^j 
^jujl  =iüT  aIc  oW^  oju(  ^  ^1  yy.ll  y.  ^1  a!U  jJi  ^,ji  ^  JT  J^y._j  oy  ^  ^jJl  ^_,  Jjy  i  ^jJl  oUaüHj, 
JPl  J-sU  _5  ^öj^l  _j  x^  yi)  olj*JI  jL:^  ^JJl  _5  ^aol  ^j  J^l  j_^_5l  k>S^-  c?P^y  !^u  *J-^  "k;  "^^  ^->  >->J"*  '-y^  ^ 
,j>\ys-  }\s^  ^^\  J  ^^oü  j  j=-  _j  A^^Ujl  y>.  _j  ^yst  'U  J.Ä  ^y>;^l  Ja,  ^^jJI  _,  ^Ul  ^ij  L-oHl  ^\  ^JJlj  ^jSl  A3-_j 
ju-üj  Ju\^i\  ,_y,j^^  _f^  ^-^  iA*'  fvL'*'^  '^.^^  '-^'j' >  ^_^aj_jj  j  yv*-^  ij?rlp-^j  f^''  lj?^'^^j^  >— 'jJ^^  '--^^lu  ^i^j>-'    ?--^ 

J^aL  l.  j,j>^\  ^   oW^   -(i   ^j^yS  J-.^^J  aÜI  -Ic"!  Ä  ^  aIjI  J\.o1  jji.j^  ^  Ä  ^J^y  J^^  ^  .y^  J-otLo  O^^.l  ^la-lo  jjl^l 

^^j>  Ljjj^  ^yy'  ^^'5  .5  ^'^  ^y^l/  ^'  uf"  fJJj^  -^  ^y-^  f->^  '*-^'  '^^^  j  '^J^'^  '■^^'^— '  '^•ir!^  "^^^  -^  L>-^  <-5-^  J^ 

ysi;  ^^J  ^1    ,_r-^^  ^-^'-^    Axfl    Ji-  _j    JiJ  ^jo    ^_j^    ilo'    aÜI     c>J   1-1    cJ-'^'   OL-^^  .1  ^_;-'  aJj^  jjls   A_«;yJ^_^   Ai  A_5^  S"^  j" 

Jjj—iil  joyt)  aL.  LSL.  J^«L  li  ^^X,'     c-j  iS^-'  aJjI  «.yjj  Xj  aLI  }-^y^  ,ß-^  jiJ  Oyj  ^  *- v  ^O^  iJ-'^  j  ^'^  «^^JJ^?^  J  -^"^ 
^3^  _j    j5_^    IjJ  ji;l  JJl     ^    jjy  Ic-j  J^l  ^Jüjl  Jys  jjv-'lcJ  ^^j^  3^  As^*=7  OJ>^^  «  aL-Icj  &   aJ — cj  ys»-  f-il  ^J^ 


'jyujTjJj   statt   aJ^^J^ 


y«»i 
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JLi"  ^1  %\  *11  'TjjJl  ^1  AÜi  l-  viiil^  y^  Cr«  >^i:si^  ^^'  >  e:?)'  --''  ^■^'  '^^  ^r^'  ^^^  ^.  -^-^^  £t-'"  -^  ^/.  -^-^" 
JÜ\  JJI  j  J^  JJU  ^  JÜu  jr  jy  U  jM  ^y  J^_  ^^s  ^  ^  of  o'  ^ßs  ^:>^  --M  Jl-x^^  ^  o/:  o 
,  .^  JÜ,1  ,  jlU.1  lyi.  ^1  4>b  l^  J^^  ,  :^x^  ^n^UjrVjk-l  y  J^:  Os^;i  ^^l  aüI  l.  ^1  L  ^1 1.  J,y  ^ 
«rJj  ^1^  ^  J^.  ji  *<^^  oU^  ^  ^/J  --^  ^^-^  ^.  -^-'^'  r^'  U^^^oW^  ü^l    T^    JS^pT  ^j)  l  jUi=^ 

>;.^Tr!J!^  ^'>^  .'^'  3^  j^  u^^_^^^uv-'  j=^o^^>~^'  ^-^1  ^y-Lk^  a^j:„-^^  ^-^^  f^^ 

*H  all  '-Lr-l  ^/^ib  OjI^  oL  j  OJ-:>'i  c5jjT_j.  jJ^-y^^  J^^^J^  ^'^^  J^-^'^-^^  ^y?^!  J^^^  ^V^  J^J?*^ 
^1  j  Crial-^  _,    ^jL  j  Oa~-V^lj  OJ'l^iP  j  OXiT  A,l  O^^l  OJ-]^'  C,'^^-'  '^■^-^  ^^'  r'   Ä-iJ^äX^l.  ^ji.<äj.^  J.y^ 

»Ül  r-  jUl  AÜl  ^  J^^e=Jl  ^'  (C-;  J^l  AÜl  ^  ^Ql  all  jf-f  ^^S>1  o^j'  all  ,e-  ^  ^  jU-i.  J  |<*>i;U  \_)y  oU 
J*  J^-  j  ly>>  üir  >UI  61  >Ü1  Jiy  ^  Jll  'U.  Ji  ^    ^1  ^^11  y  j  O  J  ^  ^  ^jil  J  ^  Ac-1  ^-  ^--  ^  ^^11 

^  o^«^i  All  _,  iiff  ju  all  j^  j,  jci^i  jJi  an  ii  ijs  ^j  Jj^  ^  j  i;U>.  ^1  u^iüi  S.J  i  j  j^>i  v-^^  "1*-^  ^  oi>ii 

■^  (176H) » \i"\  j^i^  j-\  ^\j'\  s^  ^  >--=-u>  ->  j>=-yi  ^=-^1  ji:^^  ._.iyiji>  ^ci  aii^, 

Uebersetzung  des  Amuletes. 

Der  PI  affoti'U fei  d  er  Krau cn  s pri c  li t :  Ich  blase  ihnen  die  Unterhosen  auf,  ihr  Gesicht  und 
ihre  Auijen  sind  dann  wie  vom  Schlage  gerührt,  ich  spaziere  auf  ihrem  Leib  wie  Ameisen  herum;  wenn 
ein  \\  eilt  ihre  Hand  mit  Fett  beschmiert  und  sich  eher  als  es  ihre  Hände  wäscht  niederlegt  und  schläft,  sc» 
strccki'  icli  nach  den  Adern  derselben  meine  Hand  aus,  kitzle  ihre  Stirn,  mache  ihr  Gesicht  und  ihren 
Bauch  schwellen,  so  dass  ihr  das  Athmen  Nichts  nützt.  Wenn  ein  Mädchen  närrisch  lacht,  so  stelle  icii 
mich  JM'ini  Heruntersteigen  unter  ihren  Saum  und  bewege  mich  unter  demselben;  wenn  ich  ein  schwan- 
geres \\  eil)  sehe,  so  verwandle  ich  mich  in  ein  Weib  und  sage :  du  bist  schwanger,  ich  bin  auch  schwan- 
ger, lege  deine  Hand  auf  meinen  Bauch,  dass  ich  auch  meine  Hand  auf  deinen  Bauch  lege.  Ich  lege  dann 
meine  Hand  auf  ihren  Bauch  und  sie  verliert  sogleich  ihr  Kind. 

Sahnnon,  über  welchen  Heil  sei,  sprach:  0  Verfluchter!  den  Menschenkindern  jagst  du  solche  Furcht 
ein.  0  \  ernuchter!  vermehre  nicht  deine  Misselhat,  damit  ihre  Herzen  sicher  seien,  ich  schwöre  bei  Uini 
(bei  Gotl)  und  bei  Moses,  dem  Scdinc  Amrans.  einen  schweren  Eid.  Es  ist  kein  Gott  als  Er,  es  ist  kein 
Gott  als  Du.  mein  Herr,  der  über  alle  Dinge  mächtig!  hernach  sprach  Salomon  ,  dem  Heil  sei,  weiter:  ü 
\  erihu-htiT !  nun  liiuc  molu-  von  der  Erwähnung  des  Namens  Gottes,  und  er  sprach  weiter  (arabisch):  Bei 
dem.  (iiT  i'wii; .  bei  dem  Allhörenden.  bei  dem  Ailzureclitweisenden',  bei  dem  der  aus  dem  Schaum 
(den  Menschen)  sieh  ähnlich  gebildet'),  ich  sage  von  Ihm  sind  die  Himmel,  die  in  Seiner  Hand  und  die 
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Erde').  Er  ist  Gott,  ausser  dem  kein  anderer  Gott.  Ich  werfe  mich  nieder  vor  dem  heiligen  Hause   (die 
Kaaba),  Sein  ist  die  Schöpfung-  und  die  Erde');  es  harren  auf  Ihn  gedukligAlle  insgesammt^),  Er  ist  es  in 
dessen  Furcht  die  Herzen  wandehi  und  von  dem  sich  entfernen  die  gefärbten  Gesichter,  Er,  die  Reinigkeit 
und  die  Tugend ,  der  Herr ,  der  die  Pferde  lehrte  die  Wege  zu  ihrem  Herrn .  alle  störigen  Satane  sind 
besiegt*),  ich  schwöre  bei  Ihm,  der  über  alle  Dinge  mächtig;  dann  sprach  Salomon  weiter:  Ich  bin  der 
Prophet  Gottes*).  Sein  (Gottes)  Reich  ist  unvergänglich  und  seine  Herrschaft  wird   nicht  übertragen,  Er 
ist  der  grosse  allerhöchste  Gott,  dessen  Grösse  und  Herrschaft  weder  in  dieser,   noch  in  der  anderen  Welt 
übertragen  wird,   die  Erde  ist  in  Seinen  Händen  mit  ihren  Handlungen  und  in  Seinen  Händen  ist  ihr  Reich, 
Er  ist  über  alle  Dinge  mächtig;  (türkisch)  Salomon  sprach:  Lass  einen  Vertrag  schreiben  und  bewahre 
denselben:    Sie  werden  sich  spalten,    doch  Gott  wird  ihnen  genügen,  denn  Er  ist  der 
Allhörend  c.   der  Allwissende®).   Salomon,  über  welchen  Heil  sei,  sprach  weiter :   0  Verfluchter!  in 
dem  dermaligen  Zustande  bist  du  in  meiner  Macht,   dir  steht  keine  Befreiung  bevor,  bis  du  nicht  mit  mir 
einen  festen  Bund  eingehst'),  den  du  nicht  übertreten  sollst  und  durch  einen  Vertrag  dich  verbindest,  dem- 
jenigen .  der  denselben  auf  sich  trägt,  keinen  Schaden  zuzufügen.  Wer  diesen  Vertrag  auf  sich  trägt  von 
den  Söhnen  der  Menschen  oder  von    Eva's   Töchtern ,   dem  sollst  du  keinen  Schaden  zufügen,  und  wer 
immer  der  Besitzer  dieses  Vertrag'es  sei.  diesen  Menschen®)  achte  als  meinen  Schützling,  und  nicht  als 
einen  Deinigen,  sie  haben  diesen  Vertrag  beschworen")  und  wissen  die  Namen  desselben.  Nun  folgt  der 
Vertrag.  (Arabisch.)  „Bei  der  augenscheinlichen  Wahrheit,  bei  dem,  der  nicht  schläft,  bei  der  Herrschaft, 
„die  nicht  untergeht,  bei  dem  höchsten  Himmel,   der  nicht  erschüttert  wird,  bei  dem  Throne  Gottes,  der 
feststeht  und  nicht  vergeht,  bei  der  Gewaltherrschaft,  die  nicht  gebrochen  wird,  bei  dem  Glänze,  der  nicht 
„auso-elöscht  wird,  bei  dem  Lichte,  das  keinen  Ausgang  hat,  bei  dem  Bewahrenden,   der  nicht  verändert 
„wird,  bei  der  Blüthe,  die  nicht  verwelkt  in  seinem  Reiche,  Er  ist  der  Allhörende,  der  Allwissende,  Er,  vor 
„dem  Nichts  veröffentlichet  und  Nichts  verborgen  wird.  Er,  der  Wissende,  über  den  kein  Höherer,  Er,  die 
„Macht,  die  unvergängliche,  Er,  die  Sitte,  die  nicht  gebrochen  wird,  Er,  die  Kraft,  die  nicht  übermächtigt 
„wird,  Er,  der  Richter,  dessen  Ausspruch  Alles  nach  sich  zieht.  Er,  der  Sultan,  der  nicht  vergeht.  Er.  der 
„Gefährte,  der  nicht  stirbt,  der  über  alle  Dinge  mächtig,  ich  sage  es  ist  kein  Gott  als  Er,  der  Allgeehrte, 
„der  Allweise."  Dann  sprach  Salomon,  über  den  Heil  sei,  weiter:  (türkisch)  0  Verfluchter!  hier  ist  ver- 
mehrte Erwähnung  Gottes,  damit  die  Herzen  beruhiget  werden  ;  dann  sprach  er  weiter:  (arabisch)  Bei  dem, 
der  die  Himmel  erschaffen  hat  ohne  Stützen  und  die  Erde  und  die  Berge,   welche  die  Oberfläche  der  Erde 
umfassen,  bei  dem,  der  die  Hinmiel  erhöhet  hat  ohne  Grundfesten,  der  die  Erde  geordnet  bat  auf  dem  Was- 
ser, das  sie  umgibt."  Nun  spricht  der  Satan'")  (Türkisch,  doch  fehlt  im  Texte  der  Uebergang)  „Ich 
komme  zu  den  Kameelen  und  schreie  so  stark,  dass  sie  krank  werden  und  abmagern,  damit  ich  von  ihren 
Haaren  Nutzen  ziehe,  kein  Geschöpf  ist  von  meinen  Listen  sicher,  es  sei  denn,  dass  es  Gottes  Namen  zur 
Stärkung  auf  sich  trage. 


' )  vyyo   .stall  J_^. 

-)  i^Ja    heissl:    „auf  seinen   beiden   Hörnern"    —    gibt   aber  bier  keinen   Sinn. 

')  öj  j5>-'  die  Anderen  1 

*)  iu^  „geschmückt"   —   gibt   bier  keinen  Sinn. 

')\>   statt  \j\.  Die   folgcnilcn    Worte    lOup    &S    itoj   ^J^   ^   Ijiy^  j\S-   4J.&  j   sind   iliircliaus   unverständlich. 

«)  Ende  des   138.   V.  der  U.  S.  bei  Maraccius. 

')   ^  lxl&  wi'irilich:   einen  groben   Mund. 

*)  Im  Tene     *J  Jjl  "'i'   ausgebliebenem  Klit  statt   ^y\  Jlj'. 

»)  ?  statt  Oy 
'")  Die  erste  Zeile  ganz  unversländliili. 

Denkschriften  d.  philos.-bistor.  Cl.  111.  Ud. 


Dr.  Freiherr  Unmmer-Purfjfilall. 
« - )  > 

S.lo.n.m    .Irr  r.-opl...t.  spra.'l. :   0  Wrlluchter!  jct7.t  bist  du  in  meine  Hand  gekommen,  ich  schlage 

,,.,.„;„:i,„|„  „n.l  Küsse  in  eiserne  »..ule  nnd  Ketten,  ich  werfe  dich  ins  Feuer,  ich  schmelze  d.ch  w.e  Er. 

,.,H|  //„.„  und  nriigle  di.-h  bis  du  ni.-ht  nndn-  in.  Stande  bist  Jen.anden  Sehaden  zuzufügen. 

|,i,.  Müller  des  Knal.eu  (.1er  Namen  des  weildiclien  TeufeLs)  sprach:   0  Prophet  Gottes,    du  bist  gar 

I,   in,   Slinde   mich  zu   schlagen   in  IJande.   mich   hält  keine  eiserne  Kette  und  Erz  und  Zinn  schmilzt 

l'ii.l.,,  Ni..in-.ud  kann  n.icb  sehwilchen,  es  sei  denn,   da.ss  er  mich  mit  Zutluchtsformeln«)  (mit  dem  Namen 

Gottes)  sehwaeh  nuieiie.  ,,  n     . .  r         ,    o  •  , . 

Salounm  <l.r  Prophet,  sprach:  0  V..rlluel.ter!  was  gibt  es  lur  Zufluchtsformeln?  wenn  nicht  zuerst 
das(Jebet  Adan.s.d.-sl»r..pheten.  iib.'r  den  Heil  sei.  welches  er  betete  als  er  aus  dem  Paradiese  ging,  welches 
erhörel  ward,  mid  welches  das  folgende  ist. 

f\rahiseh.)  0  mein  Gott!  Du  weisst  mein  Offenbares,  nimm  an  meine  Entschul- 
,li.r„„\/ und  lerne  meine  Noth.  und  gib  mir  um  was  ich  bitte,  und  lehre  mich  was  in 
,„r  in."- Serie  und  verzeihe  n.i  r  meine  Sünden!  0  mein  Gott!  ich  b  itte  Dich  um  Glauben, 
,1,.,-  (iutes  kündet,  und  um  Gewissheit,  die  beruhigt,  dass  ich  wisse,  es  wachet 
KiinT  über  mich,  und   dass  mir  auf  die  Stirne  ges  ch  rieben ,  was  mir  z  u  getheilt  ist. 

Crürkisch.)  Das  zweite  Gebet  ist  das  Gebet  Noe's,  über  den  Heil  sei,  durch  welches  er,  als  er  es 
gebetet,  vom  Ertrinken  gerettet  ward,  dieses  Gebet  ist  das  folgende: 

(Arabisch.)  Im  Namen  Gottes  des  Allerbarmenden.  Lass  nicht  auf  der  Erde  von  den 

Ungläubigen  <-in  I^and,  denn  wenn  Du  solches  lassest,  so  verführen  sie  Deine  Die- 
ner inxl  sie  erzeugen  nur  lasterhafte  Ungläubige!  Herr  verzeihe  mir  und  meinem 
Vater  u  nd  dem ,  der  in  m  ein  Haus  eingeht  als  gläubig,  den  Männern  und  den  Frauen, 
die  gläubig,  und  vermehre  den  Drängern  nur  das  Verderben*). 

(Türkisch.)  Das  dritte  Gebet  ist  das  Job's,  über  den  Heil  sei,  dem,  als  er  es  betete,  Gott  die 
Krankheit  verschwinden  machte,   dieses  Gebet  ist  das  folgende: 

(Arabisch.)  Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen,  des  Allerbarmenden.  Mich  hat 
d.is  Uebel  getroffen,  Du   bist  der  Erba  rin  end  ste  der  Erbarmenden!*) 

(Türkisch.)  Das  vierte  Gebet  ist  das  des  Jonas,  über  dem  Heil  sei,  wodurch  er  aus  dem  Bauche 
des  Walllisches  gerettet  ward,  dieses  Gebet  ist  das  folgende : 

(Arabisch.)  Es  ist  kein  Gott  als  Du!  Preis  Dir!  ich  war  von  denen,  die  Unrecht 
liatt.'u!  ') 

(Türkisch.)  Das  fünfte  Gebet  ist  das  Abraham 's,  über  den  Heil  sei,  womit  er,  als  mjin  ihn  in 
das  F\'ner  warf,  das  Feuer  des  verfluchten  Nimrod's  auslöschte,  dieses  Gebet  ist  das  folgende: 

(Arabisch.)  Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen,  des  AI  1er  barm  e  n  den.  0  Gott! 
0  Gott!  0  Gott!  Du  bist  der,  auf  den  alle  Deine  Geschöpfe  hoffen.  0  Licht  des 
l.iclits!  Du  bist  der  Allerhöchste!  Deine  Grösse  begreift  nicht  Dein  Geschöpf!  0 
Gott!  Du  bist  der,  ausser  dem  kein  Gott  als  Du.  Erhöhet  werde,  wer  mit  Dir  (der 
Prophet)  wenn  er  Dich  um  etwas  bittet,  wenn  er  D  eine  Gros  se  anruft,  wenn  er  Dich 
ehret,  wenn  er  mit  Dir  ist,  der  Herr,  Dein  Ruhm,  Dein  Licht  löscht  alle  andern  Lich- 
ler  aus.  d  a  s  L  i  c  h  t  alles  Be  sitzes,  es  ist  kein  Besitzer  als  Du,  Du  bist  derDauernde, 
der  nicht    vergebt!    0  Gott!    0  Gott!    0  Gott!    0    Erb armendste r    der    Erbarmenden! 


')  Im  Tixlc  slclit__^_^'  statt  ^Ai^". 

-lUa»   Uiiri-hschossene  sind  Verse  des  Korans,   nämlich   der  27.,   28.   und  29.   der  LXXI.   Sure,   welche  den  Titel   Noe  führt,   wobei   zu  bemer- 


ken, da.»  in  Maraccius  auf  der  1.  Z.  der  S.   T.'iO   irrig   Cj<-^Ji\  statt  jA^\   .-teht. 


')  Die»  ist  der  83.    V.  der  XXI.  Sure  des  Korans. 
♦)  Die»  ist  der  87.  V.  der  XXI.  Sure  des   Korans 
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Durch  Deine  Barmherzigkeit  g-ereiniget.  werde  durch  die  Kraft  Deines  Namens  die 
Glückseligkeit,  die  bei  Dir.  mache  mich  eingehen  durch  dieselbe  in  Dein  Haus,  wo- 
zu der  Prophet  gehört  und  Deine  Geliebten  und  Deine  Heiligen  und  ein  Theil  Dei- 
ner Geschöpfe.    O   Erbarmendster  der  Erbarmenden! 

Nun  sprach  Salomon :  0  Verfluchter!  gib  mir  Kunde  von  allen  Deinen  Namen  in  der  Sprache  Am- 
ran's.  DerTeufel  sagte:  In  der  Sprache  Amran's  sind  meine  Namen  die  folgenden  zwölf:  der  erste  Hia- 
thianus,  der  zweite  Augustus,  der  dritte  Aharusch.  der  vierte  Haräs,  der  fünfte  Sebus,  der 
sechste  Sus,  der  siebente  Ar  us,  der  achte  Arusch,  der  neunte  S  elamu  seh,  der  zehnte  Ba  tujus, 
der  eilfte  Falur,  der  zwölfte  Melumahusch.  (Türkisch.)  Wer  von  den  Menschensöhnen  und  von  den 
Töchtern  Eva's  sich  zu  den  Namen  Gottes  flüchtet  und  dieselben  bei  sich  trägt,  der  wird  von  allem  Bösen 
der  Knabenmutter  (der  Name  des  weiblichen  Teufels)  sicher  sein,  von  allem  Unglück  und  Übel,  von  allen 
Einstreuungen  der  Teufel,  der  Menschen  und  der  Dschinnen  und  ruhig  von  ihren  Angesichtern  zu  dieser 
Zeit,   so  lange  dieses  bei  ihm,   und  so  lange  er  sich  mit  dem  folgenden  Verse  zu  Gott  flüchtet. 

(Arabisch.)  Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen,  des  Allerbar  menden.  Und  wenn 
sie  sich  abwenden,  so  sind  sie  in  ihrer  Spaltung  weit  entfernt  (von  d  er  Wahr  hei  t')- 
Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen,  des  Allerbarmenden! 

Im  Namen  Gottes  des  Reinen!  im  Namen  Gottes  des  Heilenden!  im  Namen  Gottes  des  Genügenden! 
im  Namen  Gottes  des  Verzeihenden !  im  Namen  desjenigen,  mit  dessen  Namen  Nichts  schadet  auf  Erden 
und  im  Himmel;  Er  ist  der  Allhörende,  Er  ist  der  Allwissende,  sag:  gekommen  ist  die  Wahrheit 
und  verschwunden  ist  das  Nichtige,  denn  das  Nichtige  verschwindet*).  Und  herun- 
tersteigen wird  vom  Koran  was  Heilung  und  Erbarmen  den  Gläubigen,  und  was 
den  Drängern  nur  noch  vermehrt  das  Verderben^)  Und  es  ist  keine  Macht  und  es 
ist  keine  Kraft  als  bei  Gott  dem  Höchsten,  dem  Grössten!  Gott  der  Allerhöchste  segne 
Ihn   (den  Propheten)   und  seine  Familie  insgesammt. 

(Türkisch.)  Bei  dem  Propheten  und  bei  Gott!  ich  habe  diesen  Vertrag  gegeben,  dass,  wer  immer 
es  sei,  ihm  das  Böse  nicht  nahen  möge,  damit  er  sicher  sei  vor  dem  Bösen  was  immer  für  eines  Teufels 
oder  Teufelskindes. 

(Arabisch.)  Bei  Gott!  er  weiss  am  Besten,  was  zum  Besten,  bei  seiner  Barmherzigkeit;  o  Erbar- 
mendster der  Erbarmenden!   Der  Besitzer  und  Inhaber  Ibrahim  Sohn  Mustafa's  i.  J.  1166  (1T63). 

Schwerlich  war  Lord  Byron  mit  dem  Inhalte  dieses  seines  Amuletes  vollkommen  bekannt,  aber  dass 
er  es  trug,  beweiset  seinen  Aberglauben  an  diesen  Vertrag  Salomon's  mit  dem  Teufel  Kraft  dessen  die- 
ser dem  Träger  nichts  Böses  anhaben  kann. 

Die  Dämonologie  der  Moslimen  ist,  wie  aus  dieser  Abhandlung  erhellet,  grösstentheils  schon  vor  dem 
Islam  da  gewesen,  und  die  wenig  bekannte  Mythologie  der  Araber  war  eine  weit  ausgebreitete.  Beweis 
genug  ist  das  halbe  Hundert  ihrer  Idole,  deren  jedes  besondere  Namen  und  besondere  (Jesebichte  hatte'). 
Herr  Ernst  Renan*)  hat  daher  eben  so  Unreciit,  den  alten  Arabern  alle  Mythologie  abzusprechen,  als 
zu  behaupten,  dass  Mohammed  seine  Sendung  durch  keine  Wunder  habe  beglaubigen  wollen,  indem 
das  der  nächtlichen  Himmelfahrt  durch  die  Sure  XVII.  und  im  9.  Verse  der  Sure  LIII .  welche  diesen 
Namen  trägt,  zum  Glaubensartikel  erhohen  worden,  und  der  Glaube  an  die  Dschinnen  als  ein  vordem 
Islam  vorhandener  ebenfalls  durch  den  Koran  bezeugt  wird. 

*)  Dies  ist   der   54.  V.  der  XXU.  Sure. 

»)  Der   82.    V.   der  XVU.  Sure. 

*)  Der  83.   V.  derselben  Sure. 

*)  In   dem  XCII.  B.   der  Jalubüchcr  sind  alle   .'55   derselben   mit  ihrcE.   .\;imiii   aufgofiihrl. 

5)  Im  Decemberhett    d.  J.   1851    Revue    des    deu.v    mondes    Mahomet    et    les    or;;,i».s    de    Tlslamisme.      LArahir    or.u,    perdu    ,.u 

peut.^lre    nU.vaU  jamais   eu   ,e  don    de    Vi.wention   sur,.„„.r.-,le !   ,..   l..rl.  ll-,.-   U  ••  n .  n  Uennl   weder  die  üi„gra,.bi..   Mnhammed  .s  .m  C.e- 

mäldcsaal,   nocb  die  so  Dr.  Sprenger  /.u  AUaliabad   bcrau.sgegehen. 

ao  • 


,,.,^  I),    Freiherr  Un m mer- Pu ryst all.  Geislcrhhre  der  Moslimen. 

\Vi..Ki...N.nss  diosn-Al.han.llun^r  die  Literatur  (lorGeistorlchro ')  der  Moslimen  erwähnt  worden,  so 
i,iM,.  den  Sel.luss  die  AulV-ühlunff  der  vierzehn  Zwei-e  der  Magie  nach  dem  Systeme  der  arabischen  Eney- 
kloniidi.-.  «elehe  dreihn..d.>r(  siel.en  Wiss.-nsehaffen  nmfasst.  .  ,  ..     -n  j      a^  ,  i      ^ 

\)W  vierA.'hn  Zwei-e  clor  Ma-ie  sin.l  nach  der  grossen  Eneyklopädie  Taschkoprifades^,  welche  den 
Tilel  Sehlüs'sel  der  (II  üel<  se  ü  gkei  l  mul   Leuchte  der  Herrschaft  führt,  die  folgenden: 

I  )  die  Wahrsagerei ;  lXf!i\  ^  - 1  i  ^T  ic 

2)  die  Wissenschaft  der  IJeKauherungen  oder  Verzauberungen;  ^i/-^  ^ 
■\)i\w  Wissenschaft   d.'r  n.agischen  Kräfte    und  Tugenden   (in  Pflanz-en ,   Steinen  und    den  Namen 

(ioltes);     r^'y*-'  r^  .-•" 

4)die  Wiss«"hs.hall  der  Formeln,  Uäucherungen  und  des  Bindcns  mit  Faden  oder  Haaren;  JJ\  jU 

5)  die  Wissenschaft  der  Beschwörung  (der  Engel,  Teufel  und  Dscbimien);  f[,'^\  ^ 

Vi)  die  Wissenschaft  die  Geister  verkörpert  erscheinen  zu  lassen ;  jUa^^l  ^U 

7)  die  Wissenschaft  der  Vorrufung  der  Planeten;  ^MjSül  i^J  ^ 

8)  die  Wissenschaft  der  Verwahrungsmittel  (durch  Talismane  und  Amulete),  olAiiiH  jU  das  arabi- 
sche Wort  ist  das  griechische  <l)uXax-y;ptov; 

{))  die  Wissenschaft  sich  unsichtbar  zu  machen;  U=-^i  ji-c 

10)  die  Wissenschaft  der  sassanischen  Betrügerkünste;   a-JLÜI  JJ.1    Vs- 

11)  die  Wissenschaft  sich  wider  Betrug  in   Verfälschung   der  Waaren  zu  bewahren;  j,  j3 jT  ,_Ä2   ic 

12)  die  Wissenschaft  der  Taschenspielereien  und  Gaukeleien;  oiUk;'!  j  4X»l!l  Ic 

LI)  die  Wissenschaft  der  Gewinnung  der  Herzen  (durch  die  Namen  Gottes,   denen    die  Dschinnen 
gehorcJH'ii);  ^Jjli  J^   i^ 

1  k)  die  W'issenschaft  sich  mit  den  Eigenschaften  der  Arzeneien  und  magnetischen  Kräfte  zu  behelfen, 
d.  i.   nalüriicbe  oder  medicinische  Magie.    Oj-XsÜ  j_^_l3llall  ^l,Xi^  IS' o1j,aI  ^  L^^j^l  ^]^  lj\x:LJi\  .\s. 

Hicdurcb  sind  zugleich  mehrere  Irrthümer  der  Uebersetzung  der  Namen  dieser  Wissenschaften  in 
der    eticy  k  I  opäd  i  seh  en  Uebersicht  der  Wissenschaften   des   Orients  berichtiget. 


')    Das  Sllcstc  Werk  über  die  DschinDen  ist  das  Ibn  H,ifcham's  gest.  213   (828)  das  siebzigste  der  hundert  sieben  und  siebzig,  welche  die 
Geschichte    der    arabischen   Literatur  {III,  385)  von  demselben  aulTührt,  ebenda  (S.   576)  das  Werk    des  Dichters    Ebu    Sera 
Sohl    ober    die  Dschinnen,  ihre  Abstammung,  ihre  Weisheit   und  ihre   Gedichte. 
")  ll.'iiidschrift  der  kiii.<sorl.  Uon)ibliuthek,  Bl.  7.5. 


Dir,  liKiS'rKKi.i'.mu;  di.i;  \i(ki.i\ii:\.  vom  n'- imiimiikhüx  ii  \MMKi;-rri;(.sT\i  i 

II  s  r  li  I  u  11  r  II.  ^^'  i'i  I'  1  1  ili  I' 
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Dciik.-scliriricii  iln   Liiscil  Ak.Mlriiiii'  dir  \Vi.s.scn.scli.iririi 


zureite  Abtheilung;. 


Abhandlungen  von  I\icht-Mitgliedern. 


Mit  litlmjr.  Tafeln. 


OVILABA 

nnd 

die  damit  iü  oäciister  Verbindung  stellenden  rönilsciien  Altertliüiuer. 


Von  Joseph  Gaisberger, 

regulii-tem  Cliorherrn  von  St.  Florian,  k.  k.  Professor  und  Schulralh. 

(Vorgelesen    in    derSitzung   der   p  li  i  l  o  s  o  p  lüsc  h -h  i  st  o  r  isch  o  n  C  l  as  s  e   am  '^4.  A  p  r  i  1    iSöO.") 

Mit  4  Tafela  Abbildungen. 

Disjeclis  oppiila  min-i.t. 
Reliqu'uts  vclenunque  vidcs  tnuniuHoita  virvrinii. 
Virgil.  Aen.  VIII.  355— 5C. 

Ovilaba  iiiul  die  damit  iu  nächster  Verbiiidiino-  stehenden  römischen  Alterthiimer. 

Uel)or  manclio  einst  blüliondo  Römer-Orte  aucli  unseres  Landes  sind  Völker  und  Jahrhunderte  wahrhaft 
zerstörend  und  verwüstend  hinweggezogen.  Ihre  Häuser,  ihre  Tempel  und  Paliiste,  in  Stein  und  Marmor 
aufgeführt,  sind  in  Trümmer  gefallen;  was  der  Menschen  Hand  mühsam  und  allinählig  geschaffen,  ist  bei- 
nahe spurlos  von  der  Erde  verschwunden  und  ungewiss  ist  sogar  die  Stätte,  wo  sie  einst  gestanden.  Nur 
der  Name  taucht  aus  dem  Strome  der  Vergangenheit  noch  empor;  er,  getragen  von  unbestimmter  Sage, 
tönt  noch  fort  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  hält  wach  die  Erinnerung,  reizt  die  Neugierde  und  weckt 
die  Forschung,  ob  nicht  die  hie  und  da  der  Erde  entnommenen  ehrwürdigen  Reste  des  Alterthums  mit 
eben  diesem  Namen  in  naher  Reziehung,  in  innigster  Verbindung  stehen?  — 

Dieselbe  Rewandtniss  hat  es  mit  dem  vorstehenden  Ortsnamen.  Dass  hiedurch  ein  Römer-Ort  un 
Lande  ob  der  Enns  bezeichnet  werde,  läugnet  Niemand;  nur  schwanken  die  Meinungen  unent- 
schieden zwischen  zwei  Orten.  Für  Lambach  erklären  sich,  mehr  vermuthend  als  erweisend,  Lazius'). 
Simler  und  Mannert").  Für  Wels:  Cluverius^),  Lambeccius*)  unü  Mannert^)  in  der  zsvei- 
ten  Ausgabe  des  genannten  Werkes.  — 

Meines  Dafürhaltens  lässt  sich  die  Localität  des  erwähnten  Römerortes,  wo  die  Analogie  des  moder- 
nen Namens  keine  Hilfe  gewährt,  feststellen  theils  durch  eine  bestimmte,  jeden  Zweifel  auf- 
hebende Erwähnung  desselben  bei   einem   römischen   Schriftsteller,  theils  durch  d  i  e 


'J  LaziH.^  n.!,>.   rom.  commcntariorum   Hb.  XII.  fol.  Francofm-Ii   n,l  M.  tr.OS.  ,,ag.  1063.   ..<J:o,l  c-<  ,IUl.„„i»e  ,:„io  .,„.uh-al  n<-  »vmini.^  r.ini. 

umhi-u  <(iiuedum  consentil ,   ejun  in  Lamhacho  coenobio  rudera  libenler  collocur<in. 
-)  Mannert,   Germania  8.,  Nürnberg  1792.  S.  782. 
')  yotitifi  orhtA  finiit/iti.     Editio  itltfra.     Lipsiac  i7>'tt.  pnfj-  -4.7/. 
*)  Bibliothvcn    Vindobon.  Hb.  11.  />.  .7J6'. 
^)  Germania.   Leipiig  1820.  S.  03fi. 

Denkscliriftcn   d.  pliilos.  liisl.  Cl.  III.  Il(i.    Abliandl.  v.  Nlchtiiiilgli^ilTn. 


2  Jof^pjth  C: (tisherf/ei: 

.s„,-rällini'  ViTgli'icIuins-  «If-  ühcrlieferten  En  t  f  oni  unge  n,  llieils  endlich  durch 
.lir  A,i-alM'  VOM  ;>ll.rllHiinlirh.'n  (i  cgen  s  t  il  n  d  c  ri ,  die  im  Verlaufe  der  Zeit  daselbst  aufge- 
liiiKlcn  wunifu. 

I.  Lai^c  des  Ortes  Ovilaba. 

I.   Aus   der   Vo  rj,' 1  fi  c-h  uiig   dor  überlieferten  E  ii  t  fer  im  iige  n. 

Leider  müssen  wir  liier  gleich  an  der  Schwelle  unserer  Untersuchung  bekennen,  dass  des  gedachten 
liruner-Ortes  in  keinem  der  römischen  Gcschichtschreiber  die  leiseste  Erwähnung  geschieht,  wie  denn  über- 
lian|tl  das  friedlich  gesinnte,  xu  Aufständen  wenig  geneigte  Noricum  den  Römern,  die  nur  Kampfund 
Schlaciil,  Sieg  und  Uuhm  geachtet,  wenig  Stoff  zur  Verherrlichung  ihres  Namens  darbot  und  eben  darum 
nur  selten  erwähnt  ward. 

Desto  bestininiter  hing<-gen  sprechen  von  unserm  Orte  die  römischen  Geogrnphen  und  zwar  sogleich 
mit  .Milciirii  Ancral.en  und  Kennzeichen,  dass  wir  über  seine  Lage  und  sogar  über  seine  Wichtigkeit  kaum 
nielir  im  Dunki'ln  bleiben  können. 

I>as  a  u  toniniscbe  1 1  i  n  e  r  ar  iuni,  eine  Art  Reisebuch,  das  zum  offieiellen  Gebrauche  für  Heer- 
fiilner  und  römische  Rcamte  bestimmt,  die  wichtigsten  Orte,  die  man  auf  dieser  oder  jener  Reise  berühren 
nnisste,  sannnt  ihren  gegenseitigen  Entfernungen  in  römischen  Schritten  in  Kürze  angibt ,  nennt  unsern 
Ort  fünf  Mal:  zuerst  in  der  grossen  Reise  von  Sirmium  über  Salzburg  nach  Trier')  (a  Siniiin 
'l'irviros  us(/ii('J,  2.  in  der  von  L  a  u  r  i  a  c  u  m  nach  B  r  i  g a n  t  i  a  ca  Laurlaco  per  medium  —  Briffanfia)  '^) , 
in  beiden  mit  folgenden  Entfernungen:  Von  Lauriacum  bis  Ovilaba  2(5.000  Schritte  (5'  5  deutsche 
Meilen),  von  Ovilaba  bis  Laciacum  32,000  Schritte  (6-/5  deutsche  Meilen),  von  La eia cum  bis  Jo- 
\  avi  2'.K0OO  Schritte  (öVs  deutsche  Meilen).  Die  Localität  der  beiden  Endpunete  dieser  Segmente,  Lau- 
riacum und  Jovavi  Ist  unbestritten,  I^aciacum  —  wovon  bei  anderer  Gelegenheit  —  ist  S  eewalchen  am 
Kammer-  oder  Attersce,  von  wo  aus  das  heutige  Wels  in  6V5  deutschen  Meilen  eben  so  sicher  er- 
reielit  wird,  als  von  hier  aus  in  S'/ä  deutschen  Meilen  Lauriacum  (Enns) ;  somit  fällt  die  Localität  des 
Rönrer-Ortcs  Ovilaba  mit  der  heutigen  Kreisstadt  des  Hausruck- Kreises  Wels  genau  zusammen. 

Dasselbe  Resultat  in  Ansehung  der  Localität  des  genannten  Ortes  ergibt  sich  aus  einer  dritten  Reise, 
die  von  Lauriacum  über  die  Hauptstadt  des  inneren  Noricum  nach  Aquileja  geführt  Ovilaba  mit 
einem  dritten  Orte  von  bekaimter  Lage  in  Vergleichung  bringt^)  (Ifer  ob  Aquileja  Lauriaeo).  Von  Lau- 
riacum bis  Ovilaba.  heisst  es  wieder,  26.000  Schritte,  von  hier  bis  Tutatio  (Klaus)  20,000 
Schritte  (5  deutsehe  Meilen),  von  hier  bis  Gabromagus  (W' indis  ch- G  ar  st  e  n)  20,000  Schritten,  s.  w. 
Die  Entfernung  des  Schlosses  Klaus  von  W'els  beträgt  wirklich  5  deutsche  Meilen,  die  den  obigen 
20.000  Scliritten  entsprechen;  die  L  auriacum's  von  Ovilaba  zu  26.000  Schritten  hingegen  ist.  wie 
man  sieht,  so  Iteliarrlich  und  sich  gleichbleibend,  dass  die  in  einem  andern  Strassenzuge  (iter  a  Lauriaco 
VcliUdnnt.  Wessclinij,  imif.  2ö0 ;  Parf/iei/  e/  Pinder.  prif/.  I/O)  aufgeführte  Entfernung  Lauriacum's 
von  Ovilnlia.  die  mir  zu  20,000  Schritten  angegeben  wird,  um  so  weniger  beirren  kann,  weil  ja  unmit- 
lelliar  darauf  fpag.  258)  die  Entfernung  der  nämlichen  Orte  zu  26,000  Schritten  wiederholt  angegeben 
und  somit  die  in  Handschriften*)  vorkommende  Zablenverschiedenheit  mit  leichler  Mühe  erkannt  und 
berichtiget  uinl. 


')  \el,ra  nnmanorum  Itinerurio.  sire  .\„tu„h,i  Afi,„,xl!  rihimirium  curante  WcsscUny.   AmstdoAami    1733.  ptig.   333.   Ilhururhun   Anton.  Au- 

ijuxli  ,■(  llicrusolymllnHuw  cd.  Purtlicij  et  Piu.hr.    Iln-utini  löit:,.  p'„j.  HO. 
'^  Wessoling.  pag.  2.")S.  —  Paiihe.v  et  Pinrtcr,  pag.  110. 
'1  Wpdsolinit.  pac  277.  —  Pindcr  et  Parthey.  pae.  t:.2. 

»)  n,c    M»..a,clirill    im   Escuiial    vom  S.  Jahiliundcrte  ,    lu.d   cii,ü    Pariser   .oin    10.  Jahrliunderle    lial.en  aucli    bier  die  Zahl  XXVI.  Parthey  und 
l'liiil.'r    .S.    I  in 
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Eine  grössere  Verschiedenheit  bietet  sieh  d.Tr  bei  einer  andern  Gelegenheit,  wo  des  fraglichen  Ortes 
gleichfalls  Erwähnung  geschieht.  —  Bei  dem  Strassenzngc  aus  Pannonien  über  Lauriacuni  und 
Bojo durum  nach  Gallien  (Ifer  per  Pannoniae  ripam  a  Tauruno  in  Gallias.  VVesseling  ,  pag.  249; 
Parihey  et  Pinder,  pag.  1  15)  heisst  es:  Von  Lauria  cum  bis  Ovilaba  IG, 000  Schritte;  \on  hiernach 
Joviacum  27,000  Schritte;  von  hier  nach  Stanacum  18,000  Schritte  und  von  hier  nach  Bojo- 
durum  20,000  Schritte. 

Woher  nun  auf  einmal  die  grosse  Verschiedenheit  der  angegebenen  Entfernungen  Lauriacum's  von 
Ovilaba?  Zur  Lösung  dieses  Räthsels  ist  es  nothwendig,  auf  die  abweichenden  Lesarten  der  Handschriften 
bei  diesem  Orte  Rücksicht  zu  nehmen.  Von  den  zwanzig  Handschriften,  die  von  Parthey  und  Pinder  zu 
Ralhe  gezogen  wurden,  hat  nicht  Eine  die  Bezeichnung  Ovilabis  (Ovilaba).  Von  den  zwei  Pariser  Hand- 
schriften aus  dem  zehnten  Jahrhunderte  hat  die  eine,  Nr.  4806,  die  Sigla  Ocilafis,'  die  andere,  Xr.  7230, 
ululatus',  alle  übrigen  mit  seltener  Uebereinstimmung  Ocilaius;  eine  Lesart,  die  Wesseüng  für  falsch 
hielt  und  mit  Ovilabis  vertauschte.  Doch  gerade  diese  Uebereinstimmung  von  achtzehn  Handschriften. 
die  verschiedenen  Jahrhunderten  und  verschiedenen  Familien  angehören,  spricht  für  die  Richtigkeit  der 
erwähnten  Lesart  und  für  einen  dritten  Ort,  der  unferne  des  Hauptortes  Ovilaba,  näher  gegen  Lauriacum 
gerückt,  vielleicht  als  sogenannte  Mutatio  die  nöthige  Bespannung  zur  Fortsetzung  des  ferneren  Weges 
darbot,  kurz  für  einen  Ort,  der  mit  Ovilaba  keineswegs  zu  verwechseln  ist.  Dafür  spricht  ein  an- 
derer Umstand,  der  gerade  hier  von  einiger  Bedeutung  ist. 

Nach  dem  Zeugnisse  des  oft  erwähnten  Itinerariums  gab  es  von  Lauriacum  über  AugustaVindelicorum 
(Augsburg)  nach  Gallien  in  unserm  Lande  eine  doppelte  Strasse,  die  eine  die  von  Lauriacum  über 
Ovilaba,  Laciacum,  Jovavi,  Bidaium,  Pons  Oeni,  Isinisca,  Ambre  nach  Augusta  zog, 
und  in  grösserer  Entfernung  von  der  Donau,  mehr  landeinwärts  sich  haltend,  durch  den  Beisatz  per  mcdiinn 
(Ifer  a  Lauriuco  per  medium  Augusta  Vindelicum)  ausgezeichnet  ist  und  der  Kürze  halber  hier  die 
b  i  n  n e  n  l  ä  n  d  i  s  c  h  e  genannt  werden  kann. 

Die  andere  hingegen,  bei  der  die  oben  erwähnte  Angabe  vorkömmt,  zog  sich,  schon  in  Panno- 
nien, Noricum  und  Rhätien  in  geringer  Entfernung  von  der  Donau,  aus  dem  Osten  nach  Westen ; 
sie  heisst  daher  Her  per  ripam  Pannoniae  und  kann  desshalb  die  Uferstrasse  genannt  werden. 
Allenthalben  hielt  sich  diese  nahe  der  Donau  ;  nur  wo  grosse  Sümpfe,  steile  Berge  oder  grosse  Krüm- 
mungen des  Stromes  im  Wege  standen,  bog  sie,  so  weit  es  unerlässlich  war,  tiefer  ins  Land,  um  .-ich 
bald  wieder  dem  Strome  zuzuwenden.  Kaum  linden  sich  irgendwo  grössere  und  zahlreichere  Krüm- 
mungen der  Donau,  als  gerade  zwischen  Lauriacum  und  Joviacum'),  und  die  Uferstrasse  konnte 
diesen,  da  man  beim  römischen  Strassenbau  gerade  Linien  verfolgte,  nicht  nachgeführt  werden.  Somit 
wurde  sie  von  Lauriacum  aus,  anfangs  gemeinschaftlich  mit  der  binnenländischo  n.  über  den 
Traunfluss  bis  zu  dem  Orte  geführt,  wo  sie  in  zwei  Aeste  sich  theilfe.  Die  b  In  nen  1  ä  n  di  sehe  lief  in 
südwestlicher  Richtung  über  Ovilaba  nach  Jovavi;  die  Ufer  Strasse  dagegen  in  nordwestlielicr  nacii 
Joviacum  an  die  Dunau  und  dann  aufwärts  in  geringer  Entfernung' von  diesom  Strome  über  Stanacum 
nach  Bujodurum.  Der  Platz,  nun,  wo  nach  überschrittener  Traun  die  Strasse  sichtheilte,  dürfte. 
als  zum  Colonialgebiete  (icrrilorium)  von  Ovilaba  gehörend  und  davon  etwa  10, '100  Schritte  enllVnii. 
Ovilatus  geheissen  haben  und  eine  blosse  Mutatio  gewesen  sein.  —  Trügt  nicht  Alles,  so  möchte  da.- 
heutige  Seh  los  s  Traun  an  eben  diesem  Platze  liegen.  Dafür  sprechen  die  daselbst  zu  versolilidineu 
Zeiten  gefundenen  Anticaglien,  dafür  das  ZusammenlrelFen  der  angegebenen  Enll'ernuMi;cn.  dalüraueli 
das    Vorhandensein  einer  urallen,   in  gleicher  Richtung  ziehenden  unter  dem  Namen  0  c  li  s  e  ns  l  r  a  ss  e-) 


')  ViTfl.    Äleii!.-!!  IJericIil  übci'   ilir  AiL^irahuitg  r/iiniM-ln-i-   Micvihiimcr  i.»  Si-Iiliii."'n.   iin>r  .li.-  L.isp  il.'s  :iII.mi  .Invi.uMini.    S.    Liii?.  I8>ii 
')  Audi    Ml    Siluvabeii   lifisscn    ilii'  i-.MiiiscIu'ii   Siims-^.'h   liii-  iii.a   il.i    CIiIi.si-ii-Ii'.-i»m'ii.     .M.ui..,   Srliiill.-ii  il.'>    \lti;nliiiii.>-Veroii.cs    für    cliis    (ir"».«- 
heviütlliun.  Il.,,l.n     I.  B.  S.  i^i. 

I  • 


^  Joseph    Gaisher(jer. 

|„.kniM.I.-.i  Slrass.-,  in  (l.-n-n  Lniff.'bunRcn  zu  beiden  Seiten  und  in  ihrer  ganzen  Ausdeluning  Spuren  römi- 
^.•llell  l-el..n.s  und  uraller  Cultui  nueli  in  nier  sieh  vorllnden.  Dafür  spricht  endlieh  noeh,  hei  allem  An- 
Mlieii.e  <l..s  (Jef;,-nllieils.  die  älteste  s-.'/-eichnete  römische  Karte,  die  Peutingerische  Tafel.  (Taf.  1,  1.) 
VerfileicI.t  Mi^iu  diese  mit  dem  der  Zeit  nach  jüngeren  antoninischen  lleisebuche,  so  wird  man  in  der 
An-ahe  der  Kntfernungen  /.wischen  Lauriacum  und  Ovilaha  (Ovilia  in  der  Tafel)  eine  Verschie- 
dcidn-it  gewahr,  die  zu  bedeutend  ist.  als  dass  sie  durch  blosse  Fehler  der  Handschriften  erklärt  werden 
könnte.  Jenes  gibt,  wie  erwähnt,  zu  wiederholten  Malen  26,000  Schritte,  die  Tafel  nur  14,000  an; 
/,n  gleicher  Z.'it  weisen  aber  auch  die  Zeichen  dieser,  zwischen  Lauriacu  m  und  Ovilia,  auf  eine 
Trennung  der  Strasse  hin  ,  wovon  der  eine  Zweig  wirklich  nach  Ovilia  läuft,  der  zweite  sich  gegen  die 
Donau  zuwendet,  vorüber  an  einem  Orte,  Marinianium,  ohne  Angabe  der  Schritte,  ja  ohne  dass  man 
mit  Hoslinunlheit  sagen  kann,  wo  diese  ende;  kurz,  sie  erscheint  eben  so  unterbrochen  ,  wie  z.  B.  jene 
^on  der  Slalio  ad  Lunam  nach  Pomonc  {Segment  III.  11.),  eine  Eigenthümlichkelt  der  Tafel,  die  in 
beiden  l'ällen  durch  einen  Haken  angedeutet  ist;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieser  bei  Po  mo  ne 
von  Osten  nach  \^■esten,  bei  Marinianium  von  Westen  nach  Osten  sich  ausdehnt,  und  den  in  den  Jahren 
der  Erscheinung  der  Tafel  wohl  begonnenen,  aber  erst  später  vollendeten  Bau  der  binnenländischen 
Strasse  bezeuget.  Meiner  Meinung  nach  wird  daher  durch  die  Tafel  dieses  Baues  Anfang  und  nur  bild- 
lich angedeutet,  was  im  antoninischen  Reisebuche  vollendet  und  in  Worten  und  Zahlen  ausge- 
drückt ist.  Die  Strasse,  die  am  Ufer  der  Donau  aus  Pannonien  durch  das  östliche  Ufernoricum 
(Oeslerreich  unter  der  Enns)  geführt  war,  schied  sich  14,000  Schritte  (16,000  nach  dem  antoni- 
nischen Reisebuche)  nach  Lauriacum  in  zwei  Zweige.  Der  Name  des  Trennungs-Ortes,  im  antoninischen 
Heisebuche  ()\  ilalus,  erscheint  auf  der  Tafel  eben  so  wenig  als  der  Traunfluss,  wohl  aber  der  an  die 
Donau  ziehende  Strassenzweig ;  dagegen  fehlt  wieder  die  Schrittezahl  vom  Trennungsorte  bis  Ovilia, 
ein  Gebrechen,  das  nur  für  jenen  etwas  Befremdendes  haben  kann,  der  mit  der  Beschalfenheit  der  Tafel 
weniger  bekannt  oder  ihren  Wertli  nach  dem  heutigen  Zustande  der  Chartographic  zu  beurtheilen  gesonnen 
ist.  Dass  üi)rigens  durch  die  Zahl  von  14,000  Schritten  nicht  die  ganze  Entfernung  Lauria  cum 's 
\on  Ovilia,  sondern  nur  die  Lauriacum"s  vom  S  cheidep  uncte  der  Strassen  angezeigt  werde, 
leuchtet  daraus  hervor,  dass  die  Entfernungsbezeichnung  zwischen  Ovilia  und  Laciaci  (Ovilaba 
und  Laciacum)  nach  der  Tafel  und  nach  dem  Itinerarium  ganz  dieselbe  ist. 

Ziehen  wir  aus  dem  bisher  für  die  Lage  Ovilia's  Vorgebrachten  den  Schluss,  so  ergibt  sich  : 

1.  Ovilia  (Ovilaba)  liegt  sowohl  nach  der  Tafel  als  auch  nach  dem  antoninischen  Reisebuche 
(Wesseling,  pag.  235,  256,  258;  Parthey  et  Pinder,  pag.  110,  119)  32,000  Schritte  von  Laciaci 
(Laciacum)  entfernt,  ein  Raummass,  das  der  Entfernung  von  Wels   und  See  walchen  entspricht. 

2.  Ovilia  (Ovilaba)  ist  nach  der  Tafel  von  Tulastio  (Tutatio)  22,000.  nach  dem  antoninischen 
llinerar  (Wesseling,  jiag.  277;  Parthey  et  Pinder,  pag.  132)  20.000  Schritte  —  eine  Verschiedenheit,  die  ohne 
Bedeutung       entfernt;  neuerdingsein  Raummass,  das  der  Entfernung  von  Wels  und  Klaus  entsprechend  ist. 

3.  Ist  nach  dem  Zeugnisse  des  Itinerars  (Wesseling,  pag.  235,  258,  277;  Parthey  et  Pinder, 
l'ag.  110,  119,  132)  Ovilaba  von  Lauriacum  26,000  Schritte  entlegen;  eine  Entfernung,  die  der  von 
^\  eis  und    Enns  gleichkömmt.     Endlich 

4.  tlieilte  sich  zwischen  Ovilia  und  Lauriacum  an  einem  dritten,  im  Itinerar  Ovilatus 
genannten  Orte,  der  nach  der  Tafel  14.000,  nach  dem  Itinerar  16,000  Schritte  von  letzterem  Orte  entfernt 
lag,  die  Haupistrasse  in  zwei  Aeste:  der  eine,  der  binnenländische,  dehnte  sich  in  südwestlicher  Richtung 
über  Ovilaba  nach  Jovavi  aus;  der  andere,  die  Uferstrasse,  wendete  sich  nordwestlich  der  Donau  zu 
nach  Jo  via  cum,  S  tan  a  cum  und  Roj  oduru  m,  wie  diess  vom  Itinerar  ausdrücklich  angegeben,  von 
der  Talel  aber,  wenn  gleich  unbestimmt  in  seiner  Forlsetzung,  doch  so  angedeutet  wird,  dass  an  seiner 
Identität  mit  dem  im  Itinerar  angeführten  nicht  zu  zweifeln  ist;  Ergebnisse,  wodurch  die  Lage  der  alten 
Oviha  (Ovilaba)  festgestellt  und  mit  dem  heutigen  We  Is  zusammcntrelTend  ausgemitlelt  ist. 
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2.  Aus  der  Angabe  der  eutdeekten  römischen  Altertliümer. 

Für  die  gleiche  Localität  sprechen  auch  mancherlei  Gegenstände  des  römischen  Alterthums.  die  im 
Verlaufe  der  Zeil  in  Wels  nach  sicherer  Kunde  theils  aufgefunden  wurden,  thoils  noch  gegenwärtig- 
aufo-efunden  werden.  Dass  ihre  Zahl  unhedeutender  ist,  rührt  wohl  von  Ursachen  und  Unfällen  her.  die 
hier  mehr  als  anderswo  verwüstend  hinzutraten. 

Als  die  Röraorherrschaft  sich  zum  Ende  geneigt,  war   unser  Land  oh  der  Enns,  als  das  nördlichste, 
der  ersten,  darum  wildesten  Wuth  der   anstürmenden  Barbaren  preisgegeben.    Rauh,  Plünderung,  Mord 
und  Brand  bezeichneten  ihre  Schritte,  und  was  römische  Cultur  In  Jahrhunderten  geschaffen,  sank  schnell 
in  Trümmer  und  Asche.    Die  ehemaligen  römisch-norischen  Bewohner  des  flachen  Landes  wie  der  zer- 
trümmerten Städte  und  Orte  waren  entweder  gemordet,  oder  in  ^^  älder  und  auf  Gebirge  entflohen,  und 
konnten  bei  den  so  lange  fortdauernden  Erschütterungen  der   Völkerwanderung  es  nicht  wagen,  zu  den 
Ruinen  ihrer  ehemaligen  Wohnungen    zurückzukehren.    Sie  blieben  da,  wo  sie  küuimerlich  eine  Zuflucht 
gefunden,  und  überliessen,  was  der  zerstörenden   Menschenhand  entgangen,  der  lösenden  Zeit  und  dem 
Spiele  der  Elemente.     Hicher  gehört  vorzugsweise  der  reissende  Gehirgs- Strom,  an  dem  Ovilaba  gelegen. 
Kaum   gibt  es  einen  Ort,    der  durch  LVberschwemmung  und  den  Einbruch  der  wilden  Fluthen  schwerer 
heimgesucht  worden.    Seihst  in  spätem  Jahrhunderten  bereitete  die  Traun  dieser  Stadt  solche  Drang- 
sale, dass  mehrere  Landesfürsten  voll  Theilnahme  und  Sorgfalt  durch  öftere  Steuernachlässe,  Bewilligung 
von  Grundstücken  zu  Schutzbauten  und  Aufbietung  aller  Kräfte  der  Nachbarn  dem  gänzlichen  Verfalle 
der  so  herabgekommenen  Stadt  entgegen  kommen  zu  müssen  glaubten').    Was  nun  auch  an  Allerthümern 
der  gänzlichen  Zerstörung  durch  den  Strom  entging,  wurde  mit  Sand  und  Geröll,  vorzüglich  an  niedrigen 
Stellen,  weithin  und  tief  überdeckt.  —  In  ruhigeren  Zeiten ,    wo   sich  allinählig  Ansiedler  wieder  fanden, 
wurden  auch  solche  Plätze  zum  Anbau  angeebnet,  als  Felder,  Wiesen  und  Gärten  benüzt,  ohne  dass  man 
auch  nur  eine  Ahnung  von  den  Alterthümorn  hatte,  die  im  Schoosse  der  Erde  wie  für  immer  begraben 
lagen.     Zufällige  Bauten  erst  und  Culturanlagen,  wo  man  tiefer  in  den  Boden  drang,  zeigten  nach  Durch- 
br*echung  einer  mehrere  Fuss  tiefen  Kieslage  und  Wellsand  nicht  bloss  Dammerde,  sondern  auch  Gemäuer. 
Denkmale  und  mancherlei  Gegenstände  römischer  Kunst  und  römischen  Lehens.    Leider    ging   selbst   von 
dem  auf  solche  Weise  Aufgefundenen  wieder  Vieles  verloren.    Bitter  klagt  hierüber  ein  Vertrauen  verdie- 
nender Gewährsmann  und  Augenzeuge,  Felix  von  Fr o  schauer-) :  „Wie  sehr  wäre  zu  wünschen  gewesen, 
sagt  er,  dass  vor  wenigen  Jahren,  da  die  Stotzen-Capelle  abgebrochen  ward,  auch  einige  Kenner  und 
Liebhaber  des   Alterthums  wären  gegenwärtig  gewiesen  und  die  ehrwürdigen  römischen  Steine,  die  am 
Fundamente  dieser  Capelle  und  der  Gottesacker-Mauer  lagen,  aufbewahrt  und  nicht  wieder  zu  Gebäuden 
verbraucht  hätten.    Allein,  da  man  zu  Wels  von  jeher  für  römische  Monumente  wenig  Schätzung  hatte,  so 


')  So  A  Ibrecht   II.,   der  mit   eigenen  Auffcn   die  ßedrängniss   gesehen.     ..Wir  .\ll>rccl>t   von  Gotto,<  Gonaden  Herzog  re  Oestorre.ch — 

Thuen  kundt,  dass  «ir  unsern  gelreuen,  den  Burgern  ze  Welfs  von  Gnaden  güncn  und  erlaubt  haben,  wo  sie  diescl  Slad  zc 
Welfs  vor  dem  Wasser  retten  und  bessern  »ollen  und  dar/.u  Sie  des  Grundes  bedürCen,  es  sei  Aker  oder  Au.  wess  dnrselb 
Grund  ist,  da.ss  sie  denselben  Grund  dazu  neinen  müeeu  und  sollen  und  dass  ihn  daran  Niemand  kein  Irrung  nicht  thuen  soll.  Mit 
ürkund   diess   Briefs   geben   z,e   Weiss   am    Krilag  vor   Colts   Lcimans   Tas   Anno   Domini  M.CCC.LIl  — 

Auf    ähnliche    Weise    Alhrechl   III.   im    Jahre     1376;   Leopold   und   Ernst  im   Namen   de.s    minderj.Hhrigen    Merz.   Alhreoht    \..    .m 
Jahre    1410:   Kaiser   Friederich    IV.,   im  Jahre    U.iö   und   zumal   im   Jahre    1479,   wo    die    Stadt    die     griissle    Verheerung    get.ollen    tu 

haben   scheint.   .,Wir  Fridri,  h    von   Gottes   Genaden Entpieten  allen  und  jeglichen  Unsern  und  andern  Leuten  um  unser  Stadt  WcU, 

in  drein  Meil  weegs  gesessen  und  wohnhaft,  wegknth  oder  Holden  die  sein,  den  der  Brief  gezeigt  oder  verkündet  wurdet,  unsjr 
Cnad   und    alles    Cuts;   Lnd  haben    unser  getreuen   liehen,     der   liichter   und  Halb   zu   Weiss   anbracht,     wie  das   ^^  ^^  ^^  *JJ^  ' 

ganz   aufdieselb   unser  Stadt  Weiss    gelegt   und   den    Inbruch   gewonnen  habe daran  wir  in  dan  befoh  en    m   cn. 

solch   inbrach    des    Wassers   zu     wenden,    empfehlen    wir    eu  allen    und   neuer  jedem  in   Sonderheit  ernMiicb   und   wellen,   w«o   xu  die    J-- 
nanten   Uichter  und   Rath- darum   anlangen  werden,   dass  ir  eu   dan   mit  Wägen.     Hauen,    Kr.inMln.   Schanll.,,.    und    .Müllern    ida.-e     s 
gen    Weiss   fürsret  und    helfet,   s.ilcli    inbruch   des   Wasser  /u   wenden".  i    i  h      '    • 

■-■)  F.  von    Froschauer  zu    Mühlrcin   und    Moosburg   war   Uecbant    und    Stadiplarrer    zu     Wel»    »on    1791  -  ISI».    "" 
Chronik  dieser  Stadt,  die  einzusehen  mir  gestaltet  war. 


(•  Joseph  Gaisherger. 

h.ilificli  l.i.l.-r  mir  i-iiiiüf  Sliickc  liievon  mehr  zii  selic-n  bekommen,  die  wegen  ihrer  schönen  Zoichnungeit 
(In-  Itildliimerkuiist  'm  hi-wniulcrn  waren." 

DiMii.oi  I,  l)lielH'n  in  diesen,  hmg-en  VVcolisel  von  Zeiten  und  Unfällen  jeder  Art  noch  so  viele  Gegen- 
stände rüniisclien  [-ehens  wirklich  übrig,  oder  «urden  als  früher  aufgefundene  durch  sichere  Nachrichten 
veriiürnl,  dass  sie  für  unsere  Zwecke  durchaus  genügen.  Zu  diesen  rechnen  wir  in  erster  Reihe  Denkmale 
inil   Inschriften    oder  Abbildungen;   in  zweiter  andere  A  n  ti  c  agl  I  e  n  und  Münzen. 

A.  llcukiiijiJc  Uli!  Iiiscliriricn  oder  Abbildtiiigoii. 

1.  L.FL.  CAMPESTIUXvS 

VET.ET.IVL.  EXORA 

TA.IVL.  EXORATO 

LIB.COS.FIL.OB.AN.  XX. 

ET.SECl'M)INIO.CAi\ 

DIDIAXO  RF.COS.GE 

XERO  VlVi.FECERUiVr. 

Die  Angaben  über  den  Ort  dieses  Denkmals  lehren,  wie  leicht  Irrthümer  Wurzel  schlagen  und  mehr 
befestigt  sich  von  (ieneration  zu  Generalion  vererlten.    Bekannt  gemacht  ward  die  Innschrift  von 

1.  Apianus,  Inncriptiones  sacrosanciac  vetustaUs,  fol.  Ligolsladü  1534.  —  Pay.  CCCCJV. 
versetzt  er  sie  nach  Linz  ;  hingegen  CCCCLl.  nach  Wels  fhi  oppido  Wels,  in  muro  ecclesiae  parochialis) 
und  CCCCMII.  führt  er  eine  sehr  ähnliche  —  vcrmuthlich  dieselbe  —  aus  Tirol  an  (prope  Sindiatn — 
Schwatz). 

2.  Lazius,  licipub/icae  rom.  Comment.  pa<j.  1073  —  3.  Gruterus,  Corpus  Inscripiionum 
e.r  receiifiioiir  et  cum  fidiiof.  Joann.  Gracrii  Amstelod.  1707.  Fol.  DXLI.  10. —  4.  Ka  tan  es  ich, 
Istri  Adcolanan  Geo(jn(j)hia  I.  316,  bleiben  bei  Apian's  erster  Angabe  stehen,  und  versetzen  das 
Ik'nkmnl  nach  Linz;  selbst  Sei d  1,  Jahrbücher  der  Literatur,  B.  CXVL  Anzeigeblatt,  S-  62,  scheint 
dieser  Angabe  Glauben  zu  schenken.  Dennoch  ist  es  noch  immer  unverrückt  an  seiner  aJte'i  Stelle  zu 
Wels,  einf>elassen  in  die  äussere  Wand  der  Stadtpfarrkirche  daselbst.  —  Das  Materiale  ist  Sandstein, 
Höhe  ?>  3  ,  Breite,  2'  1".  Ueber  der  Inschrift  sind  die  Brustbilder  des  Julius  Exoratus  und  des  Secundi- 
niiis  Caiididianus  (Tai".  Ilj. 

L.  FL.  CAMI'ESTRIXUS.  Lucius  Flacius  Campestrinus. 

VET.  }e(eraiiu8  oder  Veturid  (tribuj?  —  Immer  war  ich  geneigt,  diese  Sigla  mit  reteramis  zu  er- 
klären, nur  llösste  mir  die  Beobachtung  gerechtes  Bedenken  ein,  dass  auf  norischen,  rhätischen,  panno- 
nischen  Denkninlen.  so  weit  sie  mir  bekannt,  mit  den  Siglen  V.  VET.  \^TEK.(Veteramis)  fast  jederzeit  die 
Legion,  In  der  einer  gedient,  die  Ala,  Coborte  oder  wenigstens  die  militärische  Würde  in  Verbindung  ge- 
setzt, aufgeführt  wird.  So  ist  es,  um  vom  Nächsten  zu  beginnen,  bei  Seidl,  Jahrbücher  der  Literat.  CXVL  B. 


Anzeigeblatl  Nr.  8,  (11,  «3,  65,  Ü7;  Schönwisner,  Her  per  Pamioiiiae  ripam.  Budae  1780.  Append. 
Class.  11^  \r.  k,  9,  10,  U;  Class.  111.  Nr.  7,  9,  11  ;  Hefner,  Römisches  Baiern,  Nr.  202,  229,  236, 
2^0,  2U.  und  auch  in  Lcrsch's  Centrahnuseum  rhelnländischer  Inschriften  kömmt  nicht  ein  einziges  .Mal 
da«  Sigia  V.  VF/r.  ( cejcranus)  vor,  ohne  mit  Aehnlichem  in  Verbindung  zu  stehen ;  so  z.  B.  II.  Nr.  26, 
.^9,  JjO;  m.  Nr.  187,  201.  Diese  Beharrlichkeit  schien  mir  als  ein  durch  Herkommen  geheiligtes  Gesetz; 
iingegen  als  sehr  merkwürdige  Ausnahmen  jene  gar  wenigen  Monumente,  wo  die  Sigla  V.  VET.  ganz 
^lle.n  auftr.tl,  wie  bei  Seidl,  Jahrbücher  der  Lil.  CIL  Anzeigebl.  S.  23,  Nr.  6,  und  CXI.  Anzeigebl. 
b.  1,  Nr.  19;  und  unser  fragliches.  -  Freilich  lag  sehr  nahe  die  Vermuthung,  VET.  sei  mit  Veturid  Iribu 
zu  erklären.  Aber  die  Warnung  Orellis  Inscriptionum  Lafinarum.  II.  pay.  18  „Inlapidihus  suspectis 
i  umliwat,  et  cnmm-Hliriis  Panrn>ianis  Laziai,is</>fe  leyitur.''  rief  immer  von  snichen  Gedanken  zurück. 


Orilaha  und  die  damit  verbundenen  römischen  AUerlhümer.  7 

so  l.inge  man  nii-ht  auf  ein  römisches  Denkmal  mit  der  unbestrittenen  Sigla    VET .  VETURIA   {tribu)  in 
unserm  Lande  hinweisen  konnte.    Diess  traf  endlich  ein. 

Der  tüchtige  Kenner  des  Alterthums,  Herr  Director  Arneth,  theilte  in  seiner  Beschreibung  der  zum 
k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  gehörigen  Statuen  und  Inschriften,  Wien  18i7,  3'.'  Auflage,  S.  34. 
Nr.  213  rt  die  Inschrift  eines  im  Jahre  1846  bei  Petronell  {CarnunUtm)  gefundenen  Grabsteines  mit. 
die  ich  hier  des  allsfemeinen  Interesses  willen  wiederhole. 

D.  M, 

M.  VETTVS.  M.  F. 

VETVRIA  SVRVS 

PLACENTA.  A\L 

a^.ERBVLlA.SILV 

AXA.AX.LXX.II.S.S. 

i\l.      .     .     .     VS.DO 

.     .     .     PAREX 

.     .     .     S.F.C. 

Dieser  Nachweis,  wodurch  die  Behauptung  Orelli's  auf  die  gehörige  Gränze  zurückgeführt  wird, 
und  die  erwähnte  Consequenz  bestimmten  mich,  die  bisherige  Erklärung  der  Sigla  VET. auf  unserem  Mo- 
numente zu  verlassen  und  die  Yeiurid  anzunehmen. 

ET  \\lj.^\QVi.ATk.et  Julia  Exorata.  Die  Gemahlin  des  Vorhergenannten.  Der  Familienname  Exo- 
rata,  den  des  Campestrinus  Gemahlin  führt,  erscheint  auch  auf  einem  Denkmal  zu  Seeon  in  Baiern 
(Oberbaier.  Archiv,  VI.  Band,  S.  250),  und  ein  Exor  atus,  der  mit  Secunda,  dem  Genius  des  Apollo, 
einen  Gelübdestein  errichtet  hat,  auf  eben  diesem  (Schriften  des  Alterthums- Vereines  für  das  Grossher- 
zogthum  Baden,   1.  Jahrg.,  S.  185). 

IVL.EXORATO.LID.COS.  Jidio  Exorato  LibrarioConsnlari.  Librarius  in  Verbindung  mit  Scriba  oder 
auch  allein  stehend  bezeichnet,  zumal  zur  Zeit  der  Kaiser,  den  Stand  der  Secrctäre  gewisser  Magistrate, 
denen  sie  wohl  untergeordnet,  doch  einen  nicht  unbedeutenden  Bang  hatten.  Ihres  Amtes  war  es,  öffent- 
liche Urkunden ,  Protokolle,  Beschlüsse,  Gerichtsacten  zu  verfassen  und  im  Archive  zu  verwahren.  Diese 
Verrichtungen  waren  um  so  wichtiger,  weil  die  Magistrate  alle  Jahre  verändert  wurden,  geringe  Geschälts- 
Kenntniss  mitbrachten  und  somit  die  Geschäfts-Tüchtigkeit  jener  immer  im  Amte  bleibenden  Secrctäre 
nicht  entbehren  konnten.  Darum  gelangten  diese  auch  zu  Ansehen  imd  erhielten  ihre  nähere  Benennung 
von  jener  obrigkeitlichen  Person,  der  sie  zugeordnet  waren.  So  finden  wir  einen  librarius  (juacslorius 
bei  Gruter  DCXXVII.  5,  eben  dort  einen  librarius  Iribunieius ,  einen  librarius  eonsularis.  dergleichen 
unser  Julius  Exoratus  war,  an  jenem  Jiil.  Amandus  zu  Augsburg,  Gruter  DXEIV.  6,  IK-fner.  Römisches 
Baiern,  S.  29. 

FIL.OR.  AX.XX.  F///r>  obifo  annorum  viyinti.—  Der  Ausdruck  obilus  statt  morfuus  kömmt  auf  Denk- 
malen späterer  Zeit  zu  wiederholten  Malen  vor. 

ET  SECVXDIXIO  CAXÜIDIAXO .  BF.  CO.S.  Et  Secuildiiiio  Candidiann  fienefiriario  eonsulis.  See. 
Cand.  war  daher  ein  verdienter  Krieger,  der  durch  Begünstigung  (Jn-neficio)  des  Consuls  vor  den  übrigen 
Kriegern  manche  Vorzüge  und  Vorrechte  genoss.  Er  war  frei  von  den  niedrigen  Eagcrdien-^ten.  hatte  bis- 
weilen die  Wache  bei  der  Person  des  Feldherrn  und  genoss  —  wenigstens  in  den  spätem  Zeiten  — auch 
die  Auszeichnung,  militärische  Vergehungen  zu  untersuchen.  Sein  Name  richtete  sich  gleichfalls  nach  der 
Eigenschaft  desjenigen',  dem  er  die  Begünstigung  verdankte.  Daher  benefieiarius  consulis.  praeloris. 
leijati.  tribuni.  aliusve  magistratus.  leget.  II.  7. 
GEXERO  VIVI  FECERVXT.    tjenero  riri  frrenail. 


0  Joseph   Gaisberger. 

Difsos  kkinc  Denkmal  li  essen  daher  bc  i  ihren  Lebzeiten  errichten  L.  Flavius  Cam- 
pj-^trinus,  ausdcr  Tribus  Veturia,  und  Julia  Exorata  ihrem  im  zwanzigsten  Jahre 
verstorbenen  Sohne  Julius  Exoratus,  der  Consular-S  ecretär,  und  ihrem  Eidame, 
Sccun.linius  Candidianus,  der  durch  Begünstigung  des  Consuls  mancherlei  Vor- 
rechte im  Heere  tbcübaftig  ^var.  Da  der  Name  des  Consuls  nicht  angegeben,  ist  auch  die  Zeit- 
bi'stimmmi;,^  dfs  Denkmals  uiimögiicli. 

2.  Im  Gaslliausc  zum  schwarzen  Adler.  Im  hintern  Hofe  linker  Hand,  ist  nocli  die  Hälfte  eines  mar- 
mornen Denkmals  siehthar;  ein  Krieger  in  der  Linken  den  Schild,  stützt  den  rechten  Fuss  auf  ein  Rad, 
daneben  ein  (ireil.  l'nler  der  eben  beschriebenen  Gestalt  die  Buchstaben  und  Worte:  M.VLP.UOMVLVS.CI. 
also:  Marcus,  l'ipius  Honudus.  C? 

3.  Der  riarrkirche  "■pi^cnüber,  an  der  Aussenwand  des  Ga\ niayr'scben  Hauses*),  befindet  sich  eine 
sieinorne  Tiatte  3  8  im  Durchmesser  eingemauert,  auf  der  in  ganz  erhobener  Arbeit  {Jiaiit-relief)  A\& 
Brustbilder  eines  Römers  und  einer  Römerin  angebracht  sind  (Taf.  HI).  Jener  in  Tunica  und  Toga  hat 
kurz  abgeschnittenes  Haar,  kurzen  gekräuselten  Bart  und  hält  als  Zeichen  seiner  Civilbedienstung  in  der 
Linken  eine  Scbriftridle.  Die  Römerin  ist  durch  ihren  Halsschmuck  und  Kopfputz  ausgezeichnet;  in  der 
Rechten  hält  sie  ein  Band,  die  Linke  legt  sie  vertraulich  auf  des  Mannes  rechte  Schulter.  Beide  erinnern 
ilurch  die  Sorgfalt  und  Art  des  Haarputzes  an  den  zur  Zeit  des  Septimius  Severus,  der  Julia  Domna,  Mäsa 
und  Julia  Mamäa  vorherrschenden  Geschmack.  Vergleicht  man  aber  dieses  Denkmal  mit  dem  auf  Taf.  H, 
so  möchte  mau  wegen  der  cigenthümlichen  Augenbildung  das  von  Taf.  W  noch  für  älter  halten. 

Emilich  h.  findet  sich  auf  dem  ehemaligen  Minoriten-Platze,  links  hinter  dem  Rathhause,  im  ersten 
Stocke  des  sogenannten  Dienerhauses  in  die  Mauer  eingelassen,  eine  viereckige  Tafel  von  Sandstein, 
Höhe  1'  9".  Breite  2'.  worauf  zwei  römische  Frauen,  gleichfalls  in  ganz  erhobener  Arbeit  dargestellt  sind. 
Der  Kopfputz  ist  sorgfältig;  Haarllechten  umziehen  die  Stirn  und  fallen  rückwärts  mit  einem  Bande  um- 
schlungen hinab;  während  ein  reicher  Lockenbau  das  übrige  Haupt  bedeckt. 

B.  Kleinere  Anlicaglieü  und  Miiiizen. 

Die  angeführten  Monumente  in  Verbindung  mit  dem  genauen  Zusammentreffen  der  Entfernungen 
möchten  wohl  keinen  Zweifel  übrig  lassen,  dass  hier  —  nicht  in  Lambach,  wo  man  bei  Menschengedenken 
ausser  einem  Denkmale  durchaus  nichts  fand  —  das  alte  Ovilaba  gestanden;  um  so  mehr,  da  auch  in 
den  hier  zu  verschiedenen  Zeiten  gefundenen  Anlicaglien  und  Münzen  ein  nicht  zu  verachtender  Neben- 
beweis liegt,  dass  an  dieser  Stelle  sich  einst  römisches  Leben  regte  und  bewegte. 

Schon  die  hier  und  da  entdeckten  uralten  Grundmauern,  die  in  Stein  ausgehauenen  Verzierungen 
und  Säulentrümmer  hielten  die  Sage  von  dem  einstigen  Bestände  eines  Römer-Ortes  aufrecht,  und  wenn  sie 
auch  manchesüud  zu  verlöschen  drohte,  fachte  die  zufällige  Auffindung  neuer  Zeugen  der  Vergangenheit 
das  schwache  Flämmchen  an  und  gewährte  ihm  auf  längere  Zeit  wieder  frische  Nahrung  und  Unterhalt. 
So  kam  es,  dass,  was  nach  und  nach  aufgefunden  wieder  verloren  ging,  wenigstens  saramt  der  Oertlich- 
keit  im  (iedächlnisse  hinterlegt  blieb  und  somit  Anhaltspuncte  gewährte,  um  über  die  Lage  und  den  Um- 
fang des  Ortes  sich  cinigcrmassen  eine  Vorstellung  zu  machen.  Glücklicherweise  sammelte  auch  der  oft- 
genannte \erfasser  der  Chronik  einige  Notizen  und  merkte  auf,  was  zu  seiner  Zeit  zufällig  aufgefunden 
wurde.  So  fanden  im  Jahre  175G  Fischer  in  der  Nähe  der  Traunbrücke  ein  grosses  metallenes — leider 
verstümmeltes  Pferd.  Kopf  und  Schweif  fehlte ,  ganz  unbeschädigt  war  nur  ein  zum  Laufe  emporge- 
hobener Fuss.  Auf  fürstlich  Auersp ergischem  Grunde  gefmiden,  kam  es  als  Eigenthum  des  Fürsten 
Heinrich  von   Auersperg  mit  andern,  im  ehemaligen  Lauriacum  aufaefundenen  Alterthümern  nach 


)  Dei  Rennvining  des  HausM  wurde  nach  Froscliaiier-s  VcrsicliPi-iing  „dieses  Denkmal  angestrichen  und  gemalt.  Ober  diesem  steinernen  Bilde 
Hhor  sland  mit  schwarzer  Farbe  an  der  Mauer:  Oswald  K  r  o  l  le  n  d  o  r  f  e  r  und  Anna  seine  Hausfrau.  1521.  Daher  der  irrige 
Olaube,  durch  dieses  Bild  »erden  die  benannten  vorgestellt,   die   lö-,  der  Pest   entgangen  sind.-  - 
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Vlaschin  in  Böhmen')-  So  wurde  Wels  dieser  Sehenswürdigkeit  beraubt  und  eine  Abbildung  dieses 
Pferdes  im  Besitze  des  Herrn  Regierungsrathes  Arneth  in  Wien  ist  alles,  was  man  noch  heute  davon 
aufweisen  kann.  —  Späterhin  als  der  Garten  in  der  Burg  —  gleichfalls  fürstlich  auerspergischer  Grund  — 
umgegraben  und  neu  angelegt  wurde,  fand  man  in  diesem  nicht  bedeutenden  Bezirke  wohl  einige  römische 
Münzen  von  Gold,  dagegen  so  viele  von  Silber  und  Bronze,  dass  sie  mehrere  Pfunde  wogen.  Gegen  Aus- 
o-ano- des  vorigen  Jahrhunderts,  bei  Lebzeiten  des  erwähnten  Gewährsmannes,  wurden  an  ganz  anderer 
Stelle,  ausserhalb  der  Stadt,  zumal  in  den  sie  umgehenden  Gärten  und  Aeckern,  nebst  einer  Lanze  und 
einer  metallenen  Kette  viele  Münzen  aufgefunden.  Diese,  beim  gemeinen  Volke  heidnische  Kreuzer, 
anderwärts  Heidenköpfe-)  genannt,  waren  grossentheils  aus  Bronze,  deren  Mehrzahl  den  Zeiten  des 
Probus,  Diocietian,  Constantin  und  Constant  ius  IL,  aber  ganz  besonders  denen  des  Marcus 
Aurelius  und  seiner  Gemahlin  Faustina  angehörte. 

Aber  auch  in  unsern  Tagen  ist  der  im  Schoosse  der  Erde  geborgene  Reichthum  noch  nicht  erschöpft. 
Zufällige  Um- und  Aufgrabungen  fördern  noch  jetzt  römische  Münzen  ans  Tageslicht;  Herr  Syndicus 
Ei  gl  allein  erwarb  im  Verlaufe  weniger  Jahre  über  zweihundert  von  verschiedenen  Grössen  und  Metallen, 
mit  Ausnahme  einer  Legionsmünze  vom  Triumvir  i\L  Antoninus*),  alle  den  Kaiserzeiten  bis  auf  Honorius*) 
und  merkwürdig,  die  Mehrzahl  wieder  der  Regierung  des  Antonin us  Plus  und  M.  Aurelius  ange- 
hörig. Die  jüngste  aus  allen  da  gefundenen,  die  mir  zu  Gesicht  kamen,  besitzt  das  Museum  Francisco- 
Carolinum.  Sie  ward  1831  im  Garten  des  Gaslwirthes  F  eil  in  g  er  in  der  Pfarrgassc  gefunden  und  ist  aus 
Gold,  nämlich:  Caput  Anl/iemii,  DN. AXTUI^MlVS.PROCüP.AVG.  —  Revers:  SALVS.UEU'VBLICU,. />»/> 
mililes  hastati  stantes  (jlohum  cruciferum  tcnent,-  in  areä  ND.  infra  COXOB .   (Tal.  1  —  2.) 

Endlich  fehlen  diesem  Orte  auch  jene  unverwerflichen  Zeugen  des  Römeraufenthaltes  nicht,  die 
Fragmente  samischer  Gefässe.  Von  den  Stücken  die  mir  von  dort  zu  Gesichte  kamen,  haben  al  le  jenen 
schönen ,  frischblühenden  Farbenton ,  den  auch  die  Einwirkungen  der  Zeit  und  der  Elemente  nicht  ver- 
löschen konnten:  die  meisten  aber,  wie  Taf.  IV,  2,  3,  4,  bestätigen  die  schon  an  andern  Orten  ge- 
maelite  Wahrnehmung,  dass  die  Verfertiger  sogar  diesen  gewöhnhchcn,  geringfügigen  Gegenständen  des 
häuslichen  Lebens  das  Gepräge  von  Kunst  und  Phantasie  aufgedrückt  haben.  Mythologie,  Sage.  Dicht- 
kunst, Thier-  und  Pflanzenwelt  boten  ihnen  der  Motive  die  Fülle  dar  und  setzten  sie  in  Stand,  durch 
glückliche  Wahl  und  kunstfertige  Hand  eine  gewisse  Heiterkeit  und  Munterkeit  über  dieselben  aus- 
zubreiten. 

Von  den  Töpfern  in  Ovilaba  ist  mir  nur  der  Name  Pris  cus  (Taf.  IV,  1)  bekannt.  Ob  der  auffal- 
lenden Verschiedenheit  der  Buchstaben  des  Stämpcls  auf  einem  gut  erhaltenen  Gelass-Deckel.  möchte  ich 
nicht  Priscimani.  sondern  Prisci  manibus  lesen,  und  ihn  für  einen  Töpfer  halten,  der  vielleicht  nach 
Stücken  für  einen  Handelsherrn  (neyotiatori)  gearbeitet  hat. 

Gleichwie  nun  durch  das  richtige  Zusamnientreff"en  der  Entfernungen,  durch  das  Vorkonunen  von 
Grundmauern,  Säulentrümmern  und  Denksteinen,  deren  Hieherübertragung  aus  anderer  Gegend  niclit  an- 
genonmien  werden  kann,  die  Localität  von  Ovilaba  festgestellt  ist.  so  sind  auch  die  kleineren  Antikaglien 
und  Münzen  sprechende  Zeugen  eines  regen  aber  (>rIoschenen  Lebens,  einer  stürmevollen  Vergangenheit, 
in  deren  Fobe  der  Menschen  Werk  umgestürzt,  zertrümmert  und  so  auseinander  geworfen  ward,  dass 
kaum  noch  die  Grundlagen  der  Gebäude  ihre  Grabsteine  bilden. 


')  Vergl.  Laiiriacuin   und  seine  rrnnischen  Allerthiimer,    S.  US. 

*)  Wjttenbacli,  Forschungen  über  die  rümisclien  Alterthümei-  im  MoselUiale  von  Trii'r,   S.  .{0. 

»)  Ani.  Aug.  III.    vir  R.  P.  C.  ttavis  praitoria.    Leg.  IV.  .Xquilu  ligiomiria  inUr  dm  Signa  mililnri.i.  — 

*)  Darunter  eine  sehr  gut  erhaltene  in  Gold  : 

Av.      D.N  .  IlONOHIVS.  !'F  .  AVC  .  Kopf  des  Ilonorius. 
Hv.     VlCTüUl   A   AVÜGÜ  . 
rifiurn   ^l„n;<t,-nrt  ,l.:rlra,;:,illiiw.    s,».-.s(r«   ric(nr:nl„m.    ;..•</<•   sinistro   /...s(.'».    riet,,,,,  ,,'>mil.    \,l  h.t.r,,    II  v  .»/r«  (  .1N"I! 
Denkschrilleii  d.  philii;..  hisl.  Cl.  III.    li.l.   Ahlmiidl.  i.    Ni.liIrnilgliediTn. 
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li.iiii  Anl.licKe  diosor  Trümmer  der  Vergangonlieit,  bei  dem  nalürliclioii  Wissonsdrange  und  bei  der 
III, s  ane.'b«trm-ii  warmen  Tlieiliinlime  an  den  Schicksalen  derer,  die  einst  hier  vorüber  gewandelt,  ist  es 
vfrz.i'ihlicli  7m  Irasen,  was  dieser  Ort  einst  gewesen?  was  mit  Ovilaba  geschehen? 
welche  m'waltsame  Katastrophe  den  Ort  zertrümmert  und  der  ehemaligen  Be- 
wohner Geheine  wie  de räth seh a iten  neben  einander  tief  in  die  Erde  hingebettet 
halte?  Aiilwiirt  auf  solche  Fragen  gewährt  nur  die  Geschichte  und  wir  wollen,  von  ihrer  Hand  geleitet,  es 
versuchen,  aus  den  sparsam  fliessenden  Quellen  und  den  wenigen  Ueberresten  der  Vorzeit,  über  des  Ortes 
Kiilsl  iliung.  Hedeutsamkeit  und  Untergang  —  das  Wahrscheinlichste  zusaramenzu- 
slcllen:  „denn  in  so  alten  Dingen  etwas  als  volle  Gewissheit  behaupten,    wer  möchte  es  wagen?'") 

II.  Zeili)unct  der  LiiLslcliiiiig  des  Ortes. 

V\ic  bereits  erwähnt,  geschieht  unseres  Ortes  bei  keinem  der  römischen  Geschichfschreiber  Mel- 
dung; sogar  unter  den  Geographen  ist  er  dem  Cl.  Ptolemäus  noch  ganz  unbekannt.  Die  Tafel,  deren 
Original  in  den  ersten  Decennien  des  dritten  Jahrhunderts  zu  Stande  kam,  ist  die  erste  0"e'l<';  worin  der 
Ort  unter  dem  Namen  Ovilia  bestimmt  erwähnt  wird;  ein  Umstand,  der  für  die  Angabe  des  Zeilpunctes 
der  Enfstehuiig  von  Bedeutung  ist.  Da  dem  um  das  Jahr  161  nach  Chr.  gestorbenen  Ptolemäus  der  ge- 
nannte Ort  noch  ganz  unbekannt,  dagegen  in  der  Tafel,  die  alle  unter  Hadrian,  Antoninus  Pius, 
und  M.  Aurel  entstandenen  Ortschaften  auf  das  Sorgfältigste  verzeichnet,  bereits  angeführt 
ist.  so  fällt  die  Entstehung  des  römischen  Ovilia,  wie  Lauriacum's")  ungezweifelt  in  den  Raum  von 
fiO  Jahren,  die  vom  Tode  des  Cl.  Ptolemäus  bis  zur  Thronbesteigung  des  AI.  Severus,  d.  i.  von  161 
bis  heiläulig  222  nach  Chr.  verflossen  sind,  ja  bei  sorgfältiger  Erwägung  der  Umstände  und  Ereignisse, 
deren  Schauplatz  theilweisc  das  Ufer-Noricum  damals  war,  wird  man  den  Zeitpunct  der  Entstehung  noch 
bestimmter  anzugehen  im  Stande  sein. 

Ufer-Noricum —  das  Donauland  zwischen  dem  Inn  und  dem  cetischen  Berge,  das  von 
August's  Stiefsöhnen  um  das  Jahr  1.3  vor  Chr.  dem  römischen  Reiche  unterworfen  war,  wurde  auf  der 
\ordseite  von  dem  kräftigen  Markomannenvolke  unter  seinem  Könige  Marbod  lange  Zeit  hindurch 
mächtig  bedroht.  Erst  als  dieser  aus  seinem  eigenen  Reiche  zu  fliehen  und  sich  den  Römern  in  die  Arme 
t\\  werfen  gezwungen  war,  blieb  durch  geraume  Zeit  diess  Land  von  äussern  Gefahren  verschont  und 
genoss  auch  in  seinem  Innern  einen  lange  dauernden,  fast  ununterbrochenen  Frieden.  Römische  Sitte, 
römisches  Leben  hatte  allmählig  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  die  feindseligen  Gemüther  der  Herrscherund 
l  nterworfenen  einander  genähert  und  versöhnt.  Die  von  jenen  getroffenen  Anstalten  und  Einrichtungen 
hatten  tiefe  AA  urzel  gefasst  und  unter  der  Regierung  thätiger  Kaiser,  wie  Vespasian's,  Titus, 
Trajan's,  Hadrian's  und  Antoninus  Pius,  die  Segnungen  des  Friedens  über  das  beruhigte  Land 
ausgegossen.  Es  war  diess  die  Ruhe  und  Stille  vordem  Sturme,  der  bald  nach  der  Thronbesteigung  des 
M.  Aurel  I  US,  so  wie  über  das  ganze  römische  Reich,  so  vorÄÜglich  über  dieses  Land  mit  erschüt- 
ternder Gewalt  hereinbrach.  Während  am  Rhein  und  an  der  obern  Donau  die  Germanen,  am  Euphrat 
die  Part  her  das  römische  Reich  anfielen,  erhob  sich  an  der  Mittel-  und  untern  Donau  der  furchtbare 
Markomannen-Bund,  an  den  sich  bald  sarmatische  Völkerschaften  anschlössen.  Durch  die  Kriege  im 
Osten  und  \\esien,  durch  eine  gleichzeitig  ausgebrochene  Pest,  waren  die  Reihen  der  Krieger  in  Rhä- 
tien,  Noricum,  Pannonien  sehr  gelichtet;  desshalb  ward  die  Donau  in  den  genannten  Provinzen 
bald  überschritten  und  mit  grausamer  Wuth,  was  der  Frieden  allmählig  geschaffen,  zerstört  und  vernichtet. 
Das  ganze  Land  von  der  Donau  bis  zum  Busen  von  Triest,   wurde   von    den   Barbaren   überschwemmt. 


')  (?.-is  rnn  l,nn  ,;ln;;n  pro  eerlo  „ßlrmel?  Lirius 
')  Lauriakum  und  seine  römischen  Alterlhümcr.  S.  4. 
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einzelne  römische  Heoresabtheilungen  der  Römer  zerstreut,  und  Hunderttausende  von  Mensclven  als  Sclaven 
iortgesclileppt;  Italien  selbst  in  seinem  Bollwerke  bedroht. 

M.  Aurelius  eilte  zum  Schutze  Aquileja's  herbei  und  während  er  die  durch  Pannonien  und  über  die 
untere  Donau  vorgedrungenen  barbarischen  Völker  in  glücklichen  Gefechten  über  den  Gränzslroni  wieder 
zurücktrieb,  kämpften  auch  seine  Feldherren,  Pompejanus,  und  vorzüglich  der  Befehlshaber  der  ersten 
Legion,  Helvius  Pertinax,  gegen  die  über  die  obere  Donau  durch  Rhätien  und  Noricum  vor- 
gebrochenen Germanen  mit  so  entschiedenem  Glücke,  dass  wenigstens  diese  beiden  Provinzen  von  der 
baldigen  Rückkehr  dieser  wilden  Gäste  verschont  blieben*). 

Doch  dem  vorsorgenden  Kaiser  genügte  nicht  diese  vorübergehende  Beruhigung.  Er  wollte  der 
Wiederholung  ähnlicher  Raub-  und  Plünderungszüge  auch  für  die  Zukunft  vorbeugen.  Wenn  gleich 
bereits  bedeutende  Streitkräfte  an  der  Donau  in  Verwendung  standen,  errichtete  er  doch  zu  desto  nach- 
haltigerem Schutze  aus  Landeseingebornen  zwei  neue  Legionen:  die  zweite  italische  für  Xoricum, 
die  dritte  italische  für  Rhätien,  nachdem  er  schon  bei  seinem  ersten  Uebergange  über  die  Alpen  in 
Verbindung  mit  seinem  Mitkaiser,  L.  Verus,  solche  Vorkehrungen  und  Anstalten  getroffen,  wie  sie  die 
gefährdete  Lage  Italiens  und  Illj^riens  erheischte'-).  Worin  diese  bestanden,  welcher  Art  sie  waren,  wie 
weit  sie  sich  erstreckten,  ist  freilich  in  den  Geschichtschreibern  nicht  angeführt.  Doch  lässt  sich  aus  der 
Beschaffenheit  der  Gefahren,  denen  man  begegnen  wollte,  aus  den  Eigenthümlichkeiten  der  einbrechenden 
Völker,  mit  einem  Worte,  aus  dem  Zwecke  den  man  erreichen  wollte,  auf  die  angewendeten  Mittel 
schliessen.  Gegen  plötzliche  Ueberfälle,  rasche  Plünderungszüge  barbarischer  Völker,  die  wie  der 
Sturmwind  dahorbrausten  und  wieder  verschwanden,  die  für  Belagerungen  weder  Zeit  noch  Kenntniss 
besassen*),  sicherte  nichts  mehr  als  verwahrte  Orte,  befestigte  Plälze,  hinter  deren  Wällen  und  Mauern 
man  sich  bergen  und  den  Gefahren  Trotz  bieten  konnte.  Bedeutungsvoll  bleiben  daher  die  Worte  eines 
römischen  Geschichtschreibers,  der  dem  umsichtigen  Kaiser  nachrühmt,  dass  er  Städte  in  grosser 
Zahl   angelegt,    gegründet,  wieder  hergestellt   und  verschönert  habe*). 

Wo  schienen  aber  solche  Schutzanstalten,  befestigte  Orle  und  wohlverwahrte  Städte  dringenderes 
Bcdürfniss,  als  am  Saume  der  Donau,  an  der  grossen  Heerstrasse,  welche  die  Feinde  auf  der  kürzesten 
Linie  und  auf  die  mindest  beschwerliche  Weise  in  das  Herzland  des  römischen  Reiches,  nach  Italien 
führte?  wo  unerlässlichor  als  an  jenem  Platze  des  Ufer-Noricum's,  wo  die  bedeutendsten  Heerstrassen  wie 
in  einem  Knoten  zusammenliefen?  von  wo  die  Barbaren  bei  günstigem  Glücke  am  geniächruhsten  vor- 
brechen, bei  una-ünstijrem  am  schnellsten  sich  zurückziehen  konnten?  Fasst  man  alle  diese  Umstände 
in's  Auge,  vergleicht  man  damit  die  friedlichen  Verhältnisse,  die  in  der  Zeit  unmittelbar  darauf  in  diesen 
Gegenden  vorwalteten  und  somit  eine  festere  Begründung  dieses  Ortes  nicht  nothwendig  machten,  und  fügt 
man  noch  hinzu,  dass  in  der  wenige  Jahre  darauf  zu  Stande  gebrachten  Tafel  der  genannte  Ort 
bereits  verzeichnet  erscheint,  so  wird  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  er  zur  Zeit  des  blutigen,  verderb- 
lichen ers  ten  Marko  man  n  en- Krieges  vom  Kaiser  M.  Aurelius  angelegt   wurde.— 

Dafür  sprechen  aber  auch  noch  andere  Gründe.  In  der  historischen  Forschung  galten  von  jeher  al.» 
wichtiges  Zeugniss  gleichzeitige  Münzen.  Wie  früher  bemerkt,  fanden  und  finden  sich  hier  Münzen  au> 
allen  Perioden  des  Kaiserreiches,  fast  bis  zum  Untergange  des  weströmisi-hen  Staates,  und  zwar  in  alh-n 
Formen  und  Metallen;  aber  aus  keinem  Zeitabschnitte  reichlicher  und  in  grösserer  Anzahl  als  aus  dem 
des    Antoninus  Pins    und    M.  Aurelius.      Sollte  das  blosses  Werk  des  Zufalls  und    nichts  weiter 


^)  MarcHSilue  imperator  praetorium  eiini  (Perlinnc-m)  /Vvil  <l  primnc   Ictjiiiiii  reijcHitiK-  impoxiiil,  xUil!iiii,ii'-    Ulinriina   <■!   .^■»•ll•nm    "''    k'kii  nis^ 

vindiciwit.   Jiil.  Capilol.  In  Pertlmtce,   ciip.  2. 
-)  Deni'iue  trnnsc-nsis  Mpibiix  lum/ius  processerunl  M.  AiinUui  et  f..   Verns  .•o(»/>u««<i«.i(./".-  nmniu  </i«n    iu\  tuiminH-n  Uudnf  H  lllijrict  p-uli- 

nebant.  Jul.  Capilol.  in  M.  Aurelio  cap.,  14. 
^)Tacxt.    Annal.    IS.   45.   Mhil    Inm    iynarum    harhurls,    quam    niaMniimtjiln   rl    nslvi^    „pp,,,in,ii;n„nm :     „t  nobii   .n   pur«    mihliar  m.i..i».r 

gnara  est. 
*)  Auri'liitfi  Virtor,  rnp.  IG.  MtiJt^ir  iirbi-^  eottiiitiw.   OfihifUir.   repn^iittir  nrn"f^i'fiue. 

|.  ♦ 
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r.wc-oM'^oin-'SnllkM.dies.-leid.zcili-en  Miin/.ei.  nicht  für  die  aufgostcllto  Ansicht  genügend  sprechen? 
n.r'\i.k""".."  IK-riindun-rHefestigung  des  Ortes  zog  viele  Menschen  herbei,  gewährte  ihnen  Beschäf- 
.:l„.r  n.tLTinlt  "  roichhclies  Verdienst,  «(.durch  eine  solche  Masse  gleich-zeitiger  Münzen  hier  in  Umlauf 
eoset/-t  ward  dass  diese  auch  in  den  spätesten  Zeiten  noch  m  einer,  d.e  andern  weit  überwiegenden  Mehr- 
^•ihl  vnrhlnd'en  waren.  -  Endlich  hat  sich-  wenn  das  Gesagte  geringeres  Gewicht  haben  sollte  —  auch 
„i.ch  eine  lu.-cAwc-ifelt  rün.ischc  Steinschrift  erhalten,  in  der  Ovilaba  ausdrücklich  cotonia  aurelia 
anhwhwnia  ircnannt,  und  son.it  der  Zeitpunct  der  Entstehung  oder  Ronianisirung  unseres  Ortes  deutlich 
bcAi'ugt  wird. 

III.  Des  Ortes  Hcddulsanikeit. 

Dass  Ovilaba  frühzeitig  kein  unbedeutender  Römer-Ort  gewesen,  dafür  spricht  gleich  die  älteste 
Ouelb'*  in  der  davon  Erwähnung  geschieht,  die  Pen tingcrische  Tafel.  Zu  ihren  Vorzügen - 
i'iM/.clne  unwesentliche  Versehen  abgerechnet  —  zählt  man  nicht  nur  die  gewissenhafte  Sorgfalt,  mit  der 
alle  unter  Iladriun  und  den  Antoninen  angelegten  Orte  auigeführt  sind,  sondern  auch  die  Treue, 
mit  der  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Orte,  ihre  grössere  oder  geringere  Wichtigkeit  in  dieser  oder  jener 
Hcziehung  sinnbildlich  dargestellt  wird.  So  lehrt  schon  das  einem  Orte  beigesetzte  Zeichen,  wodurch 
ihm  vor  andern  srine  Wichtigkeit  verliehen  werde,  wo  ein  Prätorium,  Göttertempel,  Kornmagazin,  öffent- 
liches Bad,  eine  grössere  oder  kleinere  Colonie  sich  befmde?  Das  Sinnbild  grösserer  Colonien,  wodurch 
wir  Augusta  Vin  dclicoru  m,  Vindobona,  Carnuntum  gekennzeichnet  sehen,  ist  im  ganzen 
l'fer-Noricum  Ovilia  allein  beigelegt  und  somit  dieses,  schon  bald  nach  seiner  Entstehung  oder  Erwei- 
terung, Städten  an  die  Seite  gesetzt,  deren  Bedeutsamkeit,  Grösse  und  Wichtigkeit  im  römischen  Alter- 
thunie  allgemein  anerkannt  war.  —  Aber  auch  in  der  Folgezeit  hat  unser  Ort  an  Wichtigkeit  kaum  ver- 
loren. Die  Züge  der  Strassen,  die  nach  dem  Zeugnisse  des  etwas  späteren  antoninischen  Itinerars  hier 
aus  dem  Süden,  Oslen,  Westen  und  Norden,  wie  in  einen  Knoten  zusammenliefen,  der  schiffbare  Fluss, 
an  dem  Ovilia  lag,  nuissten  Handel  und  Verkehr  erleichtern  und  beleben ,  Tausenden  von  Menschen  Nah- 
rung und  unterhalt  verschaffen ,  und  dadurch  die  Blülhe  und  den  Wohlstand  des  Ortes  bedeutend  fördern, 
zumal  seitdem  den  nordwärts  der  Donau  wohnenden  Barbaren  zum  Verkebr  mit  den  römischen  Unter- 
Ihanen  auch  im  Noricum  bestimmte  Orte  und  Tage  angewiesen  worden  waren. 

Als  eine  nicht  unbedeutende  Colonie  wird  Ovilaba  ferner  auch  bezeichnet  durch  zwei  noch  gegen- 
wärtig vorhandene  Steinschriften,  zu  deren  Angabe  und  Erläuterung  wir  uns  jetzt  wenden.  —  Die  erste, 
entdeckt,  so  viel  mir  bekannt,  durch  den  früher  genannten  Verfasser  der  Chronik  von  Wels,  ist  in 
einen  Sandstein  gehauen,   der   in  der  A  n  na-Capellezu  Kopp  ach  als  Altarstein  benützt  wird  und  lautet: 

L .  SAi'PLlVS .  AGRIPPA .  DEC .  COL .  OVIL . 

SIBI.ET.PRIMIAE.HON.COXIVGI.ET. 

L.SAPPLIO.OPTATO.D.COL.SS.FILIO. 

ET.  L .  S  APPLIO .  AGRIPPA .  FIL '  0 .  VIVIS . 

FECIT.ET.L.SAPPLIO.OPT.AED.COL. 

SS.FRATRI.O.AX.L.ET.L.SAP. 

IIOXORATO .  M .  PRAETOR .  FIL .  OAN . 

XXI .  DP.  AXTIOCHIA .  SYRIA .  ET . 

SAPPLI AE .  OPTATAE .  N . 

Zur  Erklärung  dieses  Familiondenkmals  der  Sapplier  mag  Folgendes  genügen : 
L.. SAPPLI VS  AGRIPPA.  Lucius  Sapplius  Agrippa.  Der Gentilname  der  Sapplier  (Saplier)  ist  selten, 
doch  nicht  unerhört.    Eine  Saplia  Bellatumara  erscheint  als  Gemahlin  des  Duumvir's  von  Juvavia  L.  Belli- 
cius   (juailio   (Gruter  CCCEXXV,   2.  OreUi   497.    Katancsich  I,  XLII,  309). 
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OEC.COL.OVIL.  Decitrio  coloniae  Oviliae  {Ovilabormn ,  Ovilubensis)  Ovilia,  oder  nacli  späterer 
UnibikUiiig'OvIliiba,  war,  wie  erwähnt,  eine  von  Marc.  Aurel  zur  Zeit  des  Markomannen-Krieges  g-egründete 
l'flanzstadl  (Colonia).  Nach  alter  Sitte  hatte  sie  als  solche  eine  geregelte  Vertassung  und  Verwaltung,  die 
der  in  der  Hauptstadt  bestehenden  nachgebildet,  ein  Rom  im  Kleinen  darstellen  sollte').  An  die  Stelle  des 
Senates  in  Rom  traten  in  den  Colonien  die  Decurioncn.  Ihre  Wahl  war  bedingt  durch  Geburt,  Alter, 
Verdienste  und  einen  bestimmten  Census.  Ihr  Stand  war  ein  sehr  ehrenvoller,  so  wie  auch  durch  eigene 
Vorrechte  ausgezeichnet,  wohin  vorzüglich  das  gerechnet  werden  darf,  dass  sie  allein  zu  den  Colonial- 
Aeratern  gewählt  werden  konnten ;  dergleichen  waren :  Dmnnciri,  Curalores,  Flamines,  Aediles.  Nach 
und  nach  trat  freilich  auch  hierin  eine  bedeutende  Veränderung  ein.  Ein  Stand,  der  lange  Zeit  dem  Ehr- 
geize geschmeichelt,  wurde,  zumal  unter  den  spätem  Kaisern  als  Last  geflohen,  der  man  sich  auf  man- 
cherlei Weise  zu  entziehen  suchte,  so  dass  sogar  Strafen  angeordnet  werden  mussten,  um  der  Enlvöl- 
kerung  dieser  Colonial-Senate  ein  Ziel  zu  setzen*). 

SiBI  .  .  .  COXIVGI  =  Sibi  et  Primiae  Honorulae  eonjiiyi.  Der  Familienname  Honorata  ist  auf  nori- 
schen  Denkmalen  gar  nicht  selten.  Lollia  Honorata,  Julia  Honorata  auf  Salzburger  Monumenten. 
Oberbaiei'.  Archiv.  VIF,  388. 

ET.L.SAPPLIO.OPTATO.D.COL.SS.FILIO.  =  Et  Lucio  Sapplio  Opfafo,  Decnrioni  coloniae  supra 
scriptae,  ßlio.  Dieser  ältere  Sohn  war  daher  bereits  in  einem  solchen  Alter,  dass  er  unter  die  Decurioncn 
der  nämlichen  Colonie  aufgenommen  war. 

ET. L. SAPPLIO. AGRIPPA.FIL'O.  =  Et  Lncio  Sapplio  Ayrippa  filio.  Der  jüngere  der  Söhne,  dem 
Vater  gleich  genannt,  war  daher,  als  das  Monument  gesetzt  ward,  noch  in  so  zartem  Alter,  dass  er  aus  dem 
Decurioncn- Gollegium  ausgeschlossen  war. 

VIVIS .  FECrr .     Vinis  Fecit. 

ET. L. SAPPLIO. OPT.AED.COL. SS.  ^=  Et  Lucio  Sapplio  Opfafo,  aedili  coloniae  supra  scriptae. — 
Zu  den  aus  dem  Decurionen-Collegium  zu  wählenden  Magistraten  der  Colonien  gehörten  die  Aedilen. 
deren  Wirkungskreis  sich,  wie  in  Rom,  auf  die  Sorge  für  öffentliche  Gebäude,  Lebensmittel,  Spiele  und 
Vergnügungen  erstreckte.  Ein  solcher  war  daher  in  der  Colonie  Ovilaba  der  Bruder  desjenigen,  der 
das  Grabmal  errichtete. 

FRATRI.  0.  Ai\.L.  Fratri  obifo  annorum  (/uinf/uayinta.  Der  Ausdruck  obito  für  mortuo  deutet  auf 
einen  Zeitpunct  hin,  wo  die  Blüthezeit  der  lateinischen  Sprache  bereits  vorüber  war. 

ET. L. SAP. HONORATO.M. PRAETOR.  =  Et  Lucio  Sapplio  Ilonorato.  militi  praetor iano.  Mililes 
praetoriani  bildeten  zur  Zeit  des  Kaiserreiches  die  eigentliche  Leibwache  des  Fürsten.  Sie  wurden  an- 
tanglich  nur  aus  Etrurien,  Umbrien  oder  dem  alten  Latium  genommen ;  daher  sie  Otho  mit  den  Schmei- 
chelworten begrüsste:  „Italiae  alumni  et  Romana  vere  Juventus"'^).  Inder  Folgezeit  erst  wurden  sie 
aus  allen  Legionen  an  der  Gränzc  ausgehoben.  —  Vermuthlich  war  L.  Sapplius  Honoratus  aus  der  zweiten 
italischen  Legion  unter  die  Prätoriancr  aufgenommen  worden. 

FIL.OAN.XXf.=  Filio  obito  annorum  viijinti  et  unius. 

DP. ^Deposito.  Die  nämliche  Sigla  auch  bei  Orelli  Nr.  116B.  Uebrigens  ist  aus  der  Anwendung 
auch  dieses  Ausdruckes  auf  eine  spätere  Zeit,  auf  das  vierte,  wo  nicht  aul'  das  fünfte  Jahrhundert  zu 
schliessen.  Wenigstens  erscheint  der  Ausdruck  depositio  und  depositus  meistentheils  nur  auf  Denkmalen 
der  spätem  Zeit.  So:  Depositio,  Orelli  Nr.  1121,  aus  dem  Jahre  384  n.  Chr.  Depositus.  Orelli 
Nr.  501 4  vom  Jahre  377,  und  Nr.  1161  vielleicht  gar  vom  Jahre  524  n.  Chr. 


*)  Coloninr  qun/ii  effitfirs  pnreftt'  Kimuhtvfnijtu   Itoittuc,   Aul.  Cellius  A  I  /,  t%L 
-)  Pauly,  Real-i;iic\klopri(lic  II,  886. 
»)  Tacit.   llist.   l,  Si,  5. 


j^  Joseph   Gaisherger. 

v.vrinciliv  SVIlIV  ')  =  Anliochia  Sijria  ist  die  reiche  und  herrliche  Stadt  am  Orontcs,  zum  Untcr- 
,d.i..l,-\,.n  .In.  vielen  Rleichnan.igen  Städten,  Syria  genannt.  Der  einundzwanzig  Jahre  zählende  Präto- 
rian.-r  ward  hier  beerdigt,  aber  auf  dem  Familien-Denkmale  in  seiner  Heimat. die  Ermnerung  an  den  m 
der  Feruf  Ilnlieiulcn  anlVccbt  erbalten. 

ir  s\l'l'M\i;.oi'TAT.Vi:.  N.  =  Et  Sappline  Optatae  {_annorum?)  Diese  war  höchst  wahrscheinlich 
die  Sclnvesl.r  '.les  jungen  Prätorianers,  somit  Nichte  desjenigen,  der  das  Denkmal  errichten  liess.  Di.- 
Si.r|a  X.  ist  verniutbli.l.  der  noch  übrige  Rest  von  AN.,  worauf  noch  die  Anzahl  der  Jahre  folgen  sollte. 
OlVenbar  ist  also  die  Inschrift  hier  mangelhaft,  ohne  dass  ihr  dadurch  etwas  an  Interesse  und  Wichtigkeit 
für  die  H.'deutsandieit  unseres  Ortes  entzogen  wird.  — 

Di.-  zweite  Steins.-brift.  mangelhaft  und  fehlervoll,  mitgetheilt  von  Wolfgang  Lazius')  und  Janu.s 
tJrutorus  'J,  vollständiger,  aber  auch  nicht  fehlerlos  von  Lambecius*)  mid  Katancsich^),  findet  sich  in  einer 
Halle  des  Klosters  Lambach,  in  der  Wand  eingelassen.    Der  längliche  Stein  ist  Marmor,  hoch  26", 

breit  fast  7'.  _ 

P .  AEL .  FLA  VI .  DEC .  ET .  11  VIR .  ET .  FL  AMINIS  .  AEL . 

CETIENSI VM .  YVM .  DEC .  T<: .  IIVIR .  E .  PONTIFICIS . 

,       COLONI A .  AVllELIA .  ANTONINIANA .  OVIL .  TRIB .  LEG . 

III .  AVG .  E .  AELI/E .  P .  FILl/E .  FLA  LN^E .  FILI^E .  EIVSDEM 

15 .  ;EL .  M A^SVa' .  PATRIS .  EIVS .  TC .  ORGS^I^ .  SISLE .  MTRIS 

EX.  PRECEPTO  EIVS.  ORGSriA.  VRSA.  PROPINQVA 

INPENDIO .  HEREDIS .  FIERI .  INSTITIT 

P.  AEL  .  FLAVI,  p„hUi  Aelii  Flavi. 

DEC.  ET.  IIVIR.  Dccurionis  ef  dinimviri.  So  wie  in  den  Colonialstädten  die  Decurionen  den  Senat 
bildeten ,  aus  dessen  Mitgliedern  die  Magistrate  gewählt  wurden,  eben  so  war  es  auch  in  den  Municipien 
der  Fall.  In  diesen  und  jenen  genossen  das  höchste  Ansehen  die  die  Stelle  der  römischen  Consule  Ver- 
tretend(-n  und  aus  der  Mitte  der  Decurionen  für  ein  Jahr  gewählten  Duumvirn ,  deren  Geschäftskreis 
wieder  ein  sehr  ausgedehnter  war.  Nicht  nur  führten  sie  den  Vorsitz  im  Decurionen-CoUegium,  sondern 
liandhablen  auch  die  Gercchtigkeitspllege,  —  daher  duumviri  juridicundo  genannt  — und  leiteten 
alle  das  Gemeinwesen  betreuenden  Angelegenheiten.  — 

ET.  FLAMINIS.  AEL.  CETIENSIVM.  Et  Flaminis  Aeliamrmn  Cetiensiiim.  Flamims  hiessen  die 
Priester  verschiedener  Gottheiten  und  schieden  sich  in  zwei  Haupt-Classen:  höhern  und  niedern  Ranges 
(flamiiies  majores,  minon's).  Als  in  der  Folge  auch  die  Kaiser  der  Vergötterung  theilhaftig  wurden, 
erhielten  sie  gleichfalls  ihren  Dienst  besorgende  Priester  —  ßamines.  So  bewirkte  Antoninus  Pius, 
dass  seinem  Adoptiv- Vater,  Had  rian  us,  die  göttlichen  Ehren,  die  ihm  der  Senat  verweigern  wollte, 
i)ewilligt  wurden.  Jetzt  erbaute  er  diesem  nicht  bloss  einen  Tempel  zu  Puteoli,  sondern  setzte  auch 
Priester  ein  und  ordnete  anderes  an,  was  auf  seine  beinahe  göttliche  Verehrung  Bezug  haben  mochte''). 
.Vchnliches  geschah  auch  an  andern  Orten,  zumal  an  solchen,  denen  Hadrian  einst  Wohlthaten  gespendet. 
Tlieils  verewigten  sie  das  Andenken  an  ihn  durch  Annahme  seines  Vornamens,  wie  z.  B.  in  unserer  Nach- 
barschaft A  e !  i  a  A u  g  u  s  t  a  (Augsburg ^ j,  A  e  1  i  a  H  a d  r  i  a  n  a  (Salzburg),  A e  1  i  u  m  Ceti  u  m  ( St.  Polten  (?) 


')  Wie  Agri))pa  in  der  vierten  Zeile,  so  (jeliiiia  .mcii  diess  unter  die  peccata  fabritiu. 

-)  Commenlar.  de  Hepiib.  nomana.  Sect.  ?,  cap.  3.  9.  Herum.  Viennens.  Hb.  II,  cup.  2. 

■■)  Intcriplioinim  anli<iuiiniiii  Si/ntafimu.  CCCXLV.  8. 

*)  Cnmmrnlarinriim  de  AiKjustU.  hlbliolheca  caes.  l'indob.  lih.  II,  p.   354. 

"")  Itlri  .\dcolae.  I.  .102. 

")  llndr  lanus  ruijante  .inlonino  diviis  u  xnialu  iidpellatus  est,   i/ui  lemplum   ei  pro  sepulrlm)  apiid  l'itfenlos  enn^fitiiH  et  iiiihi'iu.-nncile  crr- 

Inmen  et  flumhies  et  sod<des  et  mulla   uUk.   (luae  ad  honorem  qttnsi  Huminis  perthierent.     .Sp  ,<  r  I  in  uns  in   Ilndriitno   eup.27. 
■)  Jalircsberictit  des  liistorischen  Vereines  iu  Augsburg  für  1844— 4.'),  Seite  57,   und    Zeilsclirilt  de.-  liisiori-clien   Vereine»    /.m-   lii  lorschunj.' 

d!-r  rlioinischen  Oescliiciile  und  MterlluiuMT  in   Main/,.  I.  B.iikI.  1.  Heft,  S,-it.-  54:  Orelli  IH!. 
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5m  Lande  untor  der  Enns),  tlieils  wurden  zu  seiner  Verherrlichung:  Tempel  gebaut  und  Priester  z,u  seinem 
Dienste  aufgestellt  (/7<«n/j<es  Aeliani),\\w  es  gerade  in  C^fmm  der  Fall  gewesen.  Ein  solcher  Priester  des  ver- 
götterten Aelius  Hadrianus  in  Cetium  war  P.  Aelius  Flavus,  dessen  Vorfahren  vielleicht  sogar 
persönlich  Wohlthaten  von  diesem  Kaiser  genossen  und  darum  den  äüsehen  Namen  angenommen  hatten.  — 
reM-DECT?.  nvIR.  Item  decurionis  et  duumviri.  Flavus  genoss  eines  so  hohen  Ansehens,  dass 
er  in  dem  Municipium  Cetium,  wie  in  unserer  Colonie  dem  Decurionen-Stande  angehörend,  an  beiden 
Orten  auch  die  höchste  obrigkeitliche  Würde  begleitete. 

E.PONTIFICIS.COLOMA.  .  .OVIL.  Et  Pontificis  Cohniae  Aureliae  Antoninianne')  Ovifabensis. 
{Ol- ilabor  um).  Flavus  war  daher  in  der  von  M.  Aurel  gegründeten  Colonie  auch  Pontifex.  Poniifices 
waren  eine  andere  Classe  von  Priestern ,  die  sich  ebenfalls  in  solche  des  höhern  und  niedern  Pianges 
schieden  —  majores,  minores.  Während  jene  die  wichtigsten  Religionsangelegenheiten  besorgten, 
scheinen  diese  nur  ihre  Gehilfen  und  Secreläre  gewesen  zu  sein.  Die  Kaiserzeiten  brachten  auch  hierin 
eine  grosse  Veränderung  hervor.  Auch  die  des  niederen  Ranges  gelangten  zu  solcher  Achtung,  ihre  \^  urde 
und  Stellung  ward  so  ehrenvoll,  dass  sie  in  Inschriften  nicht  selten  vor  den  höchsten  Civil-  und  .Militär- 
Aemtern  aufgeführt  wird,  ohne  dass  sich  übrigens  der  Wirkungskreis  genau  bestimmen  Hesse  ). 

TRIB.  LEG.  HI.  AVG.  Tribuni  legionis  tertiae  Auffuslae.  P.  Ael.  Flavus  war,  diesen  Siglen  zufolge, 
auch  Tribun  der  dritten  Legion,  die  von  Augustus  errichtet,  auch  die  ehrenvollen  Beinamen  Pia,  ^  index 
hatte.  Schon  zu  August's  Zeiten  stand  sie  in  Afrika,  und  scheint  hier  ohne  Unterbrechung  bis  ins  fünfte 
Jahrhundert  geblieben  zu  sein ,  wenigstens  stand  sie  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Aotitia  imperii  noch  in 
Afrika.  — 

-E.  AELLE.  P.  FILLE.  FLAVLV.E .  FILLE .  EIVSDEM.  Et  Aeliae,  Publii  filiae,  Flavinae  fliae  ejusdem. 
Die  Tochter  des  Erstgenannten  hiess  nach  dem  Namen  des  Vaters  Aelia  Flacina.  Die  U  iederholung 
durch  die  Worte  ßUae  ejusdem   gehört  unter  die  nicht  selten  vorkommenden  Fehler. 

-E .  .EL .  MKSV3' .  PATRIS .  EIVS .  -E .  ORGa^LE .  SISI.E .  >\TRLS.  Et  Aelii  Mansuefi  palris  ejus^  et  Orge- 
tiae  Sisiae  matris.  Auf  den  wahrscheinlich  keltischen  Namen  Oryetes  und  Orgetia,  und  seine  Verwandt- 
schaft mit  dem  Baskischen  Orgetfe  (verliebt,  leidenschaftlich)  machte  Seidl   aufmerksam^). 

EX.PRECEPTO.ElVS.ORGa'L\.  VRSA.PROPL\QVA.  Ex  precepto  ejus  Orgetia  Ursa  propint/ua. 
Der  Name  Ursa  ist,  zumal  auf  süddeutschen  Monumenten,  nicht  ungewöhnlich.  Julia  Ursa  und  Claudio 
Ursa  erscheinen  auf  Regensburger-Denkmalen.  Oberbaierisch.  Archiv,  IV.  Band,  S.- 227,  232.  Aurelia 
Ursa   zu  Bduu.     Centralmuscum  rhein ländischer  Inschriften.  1.  34. 

LXPEXDIO.  HEREDIS.  FIER! .  LXSTITIT.     Inpendio  heredis  /leri  inst if it.  — 

Es  ist  daher  auch  dieses  ein  Familiendenkmal,  wodurch  das  Andenken  verewigt  werden  sollte  an  einen 
sehr  angesehenen  Mann,  P.  Aelius  Flavus,  seine  Tochter,  Aelia  Flavina,  seinen  Vater.  Aelius 
Mansuetus,  und  seine  Mutter,  Orgetia  Sisia.  Gesetzt  ward  es  auf  Anordnung  des  ersten  durch 
seine  Anverwandte —  wahrscheinlich  Tante  —  Orgetia  Ursa. 

Beim  Rückblicke  auf  den  hihalt  der  beiden  Denkmale  leuchtet  für  unsern  Zweck  ungezweifelt  so  viel 
hervor:  1.  Ovilaba  war  eine  römische  Colonie.  gegründet  durch  M.  Aurclius  Anto- 
nin us;  daher  die  Bezeichnung  Culonia  Aurelia  Antoniniana.  2.  Hatte  Ovilaba  gleich  ähnli- 
chen Gemeinwesen  ihre  eigene,  freie  Organisation;  besass  daher  einen  eigenen  Senat 
und  eine  eigene  Volksversammlung  und  ward  durch  Beamte,  die  sie  selbst  und  frei  wählte,  regiert.  Daher 
finden  wir  auf  dem  ersten  Denkmale  zwei  Sapplier.  dem  Collegium  der  Deeurionen  angehörend,  einen 
dritten  als  Aedil.    Flavus  auf  dem  zweiten  ist  sogar  Duumvir  und  Pontifex  —  lauter  Attribute,  denen  \sn- 


')  Auch  hisr  blieb  aus  Versehen  des  Sleinhauers  der  nuchslabo  E  lu  wiVd  iholtcn  Malen  aus. 

-)  Vergl.  Or,lli.  21.53. 

')  Jahrbücher  der  l.iUTalui'.    Bd.  111    .'^eite  21.. \n.  Bl. 


Ig  Joseph  Gaisberf/er. 

nurl.ciC,.l..nH.nl...j.ej^nc....  Dais  abor  3.  0  vi  laba  keine  u  nbe  deuten  de  C  olon  i  e  war,  können 
wir  auH.  daraus  schliesson,  weil  d  i  e  Ae  dilit  ä  t  u  nd  das  D  u  um  v  irat  als  getreu  nt 
aurpcführl  werden,  da  dod.  in  kleinem,  weniger  bedeutenden  Colonien  die  Aedden  meistens  auch 
die  höcliste  obri^lvüillicbe  Würde  hatten. 

|\.  WahrscIiniilifliiT  Zcilpiiiu'l  des  UiiKTgangcs  dieses  Ortes. 

Es  erübri^n  uns  somit  nur  noch  dir  Angabc:  in  welcher  Zeit,  aufweiche  Weise  diese 
Colonie  untergegangen?  Wenn  gleich  aus  der  Boschaileuheit  der  vorhandenen  Ueberreste  und 
/.uniai  aus  der  Men-c  der  nach  uiul  nach  aufgefundenen  Münzten  auf  eine  gewaltsame,  plötzliche  Zerstö- 
rung, die  es  den  Ilowohner..  unmöglich  machte,  ihre  Habe  'Mi  retton,  mit  Grund  geschlossen  wird,  so  bleibt 
doch  die  llcsliuuminii-  des  Zeitpunctes  einer  solchen  Kataslroiihc  sehr  schwierig.  In  keinem  der  Ge- 
M-hiehlschreiber  ireschiehl  ja  dieses  Ortes  Erwähnung;  sogar  in  der  Nolitia,  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
lunflcn  Jaiu-hunderLs  abgefasst  wurde,  wird  unter  den  Orten  des  Ufei-Noricum's  0  vi  I  ab  a  nicht  angeführt, 
s.)  dass  man  vcrleilel  werden  könnte  zu  vermulhen,  es  habe  bereits  damals  zerstört  gelegen;  eine 
Vernuilhung,  gegen  die  manche  Gründe  sprechen. 

Die  Notitia,  so  vortrefnich  sie  auch  ist.  um  die  spätere  Einrichtung  und  Eintheilung  der  römischen 
Provinzen  und  die  Verlheilung  des  römischen  Heeres  in  die  verschiedenen  Lagerplätze  und  Garnisons- 
stiulle  kennen  zu  lernen,  beschäftigt  sich  doch  vorzugsweise  mit  den  an  den  Gränzen  gelegenen  Orten,  wo 
die  Flotten,  Truppen  und  andere  Vertheidigungsmillel  vertheilt  lagen;  landeinwärts  gelegene  Orte,  worunter 
Ovilaba  zu  zählen ,  werden  nicht  erwähnt.  Sogar  Augusta  Vindelicorum ,  schon  zu  Tacitus'  Zeiten 
„splciididissiiim  li/utclirte  proviaciae  eolonia'  genannt,  wird  nur,  in  so  ferne  es  Sitz  des  Kammergrafen 
(prarposiliifi  l/icsaiiri  lihadiae  sermidae)  war,  aufgeführt.  Dazu  kömmt,  dass  sich  auch  in  der  Ge- 
schiehle  des  römischen  Staates,  die  erste  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  hindurch,  kein  Ereigniss  nach- 
weisen lässt,  wodurch  das  Ufer-Noricum  so  gelitten,  dass  diese  Colonie  ihren  Untergang  gefunden  haben 
sollte.  Im  Gcgentheile  standen  gerade  nach  dem  Zeugnisse  der  Notitia  die  Vertheldigungsanstalten  an 
der  Donau  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  ungehrochen  aufrecht.  Auch  Attila's  Alles 
zertrünnuernder  Völkersturin ,  der  im  Norden  der  Donau  vorüberhrauste,  Hess  Ufer-Noricum  unberührt, 
und  selbst  nachher,  als  Severin  der  Heilige  in  unserm  Lande  auftrat  und  dieses  in  allen  Richtungen 
als  Lehrer  und  Tröster  durchzog,  fand  er  es  wohl  angebaut,  stark  bevölkert  und  durch  die  römischen 
IJesalzungcn  in  den  festen  Donauplätzen  verlheidigt  und  gesichert.  Ungezweifelt  stand  daher  auch  unsere 
Colonie,  selbst  im  Anlange  der /Aveiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  noch  aufrecht;  eine  Behauptung, 
für  welche  die  oben  angeführte,  mit  andern  römischen  Antikaglien  in  Wels  aufgefundene  Goldmünze  des 
l*roco[»ius  Antliemius  keinen  unbedeutenden  Beleg  darbietet.  Anthemius  sass  vom  Jahre  467  —  472 
auf  dem  röniisclicn  Throne.  Somit  war  die  Colonie  Ovilaba  um  diese  Zeit  noch  vorhanden  und  erst  nach  467 
müssen  Ereignisse  eingetreten  sein,  welche  ihr  plötzlich  den  Untergang  bereitet  und  auch  diese  Münze 
mit  so  vielen  andern  Gegenständen  römischen  Lebens  einige  Schuhe  tief  unter  die  jetzige  Oberlläche  der 
Erde  hingebettet  haben.  —  Und  fürwahr!  so  ist  es  auch.  Die  wenigen  Jahre  der  Regierung  dieses 
Kaisers  waren  die  letzten  des  Friedens,  der  Ruhe,  so  wie  für  das  übrige  weströmische  Reich,  so  auch 
für  das  Ufer-Noricimi.  Kaum  war  Anthemius  im  Aufruhr  erschlagen  (11.  Julius  472),  vier  Nachfolger  in 
vier  Jahren,  wie  schnell  vorübergehende  Schalten,  auf  den  Thron  erhoben  und  wieder  herabgestürzt,  und 
das  weströmische  Reich  durch  den  Heruler  Odoaker  zertrümmert,  da  lösten  sich  auch  im  Ufer-Noricum 
alle  Bande,  alle  Verhältnisse. 

Die  wenigen  römischen  Krieger  in  den  Gränzcastellen  ohne  Sold,  ohne  andere  Unterstützung,  waren 
taglichen  Anfüllen  der  näher  andrängenden  barbarischen  Völker  bloss  gestellt.  Bis  an  den  Inn  waren 
bereits  die  Alemannen  vorgedrungen.  Am  jenseitigen  Donauufer,  vom  Westen  nach  Osten,  hatten  sich 
Thüringer,   Heruler  und   Rugier   VV(dinsitze  errunoen   und   auf  der  Ostseite  rückten  die  G  o  t  hen 


Ovilaha  und  die  damil  verbundenen  römischen  AUerlhiimer.  17 

unaufhaltbar  näher  heran.  Rasche  Ueberfälle,  Pliindcrunc;  und  Verwüstung-  verschenchten  schon  viele  der 
Bewohner.  Mit  eilig' zusaminengeralTter  Habe  verliessen  sie  sogar  die  Castelle  an  der  ohern  Donau  und 
flohen  auf  den  Ratli')  des  heiligen  Severin  in  das  mehr  befestig'te  Lauriacum.  Um  so  leichter  wurden 
die  übrigen  Orte  eine  Beute  der  barbarischen  Horden.  So  wurden  die  Balava  castra  (Passau)  von  den 
Thüring'ern  zerstört;  ein  anderer  Völkerschwarm,  aus  Herulern,  Rugiern,  Turzilingern  bestehend,  ergoss 
sich  über  das  norische  Land  und  brachte  Hadrians-Colonie  (Salzburg)  und  höchst  wahrscheinlich 
auch  unserem  Orte  den  Untergang  (4TT).  —  Und  doch  hatten  die  das  Land  bedrückenden  Unfälle  und 
Drangsale  noch  nicht  den  höchsten  Grad  erreicht.  Armuth,  Noth,  Elend  und  tyrannische  Bedrückung 
nahmen  schon  in  den  nächsten  Jahren  mit  einer  Verzweiflung  erregenden  Weise  zu.  Darum  tröstete 
Severin,  als  er  am  8.  Jänner  482  starb,  seine  Freunde  und  Schüler  mit  der  Hoffnung  auf  ihre  nahe  bevor- 
stehende Befreiung  und  auf  den  baldigen  Auszug  aus  dieser,  wie  er  sie  nannte,  ägyptischen  Dienst- 
barkeit. „Dann,  sprach  er,  „nehmt  auch  meine  Gebeine  mit  euch.  Denn  diese  jetzt  noch  bewohnten 
Gegenden  werden  bald  in  solch  eine  Einöde  verwandelt  werden,  dass  die  Feinde,  in  der  Hoffnung  Schätze 
zu  finden,  sogar  die  Gräber  aufwühlen  werden""). 

Diese  Voraussage  ging  wirklich  bald  in  Erfüllung.  Da  diese  Donauprovinz  gegen  die  von  allen 
Seiten  immer  näher,  immer  stärker  andringenden  Barbaren  unhaltbar  schien,  forderte  Odoaker's  Bruder. 
Aonulph,  die  sämmtlichen  römischen  Unterthanen  auf,  das  Land  zu  verlassen  und  nach  Italien  zu  ziehen. 
(rl88  nach  Chr.)  —  So  versank,  da  was  römischer  Abkunft  war  flüchtete,  das  Land  in  furchtbare  Ver- 
ödung, um  so  mehr  als  es  einige  Zeit  hindurch,  wie  kaum  eine  andere  Landschaft,  der  Tummelplatz 
wild  durchstürmender  Völker  blieb.  Erst  die  Herrschaft  des  grossen  Theodorich,  die  sich  auch  über 
Noricum  ausdehnte,  gewährte  dem  so  lange  und  hart  geprüften  und  von  so  vielen  Drangsalen  heimge- 
suchten Lande  einige  Zeit  der  Ruhe  und  der  Erholung;  doch  dauerte  sie  allzu  kurz,  als  dass  die  geschla- 
genen Wunden  hätten  ireheilt  werden  können.  —  Auch  unter  der  fränkischen  Herrschaft,  von  der 
die  ostgothische  etwa  um  534  n.  Chr.  abgelöst  wurde,  konnte  bei  fortdauernden  Kriegen  der  Franken  und 
den  innern  Zerwürfnissen  der  merovingischen  Dynastie  einer  so  entfernten  Provinz  nur  geringe  Sorgfalt 
zugewendet  werden.  Dazu  kamen  bald  neue  Verheerungen  und  Verwüstungen,  seitdem  die  wilden 
Avaren  die  Wohnsitze  der  friedlichen  Langobarden  in  Pannonien  eingenommen  und  allmählig  bis 
zurEnns  herauf  sich  alles  unterworfen  hatten.  Diese  rohen  Asiaten,  früher  eine  furchtbare  Geissei  des  ost- 
römischen Kaiserreichs,  setzten  ihre  Raub- und  Plünderungszüge  nun  gegen  den  Westen  fort,  und  wenn  sie 
auch  in  den  Kämpfen  mit  den  Slawen  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  manche  unerwartete  Ein- 
husse  erlitten,  hob  sich  doch  Ihre  Kraft  von  Neuem;  ihre  Wuth  tobte  um  so  ungestümer  und  kein  Land 
ward  von  diesen  Feinden  aller  Cultur  und  Gesittung  härter  mitgenommen,  als  das  Land  an  der  Enns  und  in 
den  nähern  Gegenden  umher;  wesshalb  derBaiernherzng  Theodo  dem  h.  Emmeram,  der  im  Jahre  fi40 
die  Lehre  des  Kreuzes  den  Avaren  zu  bringen  gedachte,  von  einem  so  gefährlichen  Unternehmen  abrietli. 
weil  wegen  den  fortdauernden  Kriegen  zwischen  ihm  und  den  Avaren  die  beiden  Ufer  an  der  Enns,  ehemals 
so  herrlich  angebaut,  nun  verödet,  die  Städte  zerstört.  Alles  umher  eine  schauerliche  Wildniss  und  von 
wilden  Thieren  erfüllt  sei,    die  den  Wanderern  die  Durchrelse  fast  unniöglicli  machlen^). 

Und  doch  folgten  von  diesen  rohen  Nachbarn  bald  noch  ärgere  Stürme.  Ums  Jahr  T38  brachen  sie 
von  Neuem  in's  Land.  Lauriacum,  das  den  Andrang  so  mancher  Völker  ausgehaiten,  wurde  zerstört 
und  die  Gegend  weithin  verwüstet.    Untor  diesen  betrübenden  Umständen,  die  so  lange  bereits  andauerten, 


')  EugippiiiRf  cap.  26, 

'" )  Eugippiuii,  cap.  .?4. 

■')  l'ropter  dUcordiam  srtlicet  ft  toiignm  Inifr  gf  et  Avnrua  hi-llonim  ennirm-ersiam,  fiiK^s   in   ulroi/iif    limUe  ilfsertot  i'di.  ul  ni-i» 

Ane  fim  flitoium  tirhes   et  luca  oliiii  cnltissimii    tatitia    hestiarum    iinm  anitnti  h  its  ho  rr  er  eal,  >i  f  n'aiid'iK«     ullut 

lia  n  seunili  tiilltug  pntercl.      Vitu  S.  K  »im  ern  »t  i. 

c 
Dciikscbriricn  d.  philos.  hUlor.  Cl.  III.  Ilil.    Abhaiidl.  v.   Niclitmilgliedcrn. 


jg  Joseph  Gaisherger. 

I„.  a„.l,  unsere  lliliner-Clonic  und  wahrscheinlich  lange  in  Schutt  und  Trümmern;  wenigstens  schweigen 

(lariilier  alle  his  jety-t  hekannlen  Quellen. 

V.  (hilal.a  Icbi  iinU'r  (Ilmi  Namen  Weles,  Viieles,  Welas,  Wels  wieder  aul'. 

Unhekannt  ist  es:  ^\■:lnn?  von  wem  an  dieser  Stelle  ein  neuer  Wohnplatz  aufgerichtet  wurde?  Wie 
•uidorwiirts.'  lieferten  vermutlilich  auch  hier  die  Ruinen  des  alten  Römer-Ortes  die  Materialien  zum  küm- 
incrlichcn  Anll.au  eines  neuen.  (Jewiss  ist  nur  so  viel,  dass  im  letzten  Viertel  des  achten  Jahrhunderts 
des  neuen  Ortes  bereits  Erwähnung  geschieht.  Nach  einer  Urkunde  vom  6.  Junius  776  schenkte 
Machclm  das  Gut  Potasing  (bei  Efferding)an  die  Kirche  von  Freisingen  und  diese  Schenkung  erfolgte 
im  Schlosse  zu  Weles  Adam  in  Castro,  quae  mincupatur  Weles^- 

V,.n  nun  an,  /.umal  nachdem  Karl  der  Gro s se  und  sein  heldenmüthlger  Sohn,  Pipin,  die  Kraft 
der  Avaren  für  immer  gebrochen  und  zum  Schutze  dieses  Landes  die  östliche  Mark  geschaffen  hatte,  kehrte 
in  die  lan-c  geängstigten  Gegenden  Friede  und  Ruhe  ein.  Einwanderer  aus  dem  benachbarten  Baiern  und 
Franken  Imben  Rodcncuitur  und  Gesittung,  und  wenn  sogar  jetzt  ein  paar  Jahrhunderte  hindurch  unseres 
Ortes  gar  selten  Erwähnung  geschieht,  reichen  doch  die  sparsamen,  oft  nur  zufällig  herbeigeführten  An- 
"•aben  hin  wie  des  Ortes  Forlbestehen,  so  auch  seine  wachsende  Zunahme  und  der  nächsten  Umgegend 
Aulhlülicn  zu  erweisen.  — 

Karl  111.  schenkte-)  (25.  August  885,  ad  Weibelingan)  für  das  Heil  der  Seele  seiner  Aeltcrn, 
Geschwister  und  Gemahlin  an  die  Capelle  zu  Oeting  den  neunten  Thell  der  Erträgnisse  seiner  Höfe  bei 

Vui'les  (Wels) und  der  Mauth  von  Rantesdorf  (Ranshofen)  und  Taberesheira  bei  Steier- 

(,tro-). König  Arnulf  verlieh  (Regensburg  13.  April  888)  seinem  Hofcapellan  Zazco  auf  Lebens- 
zeit zum  Eigenthume  die  Capelio  zu  Welas  (Wels)  mit  allen  dazu  gehörenden  Gütern,  Zehenten, 
Kirchen  und(iil)äuden  u.  s.  w.,  und  genehmigte  zugleich  diese  Schenkung  an  das  Stift  Kremsmünster^), 
das  auch  die  Früchte  derselben  tlieilweise  bis  zu  den  jüngsten  Zeiten  herab  genoss. 

Freilich  fehlte  es  auch  jetzt  nicht  an  Un^llen  und  Völkerstürmen,  von  denen  manche  Blüthen  wieder 
abgestreift  wurden.  Die  plündernden  Ungern,  die  Arnulf  zu  Hilfe  gerufen,  blieben  fast  fünfzig  Jahre 
hindurch  eine  furchtbare  Geissei,  wie  Deutschlands,  so  insbesondere  des  Landes  ob  der  Enns.  Schon  im 
ersten  Jahre  naeli  Arnulfs  Tode  (900)  brachen  sie  ganz  unvermuthet  und  mit  bedeutender  Macht  über 
die  Enns  und  verwüsteten  mit  Feuer  und  Schwert  eine  ausgedehnte  Strecke  des  Landes*).  Selbst  der  Bau 
der  befestigten  Anesburg  konnte  diese  Plünderungsanfälle  nicht  hintanhalten;  im  Gegentheile  wurden 
sie  durch  dl<>  von  den  Deutschen  bisweilen  erlittenen  Unfälle  nur  vermehrt.  Erst  die  Siege,  welche  Herzog 
Berthold  in  der  Nähe  von  Wels  im  Jahre  943  und  Otto  L  auf  dem  Lechfelde  im  Jahre  955  über 
die  Ungern  errangen,  retteten  dies  Land  von  der  Wiederholung  dieser  Gräuel  und  gewährten  ihm  Ruhe 
und  Erholung.  —  Wenige  Jahre  nachher  ist  Wels  bereits  Wohnsitz  eines  mit  den  steirlschen  Otto- 
karen  blutsverwandten,  angesehenen  Grafengeschlechts,  dessen  ausgedehnte  Besitzungen  um  Wels 
herum,  an  der  Traun,  Trattnach,  Inn  und  Ascha,  am  Hausruck,  um  Gunskirchen  (Gun- 
disklrchen)    und    PIchel   (Puhele)  gelegen    waren.     Das    damalige    Haupt   dieses    edlen    Geschlechts, 

')  »Iriehelhrck,  Historia  Frisiiifi.  I.  II.  57,  A>.  Sl. 

-}  .>«» nunns  de  ciirlihiis  iiosfrls   suhtt-r  7iom!iiatis   nmniiim  rerum  nnstrarum   ad  capellaiii,  f/tiae  sila  est  in  vilia,  quae  dicilur   Olinya 

lierdiinarimiit,   id  est  de    Vueles et  nonam    partcm    mutue    ad    Rantesdorf   et    Taber  esheim.    Monum.    boic.    XXXI.  P.  I. 

pnjt.  tt6. 

)  Ao«  ctiirfani  Venerahili  et  reltijinso  Cttpelluno  nostro  Zazeoni  tales  causas  sicut  haetenus  ad  Welas  hubiiit  in  beneficium  Omnibus  diebus 
vitae  concrssimus  in  proprium  id  est  cum   ecclesiis,  et  aedificiis   cum  mansis  et  b  eneficiis,  cum  muncipiis    universis 

omnibutiiue    de  ci  rn  a  t  ion  i  bu  s,   cum    terris  et    agris  cultis  et  incultis vel  cum   otnnibus  juste  et  legitime 

ad  ipsam   eapellam  p  er  ti  nent  i  hus.     Redtenb  ach  er ,  .innal.  pag.it. 

)  Ingari  e.r  improviso  cum  manu  valida  majrimo  exereilu  tiltra  Anesim  lueium  regnum  Baioariorum  hostiliter  inraserunt  ila  ut 
per  SO  mtlliaria  in  tongum  et  in  transversum  igne  et  gladio  cuncta  caedendo  et  devastando  pr  ostrav  er  int. 
Suppl.  Fuld.  ad  an.  900. 


Ocilaha  und  die  damit  verbundenen  römischen  AUerthümer.  19 

Arnulphus  (Arnold  I.)  Iieisst  bald  VwYAwi  .,MagnififUS  comes  de  Welsa  et  Lamback*).  Seia  gleich- 
genannter  Sohn,  wie  sein  älterer  Enkel  Gottfried,  der  Sieger  über  die  Ungern  bei  Pettau  im  Jahre  1042, 
erscheinen  bald  auch  als  Markgrafen  der  oberen  karantanischen  Mark. 

Weil  der  Letztere  im  blühenden  Mannesalter  ohne  männliche  Nachkommen  noch  vor  dem  Vater  starb 
(1055  oder  Anfangs  1056),  der  jüngere  Sohn,  Adalbero,  Bischof  von  Würzburg  war,  und  so  der 
Stamm  mit  ihm  zu  erlöschen  drohte,  fasste  Arnold  IL  nach  dem  religiösen  Sinne  jener  Zeit  den  Ent- 
schluss,   durch  Stiftung  eines  Klosters  einen  Theil  seiner  Besitzungen  Gott  zum  Opfer  zu  bringen.    Hiezu 
bestimmte  er  ausser  seinem  Schlosse  zu  Lambach  und  andern  Gütern  auch  vier  Waldungen,  von  denen 
zwei  am  nördlichen  Ufer  der  Traun  gelegen  waren,  die  eine  unterhalb,   die  andere  oberhalb 
des  Marktes  Wels,  und  den  b  enachbarten  Markt  Wels*),  d.i.  den  Marktzoll   {bannum   mer- 
cati  in  loco  Wels),  wie  es  aus  der  Bestätigung  dieser  Schenkungen  durch   Heinrich  IV.  unterm  18.  Fe- 
bruar 1061  deutlich  hervorgeht.     Arnold,  oder  eigentlich  sein  Sohn  Adalbero,  der  des  verstorbenen 
Vaters  Absichten  in  Ausführung  brachte,  wollte  der  Stiftungs-Urkunde  zufolge  durch  Verleihung  des  Markt- 
zoll es  (Marktrechtes)  im  benachbarten  Marktflecken  Wels  dem  neu  gegründeten  geistlichen  Insti- 
tute   eine  vorzügliche  Einnahme  zuwenden,  ein  Zeichen,  dass  schon  um  1056  Wels  als  Hand elspl  atz 
nicht  unbedeutend  war  und  durch  seine  vielleicht  schon  im  keltischen,  gewiss  aber  im  römischen  Alterthume 
wichtige  Strassenverbindung  nach  allen  Richtungen  hin  zu  einem  lebhaften  Verkehre  und  regem  Austausche 
einlud.  Jedenfalls  nahm  dieser  Ort,  der  durch  Adalbero  an  das  Hochstift  Würzburg  kam,  einen  solchen 
Aufschwung,  dass  er  schon  nach  wenigen  Jahrzehnten  die  wesentlichen  Attribute  einer  Stadt  darbietet.  — 
In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1128,  in  der  Em  brich,  Bischof  von  Würz  bürg,  allen  Kaufleuten  und  Pilgern 
von  fern  und  nah  den  freien  Uebergang  über  die  Brücke  zu  Wels  gestattet,  erscheint  dieser  Ort  bereits  mit 
vollkommenen  Stadt-  und  Bürgerrechten  (civitas,  cives);  er  wählt  selbst  seine   von  den  Gau- 
gerichten unabhängigen,  eigenen  Obrigkeiten,  darunter  einen  Brückenmeister;  er  hat  seinen  eigenen 
Stadtrichter,  so  wie  seinen  Bürgerausschuss'),  und  das  Alles  in  einer  Zeit,  wo  von  einer  Stadt 
Wien  oder  München  noch  lange  nicht  die  Rede  war.  — 

Zu  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts,  als  jener  Babenberger  über  Oesterreich  waltete, 
dessen  „Milde  dem  süssen  Regen  gleich  beide  erfreute,  Land  und  Leute",  gelangte  diese  Stadt  in  landes- 
fürstlichen Besitz,  theils  dadurch,  dass  das  Kloster  Lamhach  gegen  Befreiung  von  der  Vogtei  alles  was  es 
in  der  Stadt  Wels  an  Mauth  und  Gericht  besass  (y»orf  in  praedicfa  civifate  non  sohnn  in  llic- 
loneis  sed  et  judiciis  noscebatur  habere)  an  Herzog  Leopold  abtrat*)  (1222),  theils  indem  Heinrich 
Bischof  von  Würz  bürg  Wels  und  was  dazu  gehörte,  an  den  Landesfürsten  verkaufte,  wie  es  Enenkel 
im  Fürstenbuche  anführt:  „Herzog  Lewpolt  chawft  wider  den  Pischof  Heinrich  von 
Wirezburg  weis  und  die  Lewt  und  alles  daz  äygon,  daz  da  zu  derselben  stat 
gehört*). 

Blickt  man  jetzt  —  um  die  vorgezeichnete  Gränze  nicht  zu  überschreiten  —  noch  einmal  auf  tli<'  vor- 
gebrachten Angaben  zurück,  so  ergibt  sich,  wie  dieser  oft  erwähnte  Ort  —  vielleicht  auf  keltischer  Grund- 


')  Kur/.,  noiträgc  UI.  S.  295. 

«)  Silvas  Qualuor,   quarum  duae  ju.rla  Trvnam  in  parle  aquihmnri  sunt  sitae,  vna  mercato    WtU   inf.rior,  alia  svpmor.     AdJiJi  nisuper  — 
vicinum  merc atum  ad  Wels.  —  Actum  nutisbonae  10.J6. 

») Quem  santor  pars    civium    in    Wels   in   magiatrum  ejusdem    pontis   et  recinrem    elegerini,   idcm   reclor  adr.,. 

Ctttus  Sit  et  judex  super  universos  reditus  saneti  F.nidii  qund  ponti  dlunoseilur  atlinere.Hecomnnwhce,^ 
alicui  judici  provinciali  seu  preconibus  in  prejudieium  I'ontinarii  jus  a  nobis  instilulum  aliquo  modo  infringere. 
Slaiuentes  siquidem,  si  Magister  pontis  ardua  negotia  traetare  in  predio  saneti  F.gidii  habuerit,  que  per  sc  difTnire  nequiurnl ;  J»  d ,  cem 
civitatis  et  cum  eo  quatuor  cives  meliores  assumat,  qui  hoc  negotium  una  cum  eo  perducant  ad  elTeclum.  Datum  ,n  h.cce„a 
Ilerhipolensi  Anno  domini  MiUesimo  centesimo  mgesimo  octauo.  -  Archiv  für  Geschichte.  8la<iMik.  I.ilcra.ur  und  Kun.t.  Jahrg.  I----.. 
Nr.    152,    1.1.3. 

')  Kurz,   UoilrSgc  11.  450. 

')  Rauch,  Srriptorei  rer.  .l«j>(r.  /.  249. 


2Q  Joseph  Gaisbertjer. 

|.,v  I.C-....U.I..1,  -  durch  .k'..  cUonMarc  Aurel  />um  Schulze  des  Landes  erweitert  und  vergrössert, 
nnter  dem  Nanu..  Ovilia.  nach  späterer  Umbildung  Ovilaba,  in  der  Reihe  der  römischen  Colunien  in  das 
(Jehict  der  Gesehichtc  eintritt;  durch  religiöse,  politische  und  staatswirthschaftliche  Einrichtungen  und 
Verhältnisse  keine  unhedoul.M.de  Stelle  im  lifernoricnm  behauptet,  aber  den  heftigsten  Stürmender 
Völkerwauder....-  blossgesielil  und  viellaltig  beschädigt  um  das  Jahr  477  endlich  erliegt.  -  Längere  Zeit 
in  Triinunor  gelegen,  lanchl  er  im  achten  Jahrhunderte  aus  dem  tiefen  Dunkel  wieder  sicher  empor;  an- 
längliil.  als  unbedeutende  IJurg,  bald  als  Eigenthum  und  Wohnsitz  eines,  wie  durch  heldenmüthige 
Tapferkeit  und  religiösen  Sinn,  so  durch  Ansehen  und  ausgebreit.-les  Besitzthum  ausgezeichneten  Grafen- 
geschlechts,  dessen  letzter  männlicher  Sprosse,  Adalbero,  ein  Zeit-  und  Geistesgenosse  Gregor  Vil. 
als  IVischolvon  Wiirzburg,  unsern  Ort  an  dieses  llochstift  vererbt.  Schon  um  diese  Zeit  wegen  leh- 
haflen  lland.-is  und  \'erkehrs  vielfältig  besucht,  tritt  erauch  frühzeitig  mit  vollkommenen  Stadt- und  Bürger- 
rechten ausgestaltet  hervor,  und  wird  endlich  unter  dem  vorletzten  der  Babenberger  durch  Kauf 
landesfürstliehe  Stadt,  was  er  noch  gegenwärtig  ist.  Diese  Stadt  bildet  daher  mit  der  ganzen  Stufenleiter  ihrer 
wechselnden  Schicksale  in  fast  tausend  Jahren  ein  kleines  Stück  der  Geschichte  des  Landes  selbst ;  darum 
(lürfle  dieser  topngraphisch-archäologische  Versuch  gleich  dem  einzelnen  Stifte  eines  Musiv-Gemäldes  für 
die  I.iuidcsgescbichtc  nicht  ohne  alles  Interesse  sein.  — 


I II  li  a  1 1. 


I.  Lage  des  Ortes  Ovilaba. 

\.  Aus  der  A'ergleichung  der  überlieferten  Entfernungen.   S.  2  —  k. 
2.  Aus  der  Angabe  der  entdeckten  Alterthümer.    S.  5  —  10. 
II.  Zeilpunct  der  Entstehung.    S.  10  —  12. 
ni.   Des  Ortes  Bedeutsamkeit.   S.  12—  16. 

IV.  Wahrscheinlicher  Zeilpunct  des  Unterganges  dieses  Ortes.  S.  16 —  18. 
^.    Sein  Wiederaufleben  unter  anderm  Namen.   S.  18  —  20. 
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Beiträge  zur  Geographie  des  nördllclien  Syriens. 

(Nach  Ibn  Schihne's:  Dorr-el-Montacheb  fl  Tärich  Haleb.) 


Von  Alfred  v.  Rreiner , 

k.  k.  Professor. 

(Vorgelesen   in  der  Sitzung  der   philosophisch-historischen    Classe  am  6.  Mär«  185  0.) 

W  ährend  schon  in  einem  meiner  früheren  Berichte  über  die  Topographie  von  Haleb  und  die  wccliselvoUeu 
Schicksale  dieser  Stadt  unter  verschiedenen  Eroberern  Rechenschaft  gegeben  wurde,  ist  es  Zweck  der 
vorliegenden  Arbeit,  Aehnliches  von  den  übrigen  Städten  des  nördlichen  Syriens  zu  berichten.  Gerade  der 
Norden  Syriens  ist  doppelt  wichtig,  einerseits  weil  dieses  ganze  Gebiet  im  Alterthume  von  blühenden 
Städten  und  Ortschaften  erfüllt  war,  auf  deren  Ueberreste  der  Wanderer  fast  hei  jedem  Schritte  stösst,  an- 
dererseits aber  ist  eine  genaue  Kenntniss  der  Loealitäten  des  nördlichen  Theilcs  von  Syrien  dem  Forscher 
in  der  Geschichte  des  Mittelalters  besonders  desslialb  nothwendig,  weil  gerade  dieser  Theil  Syriens  der 
Schauplatz  der  langwierigsten  und  blutigsten  Kämpfe  zwischen  Christenthum  und  Isliim  war. 

Als  die  arabischen  Heere  unter  Chalid  Ibn-el-Welid  und  Ebu  Ubeide  im  zweiten  Jahrzehende  der 
mohammedanischen,  in  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung,  mit  verhällnissmässig 
leichter  Mühe  und  geringem  Verluste  an  Leuten  den  grössten  Theil  von  Syrien  erobert  halten ,  setzte  ihnen 
nur  die  gewaltige  Bergkette  des  Taurus,  im  Norden  von  Syrien  gegen  Cilicien  und  Armenien  hin  die 
Gränze  machend,  ein  Bollwerk  entgegen,  an  dem  mehrere  Jahrhunderte  lang  alle  Eroberungsversuche 
scheiterten.  Der  Strom  der  arabischen  Eroberung  brach  sich  an  diesen  Bergen  und  wandte  sich  daher 
östlich  nach  Mesopotamien  und  Persien,  und  erst  nachdem  diese  Länder  zum  Islam  bekeiirt  worden 
wai-en,  gelang  es  allmählig  den  Anhängern  Mohamined's.  von  Osten  her  vordringend,  in  Kleinasien  iesteren 
Fuss  zu  fassen. 

Eben  so  wie  hier  in  Syrie n,  w aren  es  bei  der  arabischen  Eroberung  Spaniens  die  Gebiige  von  .\stu- 
rien,  hinter  welche  sich  das  Christenthum  vor  dem  Halbmonde  zurückzog;  es  bieten  überhaupt  diese  beiden 
an  den  ä\issersten  Enden  der  mittelländischen  See  gelegenen  Länder  manche  Vergleiduingspunote  dar. 
Beide  Länder,  zur  Zeit  der  Geburt  des  arabischen  Propheten  unter  schwachen  und  entnervten  Herrschern 
stehend,  wurden  eine  leichte  Beute  eines  unverdorbenen  kräftigen  Nomadenvolkes:  beide  Länder,  an  der 
Gränzscbeide  des  christlichen  und  mohammedanischen  Gebietes  gelegen,  waren  der  Schauplatz  stäter 
Fehden  und  Kämpfe,  die  um  so  erbitterter  geführt  wurden,  da  sie  immer  einen  religiösen  Character  trugen: 
nur  senkte  sich  in  Spanien  die  Wagschale  des  Glückes  dem  Christenthume,  während  in  Syrien  di-r  Islam 
siegreich   aus  dem  Kampfe   hervorging.   Aber  lange   noch,    als   schon  die  Araber  unbestrittene   Besitzer 
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Syriens  waren ,  pnegten  die  byzanlinischen  Kaiser  oft  persönlich  Streifzüge  ins  mohammedanische  Gebiet 
•Ali  unlernehinen,  wobei  sie  das  flache  I.and  verwüsteten,  Brandschatz,ungen  eintrieben,  feste  Burgen  schleif- 
,].„,  auch  oft  grössere  Städte  eroberten  und  für  eine  Zeit  lang  behaupteten;  plötzliche  Ueberfalle  waren 
au  der  Tagesordnung^.  In  dem  Masse,  als  die  Macht  der  byzantinischen  Kaiser  allmälig  abnahm,  erstarkten 
die  Aiab.-r,  und  es  wiire  im  vierten  Jahrhunderte  nach  Moiiammed's  Geburt  der  Kampf  zwischen  Griechen 
und  Arabern,  bei  völliger  Entkräftigung  der  ersteren,  beendigt  gewesen,  wenn  nicht  die  plötzlich  ganz 
Kuropa  ergreifend.'  Begeisterung  der  Kreuzzüge  ihnen  zu  Hülfe  gekommen  wäre  und  so  ihre  Existenz  um 
nnigc  Jahrzchende  hinausgefristel  hätte.  Tapfere  Schaaren  nordischer  Völker  ergossen  sich  ohne  Unter- 
brechung nach  Syrien  und  nahmen  meistens,  weil  die  ersten  Kreuzfahrerheere  durch  Kleinasien  zogen, 
ihren  "Weg  durch  den  nördlichen  Theil  von  Syrien;  Antiochien  fiel  nach  tapferer  Gegenwehr  und  wurde 
der  Sitz  eines  christlichen  Fürstenthumes,  unter  christlichen  Rittern  wurde  das  ganze  nördliche  Syrien  in 
Lehengüter  vertheilt;  einen  Augenblick  schien  es,  als  würde  ganz  Syrien  und  Palästina  christlich  werden, 
nur  Damascus  war  das  einzige  Bollwerk  des  Isläm's,  das  die  Kreuzfahrer  vergeblich  zu  erstürmen  suchten ; 
die  gemeinsame  Noth  machte  aber  die  früher  entzweiten  mohammedanischen  Fürsten  einig,  bald  entschieden 
grosse  Herrscher  den  Kampf  zwischen  Arabern  und  Franken  zum  Vortheile  der  ersteren. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  der,  eine  Schilderung  der  Zustände  des  nördlichen  Theiles  von  Syrien 
während  dieser  wechselvollen  Periode  zu  geben.  Die  Angaben  sind  meistens  gleichzeitig  lebenden  arabi- 
schen Schriftstellern  entnommen  und  mit  Berücksichtigung  der  Byzantiner  verwerthet  worden.  Es  finden 
sich  nämlich  in  Ibn-esch-Schihne's  Geschichte  von  Haleb ')  grosse  Auszüge  aus  den  verschiedensten 
Schriftstellern,  von  denen  ich  hier  nur  einige  nenne,  als :  Ihn  Scheddäd  und  Ibn-el-Adira,  beide  Verfasser 
grosser  Specialgeschichten  von  Ilaleb,  Belädori,  den  bekannten  Geschichtsschreiber  der  ersten  moham- 
medanischen Eroberungszüge,  Wäkidi,  Ibn-el-Mollä,  Dschennabi,  Hamset-el-Isfahani,  Ebu-Seid-el-Balchi ; 
lauter  Namen,  die  in  der  arabischen  geschichtlichen  und  geographischen  Literatur  obenan  stehen. 

Zur  Zeit  als  die  Araber  Syrien  eroberten ,  war  im  nördlichen  Theile  dieses  Landes  Antiochien  die 
grössto  und  wichtigste  Stadt;  sie  halte  eine  zahlreiche  Bevölkerung,  die  nicht  nur  durch  die  natürliche 
übcrreiclie  Fruchtbarkeit  der  umliegenden  Ebene  wohlhabend  und  mächtig  war,  sondern  die  sich  auch  noch 
durcli  den  Handel  grosse  Ueichthümer  erwarb,  der  von  der  Meeresküste  aus  über  Antiochien  und  Balis,  das 
alte  Barbalissos,  an  den  Euphrat  ging,  von  wo  die  Waaren  auf  dem  Euphrat  weiter  verführt  wurden. 

Antiochien,  auf  arabisch  Antäkije,  L^lk;!")  genannt,  ist  eine  grosse  Stadt  und  der  Hauptort  der  syri^ 
sehen  Gränzfestungen,  die  von  arabischen  Schriftstellern  Awäfsim,  ,^^1^,  d.  i.  die  wehrenden  oder  schüt- 
zenden genannt  werden.  Die  Stadt  ist  bekannt  wegen  ihrer  lieblichen  Lage,  am  Fusse  eines  Berges,  in  der 
grossen  fruchtreichen  Ebene,  die  gewöhnlich  die  Ebene  von  Antiochien  genannt  wird.  Jetzt  ist  leider  diese 
zum  Ackerbau  herrlich  geschaffene  Ebene  von  Turkomanenstämmen  durchwandert,  die  bloss  Viehzucht 
treiben  ;  Dörfer  lindet  man  sehr  wenige  und  selbst  auf  der  Handelsstrasse  von  Haleb  nach  Alexandretta,  die 
sechs  Stunden  ober  Antiochien  diese  Ebene  durchschneidet,  sind  keine  Karavanseraien  und  selbst  keine 
Brücken,  so  dass,  als  ich  im  Herbst  18«i9  den  Orontes  daselbst  passirte,  zwei  Maullbiere  mit  dem  Gepäck 
vom  Strome  fortgerissen  wurden.  Antiochien  hat  einen  grossen  Reichthum  an  guten  Früchten  und  köst- 
lich.-m  Trinkwasser;  nach  Haleb  sind  24  Stunden  Weges.  Die  Stadt  ist  durch  Mauern  und  Vorwerke  ver- 
theidigt  und  hatte  an  denselben  dreihundert  und  sechzig  Thürme.  Fünf  Thore  führten  in  die  Stadt,  die 
Stadtmauer  steigt  bis  auf  den  höchsten  Gipfel  des  Berges  hinauf,  auf  der  anderen  Seite  lauft  sie  liinab  und 
schliesst  auf  diese  Art  die  Stadt  und  ihre  Saatfelder  in  ihren  Umkreis  ein;  auf  dem  Berge  stand  ebenfalls 


)  NShercs    über  Ibn-csch-Scliihno    und    sein  Werk    ist  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Aprilheft    1850 
berichtet  worden. 

'■)   Ein  aribischer  Grammatiker  rechnet  es  dem  Dichter  Motenebbi  als  Fehler  an.  dass  er  den   Namen    dieser  Sladt  Antäkijje    ilf ILi  1  schrieb. 
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im  Umkreise  der  Stadtmauer  ein  grosses,  festes  Schloss,  die  Citadelle  von  Antiocliien.  Der  Berg  soll  nach 
dem,  was  arabische  Geographen  und  Dichter  behaupten ,  für  die  Stadt  die  Sonne  verdecken ,  so  dass  sie 
erst  zwei  Stunden  nach  ihrem  Aufgange  in  der  Stadt  sichtbar  wird. 

Der  bekannte  arabische  Geschichtschreiber  Mesüdi,  ^J^,«-.,  berichtet  in  seinem  Werke,  .-^ji'  ^jy». 
dass  bei  Anliochien  eine  Ruine  sei,  die  unter  dem  Namen  „Dimäs",^U'J,  bekannt  war,  zu  seiner  Zeit 
aber  „brins",  ^^,  genannt  ward,  rechts  von  der  Moschee  gelegen;  es  sei  ein  grosses  Bauwerk,  aus 
uralten  Ziegeln  errichtet,  in  jedem  Jahre  dringen  die  Mondstrahlen  in  einer  gewissen  Nacht  im  Sommer 
bei  einem  Thore  des  Gebäudes  ein  und  beleuchten  den  höchsten  Punct  an  der  Decke ;  mit  so  grosser  mathe- 
matischer Präcision  sei  es  gebaut.  Es  soll  dieser  Bau  von  den  Persern  errichtet  worden  sein  und  als 
Feuertempel  gedient  haben,  als  sie  Antiochien  erobert  hatten.  So  weit  Mesudi. 

Die  eingebornen  Christen  nennen  Antiochien  die  „Stadt  Gottes"  esö-oXi;*),  „Stadt  des  Königs"  oder 
„Mutter  der  Städte"  MyiTpÖTzoXt;.  Am  zweiten  Tage  des  Mondes  Januar ,  JÜl  ö^l^,  an  welchem  das 
Fest  der  calendae,  ^^J^l  Juc,  ist,  pflegten  die  Einwohner  von  Antiochien  ein  Fest  in  ihrer  Domkircbe,  die 

Keniset-el-Kosjan ,  üLJ!    L^,  hiess,  zu  feiern,  wobei  viele  Lichter  angezündet  und  Messen  abgehalten 
wurden,  eben  so  wie  im  ganzen  übrigen  Syrien,  in  Palästina  und  Aegypten;   nur  die  Einwohner  von  An- 
tiochien aber  haben  den  Brauch,  sich  den  Vergnügungen,  den  Schmausercien  und  Gelagen  an  diesem  Tage 
zu  ergeben.  Ausserdem  ist  in  Antiochien  noch  die  Kirche  Pauli,  Deir-el-beraghit,  JJ^!/11^^,  genannt,  nicht 
weit  vom  Thore  der  Stadt,  das  Bäb-el-färis,  ^jUll  ^l;,  heisst;   im  Innern  der  so  eben  genannten  Kirche 
ist  noch  eine  andere ,  die  Eschmünit,  ^y^l,    genannt  wird,  darin  ward  ein  bei  den  Christen  hochgehaltenes 
Fest  gefeiert;  ausserdem  sind  die  Kirchen  der  heiligen  Barbara,    i;^^  L^,  und  die  Marienkirche  zu  be- 
merken, welche  letztere  von  runder  Form  und  bewunderungswürdig  wegen  ihrer  Höhe  ist.    Aus  dieser 
Kirche  nahm  der  Chalife  Welid  die  prachtvollen  Marmorsäulen,  mit  denen  er  die  Moschee  von  Damascus 
ausschmückte  (Ibn-esch-Schihne).  Auch  in  Dschennäbi's  Geschichtswerk  wird  berichtet,  dass  der  griechi- 
sche Kaiser  Constantin  einen  achteckigen  Tempel  in  Antiochien  erbaute.  Nach  der  aus  dem  Griechischen 
ins  Arabische  übersetzten  Geschichte  der  griechischen  Herrscher,  pjl  -iJ^  ^j^"  J  f^'  J-^'  ,     soll  Con- 
stantin der  Grosse  auch  zugleich  Erbauer  der  Domkirche  von  Antiochien  sein;  er  bestimmte  der  Kirche 
als  jährliches  Einkommen  sechs  und  dreissig  tausend  Motzen  Getreide,  a-.      Nach    Theophanes   begann 
Constantin  der  Grosse  die  Kirche  zu  bauen,  sein  Sohn  Constantius  erst  vollendete  sie.  Antiochien  litt  olt 
und  viel  durch  Erdbeben,  so  Im  Jahre  334  n.  Ch.,  nach  Theophanes,  dann  nach  Ibn-esch-Schihne's  An- 
gabe, im  Jahre  der  Regierung  des  Leontius,  von  welchem   Erdbeben  aber  Theophanes  nichts  weiss.  Im 
Jahre  526  n.  Ch.  oder,  wie  vielmehr  nach  Theophanes  zu  corrigiren  ist,  519  n.  Ch.,  unter  der  Regierung 
des  Juslinus,  ward  die  Stadt  durch  ein  Erdbeben  hart  mitgenommen,  unter  den  Trümmern  der  eingestürz- 
ten Gebäude  fanden  viele  Menschen  den  Tod;  viele  kamen  durch  das  Feuer  um,  das  aus  der  Erde  hervor- 
brach; der  Kaiser  Justinus  sandte  geschickte  Bauleute  hin  und  wies  fünfzig  Centnor  Goldes  an  zum  \N  ledcr- 
aufl)au  der  Stadt.  Unter  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus  im  Jahre  521  n.  Ch.  im  Monate  November- 
um  die  dritte  Stunde  des  Tages,  ereignete  sich  ein  schreckliches  Erdbeben  in  Anliochien  und  dauerte  bei- 
läufig eine  Stunde,  man  vernahm  fürchterliche  Laute  vom  Himmel,  alle  neuen  Gebäude,  die  Justinianus  er- 
baut, eben  so  wie  viele  alte  Gebäude  stürzten  ein,  alles  was  dem  ersten  Erdbeben  entgangen  war .  crlaü 
diesem    zweiten ,    viertausend  achthundert  und  siebzig  Menschen  fanden  unter  den  Trünnnern  ihren  Tod- 
viele  der  überlebenden  wanderten  aus,  andere  aber  suchten  sich  dadurch  zu  scliiitzen.  dass  sie  au»  d"' 
Tafeln  ihrer  Thore  in  griechischer  Sprache  schrieben:  0   Christus  stehe  uns  bei!    Hierauf  stand  wirklich 
Gottes  Strafgericht  stille;    sowohl  der  Kaiser  als  die  Stadt  verwendeten  viel  Geld  zum  WiederaulLau. 


')  Siehe  Anctslafii  hUturin  ervles.  ex  Thcophane,  pag.  27,"..  !).  edid.  UeVki-r.  Bonn. 


2^  Alfred  r.   Krem  er. 

Zur  n.>sru.riii?iinff  des  {Töttliclion  Z..rnos  ward  Anliocliion  vo.»  min  au  Theopolis  genannt.    Bald  darauf 

mache.' der  aral.ischc  Fürst  Mondir,   den  Tlieophanos  Alainimdartis  nennt,  einen  Einfall  ins  antiocliisclie 

(ioiiin  und  kam  verwüstend  und  plündernd  l)is  zum  Schlosse  Ertäh,    ^^v^',    das    Tlieophanes  Litargum, 

und  Sorinin.  das  derselbe  Sermium  nennt.  Im  27.  Jahre  der  lleirierung  des  Justinianus  entstand  ein  grosses 

Erdhehfii.  das  aul'  der  i;an/,en  bewuluiteii  Erde  gelülilt  ward  und  viel  Schaden  überall,  eben  so  wie  in  Antiochien 

anrirhltlr.   Viele  Sliiclt.' ,  Schlösser  und  Burgen  wurden  zerstört,  eine  grosse  Anzahl  von  Menschen  und 

Thicrcii  kam  »ms  Leben,  die  Ebbe  und  Elulh  des  Meeres  trat  mit  grosser  Heltigkeit  ein  und  viele  Schifle 

gingen  zu  Grunde.  Das  Erdbeben  dauerte  durch  vierzig  Tage.  Theophancs  setzt  dieses  Erdbeben  ins  Jahr 

r>43  n.  ("h.;  derselbe  gibt  noch  weitere  Erdheben  in  den  Jahren  650  n.  Ch.  und  705  n.  Ch.  an,  in  welchem 

Jahre  auch  Ähbas  ins  griechische  Reich  einfiel  und  die  Stadt  Antiochia  Pisidiae  eroberte,  ferner  in  den 

Jahren  7;{S  n.  Ch.  und  7U  n.  Ch.,  welche  vier  letzten  Erdbeben  sich  über  ganz  Syrien  und  noch  weiter 

hinaus  erstreckten  ' ). 

Nach  des  Eutychius,  des  Patriarchen  von  Alexandrien  Nachricht,  überzog  Chosroes,  der  König  der 
Perser,  im  Jahre  539  n.  Ch.,  Syrien  mit  Krieg,  eroberte  Antiochien,  verwüstete  es  und  Hess  alle  Einwohner 
ins  persische  Gebiet  versetzen').  Nicht  lange  aber  behaupteten  sich  die  Perser  im  Besitze  der  Stadt,  denn 
die  Griechen  eroberten  sie  wieder  zurück,  um  sie  aber  nur  um  so  eher  an  die  Araber  zu  verlieren.  Auilal- 
iend  ist  es,  dass  die  arabischen  Schriftsteller  der  Eroberung  Antiochiens,  die  nach  ihren  übereinstimmenden 
.\ngaben  im  sechzehnten  Jahre  der  Ilidschret  stattfand,  nur  mit  kurzen  Worten  Erwähnung  thun,  es  scheint 
also,  dass  sich  die  Stadt  ohne  Langen  Widerstand  auf  eine  Capitulation  hin,  wie  Kinnesrin  und  Berrhöa 
ergeben  hat. 

Es  umfasst  das  Gebiet  dieser  Stadt  nach  Ibn-Scheddäd  die  Plätze:  Tisin,  j^jy,  Dschüma,  Up-  ^), 
Dschindaras ,   .^\j\xs^,  das  alte  Gindarus,  Ertah,  y-'^j^,   Sucidije,     das    alte   Seleucia,  und  Karaschije, 

ii^^.  Als  der  König  Nur-ed-Din  die  Feste  Harim  erobert  hatte,  kam  zugleich  iiU  das  antiochenische  Ge- 
biet, das  östlich  vom  Orontes  in  der  Nähe  von  Haleb  liegt,  in  seine  Gewalt;  nur  noch  die  auf  der  westlichen 
Seite  des  Flusses  Orontes  liegenden  Plätze  blieben  hei  Antiochien. 

Nachdem  Antiochien  im  sechzehnten  Jahre  der  mohammedanischen  Zeitrechnung  von  den  Arabern  er- 
obert worden  war,  blieb  es  in  der  Gewalt  derChalifen,  sowohl  vom  Hause  Omeije,  als  der  Abbasiden,  obwohl 
lue  Griechen  mehrmals  bei  ihren  Raubzügen  bis  unter  die  Mauern  der  Stadt  vordrangen ,  bis  zum  Jahre 
205  d.  H.  oder  878  n.  Ch.,  wo  Achmed-lhn-Tauliin,  der  Herrscher  über  Aegypten,  die  Stadt  dem 
Chalifen  Mütemid  abnahm.  Im  Jahre  967  n.  Ch.  (357)*)  fiel  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Byzantiner. 
Wir  sind  so  glücklich,  in  Bezug  auf  dieses  Ereigniss  ein  sehr  lehrreiches  Bruchstück  aus  dem  Werke  eines 
eingeborenen  Antiocheners  aufgefunden  zu  haben,  der  eine  Geschichte  seiner  Vaterstadt  schrieb;  sein 
Name  ist  Jahja  Ibn  Saul-el-Antäki;  wir  können  nicht  umhin,  das  ganze  Bruchstück,  das  sehr  interessante 
Daten  enthält,  anzuführen,  es  lautet :  Nicephorus,  der  Kaiser  der  Griechen,  lagerte  am  Sonnabend  den  23. 
lies  .Monates  Du-1-IIiJsche  vor  Antiochien  ,  verweilte  daselbst  zwei  Tase  und  zog  am  Dienstag  fort,  lagerte 
zunächst  vor  Maarret-Missrin ,  dessen  Einwohner  gegen  Zusicherung  des  Lebens  capitulirten,  dann  er- 
oberte er  Maärret-en-Numän ,  Hamat,  Ilimss,  Tripolis,  Arkä  l^^,  Dschebek« ,  I>adakijo  und  Antarsus,  und 
verwüstete  eine  grosse  Anzahl  von  Dörfern.  Daraufkehrte  er  wieder  von  Antiochien  zurück,  aber  die 
Sladl  hielt  sich:  da  liess  er  alle  Bäume  vor  der  Stadt  umhauen,  schickte  die  Gefangenen  unter  Bedeckung 
m  sein  Reich,  liess  aber  eintausend  alte  Männer  und  Weiber  los;   gegenüber  von  Antiochien  erbaute  er  das 


')   N»ch  de...  Werke  fn-nudschum-cs-sihirc  gescl.ah   im  Jal.re    d.   H.   362    ein   K.-dbeben,   von   de.n  mehrere  Ma«e.tl,Or..a.  Antiochiens   ein- 

Sll.llll'll. 

')  Nach  Thoophanes  erohcrle  Chosroes  AnUochien  i.i,  Jahre  531   n.  Ch. 
')  U_^  chUpricht  der  alten   Benennung   der  t.and.schall  :    (inmia. 
*)  Nach  Len   Diaconus  im  Jahre  ABS. 
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feste  Scliloss  Bogbräs.  J'^]^  •  bei  den  byzantinischen  Schrifstellern  Oaypai  genannt ,  am  Eingänge  des 
Engpasses,  dor  durch  den  Gebirgszug  Kisil-Dägb  ans  Meer  führt,  und  schnitt  auf  diese  Art  der  Stadt  alle 
Verbindung  mit  der  See  ab.  Zum  Befeblsbaber  dieser  Burg  ernannte  er  einen  gewissen  Michail,  der 
„Bordscbi,"  d.  i.  der  Burgherr,  genannt  ward'):  seinen  übrigen  Vasallen  in  diesem  Gebiete  befahl  er,  jenem 
zu  gehorchen  und  stellte  noch  überdies  tausend  Mann  ihm  zu  Befehl.  Hierauf  kehrte  Nikephorus  nach  Kon- 
stantinopel zurück,  sandte  aber  seinen  Feldherrn  (Stratopedarch)  Petros  vor  Antiochien :  dieser  beschützte 
alle  Saaten  vor  den  feindlichen  Raubzügen  der  Saracenen,  verstärkte  die  Besatzung  von  Bogras  und  stellte 
Tenisiles,  den  Sj-rer,  an  die  Spitze  einer  Schaar,  welche  gegen  Antiochien  und  die  umliegende  Gegend 
Raubzüge  unternehmen  sollte. 

Ein  anderer  arabischer  Geschichtschreiber.  Ibn-Molla,  berichtet  diesen  Feldzug  des  Nikephorus  auf  die 
Art.  dass  derselbe  um  die  oben  angegebene  Zeit  vor  Antiochien  lagerte:  als  sich  aber  die  Einwohner  dieser 
Stadt  nicht  ergaben,  da  Hess  er  ihnen  drohend  sagen:  Jetzt  verlasse  ich  euch,  werde  aber  bald  von  der 
Seeseite  her  zu  euch  zurückkehren.  Am  dritten  Tage  brach  er  wirklich  auf .  lagerte  vor  Maärret-Misfrin, 
eroberte  diesen  Ort,  verletzte  aber  dabei  sein  gegebenes  Wort  und  machte  viertausend  zweihundert  Gefan- 
oene.  dann  zo2-  er  vor  Maärret-en-Numän  und  zerstörte  die  Moschee  dieser  Stadt,  dessgleichen  that  er  in 
allen  Städten,  durch  die  er  zog,  bis  er  nach  Laodikea  kam;  er  soll  auf  diesem  Zuge  nicht  weniger  als 
achtzehn  Moscheen  wüste  gelegt  haben:  vor  Antiochien  soll  erden  ganzen  Winter  hindurch  gelegen  sein.  Einen 
Theil  des  Heeres  schickte  er  auch  nach  Haleb.  Wir  kehren  nun  zum  Berichte  des  Jahja-el-Antaki  zurück: 
Um  diese  Zeit  kam  aus  Aegypten  ein  Schwarzer  nach  Antiochien  mit  einigen  Gefährten,  mit  der  Absicht. 

den  Glaubenskrieg  gegen  die  Griechen  mitzumachen,  sein  Name  war  Roghaili  J^j-  Dieser  blieb  einige 
Zeit  daselbst,  wurde  dann  mit  dem  Kurden  Allüsch,  ^_,-^,  bekannt,  welcher  Befehlshaber  der  Stadt  war. 
Eines  Tages  begab  sich  nun  Roghaili  zu  Allusch,  als  wolle  er  ihm  aufwarten,  überfiel  ihn  aber  unversehens 
und  ermordete  ihn.  Die  Anhänger  des  Allüsch,  deren  viele  waren,  entflohen:  so  bemächtigte  sich  dieser 
Schwarze  Antiochiens.  Gerade  um  diese  Zeit  kam  Petros,  der  Stratopedarch,  mit  einem  zahlreichen  Heere 
vor  Antiochien  an ,  zu  ihm  stiess  Michael  Burtzas ,  der  Befehlshaber  des  Schlosses  Bogbräs.  Antiochien 
war  damals  durch  die  häufigen  Einfälle  in  das  Gebiet  der  Stadt  geschwächt,  die  Einwohner  waren  sorglos 
in  Verrichtung  des  Wachtdienstes  geworden,  weil  sie  nicht  wussten,  dass  die  Griechen  im  Anzüge  seien: 
sie  konnten  nicht  einmal  genug  Männer  zusammenbringen,  um  die  über  den  Berg  laufende  Mauer  besetzt 
zu  halten.  Die  Griechen  erstiegen  die  Mauer,  da  wo  sie  sahen,  dass  sie  verlassen  war,  und  wurden  von 
keinem  Wachtposten  bemerkt,  hieraufhalfen  sie  anderen  Truppen  hinaufsteigen.  Unter  denen,  welche  die 
Mauer  zuerst  erstiegen,  waren  Michael  Burtzas  und  Ishäk.  der  Sohn  des  Behräm  (Varames).  sowie  ein 
schwarzer  Sclave  des  Burtzas.  Dies  geschah  am  Donnerstage  den  13.  des  Monats  Dul-Hidscbe  des  Jahres 
358,  d.  i.  968  n.  Ch.  Die  Moslimen  steckten  einen  Theil  der  Stadt  in  Brand  ,  dass  das  Feuer  zwischen 
ihnen  und  den  Griechen  gleichsam  eine  Scheidewand  bilde  und  dem  weiteren  Eindringen  der  Griechen  ein 
Hinderniss  in  den  Weg  lege,  das  Seethor  Bäb-el-Bahr,  ^'l  ^^-  ward  geöffnet  und  eine  grosse  Anzahl 
moslimischer  Einwohner  flohen  durch  dieses  Thor  aus  der  Stadt,  alle  übrigen  in  der  Stadt  befindlichen  gerietben 
in  die  Gefangenschaft  der  Griechen,  nur  den  Christengeschah  nichts  zu  Leide.  Etwasverschieden vondiescm 
lautet  Ibn-Mollä's  Bericht,  er  sagt:  Im  Jahre  358,  d.  i.  968.  flehte  Karuno  ^y^^')-  der  über  Haleb  herrschte, 
die  Griechen  und  ihren  unter  dem  Namen  Tabarasi^)  bekannten  Patricier  um  Hilfe  an.  dieser  befand  sich 
gerade  zu  der  Zeit  bei  der  Belagerung  von  Antiochien,  bis  endlich  diese  Stadt  in  der  Nacht  durch  Mithilfe 


'}  Es  ist  dies  der  liei  den  bviaiUiniscIien   Scliriftstellern   genannte  Patricier    Boüi>r^>;,-. 

2)   Dieser  Karüne  «ar    Er/.iel.er.     ü  .   des   Säd-ed-Daulet  Ebu-l-MÜli,     des  achten   Herrschers  aus   dem    Gcschlechte    der    H.m.l.niden.    Kr 

empörte    siel,   plot/.lich    gesea    seinen  Herrn.   bemächtiKtc    sich    der    Citadello  von    Haleb   ..nd   xu-anR  diesen    x.i   .einer  Mntter  nach  Miäfi- 

riliin   7.U   flücliton. 
5)   Ist  der  viMilirlilc   griecliisthe   Name  Stauracius. 

Denkschri.lL-u  d.  pliil.-lii.-,t.  tl.  III.  Bd.  .Vbhandl.  von  NichtmitRliedcrn.  ' 


,  Alfred  v.  Kremer. 

I  r  Finwohner  von  Huka,  l^y  ,  von  den  Christen  eingenommen  ward ;  denn,  als  der  griechische  Kaiser 
l!i,  (/d.M.'.non  und  reicher  Heute  l.claden  sich  vor  ihrer  Stadt  lagerte,  gevN'ährte  er  ihnen  d.e  Begünstigung 
nul.  Antiochien  auswandern  z«  dürfen,  sie  selbst  aber  sagten  den  Moslimen,  Furcht  vor  dem  griechischen 
Kaiser  habe  sie  bewogen  sich  in  Antiochicn  ansässig  zumachen;  kaum  aber  hatten  sie  sich  in  Ant.ochien  an- 
trsiedelt    ih  das  griechische  Heer  die  Stadt  einschioss.   Die  Griechen  unterhielten  mit  diesen  neulich  in 

A.itiorhien  a esiedelten    Christen  ein  Einverständniss,    überdies  hatten   die  Muslimen  die  Mauern  der 

Slult  in  Verfall  "eralhen  lassen  und  den  Wachtdienst  vernachlässigt.  Da  belagerten  der  Patricier  Taba- 
r\sf  der  KeidlieiT  des  Nikephorus,  und  Jänes,  Sohn  des  Simsik,  d.  i.  Johannes  Tzimisces,  mit  vierzigtausend 
Mann  die  Stadt;  die  Einwohner  von  Bükä  gaben  den  Griechen  die  Mauern  Preis,  sie  erstiegen  die  Wälle 
„„d  crubertcn  die  Stadt,  sengten  und  mordeten,  ja  entweihten  sogar  die  grosse  Moschee  mit  Schweinefleisch. 
Na.lHleiM  auf  diese  Art  die  Stadt  Anliochien  von  den  Griechen  war  besetzt  worden,  zogen  sie  dem  Herr- 
scher ül.er  Haleb.  Karune,  zu  Hilfe.  (Ibii  MoUa).  Michael  Burtzas  und  Ishäk,  Sohn  des  Behräm,  waren  die 
l  eberl.ringer  der  freudigen  Botschaft  an  den  griechischen  Kaiser  Nikephorus;  derselbe  soll  sie  aber  dar- 
über getadelt  haben,  dass  sie  die  Stadt  so  sehr  durch  Plünderung  und  Brand  verwüstet  hätten. 

Nur  zwei  Jahre  später,  nachdem  die  Griechen  Antiochien  wieder  erobert  hatten,   liess    Dschafer  Ihn 
Fellah,  der  Statthalter  des  Dschauher  Gliuläm,  des  Anführers  der  Heere  des  MÜiss-Lidin-llläh,  des  Beherr- 
Mhers'von  Afrika,  seinen  Feldherrn  Futuh  mit  einem  zahlreichen  Heere  nach  Syrien  gehen,  um  Antiochien 
zu  erobern.  Fünf  Monate  lang  umlagerte  er  die  Stadt,  doch  weder  Gewalt  noch  List  führten  ihn  zum  Ziel, 
so  musste  er  unverrichteter  Dinge  wieder  abziehen ,  jedoch  nicht  ohne  den  Antiochenern  grossen  Schaden 
in  dem    um  die  Stadt  liegenden  Gebiete  zugefügt  zu   haben.  Nach   seinem   Abzüge   stürzte   ein   grosses 
Stück    der    Stadtmauer   ein.    Der   neue   Kaiser  Johannes  Tzimisces,    von   den  Arabern    Janes  genannt, 
sandte  den  Burtzas  mit  zwölftausend  Arbeitern  ab,  um  die  Mauer  wieder  herzustellen.    Des  Johannes  Tzi- 
misces Nachfolg.r  Basiiius  liess  das  Schloss  von  Anliochien  wieder  in  Stand  setzen.  Dies  verhinderte  aber 
nicht,  dass  im  Jahre  477  (d.  i.  1084  n.  Ch.)   Soleiman,  Sohn  des  Kutulmisch,    der  seldschukische  Herr- 
scher von  Konia  und  Akseräi,  Antiochien  den  Griechen  entriss.    Die  Veranlassung  dazu  war  folgende :  der 
griechische  Befehlshaber  der  Stadt  war  nach  Konstantinopel  gereist,  und  hatte  in  der  Stadt  einen  Stellver- 
treter ernannt.   Dieser  aber  bedrückte  sowohl  das  Heer  als  das  Volk,  bis  man  seinen  Sohn  ins  Gefängniss 
warf:  da  verabredete  sich  jener  mit  seinem  Sohne  an  Soleiman  zu  schreiben  und  ihm  die  Stadt  zu  überliefern, 
aus  Bache  gegen  das  Volk  von  Antiochien.  Soleiman  ging  mit  dreihundert  Reitern  und  einer  Anzahl  Fuss- 
volk  in  See.  landete  an  der    syrischen  Küste,    überstieg  das  steinige  Gebirge  Kisildägh ,  das  die  Ebene 
von  Antiochien  vom  Meere  abschliesst,  zog  während  des  Tages  in  engen  Felsschluchten  fort,  bis  er  Nachts 
vor  Antiochien  ankam;  die  Einwohner  des  auf  seinem  Wege  gelegenen  Fleckens  Amränije,  t^^^,  tödtete 
er  alle,  damit  sie  den  Antiochenern  nicht  etwa  eine  Warnung  zukommen  liessen.  Die  Truppen  Soleiman's 
befestigten  mit  Hilfe  ihrer  Lanzen  Stricke  an  den  Mauerzinken.  Beim  Thore  Bäb-el-faris   erkletterten  die 
ersten  die  Mauer  und  öffneten  das  Stadtthor  von  innen,  nun  zog  das  ganze  Heer  ein;  hinter  ihnen  betahl 
Soleiman  das  Thor  wieder  zu  schliessen.  Dies  alles  geschah  während  der  Nacht,  erst  am  Morgen  Sontags 
den  10.  Schäban  bemerkten  die  Einwohner  was  sich  zuaetraeen  hatte.  Da  erhoben  die  Türken  ein  Kriegs- 
geschrei,  als  Zeichen,  dass  die  Stadt  überrumpelt  worden  sei.  Es  fand  nun  ein  unbedeutendes  Gefecht  Statt, 
bald  flohen  die  Anliochener;  wer  von  der  Stadtmauer  hinabsprang  oder  sich  ins  Schloss  flüchtete,  war  ge- 
borgen.  So  war  die  Stadt  genommen  worden.  Den  Einwohnern  verkündete  Soleiman  allgemeine  Amnestie, 
öUl,  selbst  alles,  was  schon  geplündert  worden  war,  musste  den  rechtmässigen  Besitzern  zurückgestellt 
werden.  Es   ist   dieses    humane    Benehmen   des   türkischen    Häuptlings  um   so  auffallender,    verglichen 
mit  den  Excessen.  die  begangen  wurden,  als  die  Stadt  von  den  Griechen  erobert  ward,  die  sich  damals  für 
das  civilisirteste  Volk  der  bewohnten  Erde  ansahen  und  alle  anderen  Barbaren  nannten.  Das  Schloss  von 
Antiochien  ergab  sich  nicht  allsogleich,  sondern  ward  bis  zum  12.  Ramadhän  belagert,   wo  dann  die  Be- 
satzung gegen  Zusicherung  des  Lebens  capitulirte.    Soleiman  wählte  sich  nun  das   Schloss  zur  Residenz 
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und  eroberte  von  da  aus  die  umliegenden  Schlösser.  —  Wir  können  nicht  umhin,  hier  den  Bericht  eines 
Aug'enzeugen  einzuschalten,  der  sich  durch  Treuherzigkeit  und  Natürlichkeit  der  Erzählung  auszeichnet; 
dieser  Augenzeuge  ist  der  Mönch  Michael  von  Antiochien,  der  sich  zur  Zeit  der  Ueherrumpelung  der  Stadt 
durch  Soleiman  gerade  daselbst  befand  und  alle  Schrecknisse  eines  solchen  l'eindlichen  Ueberfalles  mit 
durchlebte,  er  erzählt  Folgendes:  Soleiman,  der  Sohn  des Kutulmisch  überrumpelte  die  Stadt  Antiochien  von 

dem  östlich  von  der  Stadt  gelegenen  Berge  Koita,  tJ,  hör,  am  1.  Decemher  des  Jahres  d.  W.  6593.  In 
der  Zeit  von  drei  Tagen  war  die  ganze  Stadt  in  seiner  Gewalt.  Niemand  blieb  verschont,  ausser  wer  sich  auf 
den  Berg  oder  in  das  Schloss  flüchtete.  Ich ,  der  niedrige  Mönch  Michael ,  erzählt  unser  Berichterstatter, 
befand  mich  damals  in  der  Stadt.  Es  war  ein  Dienstag;  ich  floh  vor  dem  Feinde  und  verbarg  mich  in 
einem  dunkeln  Zimmer;  Gott  verhüllte  mich  vor  den  Blicken  der  Feinde  und  rettete  mich.  Als  nun  die 
Nacht  hereinbrach  und  ich  die  Stadt  verlassen  von  Einwohnern  sah .  überfiel  mich  Angst  und  Furcht  und 
ich  tadelte  mich,  dass  ich  zurückgeblieben ,  während  die  Einwohner  meiner  Stadt  sich  geflüchtet  hatten. 
Ich  verliess  also  um  Mitternacht  meinen  V^ersteck,  stieg  den  Berg  hinan,  bis  ich  Morgens  zum  Thore  des 
Schlosses  kam.  Gerade  als  ich  versuchte  hineinzukommen,  zog  eine  Anzahl  Einwohner  der  Stadt  zu  Pferde 
heraus  und  mit  ihnen  eine  Reiterschaar  von  Türken,  die  sie  vom  Schlosse  Ertäh  her  zu  Hilfe  gerufen  und 
denen  sie  schweres  Geld  gegeben  hatten,  auf  dass  sie  ihnen  gegen  Soleiman  beistünden*).  Sie  ritten  im 
vollen  Rennen  den  Berg  hinab,  .iber  noch  während  ich  mich  rechts  und  links  ums;ih,  um  in  das  Schloss 
hineinzukommen,  sah  ich  sie  in  aller  Eile  zurückkommen .  verfolgt  von  den  Türken  Soleiman's.  Noch  in 
derselben  Stunde  trieben  diese  alles,  was  sich  auf  den  Mauern  der  Stadt  oder  auf  dem  Berge  befand,  oder 
um  das  Schloss  und  dessen  Umgebungen  herumtrieb,  Männer,  Weiber  und  Kinder,  eben  so  wie  Kamehle 
und  Pferde  fort  und  machten  alles  Volk  zu  Gefangenen.  Ich  befand  mich  unter  der  Zahl  der  Gefangenen, 
da  tadelte  ich  meine  Voreiligkeit  und  aus  meinen  Augen  strömten  reichliche  Thränen.  Sie  trieben  uns  dem 
Fusse  des  Berges  zu.  Ich  erinnere  mich  noch  recht  wohl  des  Tages;  es  war  der  vierte  des  Monates 
December.  Da  dachte  ich  an  die  Freuden  und  Lustbarkeiten  der  Bewohner  von  Antiochien ,  die  ich  mit 
angesehen  hatte,  an  den  Ueberfluss  ihres  Glückes  und  Wohlseins,  ihre  prächtigen  Gewänder,  die  Menge 
derer,  die  an  festlichen  Tagen  auf  herrlichen  Kamehlen  und  Mauleseln  ritten,  an  den  Gottesdienst  in  der 
Kirche  der  heiligen  Barbara ,  an  die  jährliche  Feier  ihres  Andenkens  in  Gegenwart  des  Patriarchen  der 
Gemeinde,  des  Statthalters  und  der  Häupter  der  Regierung ;  da  flehte  ich  sie  um  Fürbitte  an  .  und  betete 
zu  ihr,  während  ich  den  Berg  hinabstieg.  Als  wir  nun  in  die  Ebene  gekommen  waren  und  uns  auf  der  Erde 
gelagert  hatten,  kamen  plötzlich  zwei  Herolde,  die  mit  lautester  Stimme  riefen:  Soleiman  gibt  alle  gefan- 
genen Einwohner  der  Stadt  frei,  sie  mögen  in  ihre  Häuser  unbesorgt  und  ohne  Fiu-cht  heimkehren.  Da 
dankten  wir  alle  Gott,  dessen  Namen  gepriesen  sei,  der  uns  an  diesem  Tage  aus  dieser  Noth  errettet  hatte. 
Nicht  lange  nachdem  Antiochien  auf  diese  Art  in  die  Gewalt  der  Türken  gekommen  war.  ereignete 
sich  ein  neues  Unglück :  ein  grosses  Erdbeben,  das  fast  in  ganz  Syrien  fühlbar  war  und  von  dem  Damascus 
sehr  viel  litt,  legte  den  grössten  Theil  Antiochiens  in  Trümmer,  siobenzig  Thürme  der  Stadtmauer  stürzten 
ein.  Das  Werk  „Nudschüm-es-Sahire"  setzt  dieses  Erdbeben  ins  Jahr  484  d.  II.  (d.  i.  n.  Cli.  1091). 
Bald  hierauf  ward  Antiochien  von  den  Kreuzfahrern  erobert.  Da  wir  hierzu  einige  bisher  nicht  bekannte 
und  selbst  in  Wilken's  Geschichte  der  Kreuzzüge  fehlende  Angaben  aufgefunden  haben,  so  geben  wir  liier 
eine  kurze  Darstellung  der  Eroberung  Antiochiens  und  der  späteren  Belagerung  durch  Kawwäm-ed-Daulc 
Kedbüka.  Im  Jahre  490  d.  H.  (1096  n.  Ch.)  verbanden  sich  eine  Anzahl  Fürsten  und  Könige  aus  allen 
Ländern  der  Franken  und  zogen  mit  einem  Heere  von  300,000  Fussgängern  und  20.000  Reitern  nach 
Syrien,  wo  sie  zuerst  Antiochien  belagerten ,  nachdem  sie  vorher  Boghras  erstürmt  und  das  (Jcbiet  von 


»)   Daran    ersieht    man,  dass    damals    die    Veriveicl.licl.ung     der    Grieclicn    schon    so     «cit    ginp,     dass    sie    sioh  RonöthiRt    sahen.  Ifirkischf 
Truppen   in   Sold   7.11    nehmen 
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Ai.lio.lmM.  v.rwü^Ut  Iw.ll.M.  llunftcT  imtl.igtc  die  Belagerton  todte  Pferde  und  Katzen  zu  essen.  Er- 
oborl  ward  Xnli.Ml.un  in  d.r  Nacht  des  Donnerstages  am  ersten  Iledscheb.  Der  bekannte  Geschicht- 
scliri'il..M-lbn-el-Dschau-sisi.gt:  Im  Jahre  ^91  d.U.  (d.  i.  10i»7)  lagerten  die  Franken  vor  Antiochien, 
uorin  d.-r  Kmir  Scluil.iin.  JL^ ')•  •'•-■»  Oberbclelil  luhrto.  Die  Franken  befehligte  Ssandschil  (Graf  von 
Saint  Gilles-),  '»er  Graf  belaf;ert.'  die  Stadt  eine  geraume  Zeit;  da  verrieth  ein  iMann  aus  Antiochien, 
F.'irns.  jj^  ').  mit  Namen,  die  Stadt  und  öffnete  ihnen  in  der  Nacht  ein  Pförtchen.  Sie  bemächtigten 
sieh  nun  der  Stadt  und  Sehaban  entiloh  mit  Zurücklassung  seiner  Familie  und  Habe.  Doch  als  er  schon 
vor  der  Stadt  war.  reuete  ihn  seine  Flucht,  er  stieg  vom  Pferde,  streute  sich  Staub  aufs  Haupt,  weinte  und 
jinnmerte:  seine  Leute  zerstreuten  sich  unterdessen  und  er  blieb  allein  zurück.  Da  kam  ein  armenischer 
llolAlaller.  der  ihn  .-rkannte.  tüdtete.  und  sein  Haupt  dem  Könige  der  Franken,  Sandschil,  überbrachte- 
Kin  anderer  arabischer  Seiwiflsteller,  Kilanisi,  sagt:  Im  Monate  Dchomada-1-Ulä  kam  die  Nachricht,  dass 
rinige  von  den  Einwohnern  Antiochiens  die  Stadt  verrathen  wollten  und  den  VVali  drängten,  sie  den  Fran- 
ken zu  übergeben.  Es  fanden  auch  diese  Verräther  Gelegenheit,  sich  eines  Thurmes  nahe  am  Berge  zu  be- 
mäehtinen,  welchen  sie  an  die  Franken  verkauften.  Mit  der  Morgendämmerung  erstiegen  diese  den  Thurm 
iinii  .rlioben  ihr  Kriegsgeschrei.  Schäbiui  entfloh,  an  ihn  schlössen  sich  viele  an,  doch  kein  einziger  von 
diesen  entkam.  Der  Emir  Schäbän  selbst  fiel  bei  Maarrat-Misfrin  zweimal  vom  Pferde  und  starb.  In  Anti- 
ochien ward  eine  grosse  Anzahl  von  Männern,  Frauen  und  Kindern,  theils  getödlet,  thells  zu  Gefangenen 
gemacht.  Dreitausend  flohen  in  das  Schloss  und  vertheidigten  sich  daselbst.  Als  Kawwäm-ed-Daule  Ked- 
bükä  diese  Thaten  der  Franken  vernahm,  sammelte  er  seine  Heere.  Es  vereinigten  sich  folgende  Könige 
des  Islams  in  Damascus:  Uidbwän.  Herrscher  über  Haleb,  sein  Bruder  Dokäk  und  Toghtekin ,  dann  der 
Herrscher  von  Mosul.  dann  Soleiman  Il)n  Ortok,  Herrscher  von  Märdin,  endlich  Arslän-Schäh ,  Herrscher 
über  Siiidschär  und  Kawwam-ed-Daule  Kedbükä.  Diese  alle  vereinigten  sich  und  belagerten  Antiochien. 
Die  Franken  wurden  von  ihnen  so  sehr  bedrängt,  dass  sie  genöthigt  waren,  Blätter  zu  essen.  Es  befanden 
sich  folgende  fränkische  Fürsten  in  Antiochien:  Balduin,  J^j^/j  d.  i.  Graf  Balduin  von  Heraay,  St.  Gilles, 
,j^y.  Herr  über  Edessa,  Boemund.  der  nachmalige  Fürst  von  Antiochien.  Als  diese  in  solcher  Bedrängniss 
waren  und  ihnen  die  Lebensmittel  fehlten,  sandten  sie  einen  Unterhändler  an  Kedbükä  und  baten  ihn  um 
die  Gnade,  dass  sie  die  Stadt  frei  verlassen  dürften;  doch  er  bewilligte  diese  Bitte  nicht  und  sagte: 
Mit  dem  Säbel  werden  sie  herausgetrieben  werden.  Unter  den  Franken  war  ein  hochangesehener  Priester, 
d.  i.  der  Bischof  von  Puy,  demalle  gehorchten,  er  war  ein  höchst  listiger  Mann,  dieser  sprach  zu  ihnen: 
leb  sah  im  Traume  deii  Messias  und  er  sagte  mir,  an  dem  und  dem  Orte  ist  eine  Lanze  vergraben  und  das 
ist  meine  Lanze,  suciit  sie  auf  und  könnt  ihr  sie  linden,  so  ist  der  Sieg  euer.  In  einer  andern  Geschichte 
iieisst  es.  der  Mönch  hätte  ihnen  gesagt :  Petrus,  der  Apostel ,  habe  einen  unten  mit  Eisen  beschlagenen 
Stock  in  der  Dondiirche  vergraben,  könnten  sie  diesen  Stock  fmden,  so  würden  sie  Sieger  bleiben,  wo 
nicht,  so  sei  ihr  Untergang  gewiss.  Dieser  Bischof  verordnete  also  Beten  und  Fasten  und  Bussethun  durch 
drei  volle  Tage,  am  vierten  Tage  führte  er  sie  an  den  Ort,  man  grub  überall  nach  und  endlich  fand  man 
die  Lanze.  Da  sprach  der  Bischof:  Freuet  euch  des  Sieges,  euer  Wunsch  ist  gewährleistet!  Am  fünften 
Tage  nun  zogen  sie  aus  der  Stadt  vor  das  Thor  hinaus,  aber  zertrennt  zu  fünfen  oder  sechsen.  Kedbükä 
wartete  bis  sie  alle  heraus  waren.  Da  kämpften  sie  aber  eine  grosse  Schlacht  und  schlugen  die  Moslimen  in 
die  Flucht ;  der  letzte  Mann  der  flüchtete  war  Soleiman  Ihn  Ortok.  Die  Franken  tödteten  tausende  und  er- 
oberten allen  Proviant,  alle  Habe  des  Heeres,  Pferde  und  Waffen,  dadurch  ward  ihre  Lage  gebessert,  und  sie  kamen 


')  Sch.\bin  heissl  er  auch    in  der  Pariser  Handschrift  des  Werkes:   i>  Ul  |  ^  ^^  J_^   >f ^  L"  j  j^lÜl    ^\,   nicht  Bagi   Sejan,   wie 
ihn  Wilken  nennt.  w         *-'  l    • 

-)  Diese  Angabc,  dass    der    Craf   von  Saint    Gilles  das  Heer  der  Kreuzfahrer  befehligte,  steht  allein  da,   indem  nach  allen  abendländischen 

Berichten  Boemund    als  Bofehlshabcr  genannt  wird. 
•)  Der    nach  den  Berichten  der  Kreuzfahrer  ein  christlicher  Renegat  war,  und  der  von  ihnen  Pyrrhus  genannt  wird. 
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wieder  zu  derselben  Macht  wie  l'rüher.  Kilänisi  macht  hiezii  die  Bemerkung:  Wunderbar  ist  es,  dass  die 
Franken,  die,  als  sie  aus  der  Stadt  zogen ,  sehr  geschwächt  durch  den  Hunger  und  Mangel  an  Nahrung 
waren,  so  dass  sie  sogar  die  Todten  verzehrten,  die  Moslimen  schlugen,  die  voll  Kraft  und  sehr  zahlreich 
waren.  Das  Heer  der  Moslimen  zerstreute  sich,  selbst  die  Reiterei  aufschnellen  Pferden  ward  vernichtet, 
JjI^I  ^1  ,^\fi!>^\  j~Sj\  j).  Ein  Theil  der  Moslimen  hielt  Stand  und  ward  bis  auf  den  letzten  Mann  aufgerieben. 
Nachdem  die  Franken  Antiochien  auf  diese  Art  erobert  hatten,   bemächtigten  sie  sich  der  übrigen  Städte 
rund  umher.  Einige  Zeit  nach  diesem  Siege  der  Kreuzfahrer  zog  eine  Anzahl  von  ihnen  aus  und  überfiel 
die  Bewohner  von  Teil  Mennis ,  ,jJ-.  JJ.  und  die  Christen  von  Maärre,  während  sie  aber,  im  Kampfe  be- 
griffen waren,  kam  eine  Abtbeilung  der  Garnison  von  Haleb  herbei  und  schlug  die  Kreuzfahrer  zwischen 
Teil  Mennis  und  Maarre').  Im  selben  Jahre  belagerte  der  Graf  von  St.  Gilles  Bare,  ä>UU    das  aus  Mangel 
an  Wasser  capituliren  musste.  Im  Jahre  491  am  28.  des  Monates  Du-l-Hidsche")  vereinigten  sich  die 
Kreuzfahrer  von  Antiochien  mit  den  ihnen  unterworfenen  Armeniern  und  an  diese  schlössen  sich  auch  noch 
die  einheimischen  Christen  an;  ihre  Anzahl  war  100,000  Mann.    Sie  zogen  vor  Maärret-en-Nuraän ,  bela- 
gerten es ,  hieben  die  Bäume  um  und  bauten  einen  hölzernen  Thurm.    Dann  stürmten  sie  die  Stadt  von 
allen  Seiten,  und  drangen  nach  Sonnenuntergang  wirklich  in   die  Stadt  ein.    Nahe  an  20,000  Mann  oder 
nach  anderen   100,000  Mann  wurden  getödtet.  Alle  Einwohner  wurden  zu  Gefangenen  gemacht,  obwohl 
sie  ihnen  früher  die  Freiheit  zugesagt  hatten:  die  Mauern  der  Stadt  wurden  niedergerissen,  die  Moschee 
verbrannt,  die  Predigcrkanzeln  zertrümmert  und  die  Häuser  zerstört.  Im  Jahre  492  kamen  die  Franken 
wieder,  eroberten  die  Burg  Kefrhaleb,  ^li>-,^^,  das  Schloss  Hädhir,  j-^slo-,    sowie   das    ganze  Gebiet   von 
Kefrtäb  bis  Hädhir.  Im  Jahre  492  d.  H,  (d.  i.  1098)  belagerten  die  Kreuzfahrer  Resten,  das  alte  Arethusa, 
das  auf  einem  Berge  am  Ufer  des  Orontes  in  einer  sehr  festen  Lage  erbaut  ist  und  den  Pass,  der  jetzt 

„  Scluikket-el-Häik"  ji^lsLl  Äii  heisst,  und  von  Hamät  nach  Homfs  führt,  beherrscht;  sie  konnten  es  aber 
nicht  erobern,  machten  hierauf  von  Tell-Bäschir  aus  einen  Raubzug  in  das  nördliche  Gebiet  von  Haleb  und 
verbrannten  alle  Dörfer.  Dies  wiederholten  sie  öfters.  Auch  die  Feste  Serkiin,  O^j^,  belagerten  sie  und 
nahmen    sie  durch    Capitulation   ein.    Hierauf   kamen    sie    nach  Kefrlätä.  l-'V*^,  doch  die  Benü  Uleim, 

^ y-,  schlugen  sie,  worauf  sie  nach  Serkün  sich  flüchten  mussten.  Im  Jahre  499  d.  H.  (d.  i.  1105)  er- 
oberten die  Franken  Sermin  und  im  Jahre  502  d.  H.  (d.  i.  HOS)  zog  Tancred,  der  Fürst  von  Antiochien,  an 
die  syrische  Grenze,  besetzte  Adana,  Tarsus.  Someisät  und  das  Sehloss  Bire,^^,  welches  eines  der  festesten 
Schlösser  war,  dann  Edessa,  Maräscb  und  Xisfibin ,  sowie  auch  Haleb  und  Alexandretta.  Die  Franken  er- 
oberten sogar  Jerusalem,  bemächtigten  sich  Caesarea's  in  Palästina  und  anderer  Plätze.  Isäs,  jl_^,  capitu- 
lirte  im  Jahre  511 ,  sowie  Tell-Hiräk,  ji>  >".  Im  Jahre  512  d.  H.  (d.  i.  1118)  fuhren  Reiterschaaren 
aus  dem  Gebiete  der  Franken  fort  die  Moslimen  zu  bekämpfen  und  eroberten  das  Sehloss  Kastün,  o^'^a-s,  im 
Districte  von  Rüdsch^).  In  diesem  Jahre  sammelte  der  Fürst  von  Antiochien  seine  ganze  Macht  an  Fran- 
ken und  Armeniern  und  zog  nach  Dschisr-el-Hadid,  hierauf  lagerte  er  im  Districte  Balläl,  ia^ ,  niciit  lern 
von  Serraedä  am  Feitage  des  Rebi-el-ewwel. 

Ilghäsi  erwartete  den  Atabeg  (von  Damascus),  doch  die  übrigen  Emire  wollten  sich  nicht  länger  ge- 
dulden und  trieben  ihn  den  Feind  anzugreifen ;  sie  brachen  auf  und  lagerten  die  Nacht  hindurch  nicht  weit 
von  den  Franken ;  diese  hatten  das  Sehloss  Tell-Abkarin,  j.^  j: ,  erbaut  und  meinten ,  die  Moslimen 
würden  Alärib  oder  Serdena  belagern,  als  aber  der  Morgen  anbrach,  sahen  sie  sich  ringsum  vom  Femde 
eingeschlossen  und  wurden  nun  in  die   Flucht  geschlagen ,    der  Graf  aber,  ^j^j> ,    ward   gelangen   ge- 


•)  WUken   Ihut  dieser  Niederlage  der  Christen  keine  Erwähnung. 
')  Nach  Wilken  am  24.   November    1098. 

3)  Es    ist  dieses  wahrscheinlich  der  Name  des  Gebietes  um  die  Stadt  Pcojo?,     einer   Seestadt    an  der  Südspitic  des  issischen  Meerbusens, 
oder  nach  Plinius  in  der  Nähe  der  syrischen  Pässe. 
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'^   U.Muin  v.Tlioss  nun  Antiochien.  crohcM-to  das  Schloss  Saurä,    bjj,  westlich  von  Bare,  zog  dann 
inen   ).  Halduin  m  iiiis»  i.  r^_  _  ,. „„  i/„f..f.-.K      Jo<=co.,    SoMn==    IKn 


nom 


„.eh  K.-rrnm,nI!"'Tob..rl.  CS  und  tödtote  alle  Einwohner.  Dann  kam  er  vor  Kefrtah  dessen  Sehloss  Ihn 
M„„kid  verbrannt  hatte  und  legte  eine  Besatzung  hinein,  nachdem  er  es  durch  seme  Soldaten  wiederhatte 
.  .  ri  !.«.„  I.ieriur  /.o-  er  vor  Sermin  und  iMaAret-Misfrin ,  welche  beiden  Orte  cap.tulirten. 
'''"T^^^^^^  'J-  Herr  über  Atarib,  ..Ui.  BalAk  Ibn  Ishak.  der  Freund  llghasi's,  zum 
Feinde  der  Franken  und  sandte  eine  Abtbeilung  des  Heeres  von  Haleb  gegen  Antiochien ;  sie  wurde  aber 
.re.ehhffen  Später  land  ein  zweites  Gefecht  zwischen  TurmaninO  und  Teil  Idä,  ^^1  JJ  Statt,  worin  11- 
d,\II  .r'o.cblao-en  ward.  Er  sehloss  nun  mit  den  Franken  Frieden,  bis  zum  Ablauf  des  Jahres  aut  die  Bedm- 
mu,"- hin  das's  sie  Maarre.  Kefrtab.  Bare,  die  Dörfer  des  Berges  Sumak.  sowie  des  Berges  Ledun  und 
die  Feste  isas  behalten  sollten.  Im  Jahre  517  d.  H.  (d.  i.  1123)  zog  Sultan-Schah  nach  Harrän  und  er- 
ob-rte  e.  dann  überrumpelte  er  Bare  und  machte  den  Bischof  zum  Gefangenen;  als  erhörte,  dass  Balduin 
und  andere  friinkisoiie  Fürsten  einige  Leute  von  Dhart-Bart  hart  behandelt  hätten,  gab  er  diese  Leute  frei. 
In  .lenisclhn.  Jahre  zog  Joscelin  (von  Courtenay)  vor  Haleb,  riss  die  Gräber  in  der  Capelle  Meschbed-el- 
Dikke  auf  und  verbraunte  sie.  Dies  geschah  in  Nür-ed-Din's  Abwesenheit  von  Haleb.  Er  ging  hierauf 
über  den  Euphrat.  unternahm  einen  Baubzug  an  den  See  Dschebbül,  rauhte  viele  Pferde,  erstickte  die  Ein- 
wohner von  Deir-el-Halir  in  Höhlen  durch  Bauch  und  raubte  ihnen  sogar  die  Todtenhemden.  In  demselben 
Jahre  zogen  Dobels  und  Joscelin  vereinigt  von  Tell-Baschir  aus  in  das  Thal  Wädi-Botnän  und  verdarben 
alles,  was  sie  landen.  Daim  lagerten  sie  vor  Haleb  im  Verein  mit  Balduin,  wie  wir  bereits  früher  berichtet 
haben.  Im  Jahre  5*6  d.  H.  (d.  i.  1151)  versammelte  Nür-ed-Din  seine  Heere  und  zog  gegen  das  Gebiet 
Joscelin's,  das  im  Norden  von  Haleb  lag.  Joscelin  schlug  nicht  nur  dieses  Heer,  sondern  nahm  sogar  den 
^^■affcnträger  Nur-ed-Din's  gefangen.  Durch  List  nur  bekam  Nur-ed-Din  Joscelin  in  seine  Gewalt  und  er- 
oberte dann  dessen  Schlösser  nach  einander,  zuerst  isas,  dann  Tell-Baschir,  Tell-Chalid,  Äintäb,  Bordsch- 
er-Bafsafs,  Küris,  Bawendäu,  Delluk,  Hifsn-el-Bire ,  Kefr  Sud,  Marasch,  Behnesa,  Nehr-el-Dschaus  und 
andere  Schlösser,  deren  Zahl  nach  Ibn  Challikän's  Angabc  über  fünfzig  betragen  haben  soll;  dies  ge- 
schab im  Jahre  d.  H.  559  (d.  i.  1163). 

Antiochien  blieb  nun  in  Gewalt  der  Kreuzfahrer  bis  zum  Jahre  der  Hidschre  666  (d.  i.  1268),  im 
Neumonde  dieses  Jahres  begann  der  Sultan  vonAcgypten  ?,Ielik-ed-Dhahir  Beibers  die  Belagerung  von  An- 
tiochien .  nachdem  er  schon  früher  Jafä  und  Schakif  erobert  hatte.  Zu  diesem  Kriegszuge  nach  Syrien 
Lewog  ihn  das  Vorrücken  der  Tataren,  die  ganz  Syrien  zu  erobern  drohten.  Nachdem  er  Schakif  bezwun- 
gen hatte,  verweilte  er  einige  Zeit  in  Bäniäs,  lagerte  dann  vor  Tripolis,  verwüstete  die  umliegende  Gegend 
und  zerstörte  die  Kirchen,  hatte  aber  keinen  andern  Erfolg,  als  den  der  Eroberung  eines  der  Thürme, 
die  Tripolis  gegen  die  Meerseite  hin  vertheidigen,  er  liess  die  gefangenen  Franken  enthaupten;  der  Herr- 
scher von  Ssafita  kam  ihm  zu  huldigen:  darauf  gab  er  die  Belagerung  von  Tripolis  auf  und  begab  sich 
nach  Himfs.    Hier  theilte  er  sein  Heer  in  drei  Colonnen,  wovon  die  eine  auf  Sueidije  zu,  die  andere  nach 
Derbesak,  und  die  dritte  unter  seiner  persönlichen  Leitung  auf  Afamia,  das    alte  Apamea,  zog:  bald 
vereinigten  sich  alle  drei  Armectheile  vor  den  Mauern  von  Antiochien ;   dennoch  glaubte  weder  der  Sultan 
noch  irgend  einer  der  Emire,  dass  die  Stadt  vor  einem  vollen  Jahre  würde  erobert  werden  können.  Die 
Stadt  war  so  befestigt,  dass  es  den  Anschein  hatte,  als  würde  sich  die  Belagerung  sehr  in  die  Länge  ziehen. 
Nachdem  das  Heer  drei  Tage  lang  vor  der  Stadt  gelegen  war  und  Beibers  die  Franken  mehi-mals  vergeb- 
lich zur  Uebergabe  aufgefordert  hatte,  begann  man  die  Belagerungsmachinen  aufzuschlagen  und  versuchte 
zugleich  die  Mauern  zu  ersteigen ;  da  fand  man  dieselben  verlassen  und  ohne  Vertheidiger.  So  gerieth  die 

'j  Nach    Wilken    fand    diese    Schlacht    im    Jahre    1119  stall,  nachdem  die   Saracenen  schon  früher  Alärib  und   Serdenä  erobert  halten;   der 
gefangene  Grat  ist  Robert  von   Fulcoy. 

-)  Dieses  norf  ^  ^y   besteht  noch  jetzt  und  liegt  sechs   Stunden  westlich  von   Haleb.   Daselbst  sah  ich  auf  meiner  Durchreise  die  Ruinen 
eines  kleinen  antiken  Tempels. 
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Stadt  in  die  Gewalt  der  Aegypter:  an  Geld.  Stoffen,  Pferden.  Kamehlen.  Sclaven  und  Sclavinnen  ward 
unermessliche  Beute  gemacht,  Gemetzel  und  Plünderung  herrschten  durch  die  ganze  Stadt,  die  damals 
eine  Bevölkerung  von  hundertlausend  Seelen  hatte.  Die  weltberühmte  Domkirche  der  Stadt  ward  nieder- 
gebrannt und  alle  chrislichen  Einwohner  zu  Sclaven  gemacht,  nur  diejenigen  retteten  sich,  welche  in  die 
Citadelle  flüchteten,  die  8000  Mann  aufnahm.  Frauen  und  Kinder  nicht  gerechnet,  auch  diese  mussten  sich 
ergeben  und  geriethen  in  die  Gefangenschaft,  die  Knaben  brachte  man  nach  Aegypten,  wo  sie  als 
Mamluken  verkauft  wurden  und  wo  mancher  von  ihnen  in  der  Folge  eine  bedeutende  nolle  spielte. 
Während  der  Plünderung  Hess  der  Sultan  durch  mehrere  Emire  die  Thore  der  Stadt  bewachen ,  damit 
keiner  von  der  gemeinschaftlichen  Beute  etwas  verschleppe .  die  ganze  Beute  ward  gesammelt  und  unter 
die  Emire  und  Soldaten  vertheilt.  Die  Anzahl  der  in  Antiochien  Getödteten  betrug  an  vierzigtausend,  eine 
Anzahl  aleppinischer  Moslimen.  die  daselbst  in  Gefangenschaft  waren,  wurden  auf  diese  Art  befreit.  Die 
Zahl  der  gefangenen  Christen  war  so  gross,  dass  kein  Trossknabe  im  Heere  des  Sultans  war.  der  nicht 
einen  Diener  aus  den  Gefangenen  sich  ausgewählt  hätte.  Die  Citadelle  wurde  in  Brand  gesteckt  und  das 
Feuer  verbreitete  sich  bald  über  die  ganze  Stadt;  eine  grosse  Anzahl  fester  Plätze  in  der  Umgegend  er- 
gaben sich  nach  dem  Falle  Antiochiens. 

Mit  dieser  letzen  Eroberung  Antiochiens  war  auch  der  Wohlstand  der  Stadt  gebrochen ,  nie  mehr 
erholte  sie  sich  von  diesem  letzten  Schlage. 

Wir  wollen  jetztnur  noch  derim  Gebiet  von  Antiochien  gelegenen  festen  Plätze  Erwähnung  thun,  es  sind 
dies  folgende:  das  Schloss  Derbesäk,  JLj^j>,  am  Flusse  Xehr-el-Eswed .  am  Fusse  des  Berg-es  Lokam 
gelegen.  In  dem  Werke:  „cn-nehdsch-es-sedid  fima  bäd  tärich  Ibn-el-Amid'"  wird  berichtet,  dass  der  Berg 
Lokäm  derselbe  sei,  der  heut  zu  Tage  „Kisil-dagh"  auf  türkisch,  und  ,,dschebel-el-ahmar'  auf  arabisch 
genannt  wird.  Der  Fluss  Xehr-el-Eswed.  d.  i.  schwarzer  Fluss.  habe  schon  in  alten  Zeiten  so  geheissen 
und  sein  alter  Xame  habe  sich  bis  jetzt  noch  in  der  Benennung  „melend",  -xJ-»  erhalten;  er  theilt  sich  in 
zwei  Arme,  den  grossen  und  den  kleinen  Melend,  auf  türkisch  heisst  dieser  F'uss  Karadschai.  was  eben- 
falls schwarzer  Fluss  bedeutet;  nach  dem  Flusse  erhielt  die  alte  Stadt  Seleucia  ihren  jetzigen  arabischen 
Namen  „Sueidije."  Ein  anderes  festes  Schloss  ist  Boghräs.  ^y>]^_.  am  Fusse  des  Berges  Lokäm  gcleo-en, 
einst  war  es  im  Besitze  des  Meslemet-lbn-Abd-el-Melik.  Sobcide,  die  Gemahlinn  dos  berühmten  Chalifen 
Harün-er-Beschid,  stiftete  hier  das  erste  und  durch  lange  Zeit  einzige  Gasthaus.  ÄiUaJl^b,  wo  Reisende 
unentgeldlich  aufgenommen  und  verpflegt  wurden ;  dass  Schloss  selbst  soll,  wie  schon  früher  gesagt  wurde, 
vom  gi'iechischen  Kaiser  Xikephorus  erbaut  worden  sein,  aus  dem  griechischen  Namen  llä-ifat  bildeten  die 
Araber  den  heutigen  Xamen  Boghräs. 

Ein  anderes  Schloss,  dessen  Lage  sich  aber  nicht  mehr  ermitteln  lässt.  war  Biikä.  dessen  Einwohner, 
wie  wir  früher  erzählten,  viel  zur  Eroberung  Antiochiens  durch  die  Griechen  beitrugen. 

Tisin,  j-j^t  auf  der  Karte  von  Berghaus  irrig  Tissin  geschrieben,  ist  eine  kleine  alte  Stadt,  hatte 
ehemals  Wälle,  die  jetzt  aber  eingestürzt  sind.  Xach  ihr  wird  das  umliegende  Land  genannt .  obgleich  es 
daselbst  bedeutendere  Orte,  als  diese  Stadt,  gibt.  Diese  Stadt  blieb  im  Besitze  der  Moslimen  bis  die  Kreuz- 
fahrer Antiochien  eroberten,  später  fiel  sie  wieder  in  die  Gewalt  der  Moslimen.  ihr  Schloss.  l^.  war  Ertäh. 
^iJjl,  das  aber  jetzt  zu  einem  kleinen  Dorfe  herabgesunken  ist:  daselbst  ist  eine  Kirche,  zu  der  die  Christen 
wallfahrten,  sie  heisst  Sanlakana  (sancta  Helena?).  Dieser  Ort  hat  Gärten  und  Quollen,  die  Mühlen  trei- 

ben ;  die  dazu  gehörigen  Dörfer  sind:  Hattabije  A-jUaa-,  Bosgharije  ^j^y,  und  Meschghulije  ijj«--. .  auch 
diesen  zuletzt  genannten  Ort  verloren  die  Moslimen  zugleich  mit  Antiochien :  ehemals  war  dieser  Ort  von 
Tisin  abhängig,  als  dieses  aber  zerstört  ward,  schlug  man  ihn  zu  Ertäh  (Ihn  Schihne). 

Als  zum  Gebiete  von  Antiochien  gehörig  ist  auch  Küris.  ^jß,  das  alte  Cyrrhus.  zu  betrachten,  es  ist 
dies  eine  alte  Stadt,  wo  viele  Ruinen,  jetzt  ist  sie  ganz  verödet  (Muadschim-el-holdäii).  Die  Stadt  soll  von 
den  Griechen  erbaut  worden  sein.   (Ihn  Scheddäd.)  Als  die  Araber  unter  Ebu  l'beide  erobornd  in  Syrien 
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v.,r.lr-..w.o..  kan.  .lo.n  Ajädh.  der  den  Vortral.  beiehliffte.  ein  Mönch  entgegen,  der  Friedensvorschläge 
„,u-hte  ^\iadh  sandle  den  Mönch  an  Ebu  Uheide.  der  zwischen  Dschohrin  nnd  Teil  Isas  stand,  dieser 
schloss  den  Frieden  ah  und  gewährte  den  Einwohnern  von  Küris  alles,  was  er  denen  von  Ant.ochien  zu- 
gestanden halte,  dem  Mönch  al.er.  der  den  Frieden  unterhandelt  hatte,  verlieh  er  das  Dorf  Serkatna,  U::,^. 
Kuris  war  gl.-ich-san.  ein  fester  Vorort  von  Antiochien.  jedes  Jahr  wurde  es  von  einem  Theile  der  Besatzung 
von  Ant'i.uhi.-n  besetzt,  in  der  Folge  aber  wurde  eine  Anzahl  Soldaten  aus  Antiochien  für  beständig  dort 
an-esiedelt  (Heladöri).  Dieser  Ort  blieb  im  Besitze  der  Moslimen,  bis  ihn  Joscelin  (von  Courtenay),  der 
Franke,  eroberte,  dieser  behauptete  sich  daselbst  bis  er  von  Nür-ed-Din  durch  List  gefangen  genommen 
worden' war,  worauf  Nur-ed-Dtn  den  Ort  besetzte  und  zerstörte.  Selbst  jetzt  umfasst  die  dazu  gehörige 
Gegend  so  viele  Dörfer,  dass  die  Kopfsteuer  der  Christen,  i->,  allein  zum  Unterhalte  für  vierzig  Ver- 
sclmittene  nebst  ihrem  Anführer  hinreichte,  wobei  jeder  Verschnittene  viertausend  Dirhem  und  der  An- 
führer derselben  das  Drittel  des  ganzen  Ertrages  der  Kopfsteuer  erhielt  (Ihn  Schihne). 

llisfn  Soleiman,  o\^  j-^»^^  d.  i.  Burg  Soleimän's,  ist  ein  im  Gebiet  von  Küris  gelegenes  Schloss; 
den  Namen  erhielt  es  von  Soleiman -Ibn-Rebiat-el-Bäbili,  der  im  Heere  Ebu  Ubeide's  die  Eroberung  Sy- 
riens mitmachte,  er  belagerte  ein  zum  Districte  von  Küris  gehöriges  Schloss,    das  nach    ihm  benannt 

wurde  (Ibn-Schibne). 

Nach  einigen  Geschichtscbreibern  soll  dieser  Soleiman  ein  Mann  aus  dem  Geschlecbte  jener  Slawen, 
iJbuo.  gewesen  sein,  die  Merwan  Ihn  Mohammed  in  den  Grenz-Districten  ansiedelte  (Ihn  Scheddäd). 

Diese  Angabe,  dass  Merwan  Ihn  Mohammed  slawische  Ansiedelungen  gegründet  habe,  ist  ganz  neu 
und  verdient  desshalb  um  so  mehr  etwas  näher  besprochen  zu  werden.  Merwan  Ihn  Mohammed 
war  der  vierzehnte  aus  dem  Stamme  der  Omeijaden  und  zugleich  der  letzte  Herrscher  seiner  Dynastie, 
welche  von  den  Abbasiden  verdrängt  wurde.  Dass  diese  Angabe  in  Bezug  slawischer  Niederlassungen 
richtig  sei.  das  beweisen  die  darauf  einschlagenden  Angaben  der  byzantinischen  Geschicbtscbreiber  ;  unter 
diesen  finden  wir  in  des  Anastasii:  Hisforia   ecclesmfica  {edid-   Bekker.  p.   174)    folgende   Nachricht: 

„Anno  imperii  Conslanlis  23" exercitum  mocit  Abderachman  Chaledi  adversus  Romaniam  et 

in  ea  hiemacil  et  mullas  demoHhts  est  regionesi  porro  Schicini  ad  hutic  coufluentes  cum  ipso  descenderunt 
in  Sf/riain  iiinnero  tpdnf/iia  milia  et  habiiacerunt  in  Apauiensiitm  reyione  in  castello  Selcucobori.'  Diese 
Nachricht,  welche  den  Beweis  für  slawische  Niederlassungen  in  Syrien  liefert,  ist  um  so  weniger  zu  be- 
zweifeln, als  wir  schon  wissen,  dass  in  dem  weit  entlegneren  Spanien  zu  Ende  des  zehnten  J.ihrhunderts 
unserer  Zeitrechnung  die  slawischen  Leibwachen  der  dort  herrschenden  onieijadischen  Cbalifen  unter  ihren 
eignen  Anführern  eine  bedeutende  Rolle  spielten. 

Somit  wären  wir  auf  die  äussersten  Grenzen  des  Gebietes  von  Antiochien  gekommen  und  gehen  nun 
zur  Schilderung  des  Gebietes  von  Haleb  über,  das  sich  bis  an  die  Ufer  des  Euphr.its  östlich  erstreckt. 

Die  Grenzen  des  Gebietes  von  Haieb  sind  folgende :  im  Osten  bilden  der  Euphrat  und  zum  Theile  die 
^^  üste  die  Grenze,  im  Norden  das  Gebirge  von  Kleinasien,  im  Westen  das  zu  Antiochien  gehörige  Gebiet, 
im  Süden  aber  die  Ländereien  von  Hamät,  Himfs  und  Selemije,  welcher  Ort  im  Alterthume  Irenopolis  hiess, 
dann  laufen  die  Grenzen  bis  Dscbebele  (Gabala)  und  Laodikea  und  bis  zu  dem  Dorfe  fort,  das  Karaschije*) 
Äii^  heisst  und  nicht  weit  von  den  beiden  soeben  genannten  Orten  liegt. 

Zum  Gebiete  von  Haleb  gehören  namentlich:  Balis  ^Jl,  das  Schloss  Kalaät-en-Nedschm  (Euro- 

pus).  auch  Dschisr-Membedscb  genannt,  Chanafsira  i,^  U^-,  Rafsäfet  Hischam  (Pviaa^a),    Hajär-Beni-1-Käkä, 

Kinnesrin  (Chalcis).  Hädhir  Kinnesrin,  Sermin,  Maarret-Misrin,  Scboghr,  Bekäs,  Härim.  Schih-Neddschar 

jWi^.  8chih-el-Hadid .  Derbesak.  Isäs,  Keisüm,  Rawendan,  Churüfs  und  Behnesä.     (Ibn-Scheddäd.) 

Alle  diese  Plätze  unterwarf  sich  der  König  Melik-en-Näfsir. 


•)   Dieser  Orl   i.l  auf  der  Karte  von  Bergliaus  irrig:  Kurschie   geschrieben. 
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Wir  beginnen  bei  Beschreibung  der  einzelnen  PUit/ie  mit  dem  in  der  südlichsten  Ecke  des  Gebietes 
von  Haleb  gelegenen  Flecken  SsilTin,  J-f^,  berühmt  durch  die  grosse  daselbst  vorgefallene,  entscheidende 

Schlacht  zwischen  den  Heeren  Ali's  und  iMoawije's  im  Jahre  der  Ilidschre  22,  d.  i.  n.  Ch.  678.  Dieser  Ort 
gehört  zum  Gebiete  von  Haleb  und  liegt  im  Districte  von  Kinnisrin;  er  ist  ein  grosser  blühender  Flecken 
auf  einer  Anhöhe  am  L'fer  des  Euphrats.  daselbst  ist  eine  Capelle,  errichtet  zum  Andenken  an  Ali,  den 
rechtmässigen  Beherrscher  der  Gläubigen  an  dem  Orte,  wo  sein  Zelt  gestanden  haben  soll.  Die  Wahlstatt 
liest  westlich  vom  Flecken  in  der  Ebene  und  die  Gebliebenen  sind  in  der  Erde  östlich  und  westlich  von 
genannter  Capelle  beerdigt;  die  vom  Heere  INIoäwije's  Gefallenen  liegen  westlich  von  der  Capelle  und  ihre 
Reste  sind  unter  Hügeln  von  Sand  und  Steinen  verborgen;  man  grub  nämlich,  wegen  der  Menge  der  Ge- 
bliebenen, Gruben,  warf  die  Leichname  hinein  und  häufte  Erde  darüber  auf.  so  wuchsen  die  Gräber  durch 
den  von  der  Wüste  darüber  hergewehten  Sand  zu  förmlichen  Hügeln  an. 

Rafsäfe,  Äsloj,  ist  eine  feste  Stadt,  mitten  in  der  Wüste  gelegen,  und  da  kein  OuelKvasser  daselbst 
zu  finden  ist,  so  trinken  die  Einwohner  Regenwasser,  das  in  grossen  Cisternen  aufbewahrt  wird ;  die  Stadt 
ist  mit  Mauern  umgeben.  Als  Erbauer  der  Stadt  wird  Hischäm  Ibn  Abd-el-Melik ,  der  zehnte  Chalife  aus 
dem  Hause  der  Omeijaden  genannt;  dieser  erbaute  Rafsäfe  auf  den  Trümmern  der  alten  griechischen  Stadt 
T-/;aacfa.  Zur  Zeit  der  grossen  Pest  flüchtete  sich  Hischäm  mit  seinen  Söhnen  hierher,  weil  die  Stadt,  mitten 
in  der  Wüste  gelegen,  der  Seuche  am  wenigsten  ausgesetzt  zu  sein  schien.  (Rebi-el-Ebrär  fi  Mehäsin-el- 
Acbjär  we  Ujün-el-Escb'ar  von  Ebu  Ahmed-el-Askeri.) 

Nach  den  Angaben  des  bekannten  Chronisten  Hamset-el-Isfabäni  soll  Numun  Ibn-el-Haris  Ibn  Madabe, 
einer  der  Könige  von  Ghassan,  die  bekanntlich  als  Markgrafen  des  byzantinischen  Reiches  die  arabischen 
Gränzdistricte  beherrschten,  die  Cisternen  von  Rafsäfe  angelegt  haben,  so  wie  einer  der  Könige  von  Lacbm, 
welche  die  persischen  Gränzhüter  waren,  diese  Stadt  verwüstet  und  zerstört  haben  soll.  In  Rafsäfe  war 
ein  unter  den  Christen  in  hohem  Ansehen  stehendes  Kloster. 

Als  die  Tataren  unter  Hulagu  Haleb  im  Jahre  658  d.  H.  (n.  Ch.  1259)  eroberten  und  verwüsteten, 
verschonten  sie  die  Einwohner  von  Rafsäfe.  Als  sie  in  der  Folge  von  den  Muslimen  geschlagen  wor- 
den waren,  ernannte  der  Sultan  Beibers,  der  damals  über  Aegypten  und  Syrien  herrschte,  einen  Statthalter 
über  Haleb,  der  auch  Rafsäfe  bis  zum  Jahre  668  (n.  Ch.  1269)  verwaltete,  um  welche  Zeit  alle  Einwohner, 
wahrscheinlich  aus  Furcht  vor  den  verwüstenden  Einfällen  der  Mogolen,  die  Stadt  verliesscn,  um  sich  in 
Sclemije,  Hamäh  und  in  anderen  Städten  niederzulassen.  Aus  dieser  Angabe  zugleich  ersehen  wir,  dass 
die  Stadt  Sclemije,  die  jetzt  gänzlich  verlassen  ist  und  in  der  Entfernung  von  acht  Stunden  von  Hamäh  in 
der  Wüste  liegt,  zu  jener  Zeit  noch  blühend  und  bewohnt  gewesen  sein  muss '). 

Balis,  das  alte  Barbalissus,  ist  eine  alte  Stadt  am  Euphrat,  von  da  aus  werden  die  Waaren,  welche  aus 
Aegypten  und  Syrien  ankommen,  in  Schiffen  nach  Bagbdad  gebracht;  auch  diese  Sladl  wurde  von  ihren 
Einwohnern  verlassen,  als  die  Tataren  sich  dieser  Lande  bemächtigten  (Ibn  Ebi  Thaij  Jaküb).  Es  war 
also  Balis  der  Stappelplatz  für  den  syrischen  und  ägyptischen  Handel.  Schon  Ibn  Ilaukal  sagt  von  Balis, 
dass  es  die  erste  syrische  Stadt  am  westlichen  Euphratufer  und  der  Hafen  der  Syrer  sei. 

Aus  diesen  Angaben  erhellt,  dass  die  Handelslrassc.  die  jetzt  über  Haleb  nach  .Mossul  und  Baiihd.ul 
gebt,  ehemals  über  Antiocbien,  Kinnesrin  und  Balis  ging,  wodurch  der  Weg  um  ein  Bedeutendes  ver- 
kürzt wurde,  erst  bei  der  durch  die  Zerstörung  von  Antiocbien  durch  den  Sultan  Beibers  herbeigeluhrteu 
Uebertragung  der  Handelsthätigkeit  und  des  Gewerbfleisses  auf  Haleb,  nahm  der  Handel  den  Zug  nach 
Mossul,  da  auch  schon  unterdessen  die  am  rechten  Ufer  des  Euphrats  liegende  Wüste  durch  'lie  üeduincn- 
stämme  allzu  unsicher  für  VV^iarentransporte  geworden  war. 


')   Es  dürfte  dieses  Selemij«  oin  anderes,   als  das  bei  H.iinäli  li.'pc.ule,   und  iwar  das   sein,  von  dem   F.a.vard  in  seiner  lleschrcibunR  der  lluinen 
von    Ninive    spricht,    das    am    Tigris     gelegen  ist.   (Siehe  ha.vard    Ninivc    und  seine   Ueberrestc.       Deutsche  CoberseUung  von  Moisi-ner. 
Leipzig    185(1,   p.    2<i    fl.) 
Ueiikschrilton  d.  phil.-histor.  Cl.  Ilt.  Ild.  Abhandlung   von   Nii-htniil:;liedern.  •■ 


3^  Alfred  v.  Kremer. 

Cliaruifsira  ist  eine  alte  Stadt  mit  einem  Schlosse,  am  Rande  der  Wüste  ffeloffcn,  sie  gehört  zum  Districte 
AlinPs,  ^l  imd  liefet  im  Cehietc  der  Beduinen  vom  Stamme  Esed;  jetzt  ist  sie  zu  einem  unbedeuten- 
de KlCcken  lierahiiesunken.  Das  Schloss  liegt  jetzt  in  Trümmern,  die  Steine  wurden  zu  anderen  Bauten 
versrhloppl    .ind    .H."   einzinen   Bewohner   sind  jetzt  Bauern.      Vor  Alters   war   diese  Stadt    von    weit 

grösserer  Bedeutung. 

llaiar  Beni-i-Kaka,  fU«ill  J-  jL=>-,  war  vor  Alters  eine  bedeutende  Stadt,  ist  aber  jetzt  sehr  herah- 
CcK-ünunen  und  nur  mehr  eine  Wohnstättc  von  Beduinenhorden;  diese  Stadt  wird  auch  zuweilen  Kinncsrin 

die  zweite  benannt. 

Kinnesrin,  das  grieehisclic  Chalcis,  war  ehemals  der  Hauptorl  des  ganzen  Gebietes  von  Ilaleb,  erst 
als  es  in  Verfall  gerieth,  wurde  Ilaleb  gross  und  blühend;  es  ist  eine  kleine  mit  Mauern  umgebene  Stadt  mit 
einem  sehr  festen  Schlosse  (Serchasi)  und  liegt  in  der  Entfernung  einer  Tagreise  von  Haleb,  war  früher  blühend 
und  wühll.evölkcrt,  doch  als  die  Griechen  im  Jahre  362  (d.  i.  962  n.  Ch.)  Haleb  eroberten,  verliessen  die 
Einwdimer  die  Sladt,  so  dass  dieselbe  jetzt  unbewohnt  ist,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Chans,  in  dem 
die  Karawanen  anhalten  (Ihn  Ahd-el-Hakk  im  Merafsid-el-Ittila).  Die  Strassen  der  Stadt  waren  sehr 
cnse,  dennocli  aber  wiir  ihr  Anblick  sehr  schön.  Die  Griechen  plünderten  diese  Stadt;  jetzt  sind  nur  we- 
nio-e  Ucberreste  derselben  noch  vorhanden.  In  der  Folge  wurde  die  Stadt  aufs  neue  wieder  bevölkert  von 
Basiüus.  dem  Kaiser  der  Griechen,  dann  aber  wieder  zerstört  im  Jahre  389  (d.  i.  998  n.  Ch.).  Die 

Benü-1-Bussais,  ^<a-lJ'_^,  die  Tenuchiden,  bauten  sie  abermals  auf;  wieder  wurde  sie  von  den  Griechen 
verwüstet,  als  sie  gen  Haleb  zogen  im  Jahre  422  (d.  i.  1030  n.  Ch.);  Soleiman  Ihn  Kutulmisch  stellte  sie 
wieder  her  und  beiostigte  sieh  daselbst  im  Jahre  479  (d.  i.  1086  n.  Ch.).  Tädsch-ed-Daule  Tutusch  ver- 
wüstete sie,  als  er  mit  ersterem  inKrieg  gerieth;  seit  dieser  Zeit  blieb  die  Stadt  unbewohnt.  (Ibn  Haukai.) 

Iladhir  Thaij ,  J^  ^^^,  auch  Hadhir  Kinnesrin  genannt,  mit  einem  Schlosse,  das  dem  vom  Kinnesrin 
ahnlieh  war.  Weil  die  Einwohner  zum  Theil  vom  Stamme  Thaij  waren,  erhielt  es  den  Namen  Hadhir  Thaij ;  jetzt 
ist  es  ein  bloss  von  Bauern  bewohntes  Dorf,  das  Schloss  liegt  wüste  und  dessen  Trümmer  bilden  jetzt  einen 
Hügel,  auf  dem  Grüufutter,  J-^s,  und  Körner,  Ol^-l,  gesäet  werden.  Es  ist  dieser  Ort  vier  Stunden  von 
Kinnesrin  entfernt. 

Sermin,  J-'j-^  ist  eine  Stadt  am  Fusse  des  Berges  Somäk  mit  vielen  Ländereien,  mit  einer  Moschee 
und  Stadtmauern,  die  aber  jetzt  in  Trümmern  liegen.  Es  waren  ehemals  in  dieser  Stadt  eine  grosse  An- 
zahl iMüScheen  von  runder  Form ,  aufs  trefflichste  aus  behauenen  Steinen  erbaut  (wahrscheinlich  antike 
Tempel):  jetzt  ist  ausser  der  grossen  Moschee  nur  eine  einzige  andere  übrig;  die  meisten  Einwohner  sind 
Ismailier,  d.  i.  Assaslnen,  welche  hier  auch  ein  Ordenshaus,  i^j>jb,  hatten,  worin  der  Statthalter  der  Is- 
mailier  seinen  Sitz  hatte,  bis  der  Sultan  Melik-ed-Dhahir  im  Jahr  465  ihrer  Macht  ein  Ende  machte.  (Ibn- 
esch-Schihne.)  Der  Berg  Somäk  hiess  auch  Dscbebel-el-Erbain,  welchen  Namen  er  daher  bekam,  weil  er 
nach  der  Volkssagc  von  vierzig  Anachoreten  bewohnt  wurde,  welche  die  frömmsten  der  Menschen  waren  ;  ein 
arabischer  Schriftsteller  nennt  sie  abdäl-el-Lokäm,  »Ol  Jljul,  d.  i.  Anachoreten  vom  Berge  Lokäm'). 

Faua.  Is-^.  gehörte  vor  Alters  zum  Gebiete  von  Haleb. 

Maurrel-.Mifsriii  ist  eine  bekannte  und  berühmte  Stadt,  mit  Bäumen  umgeben,  ihre  Einwohner  trinken 
Uegcnwasser  aus  Cisternen ,  sind  begütert  und  wohlhabend.  Nach  Belädori's  Angabe  stiess  Ebu  Ubeide 
zwischen  Maarret-Mifsrin  und  Haleb  mit  den  Griechen  zusammen,  tödtete  mehrere  ihrer  Anführer  „Patri- 
cier",  ÄJjlk  ,  und  besetzte  Maarret-Mifsrin  in  Folge  einer  Capitulation,  welche  der  der  Bewohner  von  Haleb 
ganz  gleich  lautete.  Maarret-Mifsrin  ebenso  wie  das  Dorf  Mertahwän  sind  beide  im  Gebiete  Dscheser, 
i/-\  westlich  von  Ilaleb  und  im  Districte  Halka.  i^iU- ,  gelegen;    dieser  Name   „Halka"  ist  höchst   wahr- 


)  Siehe  die  von  mir  aus  Maleb  mitgebrachte,  jetit  auf  der  kais.  nofbibUothek  in  Wien  befindliche  arab.   Haudsehiifl:  Telimmet-d-Jelhne. 
Mii.  6(iS,  fol.  21. 
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scheinlich  aus  dem  Worte  XaX/i;  entstanden ,  das  die  alte  Hauptstadt  des  Districtes  Chaicidice  war .  der 
dem  neueren  Districte  Halka  vollkommen  entspricht. 

Härim,  das  in  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  so  oft  genannte  Schloss,  war  vor  der  Erohcrun»  durch 
die  Moslimen  im  sechzehnten  Jahre  der  Hidschre  ein  kleines  Städtchen  und  diente  zum  Schutze  der  Heerden 
gegen  Raubeintalle.  Das  Städtchen  blieb  in  den  ersten  Zeiten  der  arabischen  Herrschaft  unbedeutend,  bis  die 
Griechen  Antiochion  im  Jahre  358  (d.  i.  n.  Ch.  9GS)  eroberten;  da  bauten  sie  auch  in  Harim  eine  Feste, 
um  ihre  Heerden  bei  plötzlichen  Raubzügen  (razzias)  der  Araber  dabin  flüchten  zu  können.  Alimälio-  wurde 
die  Feste  erweitert  und  vergrössert,  bis  sie  der  Fürst  von  Antiochien,  Boeniund,  an  einen  griechischen 
Ritter,  der  in  arabischen  Chroniken  Marüni  (oder  nach  anderer  Lesart :  Mawis)  genannt  wird ,  als  Lehen 
verlieh.  Dieser  pflanzte  auf  dem  Schlosse  sein  Banner  auf,  und  sonderbarer  Weise  liess  man  dieses  Banner 
immerfort,  bis  zum  Jahre  630,  auf  der  Feste  wehen  ,  wo  der  König  Mclik-el-Asis  dasselbe  abnehmen  liess 
und  ein  neues,  festeres  Schloss  erbaute,  das  zum  Tiieile  auf  einem  sehr  festen  aus  Steinen  und  Mörtel  er- 
richteten Unterbau  steht;  der  ganze  Bau  ist  gewölbt.  In  der  Mitte  des  Schlosses  ist  eine  Quelle  fliessen- 
den Wassers,  das  sich  reichlich  in  den  Burggraben  ergiesst  und  dann  in  die  umliegenden  Gärten  ab- 
geleitet wird. 

Als  Soleiman  Ihn  Kutulmisch  Antiochien  eroberte,  fiel  mit  den  übrigen  benachbarten  Schlössern  auch 
dieses  in  seine  Gewalt;  hierauf  theilte  es  immer  die  Schicksale  Antioohiens,  kam  im  Jahre  477  (d.  i.  1084 
n.  Ch.)  in  die  Gewalt  des  Sultans  Melckschah  und  blieb  im  Besitze  der  Moslimen  bis  zum  .Tahre  491  (d.  i. 
1097  n.  Ch.),  wo  die  Kreuzfahrer  Antiochien  mit  Sturm  einnahmen;  diese  befestigten  das  Schloss  noch- 
mals und  machten  es  zu  ihrem  Zufluchtsort  bei  Raubzügen;  so  blieb  es  in  ihrem  Besitze  bis  Nür-ed-I)in 
das  dreissigtausend  Mann  starke  christliche  Heer  vor  den  Mauern  von  Härim  sehlug  und  die  Feste  selbst 
eroberte,  im  Monate  Ramadhan  des  Jahres  559  (d.  i.  1163  n.  Ch.).  Ehemals  soll  diese  Feste  eine  drei- 
eckige Form  gehabt  haben;  der  König  Mclik-edh-Dhähir  aber  änderte  dies  und  baute  die  Festung  rund  mit 
viereckigen  Thürmen.  Als  die  Tataren  unter  Huiagu  über  Syrien  hereinbrachen,  erstürmten  sie  Härim. 
mordeten  die  ganze  Besatzung  und  brannten  die  Burg  nieder.  Hier  wohnten  zur  Zeit  des  Melik-edh-Dhähir 
die  einflussreichen  Statthalter  der  Emire  Isfehsalare.  Das  dazu  gehörige  Gebiet  trug  jährlich  fünfmalhun- 
derttausend  Dirhem  ein.  Wegen  des  Ueberreichlhums  an  Wasser  nennt  man  diesen  Ort  das  kleine  Da- 
mascus.   (Ibn-Scheddad.) 

Das  Gebiet  der  Festung  Härim  begränzen  im  Süden  die  Berge  Dschebcl-Ermenän.  öU^jl  J-^,  Dscbe- 
bel-el-Ala  J^^l  J.-:^,  Dschebel  Bärischä,  \-jj\j  J-s>-,  die  alle  voll  von  Dörfern  und  Weilern.  Das  Gebiet 
von  Härim  erstreckte  sich  bis  Bir-et-Tajjib  im  Districte  Rudsch;  im  Osten  stiess  es  an  Am,  ^^ .  Tisin  und 
das  Gebirge  Dschebel  Leilun  o_^  J-^.  Von  allen  diesen  Bergen,  die  dicht  bewaldet  sind,  strömen  zahlreich«' 
Flüsse  nieder.  Im  Norden  stiess  das  Gebiet  von  Harim  an  Dschisr-Kaibär.  jL-i^r--=^-  am  Flusse  Afrin,  und  au 
die  Mühlen  von  Semunije,  deren  Einkünfte  für  das  Arghunische  Spital  in  Haieb  bestimmt  sind.  Das  Gebiet 
von  Härim  umfasste  im  Allgemeinen  die  in  der  Niederung  gelegenen  Dörfer.  ,_^1  j;^-  im  U  esten  begrÜT  es 
den  Landstrich  in  sich,  der  Iklim  heisst  und  dehnte  sich  bis  an  den  Orontes  aus.  Wie  dicht  bewohnt  dieses 
Gebiet  ehemals  gewesen  sei,  beweiset  die  Angabe  Ibn-esch-Schilme's  allein,  dass  in  diesem  Gebiete 
dreissig  Wäü  oder  Präfeklen  waren,  die  alle  unter  dem  Statthalter  des  Sultans  standen,  der  in  Härim  re- 
sidirte.  In  diesem  Gebiete  steht  das  alte  Schloss  Kalaät-Deirküsch,  J^_fy->,  das  von  den  Kreuzfahrern  er- 
baut wurde,  nachdem  sie  Härim  erobert  hatten.  In  Deirküsch  ist  jetzt  ein  Wäli,  ein  Kädhi  und  eine  Mo- 
schee; es  liegt  in  einer  Felsenschlucht  am  Ufer  des  Orontes.   (ibn-esch-ScIiiiine.) 

Ebenso  ist  das  Schloss  Belmis.  ^j-X-,  oder  nach  einer  anderen  Leseart  Balis  am  Orontes  geh-gin  uml 
hat  ebenfalls  einen  Wali  und  eine  Moschee. 

Das  Schloss  Kefrdebin,  j<.:>^,  ist  wohlbevölkerf,  liegt  ebenfalls  am  Onmtes.  hat  einen  W  Ali  um! 
eine  Moschee;  die  Bewohner  dieses  Gebietes  sind  armenische  Rauern.  Bis  zur  Eroberung  von  Haleb  dincli 
die  Tataren  blieb  dieses  Gebiet   abhängig  von  Härim   und  stand  unter  der   Herrschafi   der  Herrscher  von 


•jjj  Alfred  V.  Kr  eine  f. 

Ilaluii.  Als  (lio  Talareii  in  Syrien  einbrachen,  wurde  dieses  Seliloss  an  den  Prinzen.  ^>11,  von  Aiitioeliien 
inid  Tripolis  ül)eri,n'bcn  und  blieb  in  dessen  Gewalt ,  bis  der  Sultan  Beibers  es  im  Monate  Ramadhan  des 
Jahres  fifiO  (d.  i.  1207  n.  Ch.)  eroberte. 

isas  ist  eine  blühende  Stadt,  mit  vielen  Gebäuden  und  einem  weiten  Gefilde,  mit  gut  erhaltenem 
Schlosse  und  vielen  Kr/.eu^-iiissen.  Ehemals  war  es  unter  dem  Namen  Tell-lsäs  bekannt;  das  Sohloss  war 
liillicr  M.iss  aus  Zieg-ela  und  liebm  aufgebaut.  Der  District  dieser  Stadt  ist  gross  und  umfasst  an  drei- 
himdert  l)«irler.  deren  Besitzer  meist  reiche  I-eutc  aus  Haleb  sind.  Die  Stadt  war  in  grosser  Bliithe  bis 
die  Griechen  sie  im  Jahre  351  (d.  i.  962  n.  Ch.)  eroberten;  diesen  nahm  sie  Säd-ed-Daulet-Ibn-Seif-cd- 
Daule  ab  im  Jalire  Hüi)  (d.  i.  973  n.  Ch.);  i"  demselben  Jahre  ereignete  sich  ein  starkes  Erdbeben  im 
(icliicte  von  Ivinnesrin  und  zerstörte  das  Schloss  von  isiis.  Im  Jahre  658  (d.  i.  1259  n.  Ch.)  wurde  dieses 
Seliloss.  ebenso  wie  so  viele  andere  Dörfer  im  Norden  von  Syrien,  von  den  Tataren  verwüstet.  Als  das 
Seliloss  in  die  Gewalt  des  ägyptischen  Sultans  Beibers  kam ,  baute  er  es  aus  Steinen  und  Mörtel  neu  auf, 
befestigte  und  verschönerte  es.  In  diesem  Schloss  soll  es  nie  Scorpione  geben;  das  davon  abhängige  Ge- 
biet umfasst  mehrere  Präfeeturen.  oL^j.  das  Einkommen  des  ganzen  Gebiets  ist  Regal  und  übersteigt') 
aehtmailiunderttausend  Dirliem  jährlich.  Der  ('liaradsch  der  Vorstädte,  ausser  dem  was  Privateigenthum 
war  oder  zu  frommen  Stiftungen  gehörte,  reichte  bin,  um  zweihundert  Reiter  zu  ernähren. 

Itäwcndän,  olAi^b?  ist  ein  kleines  festes  Schloss  auf  dem  Gipfel  eines  hohen  isolirten  Berges,  au 
einer  Stelle,  die  weder  mit  Kriegsmaschinen  angreifbar  noch  durch  Pteile  erreichbar  ist,  es  hatte  Vorstädte 
am  Fusse  des  Berges.  Dieses  Schloss  ist  nicht  bloss  eines  der  festesten,  sondern  sein  Gebiet  ist  ebensogut 
eines   der  schönsten ;   um   das   Schloss   windet  sich   ein  Thal  im  Norden  und  Westen  und  darin  strömt 

rill   FlusS. 

Tell-llarran .  o)^  J^\  ist  ein  kleines  Schloss  in  der  Nähe  von  Räwendän. 

Bordsch-Uafsäs  ist  ein  festes  Schloss,  dessen  Bau  mit  Blei  eingegossen  wurde,  woher  es  seinen  Namen, 
der  Bleischloss  bedeutet,  erhielt ;  vor  Alters  bestand  es  aus  einem  einzigen  Thurme  von  griechischer  Bau- 
art und  diente  entweder  als  Capelle  oder  als  Kirche;  es  war  von  Dellük  abhängig.  Die  Moslimen  hielten 
es  besetzt  bis  die  Griechen  Dellük  eroberten,  und  zugleich  mit  diesem  besetzten  sie  auch  jenes  wieder; 
dann  eroberte  es  Joscelin  von  Tell-Bäschir  im  Jahre  551  (d.  i.  1 156  n.  Ch.)  und  baute  es  neu  auf,  zuletzt 
unlerwarf  es  sich  Nür-ed-Din. 

Tell-Bäschir,  ^l^  JJ,  ist  eine  berühmte  Stadt  mit  einem  herrlichen  Schlosse,  vielen  Gärten  und 
reichlichem  Wasser,  alle  Einwohner  trinken  aus  dem  Sädschür,  J|J=>-^  dem  Flusse,  der  beiAintäh  entspringt. 
Dieser  Fluss  nimmt  mehrere  Quellen  aus  der  Umgegend  von  Ainläb  auf,  fliesst  dann  zum  Dorfe  Taffäh, 

p-li.wo  sich  mehrere  Quellen  aus  der  Gegend  von  Tell-Baschir  in  denselben  ergiessen,  hierauf  strömt  er  dem 
Eupbrat  zu.  Argbün,  der  Herrscher  der  Mogolen  ,  hatte  diesen  Fluss  nach  Haleb  ableiten  lassen,  um  da- 
durch den  Kuwaik.  den  Fluss  von  Haleb,  zu  verstärken.  (Ibn-Scheddad.)  Dieser  Fluss  ist  schon  in  der  Ge- 
schichte dadurch  bekannt  genug,  dass  Ebu  Ubeide  an  demselben  lagerte,  bevor  er  Membedsch  eroberte. 
Der  ägyptische  Sultan  Beibers  zerstörte  dieses  feste  Schloss.  Das  jährliche  Einkommen  des  dazu  gehöri- 
gen Gebietes  soll  dreimalhunderttausend  Dirhem  betragen  haben.  Als  der  König  Melik-en-Näfsir  diesen 
Ort  zugleich  mit  Bordsch  Rafsäfs  dem  Dilwerem-el-Bärüki ,  J^jÜl  ^j^j.  als  Lehen  verlieh,  bestritt  die- 
ser vom  Einkommen  die  Kosten  der  Erhaltung  von  zweihundert  Reitern  ausser  den  Besoldungen  der  Be- 
amten; so   blieb  es,   bis  die   Franken  dieses  Schloss  eroberten.   (Ibn-esch-Schibne). 

Aintiib  ist  ein  festes  Schloss  mit  einer  Vorstadt.  Die  Stadt  selbst  hat  Gärten  und  Mühlen,  die  an  einem 
der  durchströmenden  Bäche  errichtet  sind;  vor  Alters  war  der  Ort  von  Dellük  abhängig  und  so  blieb  es,  bis 
sich  die  Griechen  der  Feste  Dellük  im  Jahre  351  (d.  i.  962  n.  Ch.)  bemächtigten.  Der  Ort  ist  jetzt  blü- 
hend und  wohlbekannt  und  desshalb  wichtig,  weil  er  gleichsam  als  Gränzwarte  für  alles  das  dient,  was 


m 


'I  d.   i.  ilic  Grundsteuer, 
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Kleinasicn  sich  zuträgt.  (Ibn-csch-Schihne.)  Selbst  jetzt  ist  die  Stadt  noch  sehr  bevölkert.  Sie  zählt  über 
30,000  Einwohner,  die  alle  türkisch  sprechen;  es  fällt  die  Sprachgränze  zwischen  den  beiden  Sprach- 
gebieten des  Arabischen  und  Türkischen  in  die  Mitte  zwischen  Haleb  und  Ainläb. 

Merfebän ,  Chorufs  und  Derb ,  ^j^  ^^j=^  o^jy.  Der  Name  des  ersten  Ortes  war  ursprünglich 
Mersebän,  O^y,  es  ist  ein  grosses  von  Armenern,  die  lehenspflichtig  Ä- JJl  Jj^l  sind,  bewohntes  Dorf,  hatte 
ehemals  auch  ein  Schloss,  das  aber  jetzt  zerstört  ist.  Kilidseh  Arslan  bemächtigte  sich  dieses  Ortes, 
später  entriss  ihm  Niir-ed-Din  denselben;  ganz  dasselbe  gilt  von  Chorufs;  diese  Schlösser  standen  anfangs 
unter  der  Abhängigkeit  von  Ainläb,  wussten  sich  aber  bald  derselben  zu  entziehen. 

Behnesä,^]^wlj.,  ist  eine  von  Moslimen  und  Armenern  bewohnte  Stadt,  das  Gebiet  um  die  Stadt  hat 
schöne  Gärten  und  gränzt  an  das  Land  der  Armenor.  Iff-ed-Din  Mesüd,  Sohn  des  Kilidseh  Arslan,  eroberte 
die  Stadt  im  Jahre  545  (d.  i.  1150  n.  Ch.)  und  in  seiner  Gewalt  blieb  sie  bis  zum  Jahre  568  (d.  i.  1172). 
wo  Niir-ed-Din  gegen  Norden  zog,  um  Kilidseh  Arslan  zu  bekriegen  Es  wurde  hierauf  zwischen  Beiden 
Frieden  geschlossen,  auf  die  Bedingung  hin,  dass  Behnesä  und  die  umliegenden  Schlösser  Nür-ed-Din  über- 
geben werden  sollten. 

Bäh  und  Bofäghä,  \s.\j  ^Ul,  sind  zwei  grosse  Dörfer,  fast  möchte  man  sagen  zwei  kleine  Städtchen, 
jedes  mit  einer  Moschee  und  einem  Ortsrichter,  so  wie  einem  Kädhi;  zwischen  diesen  beiden  Dörfern 
zieht  sich  das  herrliche  Thal  Wädi-Botnän  hin,  das  seinen  Namen  wahrscheinlich  von  der  im  Allerthume 
daselbst  aeleffenen  Stadt  Batnae  entlehnte.  Nach  diesem  Thale,  das  einer  der  lieblichsten  Aufenthaltsorte 
ist,  begeben  sich  die  Bewohner  von  Haleb,  um  die  reine  Luft  und  das  treffliche  Wasser  zu  geniessen ;  hier 
verweilte  auch  der  Dichter  Ebu-Nafsr-el-Monadi  und  besang  dieses  Thal  in  folgenden  Versen: 

Wie  manchen,  den  der  Wüste  Gluthwind  halb  versengt, 
Hat  schon  mit  kühlem  Regen  dieses  Thal  getränkt! 
Wir  schatten  uns  am  Baum,  der  über  uns  sich  bieg-t, 
Wie  eine  Amm'  sich  über  ihren  Säugling  schmiegt. 
Wir  löschen  unsern  Durst  mit  Wasser,  krrstallen  klar, 
Das  köstlicher  uns  labt,  als  Wein  die  Zecherschaar. 
Die  Sonne  wendet  ab  von  uns  den  Strahlenblick, 
Verschleiert  sich  und  rufet  den  Zepln  r  zurück. 

Dass  der  Name  dieses  Thaies  von  dem  alten  griechischen  Batnae  abgeleitet  sei,  dafür  spricht  auch  der 
Umstand,  dass  Botnän  keine  regelmässig  gebildete  Form  von  der  >\'urzel  Batn  J^^  ist,  von  der  es  doch 
zweifellos  abgeleitet  werden  müsste,  wenn  man  die  Etymologie  von  Batnae  nicht  geUen  lassen  wollte.  Es 
dehnt  sich  dieses  Thal  zwischen  Haleb  und  Membedsch  aus,  in  der  Entfernung  einer  Tagereise  von 
jeder  dieser  Städte. 

Bofäghä  hat  ein  festes,  von  einem  Graben  umgebenes  Schloss,  dessen  Ruinen  bis  jetzt  noch  zu  sehen 
sind;  die  Griechen  bemächtigten  sich  dieses  Schlosses  im  Jahre  531  (d.  i.  1136  n.  Ch.).  darauf  wurden  sie 
wieder  vertriel)en  und  nahmen  es  im  Jahre  532  (d.  i.  1137  n.  Ch.)  aufs  Neue  ein.  Die  Einwohner  ergaben 
sich  zwar  in  Folge  einer  Capitulalion.  die  Griechen  brachen  aber  dieselbe.  Es  rief  nämlich  ein  Herold: 
wer  sich  zum  christliehen  Glauben  bekehren  wolle,  werde  verschont  bleiben;  da  verliessen  mehr  als 
fünfhundert  Personen,  darunter  der  Kädhi  und  die  Notare,  ihre  Religion;  mit  Ausnahme  der  Letzle- 
ren W'urden  aber  alle  von  den  Griechen  niedergemetzelt,  ungeachtet  sie  sich  bekehrt  hallen.  Das 
Schloss  verwüstete  Imäd-ed-Din  Sengi  im  Jahre  533  (d.  i.  1138  n.  Ch.).  die  Stadt  ist  aber  noch 
jetzt  blähend. 

Bäh  ist  noch  blühender  als  Bofiighä,  dasilbst  sintl  Höhlen,  worin  sich  die  Bewohner  vor  den  Feinden 
zu  v.rbereen  pflegten;  ein  grosser  Theil  der  Bewohner  waren  Ismailier.  Daselbst  ist  ferner  ein  Chan  und 
eine  Medrese.  die  beide  als  frommes  Werk  erbaut  worden  waren.  V„m  der  Schönheit  des  Ortes  singt  d.i 
Dichter  Ebu  Abd-AUah  Mohammed-el-Kaiseräni: 
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Hast  Ju  nicht  des  Anblicks  /„iiibcrischc  Macht  gefühlt, 
Als  .lu  kamst  zu  Botnans  Volk,  «las  frischer  Hegen  kühlt? 
Ilain   untl  Gärten,  auf  die  deine  Augen   sehn, 
Mahnend   an  die  Jugend,  weil  in  JugendblÜth'  siestebn; 
Und  wenn  dein  Sinn  auch  nach  dem  Höchsten  strebt  empor, 
Zu  des  Paradieses  Au'n  ist  nur  el-B;ih  das  Thor! 
|„  .licscMn  Tl.alc  sin.l  noch  viele  liebliel.c  Orte,  uonintor  besonders  TÄdef,  Ebu  Taltal  oder  Tartar, 
'  >   und  Gl.ain,  J^.  /-u  iRMi.erkon  sind;  ein  Fluss,  der  mitten  durch  dieses  Thal  strömt,  bewässert  meh- 
Ce  l)iirrer  und  miind.'l  /-ulelAt,  von  mehreren  Bächen  verstärkt,  in  den  See  Dschebbul.  Im  Winter  sam- 
melt sich  das  Wasser  im  Salzsee,    l^,  neben  dem  See  Dschebbul  an,  verdünstet  dann  im  Sommer  und 
lä^st  eine  trockene  Sal/.kruste  v^urück,  die  eingesammelt  und  versendet  wrd.  Auf  Tädef,  oder  wie  es  in  der 
Vul-äraussprache  lautet,  Tedef,  singt  derselbe  Dichter  Ebu  Abd-Allah-el-Kaiseräni : 

IMich  betrog  um  meine  jungen  Tage 
In  Damask  der  Ghuta  zauberische  Lage, 
His  ich  einst  den  Weg  nach  Tedef  wallte : 
Da  war's,  als  ob  mir  ein  Blitz  erstrahlte; 
Denn ,  was  sich  mein  Geist  in  Träumen  malte, 
Sah  mein  Auge  dort  bei  Tedef  in  der  Halde, 
lläi)  war  urspriinglieb  gleichsam  die  Vorstadt  von  Bofaghä,  wo  das  Scliloss  sich  befand;  es  blieb  in 
den  Händen  der  Moslimen,  bis  die  Griechen  es  im  Jahre  532  (d.  i.  1137  n.  Ch.)  eroberten  und  alle  Ein- 
wohner zu  Gefangenen  machten;  schon  im  folgenden  Jahre  entriss  es  ihnen  Imad-ed-Din. 

Schonhr  und  Bekiis,  ^\i^^:^,  sind  zwei  Schlösser  im  westlichen  Theile  des  Gebietes  von  Haleb, 
beide  liegen  am  Ufer  des  Orontes  und  sind  durch  eine  Brücke  verbunden.  Nachdem  diese  beiden  Schlösser 
in  die  Gewalt  der  Franken  gekommen  waren,  eroberte  sie  Ssaläh-ed-Din  zurück. 

Im  Gebiete  von  Ilaleb  gibt  es  noch  verschiedene  andere  Schlösser  ausser  den  beschriebenen,  da  sie 
aber  meistens  verfallen  und  zu  wehrlosen  Dörfern  herabgesunken  sind,  so  erwähnen  wir  ihrer  nur  ganz 
kurz;  es  sind:  Ilifsn-Sinjäb,  <^^  ü"^*^'  Hifsn-Salän,  öUl-'  o-'^^  Hifsn-Surik,  ^jj^,  oderBefrik,  ^Jj; , 
HifsnTell-Bamaha,  i=>-l.^  j:  oderöUj  3^",  nördlich  von  Bekfälün,  Ö^U-^,  Hifsn  Bäsutä,  l^^l^ ;  in  dem  be- 
kannten Thale  „Madhik"  sind  die  Schlösser:  HifsnBäberk,  J^l,  Hifsn  Schih-el-Hadid,  Hifsn  Kefrmejjit. 
llifsn-el-Aräkib,  Ilifsn  Ilab,  Hifsn  Serkün,  oßj^;  westlich  von  Sermed  in  der  Gegend  Halka  liegen: 
Ednebä.  Hifsn  Eneb,  Hifsn  Teil  Kctebhän,  o\^,  Teil  Ketfan,  oU;5'j:,  Hifsn  Scrdenä  im  Gebiete  von  Edlib, 
Hifsn  Erf,jj\,  gegenüber  von  Ketebhän,  wovon  es  durch  den  Orontes  getrennt  wird,  jetzt  Eserghän  ge- 
nannt. Hifsn  Am,  Hifsn  Selkin ,  J<iL,  Hifsn  Teil  Amman,  Hifsn  Teil  Chälid,  Hifsn  Ermenän,  Hifsn  Selmän, 
Hifsn  Seliis.  ^y^,  Hifsn  Siad.  auch  Dhart-Bart  genannt  zwischen  Emed  und  Malatije. 

Nacli  dieser  Aufzählung  aller  im  Gebiete  von  Haleb  befindlichen,  wenn  auch  meist  schon  zerstörter 
aller  Burgen,  beginnen  wir  nun  die  Beschreibung  der  Gränzdistricte,  die  an  Kleinasien  stossen,  und  welche 
von  den  arabischen  Geographen  mit  dem  Namen  „tughür",  j^,  bezeichnet  werden. 

Die  wichtigsten  Orte  im  Gränzgebiete  sind:  iMafsifsa,  Adana  und  Tarsus,  die  alle  im  Lande  der 
Armener  liegen,  jetzt  aber  der  Herrschaft  der  Moslimen  unterworfen  sind. 

Wir  geben  nun  die  Beschreibung  dieses  Gebietes  nach  dem  Werke:  en-Nehdsch-es-Sedid  ümk  bäd 
Tärich  Ibn-el-Amid.  Es  wird  dieses  Gebiet  von  mohammedanischen  Schriftstellern,  .,das  Land  Sis"  genannt. 
Die  grösste  und  wichtigste  Stadt  dieses  Districtes  ist  Mafsifsa;  es  besteht  diese  Stadt  eigent- 
lich aus  zwei  Städten,  die  durch  den  Fluss  Dscheihän,  oV>-5  getrennt  werden.  Mafsifsa  selbst  liegtauf 
der  westlichen  Seite  des  Flusses  und  auf  der  östlichen  Kefrbia,  L^i^  Diese  Stadt  wurde  vom  Chalifen 
Mamun  erbaut,  ehemals  stand  an  ihrer  Stelle  nur  ein  Blockhaus,  Äi-.  Das  feste  Schloss  der  Stadt  war 
schon  früher  von  Abd-el-Melik  Ihn  Merwän  erbaut  worden:  Omer  Ihn  Abd-el-Äfif  Hess  daselbst  auch  eine 
Moschee  erbauen,  in  der  Nähe  von  Kefrbia;  Hischam  Ihn  Abd-el-Melik  erbaute  die  Vorstadt.    Als  Manfsur 
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Chalife  ward,  befahl  er  die  Fortsetzung  dieses  Baues,  doch  im  Jahre  140  wurde  die  Stadt  durch  ein  Erd- 
beben zerstört.  Harun-cr-ReschId  erbaute  Kefrbia  und  Mamun  die  Wälle  der  Stadt,  der  Chalife  Mutafsim 
führte  den  Bau  zu  Ende.  Der  Fluss  Dscheihan  •)  fliesst  mitten  durch  die  Stadt  unter  einer  in  drei  Bogen 
schön  aus  Stein  erbauten  Brücke.  Diese  Stadt,  ebenso  wie  Adana  und  Tarsus,  blieb  in  der  Gewalt  der  Mos- 
limen,  bis  der  griechische  Kaiser  Nikephorus  diese  Platze  im  Jahre  354  (d.  i.  965  n.  t'h.)  eroberte.  Hier- 
auf kam  diese  Stadt  in  die  Gewalt  der  Armener,  denen  sie  wieder  von  den  Moslimen  abgenommen  wurde. 
Die  zweite  Stadt  in  diesem  Gebiete  ist  Tarsus;  es  soll  daselbst  das  Grab  des  Chalilen  Mamun  sein, 
der  mehrere  Male  gegen  diese  Stadt  auszog  und  zuletzt  an  einem  Orte,  der  Bedendün  heisst  und  nicht  fern 
von  dieser  Stadt  liegt,  starb.  Der  Fluss  Dscheihan  ist  der  berühmteste  der  drei  Flüsse:  Seihan,  O^-^,') 
Dscheihan  und  Berdan,  welche  dieses  Gebiet  durchströmen.   Der  Fluss  Dscheihan  entspringt  in  einer  Ge- 
birgsgegend, 4/^5  zieht  nach  Süden,  bis  er  bei  der  Stadt  Sise,  <)— -,  vorbeiströmt,  dann  windet  er  sich 
zwischen  zwei  Borgen  durch,  wendet  sich  hierauf  gegen  Westen,  fliesst  bei  zwei  ehemaligen  griechischen 
Städten,  „Bersa '  Cy  und  „Sabetra"  IJ^-j,  Zä-stpov  bei  Cedrenus  genannt,  vorbei.  Hieraufnimmt  der  Fluss 
wieder  seine  südliche  Richtung  an,  bis  er  sich  in  das  Meer  ergiesst.  Die  Berge,  die  dieses  Land  umgeben, 
bilden  das  Gebirge  Lokam,  dessen  Länge,  nach  Angabe  morgenländischer  Geographen',  hundert  Meilen 
betragen  soll ,  welche  noch  überdiess  die  Meile  bestimmen :  als  die  Entfernung,  so  weit  das  Gesicht  reicht. 
Die  Parasange  soll  sogar  drei  solche  Meilen  in  sich  fassen.  Die  Länge  des  Flusses  Dscheihan,  von  seiner 
Quelle  bis  zur  Mündung,  soll  siebenhundert  dreissig  Meilen  betragen,  welche  Angabe  aber  offenbar  zu  hoch  ist. 
Adana  ist  eine  alte  Stadt,  von  Griechen  unter  der  Herrschaft  der  Abbasiden  gegründet  oder  vielmehr 
nur  neu  aufgebaut.  Die  Stadt  lag  früher  wüste,  ebenso  wie  Mafsifsa,  da  baute  sie  der  Chalife  Harun-er- 
Reschid  im  Jahre  141  (d.  i.  T58  n.  Ch.')   auf,  doch  wurde  der  Bau  erst  von  dessen  Sohn  Mohammcd-el- 
Emin  vollendet.  Adana  ist  am  wesllichen  Ufer  des  Seihän  gelegen,  über  welchen  eine  herrlich  gebaute 
sehr  lano-e,  in  einem  einzigen  Bogen  gewölbte  Brücke  führt;  zwischen  dieser  Brücke  und  dem  Schlosse 
liegen  neuere  Bauwerke.  Das  Schloss,  das  in  den  Tagen  des  Chalifen  Manfsur  nur  selilcuderiscb  gebaut 
worden  war,  stürzte  in  der  Folge  ein.   Adana  hat  acht  Thore,  Stadtmauern  und  Graben:  die  Citadelle 
wurde  zur  Zeit  des  Sultans  Soleiman  neu  aufgebaut  und  ist  auf  der  westlichen  Seite  der  Stadt  gelegen.  Der 
Neubau  der  Mauern  der  Stadt  ward  vom  Statthalter  der  Stadt  Biri  Pascha  Ramadhan  auf  solide  Weise 

ausgeführt. 

Wir  können  hier  nicht  umhin,  eine  Stelle  aus  dem  geschichtlichen  Werke  Bark-oseh-Schami  von 
imäd-ed-Din-cl-Katib  einzuschalten,  die  uns  desshalb  von  Bedeutung  scheint,  da  sie  eine  interessante  Auf- 
klärung über  Nür-ed-Din"s  Politik  in  Bezug  auf  die  armenischen  Könige  von  Cilicien  gibt.  Diese  Stelle 
lautet:  Melih,  der  Sohn  des  Leon,  bemächtigte  sich  mit  Hülfe  Nür-ed-Dürs  dieses  Landes  (d.  i.  des 
Landes  Sis  oder  Cilicien).  Nur-ed-Dins's  Absicht  war,  wie  man  sagt,  die  Ungläubigen  über  die  Unverbes- 
serlichen*) herrschen  zu  machen.  Nur-ed-Din*s  Ziel  war,  ihn  zu  stärken,  so  dass  er  sich  gegen  die  benach- 
barten Franken  behaupten  könne.  Als  Melih  sich  der  Lande  bemächtigt  hatte,  schickte  der  König  der  Grie- 
chen gegen  ihn  seinen  Verwandten  Andronikos  an  der  Spitze  eines  Heeres,  allein  Melih  schlug  ihn  und 
nahmdreissigHeerführergefangen,  im  Jahre  568.  Als  Nur-ed-i)in  dieses  vernahm,  belohnte  er  ihn.  schickte 
ihm  Ehrenkleider  und  sandte  einen  Altgeordneten  nach  Baghdad.  um  den  Melih  loben  und  dem  Vcdke  sagen 
zu  lassen  :  „Seht,  dieser  ist  einer  meiner  Sclaven.  obwohl  er  der  Grösste  unter  den  Griechen  ist."  \on  dieser 
Zeit  an  wurde  die  Familie  dieses  Königs  mächtig,  als  Statthalter  Nür-ed-Din's,  in  diesen  Landen.   Im  den 


')   Der  alte  nüpa,u.o;. 

3)  Nach  Celadori  im  Jalire   n.  Ch.  S05,  d.   i.   der  Ilidscliro    1!»0. 


Oj   4^1       Ip    i^l   ,ii„  Ungläubigen  sind  die    orienulischon  Christi»,  die   Ai-moiuM-;    dir    ITuvi-iln-sserliclMM,  die  r.r.rol.ci.  und   Fi»i.U,... 
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Pass  (D.M-l)i-ri(I)  von  Sis  Holen  Iifftiffe  Kämpfe  vor  und  die  Bowoliner  desselben  waren  Leute,  stets  bereit 
/Awn  Kamill'  und  Kinrall  ins  feindliche  Gebiet'). 

AusM-r  diesen  drei  Sliidter.  liegt  noch  in  diesem  Gel.ictc  die  Stadt  Ain-Scrbe,  Anazarbir),  ^jjO^,  nicht 
weit  von  Mafsifsa.  Im  Jahre  HKS  (d.  i.  7'2S  n.  Ch.)  befahl  Ilarun-er-Rescl.id  dem  Ebu  Selim-el-Chädim, 
die  Stadt  Ain-Serhe  au  erbauen,  /,u  iiefestiircn  und  Coloniston  aus  Chorasan  und  anderen  Ländern  dahin 
/,u  versel/ien.  Nach  Heladori  soll  der  Chalife  Mutafsim  eine  Anzahl  „Sotten"  i^j,  die  sieb  des  Marsch- 
landes von  Ilafsra  bemächtigt  hatten  und  ein  Volk  indischen  Ursprungs  waren,  dahin  vorsetzt  haben.  Der 
griechische  Kaiser  Romanus  berannte  diese  Stadt.  Alsbald  aber  zog  der  Emir  von  Tarsus  mit  dem  Wäli 
dieser  Stadt  Ueschtk-et-Tohenu.^vM.  gegen  ihn  aus.  Doch  er  hielt  Stand  und  die  Tarsuser  wurden  ge- 
schlairen.  mehr  als  fünftausend  Mann  von  ihnen  gelodlet  und  bei  vierzigtausend  gefangen  genommen.  Er 
kehrte  mm  wieder  vor  Ain-Scrbe  zurück,  welches  capilulirle  im  Jahre  350.  Die  Mauern  wurden  nieder- 
gerissen und  die  Einwohner  begaben  sich  nach  Tarsus.  Seif-ed-Daule  Hess  die  Mauern  wieder  aufbauen 
und  die  Einwohner  heimkehren.  Nach  Ihn  Molla  überlielen  im  Jahre  351  (d.  i.  962  n.  Cb.)  die  Griechen 
aufs  neue  Ain-Serbc  und  zerstörten  die  Mauern.  Die  Einwohner  flüchteten  sich  nach  Tarsus  und  eine 
grosse  Menge  derselben  wurde  getödtet.  Ausserdem  zerstörten  die  Griechen  vier  und  fünfzig  umliegende 
Ruro-en  und  iiieben  in  der  Umgegend  vierzigfausend  Palmbäumc  nieder^).  Als  der  Domesticus  in  sein  Ge- 
biet heim^-ekohrt  war,  kam  Seif-ed-Daule  zurück  und  suchte  den  Schaden  so  gut  als  möglieb  auszubessern. 
In  der  Meinung,  der  Domesticus  würde  nicht  sobald  zurückkehren,  gab  er  sich  der  Sorglosigkeit  bin.  Da 
überfielen  ihn  der  griechische  Kaiser  Nikephorus  und  Jobannes  Tzimisces  plötzlich  mit  100,000  Reitern 
imd  30.000  Mann  gepanzerten  Fussvolkes,  sowie  30,000  Sackmännern  und  4000  Maulthieren,  die  eiserne 
Fussangeln  trugen.  Seif-ed-Daule  wussle  nicht  eher  etwas  davon,  als  bis  der  Feind  ganz  nahe  war;  er 
befand  sich  gerade  in  Ilaleb.  Die  Griechen  überrumpelten  das  Schloss  dieser  Stadt  und  machten  die  Be- 
satzung zu  Gefangenen.  Seif-ed-Daule  selbst  entkam  mit  Mühe,  hinter  sieb  sah  er  seinen  Palast  in 
Flammen  aufgehen.  (Nochbet-et-Tewarich ,  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliotbek.) 

Ilarünije  liegt  im  Gebirge  Lokäm  auf  dessen  westlicher  Seile  in  einem  Gebirgstbale,  es  ist  ein  kleines 
Schloss,  erbaut  vom  Chalifen  Ilarun-er-Rescbid  im  Jahre  185  (d.  i.  801  n.  Ch.).  Er  wies  die  Besatzung 
auf  den  Kampf  mit  den  Andersgläubigen  bin.  Es  liegt  nicht  weit  von  Maräsch  (Germanicia)  an  der  syrischen 
Küste,  hat  einen  zweifachen  Wall  und  eiserne  Tbore;  es  ward  von  den  Griechen  zerstört,  dann  baute  es 
Seif-ed-Daule  wieder  auf. 

Die  schwarze  Kirche  (Keniset-es-Sauda)  ist  eine  alte,  aus  schwarzen  Steinen  von  den  Grieclien  er- 
baute Stadt,  die  Griechen  überrumpelten  sie  und  brannten  sie  nieder,  daher  der  Name.  Nach  Ebu  Seid- 
il-Calcbi  wäre  auch  diese  Stadt  einer  der  Gränzorte,  in  der  Entfernnng  einer  Tagreise  vom  Meere,  jetzt 
aber  nicht  mehr  bekannt. 

Teil  Dschobeir,  so  genannt  nach  einem  Reiter  aus  Antiocbien ,  der  daselbst  ein  Gefecht  bestand ,  in 
der  Entfernung  von  zehn  Meilen  von  Tarsus. 

Zu  den  syrischen  Gränzorten  gehört  ferner  Hifsn  Auläs,  ^^^1,  am  Ufer  des  Meeres.  Nach  Ebu 
Seid-el-Balcbi  ist  Aulas  ein  Schloss  am  Ufer  des  Meeres  und  der  letzte  von  Moslimen  bewohnte  Ort  am 
grieehischen  Meere. 

Iskenderune  oder  Klein-Alexandrion  ist  ein  Schloss,  erbaut  von  Sobeide,  der  Gemahlinn  des  berühmten 
Harun-er-Reschid,  restaurirt  von  Ahmed  Ihn  Ebi  Dawud  unter  dem  Cbalifate  des  Watbik,  am  Ufer  des 
Meeres,  mit  vielen  Palmbäumen. 


')  Siehe  Wilken  :  Geschichte  der  Krcux/.ügc,  Bund   VII,   Beilage   VI. 

•)  Der  Name  .V.n-cs-Scibe  ist  /.u  erklären  durch  „Sirbes,"  welches  nach  Straho  der  alte  Name  des  Flusses  war,  der  Eav3oj  bei  den  Grie- 
chen hcisstjda  Zirba  im  Arabischen  und  Phönicischen  rolhgelb  hoisst,  so  scheint  der  griechische  Name  nur  eine  Uebersetzung  des  al- 
ten, einheimischen  7.u  sein.  (Siehe  Forbigers  alte  Geographie.) 

■■)  O.eso  Angabe  Ist  aber  kaum  glaublich,  da  Palmen  im  nördlichen  S.vricn  schon  sehr  s.dten  sind,  um  so  mehr  also  im  rauhen  G.-birgslande 
von   Kleinasien. 
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Isivcndcrune  war  von  seinen  früheren  Bewohnern  verlassen  worden,  wecken  des  ungesunden  Klimas;  im 
Jahre  1000  der  Hidschro  aher  gaben  sich  die  in  Haleb  ansässigen  Franken  Mühe  daselbst,  SchilFe  zu  ver- 
wenden und  von  Tripolis  dahin  zu  ziehen.  Sie  schrieben  auch  desshalb  an  die  hohe  Pforte  und  erreichten 
durch  Geldgeschenke  und  Bestechungen  ihren  Zweck.  Nun  brachten  sie  ihre  Waaren  nach  Iskenderune 
und  verführten  sie  von  dort  aus.  Die  Ursache  dieser  Aenderung  war  die  Bedrückung,  der  sie  in  Tripolis 
von  Seiten  der  Obrigkeiten  ausgesetzt  waren,  so  wie  der  Umstand,  dass  es  näher  bei  Haleb  ist.  So  wurde 
Iskenderune  der  Hafen  von  Haleb. 

Bäjäs,  ^."'^'-j,  das  alte  „Bajae"  einst  eine  kleine  feste  Stadt  am  Ufer  des  Meeres,  mit  Palmen  und  ein- 
träglichen Saatfeldern .  drei  Stunden  von  Iskenderune.  Der  Grossvesir  Mohammedpascha  baute  daselbst 
eine  grosse  Freitagsmoschee,  sowie  ein  Kloster  (Tekkije)  und  erwies  der  Stadt  viel  Gutes. 

Ajäs,  das  alte  AtYott,  ist  ein  Schloss  am  Ufer  des  Meeres,  im  Besitze  der  Armenier.  Jetzt  wird  es 
Ajas,  j'-i',  genannt  und  ist  der  Hafen  von  Sis.  Im  Jahre  722  (d.  i.  1322  n.  Ch.)  wurde  dieser  Ort  erobert 
und  zum  raoslimischen  Gebiet  geschlagen,  zugleich  auch  zum  Sitze  der  Statthalterschaft  des  Gebietes  des 
Dscheihän  erhoben. 

Thenijat ,  oUil,  ist  ein  Schloss  am  Ufer  der  zwei  Meere  von  Bäjäs  und  Mafsifsa,  daselbst  wird  viel 
Pinienholz  gefällt. 

Sis,  auch  Sise,  a-^,  genannt,  ist  eine  Stadt  in  der  Nähe  von  Ain-Serbe.  ^jjj^.  ehemals  war  sie  die 
Residenzstadt  der  Könige  der  Armenier.  Belädori  erzählt .  gestützt  auf  Wäkidi's  Bericht,  dass  im  Jahre 
19i  (d.  i.  800  n.  Ch.)  die  Einwohner  Sis  verliessen  und  weiter  hinaufzogen  in  das  Land  der  Griechen, 
so  dass  die  Stadt  verödete,  hierauf  wurde  sie  aufs  Neue  aufgebaut  unter  dem  Chalifate  Motewekkil's.  Die 
Griechen  verwüsteten  die  Stadt  in  der  Folge;  wieder  neu  aufgebaut  wurde  sie  von  Färis  Ihn  Boghä,  dem 
Kleinen,  im  Jahre  260  d.  H.  Aufs  Neue  wurde  die  Stadt  verwüstet  von  Mekin-el-Chädim.  In  der  Folge 
wurden  mehr  denn  einmal  Heere  gegen  Sis  entsendet.  Sis  heisst  alles  zwischen  Haleb  und  dem  Lande  der 
Griechen  gelegene  Gebiet.  Vor  Alters  eroberten  die  Armenier  dieses  I^and.  Dasselbe  besteht  theils  aus 
Niederungen,  ^'_^',  am  Ufer  des  Meeres,  thoils  aus  gebirgigen  Strecken.  Die  Stadt  Sis  selbst  ist  eine  der 

Grenzstädte  f^^^- 

Das  Land  der  Armenier  ist  weit,  wird  durch  feste  Burgen  und  Schlösser  vertheidigt  und  ist  ausser- 
ordentlich fruchtbar  und  ergiebig.  Man  sagt,  dass  dieses  Land  dreihundert  und  sechzig  feste  Burgen  und 
Schlösser  enthalte,  worunter  sechs  und  zwanzig  so  fest,  dass  sie  weder  durch  Gewalt,  noch  List  einnehm- 
bar scheinen.   Die  berühmten  Städte  dieses  Landes  sind  folgende: 

Ermenije  ist  das  alte  E'jfj.svtc(.  eine  grosse  Stadt  mit  einem  See.  der  Bahiret-Kenüdän ')  heisst  und 
worin  man  eine  Erdart  findet,  aus  der  die  Gefässe  verfertigt  werden,  die  Baudaka,  Ääj^.-)  heissen. 

Chalät  ist  eine  schöne  Stadt,  die  in  alten  Zeiten  die  Hauptstadt  des  armenischen  Landes  war.  Als  die 
Armeniersich  des  Grenzgebietes  bemächtigten,  begaben  sich  die  Einwohner  nach  Sis;  daselbst  wer- 
den sehr  schöne,  aber  theure  Hosenbänder,  ^C,  aus  Seide  verfertigt.  In  der  Nähe  von  Chalät  sind  Gruben, 
wo  Operment  und  Senderah,  ^,-^^1  ^';j  j.^^^'  g'jJr  gewonnen  wird. 

Maräsch  (Germanicia)  liegt  nahe  bei  dem  Gebirge  Lokäm .  es  ist  eine  Stadt  des  Grenzdistrictos  von 
Syrien,  erbaut  von  Harun-er-Reschid  mit  doppeltem  Walle :  in  der  Mitte  der  Stadt  steht  ein  Schloss, 
das  „Merwäni"  genannt  wird,  weil  es  von  Merwän-el-himär  erbaut  wurde,  es  ist  eines  der  festosten 
Schlösser,  mit  einer  Vorstadt,  die  Härünije  heisst.  Muäwije  baute  es  auf  und  Hess  es  von  einer  Milheiluiig 
seines  Heeres  besetzen,  die  er  daselbst  stationirtc.  um  die  Einfalle  der  Griechen  zurückzuweisen.  Als  Jesid. 
sein  Sohn,  starb,  unternahmen  die  Griechen  häufige  Raubzüge,  desshaih  ward  die  Stadt  von  dfii  Uewoli- 


1)   Dieser  Name  ist  ans   di'in   Nampn    des  Flusses   Cliiilrus  /,«   erklären. 

-)  Es  felill  dieses  Wort   ii>  allen  Wiirterbüchcm  und   bedeutet  ein    /.uekcrliutformigcs   Gefäss,   in  dem  Gold  gefChmol7.cn  wird. 
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nern  v.'rlasscn.  Äl.bas  ll.n-.'l-Wi'Hd  haute  sie  Nvioder  aul',  bolostiirtc  sie  und  gründete  daselbst  eine  Moschee, 
in  den  Ta^-en  des  Merwän  Ihn  Moliainnied  belagerten  die  Griechen  die  Stadt,  bis  die  Einwohner,  nnter  der 
HedinnuniJ'lVei  abz-iolien  -m  dürfen,  capitulirten.  Als  Mervvan  die  Stadt  zurück  erobert  hatte,  im  Jahre 
130  (d.  ifTU  II.  eil),  iiess  er  die  Stadt  neu  aufbauen,  allein  bald  kamen  die  Griechen  wieder  und  verwüsteten 
die  Stadt  aufs  iXeue.  Dann  baute  sie  Salili  Ibn  Ali  unter  dem  Chalifate  des  Manfsur  wieder  auf,  befestigte 
sie  und  rief  Ansiedler  hin.  Im  Jahre  137  (d.  i.  7.')*  n.  Ch.)  ward  sie  schon  wieder  von  den  Griechen  ver- 
wüstet.  Seif-ed-Daulet-lbu-Ilamdän  erbaute  sie  im  Jahre  341  (d.  i.  1»52  n.  Ch.)  wieder,  da  kam  der  Do- 
meslieus  und  hinderte  ihn  am  Bau.  Als  sich  Keichosru  Ibn  Kilidsch  Arslan  der  Stadt  bemächtigt  hatte,  gab 
crsie  ciiuiii  seiner  Statthalter,  einem  Färber,  der  Musam-ed-Din  Hasan  hiess.  Auf  diesen  folgte  dessen  Sohn 
Ibrahim,  auf  diesen  sein  Sohn  Nufsret-ed-l)in ,  der  fünzig  Jahre  über  die  Stadt  herrschte.  Diesem  folgte 
sein  Sohn  Mudhaflir-od-Din,  der  lange  daselbst  herrschte,  bis  nach  seinem  Tode  sein  Bruder  imad-ed-Din 
7,ur  llerrsehait  kam,  d<'r  bis  zum  Jahre  f)5()  (d.  i.  1258  n.  Ch.)  herrsehte,  jedoch  sich  am  Ende  nicht 
mehr  behaupten  konnte,  wegen  der  unaulhörlichen  Einfälle  der  Gurdschen  (d.  i.  Georgier  und  Armenier). 
Ersehrieb  desshalb  an  liT-od-Din  Keikaüs,  den  Herrscher  von  Kleinasien,  und  erbot  sich  ihm  die  Stadt 
zu  übergeben.  Dieser  nahm  dies  Anerbieten  nicht  an.  Nun  schrieb  er  an  iVIelik-efs-Ssalih  Ssalah-ed-Din, 
den  Herrscher  über  Syrien;  auch  dieser  wies  das  Anerbieten  ab.  Da  riss  ihm  die  Geduld  und  er  reiste  fort 
und  überliess  die  Stadt  sich  selbst,  die  sich  nun  an  die  Armenier  ergab. 

Iladis,   ^Jo-.  ist  eine  feste  Burg  zwischen  Malatija ,  Someisät  und  Maräsch ,  deren  Gebiet  bekannt 

ist  unter  der  Benennung  Hadis-el-Humra,  j^il  C>J^.  Die  Stadt  ist  reich  an  Wasser  und  Saaten,  rund 
herum  sind  /.alilreiehe  Flüsse,  das  Schloss  ist  in  Verfall  gerathen,  nur  die  Stadt  besteht  noch  jetzt,  ehemals 
führte  sie  den  Namen  „Mehdije""  oder  Mohammedije,  weil  sie  in  den  Tagen  des  Mohammed-el-lVlehdi  Ibn 
Ebi  Dschafer-el-Manfsür  erbaut  ward.  Nach  Beladori  überfielen  die  Griechen  die  Stadt  im  Jahre  162  und 
zerstörten  sie.  Im  Jahre  10!)  (d.  i.  778  n.  Ch.)  befahl  Mohammed-el-.Mehdi  die  Stadt  neu  aufzubauen,  er 
starb  gerade,  als  der  Bau  vollendet  war.  Harun-er-Reschid  Hess  waffenfähigen  Männern  Wohnplätze,  als 
Lehen  d.aselbst  anweisen.  In  der  Folge  befestigte  Seif-ed-Daule  die  Stadt  und  baute  mit  eigener  Hand 
eine  der  Mauerzinken  auf.    Später  eroberten  die    Griechen   den  Ort.    Das   Schloss   der  Stadt  liegt   auf 

o  '  f- 

einem  Berge,  der  Uhaidib.  ^j^-s-l,  heisst;  jetzt  haben  die  Moslimen  diesen  Ort  im  Besitz  und  es  pflegen  die 

Kurden  mit  ihren  Schafhecrden  die  Triften  um  die  Stadt  zu  durchziehen.  Die  Armenier  nennen  den  Ort 
„Keitük,"  ^jS.  die  Kurden  ,,Elhet,"  C^\,  die  Araber  „Hadis"'. 

Sabtra  ,  J^'^^o  ?  ZairsTpov  oder  Sw;o-STpov  bei  den  Byzantinern  genannt,  ist  eine  Stadt  zwischen 
Malatija,  Someisät  und  Hadis.  Es  ist  dies  die  bekannte  Stadt  Laodicea  ad  Lycum  in  Phrygien,  jetzt 
Eski-Hisar,  wo  sich  Eisenbergwerke  befinden,  deren  Eisen  in  alle  Lande  verführt  wird.  Nach  Beladori  ist 
Sabtra  ein  altes  Schloss,  das  mit  Hadis  zugleich  von  den  Moslimen  erobert  wurde.  Es  bestand  ,  bis  die 
Griechen  es  in  den  Tagen  des  Welid  Ibn  Jesid  eroberten  und  zerstörten.  Nochmals  erbaut  und  zerstört, 
stellte  Manfsur  es  wieder  her.  Unter  Mutafsim  berannten  es  die  Griechen  und  tödteten  alle  Einwohner; 
nun  erzürnte  der  Chalife  und  drang  bis  Anuirije  (Amorium)  vor,  verwüstete  viele  Schlösser  im  feindlichen 
Gebiet  und  tödtete  die  Einwohner. 

Hifsn  Manfsur:  den  Bau  dieses  Schlosses  leitete,  nachdem  die  Griechen  dasselbe  zerstört  halten, 
Maulsur  Ibn  Dschüübe.  Es  ist  ein  kleines  Schloss.  Merwän  verweilte  daselbst  einige  Zeit  mit  einem 
grossen  Heere  um  den  Feind  zurückzuschlagen.  Zu  diesem  Schlosse  gehören  viele  Gauen  und  Dörfer.  Es 
liegt  westlieh  vom  Euphrat,  nicht  weit  von)  Someisät.  Das  Schloss  hatte  doppelten  Wall,  mit  Graben  und 
drei  Thoren.  in  der  Mitte  der  Stadt  lag  das  Schloss;  es  ist  von  Sabtra  eine  Tagreise  entfernt. 

Malatije  ist  eine  Stadt,  die  Alexander  den  Grossen  zum  Gründer  hat ;  es  ist  diese  eine  der  berühm- 
testen Städte  der  Griechen,  nahe  an  der  syrischen  Grenze.  Die  Stadt  ist  blühend  und  reich  bevölkert,  um- 
geben von  Bergen,  auf  den<«n  viele  Nussbäume.  Mit  Wasser  versehen  die  Stadt  die  Quellen  Ujün  Dawudije 
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und  der  Euplirat.  —  In  dem  Werke  ,.Cliandot-el-Adschäib"  heisst  es:  Malatije  ist  eine  grosse,  reiche 
Stadt,  die  Lebensmiltel  sind  an  keinem  Orte  dieser  Lande  besser  als  daselbst,  die  Bewohner  sind  reich 
und  lieben  ein  bequemes  Leben.  Es  sollen  daselbst  zwölftausond  Weberstühle  mit  Wollspinnerei  beschäf- 
tigt g-cwesen  sein ;  doch  jetzt  ist  von  dem  keine  Spur  mehr  übrig.  Lange  Zeit  war  die  Stadt  in  den  Händen 
der  Moslimen,  später  bemächtigten  sich  die  Griechen  der  Stadt.  Die  Freitagsmoschee  der  Stadt  war  von  den 
Genossen  des  Propheten  erbaut  worden.  Die  Griechen  verwüsteten  diese  Stadt.  Im  Jahre  130  sandte  Ebu 
Dschäfer-el-Manfsur,  der  zweite  der  abbasidischen  Chalifen,  seinen  Neffen  mit  siebenzigtauscnd  Mann  vor 
Malatije.  Dieser  machte  daselbst  Halt  und  in  sechs  Monaten  baute  er  alles  wieder  auf,  was  die  Griechen 
verwüstet  hatten,  legte  eine  Besatzung  von  viertausend  Mann  hinein  und  verproviantirte  sie.  Er  verpflanzte 
sieben  arabische  Stämme  dahin.  Ajäd  Ihn  Ghanim  eroberte  die  Stadt,  hierauf  wurde  sie  wieder  einge- 
nommen. Als  Muawije  über  Syrien  und  Mesopotamien  herrschte,  sandte  er  Habib  aus,  der  diese  Stadt 
im  Jahre  30  mit  dem  Schwerte  eroberte  und  daselbst  eine  Besatzung  von  Reiterei,  i^\j ,  zurückliess.  In 
den  Tagen  des  Abd-el-Melik  Ihn  Merwän  ward  die  Stadt  von  den  Einwohnern  verlassen ,  worauf  die  Grie- 
chen sie  verwüsteten.  Omer  Ihn  Abd-el-Afif  übersiedelte  dahin  die  moslimisehen  Einwohner  von  Sabtra, 
darauf  belagerte  Konstantin  die  Stadt,  oder,  wie  Dehebi  berichtet,  dessen  Sohn  Leo.  Die  Einwohner  ver- 
langten als  einzige  Bedingung  der  Uebergabe  die  Zusicherung  ihres  Lebens,  diese  ward  ihnen  gegeben, 
sie  wanderten  nun  alle  nach  Mesopotamien  aus.  im  Jahre  133  (d.  i.  750  n.  Cli.).  Hierauf  zerstörten  die 
Griechen  die  Stadt. 

Im  Jahre  139  (d.  i.  756  n.  Ch.)  beauftragte  Manfsür  den  Hasan  Ihn  Kahlaba  mit  dem  Neubau  der 
Stadt,  dieser  machte  daselbst  Halt  und  baute  Malatije  durch  sein  Heer  in  sechs  Monaten  auf  und  errichtete 
einen  Militärposten  in  der  Entfernung  von  dreissig  Meilen,  sowie  einen  zweiten  am  Flusse  Kabäkib ,  ^U :  er 
siedelte  in  Malatije  viertausend  Krieger  an  und  erbaute  das  Schloss  Kalüdije.  ^^J>i,  d.  i.  Claudin.  Im  Jahre 
313  (d.  i.  925  n.  Ch.)  sandte  der  Kaiser  der  Griechen  an  die  Bewohner  der  Grenzdislriete  den  Befehl,  Tri- 
but zu  zahlen,  wo  nicht,  so  würde  er  sie  bekriegen.  Als  sie  sich  dessen  weigerten,  zog  er  aus,  verwüstete  das 
Land  und  besetzte  Malatije  im  Jahre  313  (d.i.  925  n.Ch.),  plünderte  die  Stadt  und  zog  dann  ab,  die  Einwohner 
aber  begaben  sich  nach  Baghdad  und  flehten  um  Hülfe,  jedoch  vergeblich.  Im  Jahre  319  zog  der  König 
der  Armenier  Melih  mit  seinem  Heere  vor  die  Stadt;  die  Einwohner,  zu  schwach  zum  Widerstände,  über- 
lieferten ihm  die  Schlüssel.  Dieser  herrschte  nun  hier;  gegen  ihn  zog  Säd-ed-Daule  llanulan.  der  die  Stadt 
besetzte.  Im  Jahre  322  (d.  i.  933  n.  Ch.)  ging  der  Domesticus  mit  fünfxigtausend  Manu  ins  Feld.  Die 
Einwohner  verlangten  von  ihm  Sicherheit  für  Leben  und  Gut:  da  Hess  er  zwei  Zelte  aufschlagen,  auf  dem 
einen  war  ein  Kreuz,  auf  dem  andern  ein  Koran  befestigt,  dann  liess  er  kund  machen :  wer  sich  dem  christ- 
lichen Glauben  zuwenden  wolle,  der  gehe  in  das  Zelt  des  Kreuzes,  auf  dass  ihm  sein  Habe  wiedererstattet 
werde,  w^er  beim  Islam  verbleibe,  gehe  in  das  Zelt  des  Korans,  auf  das  sein  Leben  gesichert  sei.  So  nahm 
er  die  Stadt  durch  Capitulation  ein  am  Sonntage  des  Neumondes  im  Monat  Dscliomäda-l-Ewwel.  Die  Pa- 
tricier  beauftragte  er,  jene,  denen  das  Leben  zugesichert  worden  war,  an  einen  sichern  Ort  zu  brin- 
gen. Die  Stadt  blieb  nun  in  Gewalt  der  Griechen  bis  Nüschtekin  der  Danischmend,  der  Mutterbruder  des 
Soleimän  Ibn  Kutulmisch,  die  Stadt  eroberte,  im  Jahre  495  (d.  i.  1101  n.  Ch.).  Sie  blieb  nun  in  der  Ge- 
walt seines  Sohnes  Kaisar-Schäh.  kam  an  dessen  Sohn  iff-ed-Din  Kcikäwus.  dann  bemächtigten  sich  die 
Tataren  dieser  Länder.  Endlich  wurde  die  Stadt  vom  Emir  Tengif  auf  Befehl  des  Meük- edli-Dlialiir 
erobert,  im  Jahre  715  (d.  i.  1315  n.  Ch.)  und  ist  eine  der  wichtigsten  von  Ilalcb  abhängigen  Studie:  die 
Einwohner  sind  Muslimen  und  Christen. 

Someisat  (Samosata)  ist  eine  kleine  Stadt  am  westlichen  Ufer  des  Euphraf,  mit  einem  festen  Schlosse: 
die  Stadt  ist  von  Armeniern  bewohnt.  In  den  Bergen  um  die  Stadt  gedeihen  alle  Friiclitc-  der  Gebirge 
und  der  Hochebenen. 

Kalüdije  (Claudia)  ist  ein  von  Malatije  abhängiges  Schloss.  dessen  wir  schon  früher  Erwähnunn 
gethan  haben.  Nach  Belädori's  Angabe  soll  Manfsur  es  erbaut  haben.  Ajädh  Ibn  Glianiui  soll  llakka  .   dann 
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\UW\  II  ..ra..  UM.I  So.neisat  durch  eine  und  dieselbe  Capitulation  erobert  haben.  Die  Capitulation  lautete. 
.I-,ss*  jeder  Manu  .-inen  Dinar  flehen  oder  statt  dessen  ^wei  Metzeu  Getreide  liefern  solle.  (Ibn-el-Adim.) 
SomeisAl  blieb  in  .l.n  Händen  der  Muslimen,  bis  die  Griechen  im  Jahre  315  (d.  ..  927  n.  Ch.)  d.e  Stadt 
,'i,„nlnnen  .»liinderlen  und  in  der  Freita^rsmoschee  die  Glocken  zum  Gebet  läuteten;  da  ermannten  sich 
di..  NIosiin.en.  /-o-en  -envn  sie  /Aun  Kampfe  aus  und  jagten  ihnen  alle  ihre  Beute  wieder  ab.  Später,  als 
,|..r  Dou.estieus  .Nlalali"je  .robert  hatte,  zog  er  vor  Someisät  und  eroberte  es. 

Der  Stadt  gesi-hieht  nun  in  Gescbichtswerken  nicht  eher  Erwähnung,  als  im  Jahre  54.T  (d.  i.  1150 
.1.  Ch.),  in  welchem  Jahre  Timurfasch  Ihn  Ortok  Someisät  von  den  Griechen  eroberte.  Nun  blieb  es  in  den 
Händen' der  Orlokiden.  bis  die  Tataren  die  Stadt  im  Jahre  658  eroberten. 

Zum  (Jobiete  voi.  Haleb  werden  noch  folgende  Orte  gerechnet:  Rohä,  ist  eine  grosse  alte  Stadt  mit 
..inorn  weilen  W  eichbiide  und  blühenden  Ländereien,  die  an  das  Gebiet  von  Harrän  stossen.  Die  meisten 
llewübner  siud  Christen;  daselbst  waren  mehr  als  zweihundert  Kirchen  und  Klöster. 

In  der  Dond<irche  daselbst  befand  sich  das  Schweisstuch  des  Messias,  womit  er  sein  Antlitz  abtrock- 
nete und  worauf  sich  sein  Gesicht  abdrückte.  Der  griechische  Kaiser  sandte  an  den  Chalifen  einen 
Gesandten  und  verlangte  es  von  ihm  und  bot  viele  Gefangene  dafür  zum  Austausch  an,  der  Chalif  nahm 
den  Tausch  an  und  die  Griechen  gaben  die  Gefangenen  los.   (Ibn-esch-Schihne.) 

Keisüm:  Ibn  Schedäd  sagt,  dass  sich  in  diesem  festen  Schlosse,  das  ein  weites  grosses  Gebiet  be- 
herrscht, Nafsr  Ihn  Scbibl-ed-Daule-el-Ukaili  gegen  den  Chalifen  Mamun  empörte.  Nafsr  schlug  den  gegen 
ihn  entsendeten  Keldherrn.  Erst  als  der  Chalife  den  Abd-AUah-Ibn-Dbähir  gegen  ihn  entsendete,  wurde  das 
Schloss  erobert.  Von  nun  an  gerielh  das  Schloss  in  Verfall,  jetzt  ist  es  zu  einem  blossen  Dorfe  herabge- 
sunken ;  es  liegt  in  der  Entfernung  von  sieben  Parasangen  von  Hadis,  ist  wohlbebaut  und  von  Fellahs  bewohnt, 

Membcdsch  ist  eine  sihön  gebaute  Stadt,  mit  gesundem  Klima,  Ueberfluss  an  Wasser,  Bäumen  aller 
\rten  und  manniirfaltiiren  Gemüsen.  Die  Einwohner  sind  treffliche  Leute.  Man  sagt,  es  sei  diese  Stadt  eine 
Stadt  der  Priester  im  Alterthume  gewesen.  Die  Häuser  und  Mauern  sind  aus  Steinen  erbaut  und  die 
Wälle  sind  im  besten  Zustande. 

In  Ibn  Scliine's  Werk  treffen  wir  folgende  merkwürdige  Stelle  ,  die  wir  hier  wörtlich  übersetzt  mit- 
theilen: Mahbüh  Ibn  Konstantin  sagt  in  seinem  Werke  über  die  Geschichte  der  griechischen  Könige: 
Im  Jahre  31,  von  der  Geburt  des  Leon  des  Sohnes  Jakoh's  an  gerechnet,  erbaute  die  Königinn  Somrin. 
yj^,  einen  grossen  Tempel  zur  Anbetung  des  Götzenbildes,  f^\  u"^'  i"  einer  Stadt  am  Ufer  des 
Kuphrats,  stellte  siebzig  Männer  als  Priester  an  und  nannte  die  Stadt  Hierapolis,  |^J_>j  ^"._,j1  ,  was  so  viel 
i)edeutel,  als  Stadt  der  Priester. 

Ibn-el-Adim.  erzählt  Membedsch ,  sei  vom  Chosroes  erbaut  worden,  als  er  Syrien  von  den  Griechen 
eroiierte.  Er  nannte  die  Stadt  Membih,  a~L,,  erbaute  daselbst  einen  Feuertempel  und  ernannte  zum  Befehls- 
iial)er  der  Stadt  einen  Mann,  dessen  Name  Jefdänjar,  aus  dem  Stamme  des  Ardeschir  Ihn  Bäbek.  Andere  sagen. 
Membih  sei  der  Name  des  Feuertempels  gewesen  und  darnach  hätte  die  Stadt  ihren  Namen  erhalten. 
Membedsch  ist  der  arabische  Name  der  Stadt,  von  welcher  die  membedschischen  Gewänder  kommen.  Die 
Stadt  ist  nur  eine  leichte  Tagereise  vom  Euphrat  entfernt,  nach  Küris  sind  von  hier  zwei  Tagreisen,  nach 
Malatije  vier.  Belädori  erzählt  den  Hergang  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Araber  auf  folgende 
Weise:  Ebu  Ubeidc  sendete  Ajädh  Ibn  Ghänim  nach  Membedsch,  hierauf  holte  er  selbst  ihn  ein  und 
gewährte  den  Einwohnern  dieselben  Friedensbedingungen,  wie  denen  von  Antiochien. 

Während  der  Herrschaft  der  Omejaden  blieb  die  Stadt  stets  in  den  Händen  derer,  die  über  Haleb  und 
die  Grenzstädte  geboten,  so  auch  unter  den  Abbasiden ,  bis  der  Krieg  zwischen  Mutemid  und  Ahmed  Ibn 
Täubin  ausbrach.  Die  Tataren  zerstörten  die  Stadt.  Früher  brachte  die  Steuer,  i>l.=-.  dieser  Stadt  dem 
Diwan  des  Sultans  jäbrlicb  510,000  Dirhem  ein.  ohne  die  Vorstädte  zu  rechnen. 

Dschisr  Membedsch  ist  ein  Dorf;  in  der  Nähe  dieses  Dorfes  ist  der  Fluss  Nehr  Sebcha,  l<^  ^■.  Dieser 
Fluss  strömt  zwischen   Hifsn  Manfsür  und  Keisüm,   denselben  zu  durchwaten  ist  nicht  leicht,  weil  sein 
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Bett  aus  Triebsand  besteht;  über  den  Fluss  führt  eine  herrlieh  gebaute  Brücke,  die  in  einem  einzigen  Bogen 
über  denselben  gespannt  ist. 

Kaläat-en-Nedschm,  das  alte  Europus,  ist,  wie  der  Kadhi  Fädhil  in  seinem  Sendschreiben  sagt,  ein 
Stern  im  Gewölk,  ein  Adler  in  der  Höhe.  Vor  Alters  war  das  Schloss  unter  dem  Namen  Dsehisr-Mem- 
bedsch  bekannt.  Das  Schloss  liegt  am  Ufer  des  Euphrat;  erbaut  wurde  es  ums  Jahr  300  (d.i.  912  n.  Ch.). 
Aus  dem  Besitze  der  Dynastie  des  Haradaniden  kam  diis  Schloss  an  die  Dynastie  der  Benu  Demirdasch 
und  dann  an  die  der  Benu  Nomeir. 

Dellük  ist  eine  Stadt  in  der  Gegend  von  Haleb  im  Gebiete  der  ,,Awafsim."  Rajan  und  Dellük  sind 
zwei  nahe  beisammenliegende  Landschaften.  Was  Dellük  anbelangt,  so  ist  es  eine  alte  bekannte 
Stadt,  die  ehemals  woblbevölkert  war.  Hier  ist  ein  von  den  Griechen  aus  Stein  erbautes,  hohes 
Schloss;  es  hat  eine  auf  Bogen  laufende  Wasserleitung-,  durch  welche  das  Schloss  mit  Wasser 
versehen  wird.  Rund  umher  sind  grosse  in  Stein  gehauene  Gebäude.  Die  Stadt  und  das  Schloss 
gingen  aber  jetzt  in  Ruinen. 
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B  r  u  c  li  s  t  ü  c  k 


einer 


Staats-  undRechtsgeschichte  der  deutscIi-östeiTeicliischeii  Länder, 


Von  weiland  Dr.  August  Cliaberf, 

vormaligem  k.  k.  Professor  der  Rechte  an  der  Hochschule  zu  Gratz. 


Vorwort. 

Das  nachfolgende  „Bruchstück  einer  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  deutsch- Österreich! sehen 
Länder"  ist  aus  dem  Nachlasse  eines  der  Wissenschaft,  wie  dem  Leben  und  Wirken  viel  zu  früh  entris- 
senen jungen  Mannes,  der  ein  Opfer  seines  literarischen  Eifers  geworden. 

August  Chabert,  zu  Linz  am  8.  März  1818  als  Sohn  eines  kärglich  besoldeten  Beamten  geboren, 
von  Kindheit  an  Entbehrungen  verlockender  Genüsse  gewöhnt,  dafür  voll  Wissbegierde,  brennendem  Eifer 
für  die  geistigen  Aufgaben  und  Arbeiten,  die  dem  seit  1827  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  besuchenden 
Knaben  ein  Spiel  waren.  Er  behauptete  den  bald  gewonnenen  ersten  Platz  in  seiner  Classe  bis  zum 
Abgange  auf  die  Universität,  er  ward  der  Liebling  seiner  Lehrer  und  Mitschüler,  die  den  liebenswürdigen 
ausgezeichneten  Jüngling  nicht  beneideten,  vielmehr  auf  ihn  stolz  waren. 

Im  Alter  von  siebzehn  Jahren  bezog  er  bereits  die  Wiener  Universität,  um  sich  den  Rechts -Studien 
zu  widmen.  Er  that  dies  mit  aller  Hingebung  und  beispiellosem  Fleisse,  er  begnügte  sich  aber  nicht  mit 
den  gewöhnlichen  Vorlesungen,  sondern  ergänzte  durch  ununterbrochenes  Studium  «lassischer  Werke  der 
ausgezeichnetsten  deutschen  Rechtslehrer  und  Staats -Ockononien  die  Lücken,  welche  sein  re^er  Geist  mit 
fortschreitender  Kenntniss  im  Gange  seiner  Studien  bald  herausgefühlt  hatte.  —  Insbesondere  aber  srhjossen 
ihm  J.  Grimm's  deutsche  Kechtsaltert  hümer  eine  neue  wissenschafiliihe  Weit  auf,  von  derer, 
wie  damals  noch  die  meisten  Hörer  der  Rechtswissenschaft  in  üesterreich,  keine  Ahnung  hatte. 

Schon  beim  Lesen  dieses  Buches,  das  nur  durch  deutschen  Fleiss  und  Wissensumfaui--  erzeui;! 
werden  konnte,  stieg  in  ihm  der  Gedanke  lebhaft  genug  auf,  dass  Geschichtsstudien  auch  bei  Hecbt^sindien 
die  Griuidla-e  bilden  sollten,  dass  aber  insbesondere  die  Kenntniss  der  früher  in  Oe^terreieh  i-eilenden  Ke.hie 
und  Reclits- Gewohnheiten  von  grösstem  Interesse  sein  müsse,   ja  au<h  von  praktischer  W  ic  hl  i-keit. 

Doch  der  juiii^e  Mann  musste  vor  allem  sich  einen  Lebensberuf  wählen,  eine  bürgerliche  Stellung  errin!;en. 

Mit  glänzendem  Erfol-e  unterzog  er  sich  den  strengen  Prüfungen  (Higorosen)  und  am  2(1.  I)ecend)er 
1840,  ein  Jahr  nach  Vollendung  seiner  Studien,  erhielt  er  die  Würde  eines  Doclors  heider   Hechte. 

Die  Laufbahn  eines  Advocaten,  die  er  anfangs  wählte,  ward  seinem  regen  wissensrbafilichen  Geiste 
bald  widerlich  und  er  wünschte  als  akademischer  Lehrer  seinem  Wissensdran-e  -än/.li.h  s,rh  hin-eben 


•  g  nW/.  Dr.  Aiujust  Chabert. 

m  kiiiiii.n  Vis  Siii.|.lriit  .ler  Lehrkanzel  des  röniischcii  inid  des  Kirchen-Rechtes  an  der  Universität  zu  Wien, 
seil  hl'',  "iih  er  s»  «länzeiide  Beweise  von  Lehrftlhigkcit  und  (Mündlichkeit  des  Wissens,  dass  er  bereits 
m  •>(]  si-i.UMnlxn-  1MI4  als  ordentlicher  Professor  der  genannten  Lehrfächer  an  die  Hochschule  zu  Cratz 
itenifen  wurde.  —  Hier  wirkte  er  nun  mit  -rösstem  Eifer  und  einer  wirklich  seltenen  Hingebung,  in  seinem 
Ixhramlc  wie  in  seinen  I'rivat-Sludicn  iiiiermildlich. 

Ms  Lehrer  des  Ki  rrh en-H  cc h  I es  hatte  er  mit  strenger  Hechtiichkeit  und  wissenschaftlicher  Con- 
sei|ueir/.  das  l  nhaithare  früherer  Ansichten  und  Lehrsysteme  zeitig  erkannt  und  sich  mit  freimüthiger,  historisch 
wie  logisch  wohlbegründeter  Lehrweise  den  Beifall  seiner  Zuhörer  bald  erworben:  er  war  schon  damals  von  der 
N..ihwen(ligkeil  übem-ugl,  im  Verhältnisse  der  Kirche  zu  dem  Staate  beiden  Theilen  grössere  Selbstständigkeit 

zu  gewähren. 

Nebst  seinem  Lehrlaclie  beschäftigte  er  sich  aber  fortwährend  mit  umfassenden  und  gründlichen  Studien  für 
seine  Lieblingsidee.  eine  österreichische  Staats-  und  Bechtsgeschichte.  —  Er  hatte  auf  diesem  Felde  wenig 
Vorarbeiten,  wenn  auch  viel  Material.  Dasselbe  zu  bewältigen,  forderte  nicht  wenig  Anstrengung,  er  gab  sich 
dieser  Aufgabe  mit  einem  Eifer  hin,  der  keine  Schonung  kannte,  sein  Körper  konnte  die  rastlose  geistige  Thä- 
lii-keii  iiiiht  ohne  schädliche  Folgen  ertragen,  der  Keim  zu  einem  örtlichen  (Magen-)  Hebel  entwickelte  sich 
nur  zu  itald. 

Dazu  kamen  die  Märzereignisse  des  Jahres  1848,  die  dem  strengrechtlichen,  tief-  und  ernstdenkenden  fein- 
l'iilileiiden  ('harakter  Chabert's  besonders  in  ihren  späteren  Folgen  und  der  unseligen  Entwickelung  der  Dinge 
[leinlich  waren,  gerade  seine  historischen  Studien  schärften  sein  Rechtsgefühl.  Die  moralische 
Ersehütterung  in  Veri)iii(iung  mit  den  physischen  Anstrengungen  seines  Lehramtes  und  seiner  Privat -Studien 
warf  ihn  aufs  Krankenlager.  Vergebens  war  die  Kunst  der  Gratzer  Aerzte,  auch  der  Gebrauch  der  Priessnitz'schen 
Wasserkur  in  (iräfenberg  konnte  dem  rasch  fortschreitenden  Magenkrebse  nicht  wehren,  der  dreissigjährige 
Maiui  unterlag  am  6.  Februar  1849  zu  Wien. 

Durch  seinen  Tod  ward  seine  Gattiiui  Natalie,  eine  Tochter  des  rühmlichst  bekannten  Professors,  Landrathes 
und  Studien- Direct(»rs  Dr.  Karl  von  Apeltauer,  in  tiefste  Trauer  versenkt,  ihre  kurze  Ehe  (seit  6.  August  1845) 
war  so  glücklich  gewesen.    Zwei  Töchter  wurden  vaterlos.  — 

Aui^üst  Chabert  war  ein  guter,  ein  edler  Mensch;  fest,  klar,  still  und  ernst,  gottergeben,  ein  dankbarer 
Sohn,  ein  aufopfernder  Bruder,  ein  liebevoller  Gatte,  ein  zärtlicher  Vater.  Er  würde  auch  in  der  Wissenschaft, 
wäre  er  ihr  nicht  so  früh  entrissen  worden,  Bedeuteinies  geleistet  haben. 

Um  sein  literarisches  Streben  nicht  spurlos  verschwinden  zu  lassen,  einen  andern  glücklicheren  jungen 
Gelehrten  zur  Bebauung  eines  Feldes  zu  veranlassen  und  aufzumuntern,  das  bisher  leider  fast  ganz  vernach- 
lässim  worden  war,  hat  die  philosophisch -historische  Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
(iieües  Bruchstück  in  ihre  Denkschriften  aufgenommen. 

Es  dürfte  ohne  Zweifel  hei  allen  Mängeln  und  Lücken,  die  man  darin  finden  mag,  ein  Denkstein  des  jungen 
strebenden  Mannes  sein,  gleich  dem  auf  dem  St.  Marxer  Friedhofe,  gesetzt  von  seinen  Freunden,  der  die 
sinnvolle  Inschrift  trägt: 

nl'rüh  vollendet,  hat  er  viele  Jahre  erreicht." 
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In  einer  Zeit,  in  welcher  Ansichten  und  Ereignisse  in  rascher  Aufeinanderfolge  sich  drängen,  und  die 
Träger  der  Wissenschaft  in  der  Schule  wie  die  Führer  der  Parteien  im  Leben  in  schroffen  Gegensätzen 
immer  weiter  aus  einander  gehen,  ist  es  eben  so  wichtig  öfters  in  die  Vergangenheit  zurückzuschauen ,  als 
scliwierio-  es  mit  ungetrübtem  Blicke  zu  thun.  Dem  geistigen  Auge  des  rückwärts  Blickenden  erschliesst 
sich,  wenn  er  anders  den  richtigen  Standpunct  einnimmt,  allmählig.  so  weit  es  möglidi  ist.  Plan  und 
Anlage  des  j^rossen  Bildes  der  Weltgeschichte:  der  schon  aufgerollte  Theil  des  Gemäldes  lässt  ahnen,  was 
die  Zukunft  noch  enthüllen  werde.  Freilich  darf  bei  dieser  Beschauung  der  Blick  nicht  ausschliesslich  von 
scharf  gezeichneten  .  markigen  Gestalten  oder  grellen  Lichteffecten  einzelner  Theile  gefesselt  werden:  auch 
jene  Stellen ,  in  denen  die  Umrisse  in  sanftem  Halbdunkel  verschwimmen ,  über  die  nur  feine  Tinten  ausge- 
gossen sind,  müssen  gleichmässig  ins  Auge  gefasst  werden. 

So  verdient  auch  neben  der  Geschichte  der  äusseren  Schicksale  der  Völker  die  ihiv-r  inneren  Ent- 
wickelung  und  insbesondere  die  ihres  Rechtes  mehr  als  ilüchtige  Betrachtung. 

Schon  hiedurch  erscheint  der  Wunsch  völlig  gerechtfertigt,  ein  bisher  noch  ziemlich  unbeschriebenes 
Blatt  der  vaterländischen  Geschichte  ausgefüllt  zu  sehen,  nämlich  jenes  das  von  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  des  Rechtes  handeln  soll. 

Manche  Umstände  tragen  dazu  bei,  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  noch  wichtiger  zu  machen. 

Oesterreich  hat  eine  grosse  Vergangenheit  hinter  sich ,  aber  auch  eine  reiche  Zvikunft  v(tr  sieh .  wenn 
zwischen  dieser  und  jener  sich  nicht  zerklüftende  Gegensätze  eindrängen,  wenn  die  Zustäntle  auf  der  Grund- 
lage des  Gegebenen  sich  frei  und  zusammenstimmend  entwickeln.  Oesterreich  ruht  auf  breiten,  geschicht- 
lichen Grundpfeilern;  gewiss  ist  es  also  keine  nutzlose  Mühe,  an  diesen  öfters  nachzusehen  und  nach 
allen  Richtungen  zu  forschen,  besonders  wenn  ihre  Festigkeit  eine  Pr(d)e  aushalten  soll,  oder  wenn  es  auf 
weitern  Ausbau  ankommt. 

Und  doch  hat  die  Wisse'nschaft  Einen  jener  Grundpfeiler  des  Ganzen  —  das  Recht  in  der  Geschichte 
—  noch  wenig  nach   seiner  Breite  mid  Tiefe  gemessen.    Die  Gründe  dieser  au(Tallendei\  Thatsache  liegen 

\Nolil  nahe. 

Die  vaterländischen  Gesetze  sind  zum  grossen  Theile  Kinder  der  Neuzeit;  sie  bilden  ein  /.lemhch 
geschlossenes  Ganzes,  das  als  solches  ausschliesslich  einen  beträchtlichen  Th(>il  desRechtsgehieles  beherrscht. 
Dem  zunächst  liegenden  praktischen  Bedürfnisse  genügt  daher  die  K(>nntniss  des  neueren  Bechts  in  den  bei 
weiten  meisten  Fällen:  s.-lbst  die  Auslegung  fühlt  sich  selten  zur  lUicksichtnahmc  auf  ferner  !/.egendes  ge- 
drungen, sondern  behilft  sich  leicht  mit  der  Vergleichung  der  gegenwärtigen  und  der  diesen  nnmittelhar 
vorhergegangenen  Gesetze.  So  erklärt  sich  die  Erscheinung,  .lass  durch  eine  Bcihe  von  Jahren  siel,  all.- 
Kräfte,  über  welche  die  Rechtswissenschaft  gebot,  der  Forsclumg  im  Kreise  d.s  neuen  BccI.I.-s  /.uum.l.icn. 

DiMiksi-lirillfn  iL  iihiliis.-histni-.  Cl.  MI.  \M.  Abliainll.  vnn  Nii-Iiliiiilt:lii'ilcrii.  ■'' 
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MI  S.hi.htn.  Nvnnl.n  l.i.r  u.n-ow...nlet  un.l  (lurol.wühlt,  jeder  Flock  bebaut  und  genützt  u;ul  zwar  mit  so 
iil,..',nnM..v,M  l.a.f-en  Kloisse,  dass  es  fast  den  Anscbein  gewinnt,  es  sei  nacbgerade  eine  Erschöpfung  des 
|{.„|..„.  der  llennnH.uHk  nahe  und  daher  gerathen ,  denselben  etliche  Jahre  brach  hegen  zu  lassen,  dannt 
..,•  ^vu■^rv  IriMl,..  si.ftvolle  Friu-hte  hervorzubringen  vermöge.  Wenigstens  kann  kaum  geläugnet  werden. 
d-.ss  .nigeaehtet  so  vieler  vortrMTlicher  Leistungen  fiir  das  Recht  der  Gegenwart,  deren  Verdienstiichkeit 
ilirnu  ^ol!..n  Masse  nach  hier  IVeu.lig  anerkannt  wird,  sich  in  weiten  Kreisen  ein  wissenschaftliches  Unbe- 
l.j.jr,,,  ..elte.Ml  mache,  dessen  Erscheinen  besorgen  lässt,  die  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  vaterländischen 
Urcl.fswissenschaft  hab.-  th.-ilweisc  sich  in  einseitiger  Richtung  bewegt.  Die  Hebung  dieses  iMissstandes  ist 
Irichi,  wiim  seim-  Ursache  klar  erkannt  wird. 

Das  Hecht  ist  im  Allgemeinen  einer  doppelten  Auffassung  fähig;  es  kann  als  ein  gegenwärtiges  oder 
als  ein  in  der  Zeit  erzeugtes  angeschaut  werden.  Diese  beiden  Anschauungsweisen  stehen  in  lebendiger 
'\V,.chsrll..-/;iehung :  sie  läutern  und  ergänzen  sich  gegenseitig.  Die  Vergangenheit,  wenn  und  wo  sie  nicht 
mit  der  h-l.cnsv.dlen  Gegenwart  verknüpft  wird,  ist  todt;  letzere  ohne  die  erstere  unbegreiflich.  Das  Recbt, 
wenn  es  gleich  durch  die  Gesetzgebung  in  einem  gewissen  Zeitpuncte  festgestellt  erscheint,  ist  doch  niemals 
völlig  al.ücschlossen.  weder  nach  vorwärts,  noch  nach  rückwärts.  Die  Geschichte  soll,  damit  das  gewordene 
Hecht  dui-chschaut  \\vv*\e.  das  Werdende  betrachten,  die  Fäden,  welche  zwischen  der  Vergangenheit  und 
Geirenwart  vi<-lfach  zi-rrissen  wurden,  wiederanknüpfen,  und  so  ein  Bild  in  einen  Rahmen  spannen,  welches 
das  grosse  Ganxe  des  Uechtsstolles  darstellt.  Ein  Losreissen  des  bestehenden  Rechtes  von  dem  Boden,  auf 
(lern  es  wurzelte  und  wuchs,  führt  mit  der  Zeit  sein  Ersterben  herbei;  die  Möglichkeit  einer  lebenskräftigen, 
mitiu-gemässen  Fortbildung  beruht  darauf,  dass  jederzeit  ihr  Recht  widerfahre ,  und  dass  eben  so  wenig  die 
Schätze  der  Vergangenheit  mit  Verachtung  liegen  gelassen  als  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  missachtet 
werden. 

>\\'nn  diese  (irundsätze  hie  und  da  verkannt  wurden  oder  in  Vergessenheit  geriethen,  konnten  die 
nachtheiligen  Folgen  nicht  ausbleiben. 

Ausser  den  oben  b.'i-ülirten  Uebelständen  hatte  aber  das  Vernachlässigen  rechtsgeschichtlicher  Studien 
in  der  jüngsten  vorangegangenen  Zeit  auch  noch  den  Nacbtheil  im  Gefolge,  dass  unser  Recht  grossentheils 
der  deutschen  Wissenschaft  entfremdet  wurde,  durch  die  Aufhebung  der  Lebensgemeinschaft  mit  dieser  aber 
\iellach  eine  Zersiditterung  der  Bestrebungen  eintrat  und  jene  frische  Kraft  verloren  ging,  welche  das 
Bewusstsein.  mit  vereinten  Kräften  an  Einem  Werke  zu  arbeiten,  verleiht.  Die  Verwandtschaft  nnsers  und 
des  deutschen  Rechts  läugnen  zu  wollen,  wäre  unnütz;  sie  zu  missachten,  höchstens  thörichte  Eitelkeit  zu 
nennen. 

Da  diese  und  ähnliche  Betrachtungen  sich  allmählig ,  gleichsam  von  selbst  Vielen  aufdringen  mussten. 
so  wird  die  Erscheinung  erklärlich,  dass  die  österreichische  Rechtsgeschicbte  in  neueren  Zeiten  auf  ver- 
schiedene Weise  zum  W^irte  zu  konniien  strebt.  Um  nur  die  deutscb-osterreichischen  Länder  ins  Auge  zu 
fassen  —  so  wurde  schon  die  zusammenhängende  Herausgabe  der  Rechtsbücher  des  Mittelalters  begonnen; 
ein  Codex  austriacus  steht  in  Aussicht;  einzelne  noch  unbenutzte  Rechtsquellen  wurden  von  verschiedenen 
Forschern  zugänglich  gemacht;  über  die  Bedeutung  und  Behandlung  der  Geschichte  des  Rechts  in  Oester- 
reich  ist  bereits  eine  Abhandlung  verölfentlicht,  deren  Verfasser  sich  zuerst  dauernd  bemüht  hat,  durch  das 
lebeiHli^c  Wort  unserer  Wissenschaft  weitere  Verbreitung  zu  sichern. 

Wenn  ich  in  die  lleihe  jener  Männer,  welche  an  dem  Aufbaue  der  österreichischen  Rechtsgeschichte 
arbeiten,  n/ich  zu  stellen  suche,  indem  ich  eine  Bearbeitung  des  gesammten  Stofl"es  übernehme,  so  ist  es 
der  Gedanke,  dass.  wo  noch  so  Vieles  zu  thun  übrig  ist,  schon  der  Versuch  einer  neuen  Richtung  iiir  das 
Ganze  forderlich  sein  könne,  der  mich  ermuthigt,  und  rege  Lust  und  Liebe  zur  Sache,  die  mich  ent- 
sehnldi;;en  mag. 

Innnerliin  ist  aber  das  Wagniss  eines  derartigen  Unternehmens  so  gross  und  das  Bewusstsein  der 
Mängel  dieses  ersten  Versuches  in  mir  so  lebhaft .  dass  ich  denselben  nur  mit  Bangen  der  rauhen  Luft  der 
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Ocflentlichkeit  «iiissetze.  Meine  Vorrede  muss  mich  selbst  ermuthigen  und  »rossentlieils  eine  Vertlu'idiüunios- 
rede  tiir  mich  werden.  Indem  ich  einige  Einwendungen  von  vorneherein  zu  beseitigen  suche  und  einige 
Gebrechen  ofl'en  darlege,  hoffe  ich  meine  alltalligen  Gegner  theilweise  zu  entwaffnen. 

Schon  die  Ahmarkung  des  Stoffes  dürfte  Gegenstand  mannigfacher  Angriffe  werden.  Nach  den  Grun- 
zen, welche  dem  Werke  gesteckt  werden  (1.  Absatz  der  Einleitung)  bildet  die  Geschichte  der  staatlichen 
und  Rechtszustände  in  Oestcrreich  ob  und  unter  derEnns.  Steiermark,  Kärnten,  Krain  ,  Istrien,  Tirol  und 
V^orariberg  den  Gegenstand  der  Darstellung. 

Kaum  wird  die  Anforderung  gestellt  werden,  dass  die  Rechtsgeschichte  des  ganzen  grossen  Staats- 
körpers in  Eins  zusammengefasst  werde.  Abgesehen  von  der  Riesigkeit  der  Aufgabe ,  könnte  in  einem 
solchen  Werke  nur  ein  Nebeneinander  der  in  der  Geschichte  fortlaufenden  Fäden  geboten  werden ;  äusserst 
schwierig  wäre  es,  dieselben  an  den  verschiedenen  Absätzen  aneinander  zu  knüpfen,  und  geradezu  unmög- 
lich, aus  der  Vielheit  der  Bestimmungen  auch  nur  theilweise  organische  Einheit  herauszufinden. 

Auf  nicht  geringere  Schwierig-keiten  stösst  die  Ausführung  des  schon  gemachten  Vorschlages,  dass 
alle  Länder  mit  Ausnahme  der  ungrischen  in  den  Kreis  der  Behandlung  gezogen  werden  sollen.  Denn 
ungeachtet  der  Aehnlichkeit  mancher  Zustände  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  in  jenen  Ländern,  ist 
doch  die  durch  verschiedene  Volksthümlichkeit,  lange  getrennte  Schicksale  imd  durch  eigenthümliche  Ge- 
staltung der  öffentlichen  Verhältnisse  bedingte  Ungleichartigkeit  in  der  Entwickelung  des  Rechts  in  den 
deutschen  Provinzen  einerseits,  den  böhmisch -galizischen  und  italienischen  andrerseits  überwiegend,  und 
besonders  in  den  älteren  Zeiten  tritt  diese  Ungleichartigkeit  mit  der  grössten  Schärfe  hervor.  Aus  ähn- 
lichen Gründen  können  aber,  scheint  es,  auch  gegen  die  oben  erwähnte  Abgränzung  gewichtige  Bedenken 
erhoben  werden.  Auch  in  die  bezeichneten  deutsch-österreichischen  Länder  ragt  slawische  und  romanische 
Volksthümlichkeit  weit  hinein;  auch  hier  gefährdet  besonders  der  Gegensatz  zwischen  Tirol  und  den  übri- 
gen Ländern  die  Einheit  der  Entwicklung,  und  die  Masse  der  Besonderheiten  droht  den  zu  erdrücken,  der 
sie  zu  bewältigen  unternimmt. 

Bei  einer  noch  engeren  Abgränzung  des  Gegenstandes  endlich  würde  der  geschichtliche  Zusammen- 
hang einzelner  nahe  verbundener  Provinzen  zerrissen  und  die  Geschichten  derselben,  welche  doch  in  einen 
grossen  Strom  ausmünden,  einander  entfremdet  werden.  Sonach  scheint  eine  Scheidung  des  Stoffes,  welche 
über  alle  Einwendungen  erhaben  wäre,  kaum  thunlich. 

Am  meisten  dürfte  noch  die  Sonderung  von  vier  Hauptgruppen  nach  den  vier  im  Gesammtreiche 
hauptsächlich  hervortretenden  Volksthümüchkeiten.  einer  deutsch-,  slawisch-,  ungrisch-  und  italienisch- 
österreichischen  nämlich  für  sich  haben,  wobei  zugleich  die  Gestaltung  und  Vorhindung  der  [.ander,  in  de- 
nen jene  Volksthümlichkeiten  vorwalten,  nach  dem  Gange  der  Geschichte  und  ihre  Abgränzung  in  der  Ge- 
genwart von  massgebendem  Einflüsse  sein  nmss.  Auf  diesen  Grundsätzen  fusst  die  hier  versuchte  Abgrän- 
zung des  Gegenstandes.  Auch  jene  Theile  der  einstigen  innerösterreichischen  Länder  und  des  jetzigen 
Königreichs  lllyrien ,  in  welchem  deutsche  Bevölkerung  nicht  vorherrschend  ist,  wurden  ebenso  wie 
Südtirol  zu  dem  Gebiete  gerechnet,  welches  die  rechtsgeschichtlichen  Forschungen  umfassen  sollen,  weil 
die  Schicksale  dieser  Landstriche  mit  jenen  der  eigentlich  deutsch-österreichischen  Länder  en^e,  ja  unzer- 
trennlich verwachsen  sind.  Ohnehin  ist  der  Einfluss  slawischer  Volksthümlichkeit  auf  das  Recht  jener  Läii- 
dertheile  nie  überwiegend  geworden;  die  romanische  Nationalität  aber  erwuchs  aus  einem  ursi)riinglicii 
deutschen  Volke.  Uebergänge  und  Mischungsvorhältnisse  in  Betreff  von  Recht  und  Sitte  können  in 
solchen  Ländern,  in  denen  sich  die  verschiedenen  Völkerfamilien  berühren,  am  besten  ergründet  werden; 
das  Bild,  in  welchem  sich  eine  reiche  Fülle  bunter  Gestalten  entfaltet,  wird  vielleicht  anziehender,  wenn 
auch  die  Einheit  hie  und  da  Schaden  leidet.  Freilich  ist.  wenn  der  Stoff  auf  diese  W  eise  gegliedert  wird. 
der  gewählte  Titel:  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  deutsch-österreichischen  Länder  nicht  gemig  umfas- 
send und  bestimmt,  um  tadelfrei  genannt  werden  zu  können;  allein  unter  melirmn  anderen  mi.glichfr 
Weise  zu  wälilenden  schien  er  noch  immer  der  bezeichnendste,  und  seiner  Kürze  we^cn  vorzuziehen. 

a° 
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(Jcwirl.ti"-.T  al..r  u...h,  als  die  l.isl.cr  hi-rührtcn  Schwierigkeiten,  ist  der  sich  aufdrängende  Zweifel, 
ob  c.  |Vl/t  an  der  /.-it  sei,  zur  Lösung  der  in  Frage  slelien.l.n  Aufgabe  zu  schreiten.  Noch  ist  ein  grosser, 
virlh-itht  .-in  hochwichtiger  Theil  der  Quellen  nicht  durchforscht,  andere  sind  nur  mangelhaft  bekannt  oder 
,l,„.,.h  fehlerhaft.'  Herausgabe  verunstaltet.  Jet/J,  wo  die  Tl.äligkeit  auf  dem  Gebiete  der  Ouellenforscluing 
„,u  belebt  ist,  wo  bedeul.-ude  Strecken  von  Mehreren  in  Angrilf  genommen  werden,  bringt  fast  jeder  Tag 
„iM.r  Knide.'kui.iren.  wiche  die  früher  gewonnenen  Ansichten  wenigstens  theilweise  umstalten.  Eine 
solche  Zeit  der  t^iihr.n.g  .nid  des  Ueberganges  scheint  ungünstig  gewählt,  um  ein  fertiges,  vielfach  dogma- 
tisch IM  hallendes  (ianzes  au  bilden. 

Allein,  wenn  auch  die  Wahrheit  dieser  Bedenken  nicht  verkannt  wird,  so  spornt  doch  andrerseits  die 
Wahrnebnun.g  einer  eben  erwachenden  Bewegung,  welche  die  Empfänglichkeit  einer  Zeit  für  Bestre- 
bungen gewisser  An  bekundet,  /,u  Arbeiten  in  dieser  Richtung  mächtig  an.  Wenn  nichts  mehr  zu  thun 
iibri-  wäre,  würde  die  Wissenschaft  erstarren;  ein  Werk,  welches  sich  als  ein  völlig  fertiges  Abgeschlos- 
seniCs  geltend  machen  wollte,  würde  über  sich  selbst  den  Stab  brechen.  Die  bisher  erzielte  Ausbeute  ist 
wahrlic^b  nicht  unbedeutend;  unklug  und  undankbar  wäre  es,  die  schon  gewonnene  reiche  Errungenschaft 
desswegen  mit  halbem  Blicke  ansehen  zu  wollen,  weil  vielleicht  noch  mehr  Schätze  zu  entdecken  sind. 
Um  bei  dieser  Errungenschaft,  soweit  sie  die  deutsch-österreichischen  Länder  angeht,  etwas  zu  verweilen 
—  wie  Vieles  und  Hochwichtiges  an  Urkunden  haben  uns  nicht  in  der  Jüngern  Zeit  Chmel,  von  Hormayr. 
Kurz  geboten?  Wie  Vieles  haben  nicht  in  dem  Kreise  des  Quellenstudiums  von  Ankersbofen ,  Bergmann, 
Biancbi.  Blumberger,  von  Brandis,  von  Bucboltz,  Eichhorn,  Feil,  Filz,  Fischer,  von  Hammer -Purgstall. 
Hermann,  Jäger,  von  Karajan,  Kcihlinger ,  Kumar,  von  Lichnowsky,  Muchar,  Pritz,  Richter,  Schlager. 
Sinnacher,  Stülz.  Wartiuger,  Beda  Weber,  soweit  dasselbe  die  Rechtsgeschichte  einiger  Massen 
berührt,  geleisti-t?  Sind  nicht  für  die  Rechtsgeschichte  insbesondere  von  Kaltenbaeck,  Rapp,  Rössler,  von 
Würlh  u.  A.  höchst  dankenswerlhe  Beiträge  geliefert  worden?  Sind  nicht  in  der  jüngsten  Zeit  tüchtige 
Specialgeschichten  theilweise  begonnen,  theilweise  schon  vollendet  worden?  Haben  nicht  endlich  auch  die 
Forschungen  eines  Kopitar,  Palacky  und  Schafarik  die  Geschichten  jener  Länder  vielfach  bereichert? 

Haben  nicht  Provinzialmuseen  die  Geschichtsforschung  mächtig  gefördert? 

Die  Leistungen  der  genannten  inländischen  Schriftsteller  zusammengestellt  mit  dem,  was  die  Lite- 
ratur des  Auslandes  in  neuerer  Zeit  gebracht  hat,  dann  mit  dem,  was  im  vorigen  Jahrhmidert  der  Fleiss 
eines  Bouelli ,  Frölich ,  Hansiz ,  ILanthaler,  Herrgott,  Kleimayrn ,  KoUar,  f^ambacher,  Meichelbeck. 
Muratori,  Neugart,  der  Peze,  eines  Rauch,  Rubels,  Senkenberg  und  vieler  Anderer  zu  Tage  gefördert  hat. 
scheinen  Stoff  genug  zu  liefern .  um  einiger  Massen  für  die  Rechtsgeschichte  eine  Grundlage  zu  gewinnen. 
Es  dürfte  an  der  Zeit  und  der  Mühe  werth  sein,  dass  das  bereits  Bekannte  geordnet  und  zusammengefasst. 
das  zwar  Veröffentlichte,  aber  wieder  in  Vergessenheit  Gerathene  oder  nicht  gehörig  Beachtete  hervorge- 
zogen, und  das  gewonnene  Ergebniss  zu  einem  Ganzen  verarbeitet  werde,  damit  eine  Bilanz  zwischen  un- 
serm  wissenschaftlichen  Haben  und  Soll  möglich  sei,  damit  F^ücken  im  Activstande  eher  ausgefüllt  und 
Mängel  in  der  Gcbahrung  leichter  verbessert  werden. 

Auf  diesem  Felde  soll  sich  hauptsächlich  mein  Versuch  bewegen;  was  von  noch  gar  nicht  veröffent- 
lichten Quellen  bei  demselben  benützt  wurde,  ist  im  Verhältnisse  zu  dem  übrigen  Materiale  wenig  zu  nennen. 

Was  mir  zuijängig  war,  habe  ich  nach  Kräften  durchforscht;  hie  und  da  freilich  zeigten  sich  fast 
leere  Stellen,  welche  nur  durch  etwas  entfernter  liegende  Stoffe,  oder  durch  Vermutbungen  ausgefüllt 
werden  konnten. 

Fast  überall  wurde  der  dogmatische  Ton  angeschlagen,  aber  mit  vielleicht  übergrosser  Vorsicht  in 
der  Ausdrucksweise,  welche  in  der  Neuheit  des  Unternehmens  ihre  Entschuldigung  finden  dürfte.  Zweifel 
und  Streitfragen  wurden  meistentheils  in  Anmerkungen  bebandelt;  Kürze  war  hiebei  dringend  nothwendig, 
damit  nicht  die  einmal  gewonnenen  Ergebnisse  fortwährend  durch  die  ungestümen  Wogen  der  Polemik 
überiluthet  würden.     Die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich,  dass  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Staats- 
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gesehiclite,  welche,  wie  jetzt  allgemein  anerkannt  wird,  von  der  Reclitsg-escliichte  nicht  ijetreniit  werden 
kann,  fast  kein  Satz  aufzustellen  ist,  der  nicht  widersprochen  werden  könnte,  oder  niclvt  schon  wirklicii 
widersprochen  worden  ist;  dessenungeachtet  darf  ich  mit  einiger  Beruhigung  derlei  Widersprüchen  ent- 
gegen sehen,  da  die  aufgestellten  Behauptungen  gewöhnlich  nach  mehreren  Seiten  hin  geprüft  wurden, 
und  meistens  durch  angeführte  Quellenstellen  unmittelhar  unterstützt  erscheinen.  Die  Citate  wurden 
auf  die  möglichst  geringe  Zahl  zurückgeführt;  ich  halic,  so  weit  es  immer  möglich  war,  nur  von  mir 
selbst  Nachgeschlagenes  und  Gefundenes  citirt ,  und  lieber  ganze  Stellen  aus  den  Quellen  ausgeschrieben, 
statt  den  unnützen,  leicht  zusammengerafften  Prunk  von  leeren  Anführungen  zu  verviellaltigen ,  welche 
ohnehin  in  der  Regel  Niemand  nachsucht.  Der  Kürze  wegen ,  habe  ich  auch  deutsche  Schriftsteller  über 
verwandte  Gegenstände  nur  sehr  sparsam  angeführt;  dass  aber  die  wichtigeren  Werke  diesfalls  benützt 
worden  sind,  wird  hoffentlich  nicht  verkannt  werden. 

Am  schwersten  dürfte  schon  die  Art  und  Weise  zu  rechtfertigen  sein,  aufweiche  bei  der  Vertheilung 
des  Stoffes  und  der  Zusammenstellung  der  Beweisstellen  mitunter  zu  Werke  gegangen  v.urde.  Es  wird 
befremden,  dass  manche  Lehren  so  karg  bedacht,  und  die  Beweise  hie  und  da  aus  Urkunden  späterer  Zeit, 
insbesondere  aus  Weisthümcrn  hergeholt  wurden ,   während  die  Volksrechte  und  Capitularien  nur  seltener 

angeführt  werden. 

Da  ich  eine  österreichische  Rechtsgeschichte  zu  schreiben  unternahm,  so  wollte  ich,  so  viel  möglich, 
nur  das  aufnehmen,  wofür  in  den  Rechtsdenkmälern,  welche  unmittelbar  das  österreichische   Gebiet  ne- 
treffen,  sich    Haltpuncte    darbieten.    Jene  Rechtssätze,   welche    vielleicht  einmal  Geltung  gehabt  haben, 
von  deren  Bestände  aber  jede  Spur  verwischt  ist,  Hess  ich  der  Regel  nach  liegen.  So  kam  es,  dass  manche 
Rechtsinstitute,  welche  anderwärts  oft  weitläufig  behandelt  wurden,   hier  nur  kurz  berührt  werden,  weil 
sieb  aus  österreichischen  Urkunden  nicht  viel  Ausbeute  für  sie  ergab,  und  das,  was  schon  längst  anderswo 
besser  gesagt  ist,  nicht  nochmal  gesagt  werden  sollte.    Aus  ähnlichen  Gründen  musste.  da  besonders  in 
der  ersten  Periode  die  Recbtsquellen  sehr  spärlich  fliessen ,  öfters  zu  den  eigentlich  den  späteren  Zeiträu- 
men angehörigen  Zuflucht  genommen  werden.     Wie  der  Schall  das  Ohr  später  trifft,  als  er  entsteht,  tritt 
auch  ein  Rechtssatz  sehr  häufig  später  urkundlich  hervor,   als  er  sich  gebildet  hat;  ja  die  schriftliche  Auf- 
zeichnung ist  in  vielen  Fällen  schon   ein  Zeichen  seiner  beginnenden  Auflösung,  welcher  eben  jene  Auf- 
zeichnung wehren  soll.     In  den  Weisthümern .  welche  als  Rechtsquelle  der  Zeit  ihrer  Aufzeichnung  nach 
der  ersten  Periode  nicht  angehören,  zittern  oft  die  Klänge  der  alten  Volksrechte  nach,  und  wer  auf  diese 
recht  aufmerksam  lauscht,  wird  die  ursprünglichen  Töne  vernehmen,  ja  selbst  die  alte  zusammenhängende 
Weise  errathen  können.     Selbst  Weisthümer  aus  Gegenden ,  welche  in  dem  ersten  Zeiträume  eine  andere 
Bevölkerung  hatten,  können  berücksichtigt  werden,  in  sofern  die  späteren  Einwohner  erweislich  demselben 
Stamme,  wie  jene  des  Nachbarlandes  entsprossen  sind,  und  von  letzterem  aus  ihr  Recht  in  ihre  spätere 
Heimath  mitgebracht  haben')-     Nm'  können  für  die  erste  Zeit  wenige,    einfache  Sätze,  mit  einigen  Bei- 
spielen belegt,   zur  Anschauung  gebracht  werden,    wie  es  dem  einfachen  Reclitszustaude  des  Alferliiuins 
entspricht;    die  bunte  Menge  mannigfaltiger  Bestimmungen  erscbliesst   sich  erst    im    Eaufe  der  Zeilen 

immer  mehr. 

Wenn  diese  Grundsätze  mit  unverrückter  Hand  festgehalten  werden,  kann  es  gelingen,  ein  entspre- 
chendes Bild  des  einheimischen,  volksthümlichen  Rechtes  zu  liefern,  welches  eben  dargestellt  werden  soll. 
Dass  in  vielen  Lehren  besonders  für  die  erste  Periode  keine  andern  Sätze,  als  die  in  Betreff  Deutschlands 
von  deutschen  Schriftstellern  gewonnenen  zu  Tage  gefördert  werden  konnten,  bekräftigt  nur  die  Ansicht, 
dass  die  österreichische  Rechtsgeschichte  ein  kräftig  treibender  und  blühender  Ast  vom  Stamme  der  deut- 


')  So  wuiden  häufig  „ie.leiöster.-eichisch«  llantoi.lingc  i.nsofiihrt,  oi.gloich  «la.s  I,an<l  unlor  ,\o,-  Ki.i.»  gogc,,  ,U>  Kn.l.-  .Um-  cMon  l-e,u..lc  v»,, 
Ungern  überschwemmt  ,var  „nd  auch  Iriiher  lh,.ihv-i,.e  eine  an.lore  als  gcrmani.sche  Itevöikonnig  »ich  .lo.l  hoin,i»ch  nie.lcrgola..*.-,.  h«lle. 
Staatrechte,  welche  die   ursprünglichen   Züge  gewöhnlich   «onigor   treu    «vioder  gebei.,   «ur.l,..,    „ur   aushnil>«eise   cil.rt. 


^^^  Weil.   Dr.   Atu/ii-s/   Chahert. 

srhen  sei-  manrh.-s  Eiffonll.ii.nlicl.e  l.i.'tct  aber  doci.  schon  die  erste  Periode,  und  noch  Mehreres  von  dem 
auch  Aur  lM.rthiIdun},r  der  deulschen  llechtsgeschichtc  Verwendbaren  dürfte  in  den  spätem  Zeiträumen  au 
imdcii  .sriii.  Welchen  \()rbilder.i  unter  den  deutschen  Schriftstellern  ich  übrifrens  in  der  Anlage  und  Aus- 
führung des  Ganzen  nachzustreben  bemüht  war,  ist  wohl  unschwer  zu  erkennen. 

Manche  Bemerkungen  über  die  Gliederung  der  Zeiträume,  die  Quellen  im  Einzelnen  u.  s.  f.  wurden  in 
dir  Kinieituug  verwiesen:  über  das.  was  eigentlich  die  Hauptsache  ist,  über  die  leitenden  politischen  und 
rcligii'.scn  (JnmdsätAe  nämlich ,  zu  sprechen ,  dazu  wäre  auch  eine  Vorrede  kaum  der  geeignete  Platz. 
.Sind  Ansichten  und  Ueberzeugungen  wirklich,  wie  sie  es  sein  sollen,  das  belebende  und  erwärmende  Prin- 
cip  des  Ganzen,  so  wird  sie  Jedermann  durch  die  Hülle  des  Worts  leicht  erkennen;  sie  vertheidigen  zu 
wollen,  wäre  für  einen  Theil  der  Leser  nicht  nöthig,  in  Ansehung  eines  andern  Theils  aber  wahrschein- 
lich unnütz.  Schruifen,  verletzenden  Behauptungen  wird  man  nicht  leicht  begegnen;  für  die  Festigkeit 
dor  (innidsätze  geben  derlei  Ausbrüche  ein  selir  verdächtiges  Zeugniss. 

Noch  ist  es  meine  Pllicht,  unter  Mehreren,  denen  ich  Dank  für  die  Förderung  dieses  Werkes  schulde, 
den  Herrn  Hegierungsrath  Chmel,  und  den  Herrn  k.  k.  Archivar  Kaltenbaeck  insbesondere  zu  nennen, 
von  denen  der  erstere  mir  vielfach  mit  Ilath  und  That  an  die  Hand  ging,  der  letztere  mir  einen  wichtigen 
Tiieil  seines  kostbaren  Schatzes  noch  ungedruckter  Rechtsqiiellen  freigebig  mittheilte. 

Jede  (piellengemässe  Berichtigung  oder  Ergänzung  des  hier  Veröffcntliciiten  wird  ein  Gewinn  für  die 
Sache  und  für  mich  sein.  Möge  solcher  Gewinn  von  recht  vielen  Seiten  her  zufliessen,  und  möge  es  mir 
möglicii  sein,  denselben  bei  einer  weitern  Bearbeitung  des  Gegenstandes  zu  benutzen.  Die  Möglichkeit 
einer  Forlbildung  und  Vervollkommnung  des  Ganzen  giebt  die  beste  Probe  für  seinen  Werth  oder  Un- 
worth  ab. 

Grata  18^8. 
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A.  ürkundenverzeichnisse. 

Der  M«n-,.l  eines   die  österreichischen  Urkunden  umfassenden   Regestenwerkes    «ird    in   der  ersten   Periode  am 
meisten  fühlbar.    Oie   Werke   inländischer  Schriftsteller  enthalten  für  diese   Zeit  nur  Bruchstücke.     Dergleichen  sind  : 

Das  Archiv  für  Kärnten  von  Eichhorn,  begonnen  in  dem  Arch.  f.  Geogr.  Hisl.  u.  s.  w.  Jahrg.  1819  Nr.  136 
und  forlgeseUl  bis  z.nm  Jahrg.  1822  Nr.  77.  Siehe  auch  die  diplom.  Annalen  für  Kärnten  in  der  Kärutn.  Zeitschrift 
2.   B.,   S.    193  flg.,  3   B.,  S.    175  flg. 

Das   Directoriiim   über   die   wichtigeren   von   Hormayr  herausgegebenen  Urkunden,   begonnen  in  dem  erwähnten 
Archive  Jahrg.    1826  Nr.  154,   fortgesetzt  bis  zum  Jhrg.   1828   Nr.   120. 

Von   ansliindischeu   Kegestenwerken  können   für  die   erste   Periode   benützt  werden: 
Georgisch,    Rcgesta    cltronoloijuo-diplomutica.   Lipft.lTiO — 17HH.  IV  Vol. 
Böhmer,  Regesta   cliron.  dipl.  Karolorum  u.  s.  w.   Frkf.   a.  M.   1833;  theilvveise  auch    desselben  Urkunden    der 

römischen    Könige  und  Kaiser   von  Konrnd  I.   bis  Heinrich  VlI.   in  kurzen   .\uszügen.   Frkf.  a.  M.    1831. 
de  Lang,    Rcgesta  aive  rerum  Roicarum  autograplia.  Monaci  1822  —  1828.  IV  Vol.  V.  cont.  de  Freyberg  1836. 

B.  Cluellen-  unti  Hilfswerke. 

I.   Zunächst  deutsche,  französische  und  italienische  Länder  betreffende  Qu  el  1  c  n  w  er  k  e. 

Goldast,   Rerum  alemannicarum  scriptores.  Francof.    1661.   1.    V.  3.  P. 

Lünig,  Deutsches  Reiclisarcliiv.  Leipz.  1710—1722.  X.VIV  Vol.,  und  zwar  Pars  gen.  mit  2  Fortsetzg., 
IV  Vol..  Pars  spcc.  mit  4  Fortsetzg.,  X  Vol.,  Spicil.  eccelesiast.  mit  3  Fortstzg.,  VIl  Vol.,  endlich  ein  Regi- 
st er  band. 

Meichelheck,    Hislor.  Frisingensis  Aug.   Viiid.  172i — 1729.  II  T. 

Hausitz,   Grrmania  sacra.  Aug.    Vind.   1727  —  1729.  II   Vol.    Vicnn.  1739.  III  T.  Prod. 

üfele,  Rer.  Roic.  scriptores.   Aug.    Vind.    1763.  II  Vol. 

Monumeuta  Boica.  Mon.  1763—1829.  XXVII  Vol.  Colleriio  nova.  Mon.  1829— 18äö.  Vol.  XXVIII- 
XXXIV. 

Neuga  rt,  Codex  diplomaticus  Alemanniae.   Typ.  San.  Blas.  1791 — 1793.  II   Vol. 

Eichhorn,    Episcopalns  Curiensis  (4.   Band   der   Gerniania  sacra).   Typ.  San.  Blas.  1797. 

Neu  gart,  Episcopatus  Constantiensis  (6.   Bd.  der  Germania  sacra).   Typ.  San.  Blas.  1803. 

Ried,  Codex  chronoloyico-diplomaticus  episcopatus  Rutisbonensis.  Ralisbon.   1816.  II  T. 

Pertz,   Moniuncnta   Gcrniuniae.   Ilannov.    1826—1846.  IX    Vol. 

Du  Che.siie,    Historiae  Francorum  scriptores.  Pur.  1636 — 16U9.    V  T. 

Bouquet,   Rer.  gall.  et  franc.  Script.  Pur.  1738  —  1833.   XIX   Vol. 

Ughelli,  Ilulia  sacra  ed.   Coleti.    Venet.   1717.   X    Voll. 

Muratori,   Herum  Italicarum   scriptores.   Jilcdiol.   172.3  — 1751.    A'A'l'  Vol. 
—  Anliquifates  Ilalicae  nicdii  aeri.   Mediot.    1738—1792.    VI   T. 

H.    (J  u  e  1 1  e  n  w  e  r  k  c   für  die   d  e  u  l  s  c  h  -  ö  s  t  c  r  r  u  i  c  li  s  c  h  c  n   L  ä  n  d  e  r   ü  b  e  r  h  a  u  p  t. 

Bh    Pez,    Thesaurus  Anecdotorum  novissimus.  Aug.    Vind.  cl  Graec.  1721  — 1729.    VI  T. 

Hier.  Pez.,   Scriptores  rerum  Austriacarum.  Lips.   1728.  T.  1.   Vienn.  17 '13.   T.  II.  Ralisb.    17 '15.   T.  HI 

Herrgott,   Genealogiu  diplom.   aug.  gentis  Ilahshurg     Vienn.    1737.   II  T.,  III   Vol. 

Rauch,   Herum  Allst riacarum   scriptores.    Vindoh,    1793  — 1799.    III    Vol. 

III.    Einzelne   Länder  betreffende  Ou  eilen-  oder   Hilfswerke. 

n.   Kiir  Ooslerreicli  unter  der  Enna. 

Hanih al  e  V,  Fasli  Catnpililicnses.  Line.  1797  —  1739.  II  T.,  III  Vol. 

—  Recewus  arcliiv.   Campil.   Vicnn.  1819.  I  T. 

Fischer,  Merkwürdigere  Schicksale  des   Stiftes  und   der   Sladt   Kloslernetibnrg.   Wien   1815.    1    Bd. 


^^  U'ri/.   Ol.   Ainjusl   Chahcrt. 

V.   Il„rn.avr,     Wie,.,  .eine   beschicke    und  seine    Denkwürdigkcileu.    Wien    1823-1825.     1.    Jahrg.    mit  5  Bd„., 

2.  Jahrg.  mit  2  Udn. ') 

b.  Vür  Ocslcri-eicli  ob  der  Enns. 

,1  ...... !.,...•  her.    HisUuia   „urica  ruv,   annulibus  n.onaslrrii  (W.nfnnrn.sis.   SnUshurff.   1671. 

_  Clironirnn   himrlnrrnsc.   Pcdepontuni   17 i8. 

|.«chn.av.-.   JUS,,  rkronol.  Srrirs  .W.aL  Crcnifun.  Styrac  1777-1780^   Jl   Vol.,  Ul  P. 
L^r'!     »ei.rä,e  ....■  Geschichte  des   Landes  oh   dec  Knns.   Li...   1805-1810.  4  Bde. 

.Stül/.    (;...s,-l,i",-l.te  des  .-eg..!.   Cho.-hc.-.-.-.Sliftes  Sl.   Flo.-ian.   L.n-/,   1833. 

_        Geschichte  des  Cistercic.se.-Kloslcrs  Wilhei-i..s-.  Lin/.    1840. 
l'rit»,  Geschichte  des  Landes  ob  der  Enns.  Linz    1846-1847.  2  Bde. 

,•.  Kill-  a,i.s  Land  ob  uiul  unter  der  Enns  gemeinschaftlich. 
Seh  rü  Her,    Oesterreichischc  Geschichte.  Wien  1779-1780.  3  Bde.  (die  Fortsetzung-  des  2,  und    der  3.   Bd.   ist 

von  Haneh). 
\.   Ilormavr.   Ilei/.oi^   Luitpold.  München   1831. 

il.    Für   das  .Salzburgische. 

Iln.id,  Metropolis  Salishurgemia.  ed.  Gew.  rev.  liatisb.  1719.  I  Vol.,  III  T. 

(  V.  Kleimayrn)    Unpartheiische    Abhandlung-    von    de...    Staate    des    h.    Erzstiftes    Salzburg    und    dessen    Grund- 
vcrfassung.   Gedr.    1770. 

—  Nachrichten  vom  Zustande  der  Gegenden  und  Stadt  Juvavia.  Salzb.   1784. 
FiU,  Geschichte  des  salzburgischea  Benedictiner-Stiftes  Rlichaelbcuern.   Salzbg.   1833. 

e.  Für  Steiermark. 
(Puschund  Frölich)  Diplomataria  sacra  Duc.  Styriue.    Viennae  1756.  II  Vol. 
Muchar,  Geschichte  der  Steiermark.  Grätz  1844—1848.  4  Bde. 

f.  Für  Kärnten. 
Kichhorn.  Beiträge  zur  ältei-n  Geschichte  und  Topogr.  des  Herzoglhuras  Kärnten.  Klagf.  1819. 
V.  Ankershote..,  Handbuch  der  Geschichte  des  Herzogthums  Kärnten.   Klagf.   1842.  3  Hefte. 

(/.  Für  die  übrigen  Tlieilc  des  illjrisclien  Königreiches. 

Oe  Ruh  eis,  Momnnenta  Eccleniae  Aquilejensis.  Argeniinae  17  UO. 

Linhart,  Versuch  einer  Geschichte  von  Kraiu  u.  s.  w.  Laibach   1788 — 1790.  2  Bd. 

Mainati,  Cronirhe  ossia  wem.  storiche  sacro-profanc  di  Tr teste.    Ven.  1817 — 1818.    VI  Vol. 

Bianchi.  IJociimenfi  per  Ui  Sloria  fiel  Friuh'.   IkUne  18^^ — 1895.  II  Vol. 

h.    Für  die  innerösterreichischen  Länder  überhaupt. 

Beiträge  zur  liösung  der  Preisfrage  des  durchl.  Erzli.  Johann.  Wien  1819. 

I.   Für   Tirol. 

Bonelli,  Notizie  istorico-critiche  intorno  al  B.  M.  Adelberto  etc.   Trento  1760 — 1765,  III  Vol. 
Rosch.  Annales  eccl.  Snbioncn.tis  nunc  Brixinensis.  Aug.    Vind.  1760 — 1767.  II  Vol. 

—  Actus  millenurid  Ecrics.  Aguntiiiae.  Brix.   1772. 

V.  Ilormayr,  Dipl.  Beiträge  zur  Geschichte  Tirols  im  Mittelalter.  Wien   1803. 

—  Geschichte  der  gefiii-st.  Grafschaft  Tirol.  Tübingen   1806 — 1808.   1.   Bd.,  2  Abth. 

—  Sämmtlichc  Wc.kc.  Stuttg.  und  Tüh.   1820—1823.  4  Bde. 

Sinnacher,  Kurzgcfasste  Xachrichlen  von  der  Kirche  Sähen  und  Brixen.   Brixen  1820 — 1834.  9  Bde. 
V.  Itra.idis,  Tirol   unter  Friedrieh  von  Oesterreich.  Wien  1821. 

/;.  Für  Vor,-ii'lberg. 
Vorarlberg  aus  den  Papieren  Weizenegger"s  von  Merkle.  lunsb.    1839.  3  Bde. 


')   Uio  Werke   von   Hucbcr,  Link  u.  Amtoin  .sind  erst  für  itie  lolgenileii   Periode»  zu  benutzen- 
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IV.   Be  arbei  tu  n  n-en   einzelner  Tlicile  der  Geschichte, 
n.  und  zwar  jener  des  Militärwesens. 
Kurz,  Oesterreichs  Militärverfassung  in  älteren  Zeiten.  Linz  1825. 

i.  jener  des  Handels. 
K  u  r  z  ,  Oesterreichs  Handel  in  älteren  Zeiten.  Linz  1822. 

c.  Für  die  Rechtsgeschichte  kann  hier  nur  angeführt  werden : 

Rapp,   Ueber  das   vaterländische   Statutenwesen   in  den   Beitr.  zur  Gesch.,  Stat.   u.   s.   w.   von  Tirol  und  Vorarlberg 
3.  Bd.,  S.   1— ItiO;  5.  Bd.,  S.  1—229;  8.  Bd.,  S.  1—89. 

Anhang  I. 

Da  sehr  viele  und  mitunter  hochwichtige  Abhandlungen  in  Zeitschriften  und  andern  periodisch  erscheinenden 
Druckwerken  zerstreut  sind,  so  werden  hier  jene  derartige  Producte  der  Zeitfolge  ihres  ersten  Erscheinens  nach 
geordnet  zusaninicDgestellt,  aus  denen  schon  für  die  erste  Periode  Verwendbares  gefunden   wurde. 

Abhandlungen  der  churfiirstl.  baier.  Akad.  der  Wissenschaften.  München  17C3 — 1776,  10  Bde.,  dann  die  Fortsetzungen  : 
Neue  histor.  Abiiandl.   der  baier.   Akad.  der  W.  1779 — 1789,  5  Bde.,   dann    von    1804    an,    bist.  Abhdl.  der   k.  baier. 

Akad.  d.  Wissenschaften  1807,  u.  ft". 
Sammler  für  Gesch.  und   Stat.  von  Tirol,  beg.  1806.  5  Bde. 
Archiv  für  Süddeutschland.   Prkf.  und  Leipzig  1807—1808.  2  Bde. 

Archiv    für  Geographie,  Historie,  Staats-  und  Kriegsk.,   begonnen   1810;  seit   dem    J.    1823    unter    dem    Titel: 
Arch.  f.   Gesch.,  Stat.,  Lil.    und    Kunst,    fortgesetzt    bis    1828,    dann: 

Zwei   Jahrgänge    des  neuen    österreichischen  Archivs  (von   Mühlfeld   und  Hohler),    1829 — 1830; 
Drei   Jahrgänge    des  österr.    Archivs   f.    G.  u.  s.   w.    (von   BidlerJ    (1831^ — 1834),    endlich 
Oesterreicb.  Zeitschr.  für  Gesch.  und  Staatsk.  von  Kaltenbaeck.  1835 — 1837. 

Taschenbuch  für  die  vaterländische   Geschichte.  Wien  1811  — 1814,  4  Bdeh.,  mit  seinen  Fortsetzungen  seit    1820. 
Wiener    Jahrbücher  der   Literatur,  begonnen   1818. 
Kärntnerische  Zeitschrift.   Klagf.   1818.  8  Bdch. 

Archiv   der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtsk.,  beg.   1820. 
Steiermärkische  Zeitschrift,  heg.   1821,   sammt   neuer  Folge. 
Beiträge  zur  Gesch.,  Stat.  u.   s.   w.  von    Tirol  und  Vorarlberg.    Innsbruck    1825 — 1834.    8  Bdch.    Neue    Zeitschrift 

des   Ferdinandeunis,   beg.    1835. 
UArcheogrufo   Triestino.   Trieste  1829— 1S37.  1    Vol. 
Der  österreichische  Geschichtsforscher  von  Chmel.   Wien   1838 — 1841.  2  Bde.;  dann  Xotizenblatt  für  österr.  Gesch. 

und  Literatur  von   demselben.   1843. 
Zeitschrift  des  Museums  Francisco-Carolinum.    1839 — 1845. 
Beiträge   zur  Landeskunde  von  Oesterreicb   ob  der  Enns   und   Salzburg.  Linz  1840 — 1846.  5  Bde. 

Anhang  H. 

Da  schon  in  dem  ersten  Bande  von  den  Weisthümern  hie  und  da  Gebrauch  gemacht  werden  muss,  so  dürfte 
es  zweckmässig  sein,  eine  Uebersicht  der  bereits  gedruckten  hierzu  liefern.  Wenn  urigedruckte  angeführt  wurden, 
sind  sie  mit  Sternchen  bezeichnet  unter  Angabe  des    Ortes,    an    dem    sie  sich  befinden. 

rt.  für  Ocstcrrcich  oh  und  unter  der  Enns. 
Kaltenbaeck's   österreichische  Rechtsbücher  des  Mittelalters  (Wien    1846 — 1847)  liefern  im  I.Bande  110.  in  dem 

ersten  Theile  des  2.  Bandes  volLständig  104.  im  Ganzen  also  220  Weistbümer.  Ein  Verzeiehniss  ist  dem    1.  Bande 

angehängt,  auf  welches  hier  verwiesen  wird. 
Der  3.  Band  von  Grimm's  Weisthümern  (Götlingcn  1842)  enthält:  Das  Ehaftrecht  von  Wildshut  (S.  679),  Auszug  aus 

Banteidingcn  von  Windliag,  Knrzenzwetl,  Reiehenau,  llellmon.söd  (684).  das  Itanteidiiig  von  MavrbolVn  und  Berbern 

(685),  ein  Bruchstück  aus  dem  llolenburger  (685 ).  das  von  Raxendorf  (tl86,  siehe  auch  Beil,  das  Donaiiländchen 

der  k.  k.   l'alr.  Herrschalten  in  V.  0.  M.  B,  Wien   1835,  S.   3«i8),    von  Wimberg  (089,   Reil  457),  Isjier  (692. 

Reil  225),  zu   I'azmansdorf  (694)  das  Schifl'erleiding  von   Nussdorf  ((»99,    s.  auch  österr.  (Iforsch.  I.  21    IT.), 

das  Bergteiding  von   Enzersdorf  (705),   das   Banleiiling  von   Warlinstein   (710,   s.    auch   Zeilsebrifl    für    österr. 

Rcchtsgelchrs.   1829,   I,    189)  d.   von   Glimmerstein   (7l(i   Zeitschr.   f   österr.   Rechlsg.  ebenda  S.    199). 

.\usserdem  sind  noch   folgende   österreichische  Banteidingo  gedruckt: 

DeiikscluilliMi  il.  iiliili>.s.-liistor.  CI.  III.  D<l.  Abliamll.  v.  .Nichtinitlllioilcrn.  •> 


nv//.  Dr.  AtKjust  Chnbert 

na,  für  .Ion  Knlh.r,  .....1  .lie  S.lHllstras.sc  (S  e„  k  cn  b  e  r,,   S.Ljur.  et  last.  IV  kl^  seq.),  das  Gutensteiner  (Topogr. 
dl  r"l  (..stcreicl.  I.  AMI..,   10.  »d.,  S.    359  llff.).  das  der  Werder  (Horm.   Gesch.  W.ens  II.  Jhrg.,  1.  H., 

.S.  -il»  lls). 

6.  salzliurgische  Wcisthümcr. 

Da.  P«»Kaner  Landteiding  in  Walchs  Ueitr.  zum  d.  Hechte,  2.  Bd.,  S.  143  %.  das  Haunsberger  Ehaftrecht  in  der 

ÜHlcr.  Zcilschr.  für  Gesch.  und  Staatsk.,  1835,  S.  285  flg. 

f.  innerösterreichische  Weisthiimer. 

Die  Herausgabe  mehrerer  stcirischer  Hanteidinge  wird  von  Herrn  Kaltenbaeck  beabsichtigt;  Spuren  oder  Bruch- 
sliicko  von  solchen  findcM  sich  in  gedruckten   Werken  folgende: 
l.rov,.nB  der  Leute  aus  der  S.ück  in.   Knnsthale  (in  Chn.el's  Gesch.  Kais.  Friedr.  IV.  I.  Bd.,  Hamb.  1840  S.  275); 
Kcri.te  der  llof.nark  7,u  Haus  und  Gröbming  (ebenda  402);  ,      wr        ,       , 

Hechte  Sal/.hurgs  /,u  Leihnil/,  und  Grat«  (ebenda  522,  vgl.  auch  Ku.nar,  Hist.  mahl.  Stre.fzÜge  in  den  U.ngebg.  der 

Stadt  (;i-ül7.,  Grät7,   1815,  S.  314); 
Der  Wolkenslrincr  Landsbrief  (Steierm.  Zcitschr.  8.  Heft.,  S.  147,  von  Wartinger). 
S.  auch  Freiheiten  der  lle.-.-schafl  Hiegersburg.  (in  Freih.  Hammer-Purgstairs  Galler.nn  auf  der  Hiegersburg,  1.  Bd., 

Darmstadt  1845,  Urkd.  10). 

d.  für  das  Friauler  Gebiet. 

Statuten  von  Cladrezis  (bei  Cividale,  Bianehi  I,    53). 

e.  tirolische  Weisthiimer. 

Der  3.  Rand  von  Grinim's  Weisthümern  enthält  folgende: 

das  von  Angel  (S.  720,  vgl.  M.  B.  II,  520),  von  Wising  (723,  M.  B.  II,  522),  von  Axams  (725,  M.  B.    II,    525), 
von  Stumm"(720,  M.  B.   11,  425),  von  Fernerstumm  (729,  M.  B.  II,   430),  von  Laien  (733),   von  Oetzthal  und 
l'mhausen  (734),  das  Dorfrecht  von  Partschins  (738,  s.    auch    Rapp  a.    a.   0.   III,  141),  die   Landsprache  im 
Gerichte  Schlanders  (738,  s.  auch  Happ  III,   139). 
Ausserdem  sind  gedruckt: 

Der  erste  und  letzte  Artikel  des  alten  Ehaftrechtes  zu  Pfunders  (Happ.  III,  132). 

Die  Passejrer  Hechte  (ebenda  134,  130). 

Das  Aschauer    Statut  (in  dem    Boten    für   Tirol  und    Vorarlberg,    Jahrg.  1836,  Nr.  38,  39). 

/'.  für  Vorarlberg  sind  zu  bemerken : 

Das  Libell  der  Gerichte  Hankweil  und  Sulz  (Märkle  I,   154  flg.). 

Die  Damilscr  Artikel  (ebenda  162  flg.). 

Die  Landrechte  von  Dori.birn   (ebenda   175  flg.). 

Der  Landosbrauoh  im  Hregeiizerwalde  (ebenda  183  flg.). 

Die  .Statuten   von  Montafon   (ebenda   188). 

Die  LandcsüfTnung  von  llnhenems  (ebenda  214). 

Das   Lustcnaner   ilofroclit   (ebenda   224). 

Die   Hlumencgger  Landesordnung  (ebenda  242). 

Obgleich  diese  Hechtssatzungen  nicht  die  Form  von  Weisthümern  an  sich  haben,  so  gründen  sie  sich  doch  mit- 
unter auf  solche,  und  werden  ihres   öftern  Gebrauches  wegen  hier  gleichfalls  angeführt. 

Von  Land  rechten  wurden  schon  für  die  gegenwärtige  Periode   benützt: 
Das  ösleri-eichische  (Senkenberg,    Visinnes  div.  de  coli.  leg.  Germ.  Lips.  1765,  p.  213  seg.   ex  Ludeioigiano 

iinpresno  et  Harrach.  Msc.  compositum^. 
Das  steirische  vor  der  Hand  nach  K al t c nbaeck's  Mittheilungen  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd,  115  A.  B.,  S.  35  flg.  Eine 

vollständige  Herausgabe  desselben  stellt  zu  erwarten. 
Das  salzburgische  (Hössler  in  dem  Arch.  zu  seiner  Abhdl.  über  die  Bedeutung  und  Behandlung   der  Geschichte   des 

Hechts   in   Oestcrreich.    Prag    1847.    Vgl.    die   frühere   Ausgabe  dieses   Landrechts  in  H  üb  n  er's  Beschreib,  der 

Haupt-  und  Hesidenzstadt  Salzbui-g,  II.  Bd.,  Slzb.  1793,  S.  4941. 

In  Ansehung  der  benutzten  Stadtrechte  genügt  es  für  jetzt,  auf  die   von  Würth  in  der  österr.   Zeitschrift  für 
Rechts-  und  Staatsw.,  Jhrg.  1846,  I.  B.,  S.  353  flg.  gelieferte  Zusammenstellung  zu  verweisen. 

Erörterungen  über  das  Alter  obiger  Landrechte,  so  wie  über  die   Stadtrechte  im  Einzelnen  müssen  für  die  folgen- 
den Perioden  vcrsparl  werden. 
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Einleitung. 


I,  Umrisse  des  Begriffes. 

Die  Staats-  und  Rechts  g^es  chichte  der  den  tsch-öst  er  reichischen  Länder  bewegt 
sich  nach  den  in  der  Vorrede  vorausgeschickten  Bemerkungen  auf  dem  Gebiete  jener  Provinzen,  welche 
einst  vorzugsweise  mit  dem  Namen  der  österreichischen  Länder  bezeichnet  wurden  ,  soweit  dieselben 
noch  gegenwärtig  dem  grossen  Staatskörper  angehören.  Sie  berücksichtigt  also  die  sogenannten  nieder-, 
inner-,  ober- und  vorder-österreichischen  Länder;  von  letzteren  fällt  jedoch  nur  Vorarlberg  in  ihren 
Kreis.  Auch  später  zu  jenen  Ländern  zugewachsene  Gebietstheile,  wie  das  Innviertel  und  Istrien,  werden 
von  der  Betrachtung  nicht  ausgeschlossen.  Die  Darstellung  beschäftigt  sich  demnach  mit  den  Zuständen 
des  Erzherzogthums  Oesterreich,  des  Herzogthums  Steiermark,  der  geforsteten  Grafschaft  Tirol,  samnit 
Vorarlberg,  und  des  illyrischen  Königreiches,  und  zwar  nach  den  jetzigen  Grenzen.  Für  diese  Länder  soll 
die  Bedeutung  der  gegenwärtigen ,  das  ölfentliche  wie  das  Privatrecht  betrofFenden  Verhältnisse  aus  der 
Vergangenheit  im  Wege  der  geschichtlichen  Forschung  entwickelt  werden. 

Die  Staats-  und  Rechtsgeschichte  wendet  sich  vorzugsweise  dem  innern  Leben  der  Völker 
zu,  wie  die  Lan  desgeschichte  dem  äussern ;  sie  verfolgt  weniger  die  Spuren  verheerender  Kriege, 
als  vielmehr  den  stillen  Gang  der  volksthümlichen  Entvvickelung  im  Innern. 

Zur  Sittengeschichte  verhält  sie  sich,  wie  etwa  der  Baum  zu  seinen  Wurzeln  und  seiner  Krone. 

Von  den  duftigen  und  farbigen Blüthen,  welche  in  den  Rechtsaltert hümcrn  spriessen,  plUickt  die 
Rechtsgeschichte  jene,  welche  zu  der  Zeit,  in  welcher  sie  sich  bewegt,  noch  nicht  verblüht  sind,  und  so 
viele  als  sie  kann,   ohne  den  Vorwurf  eitler  Ziererei  auf  sich  zu  laden. 

Von  der  Rechtsphilosophie  soll  sie  die  Zauberformel  entlehnen,  mit  der  sie  die  zahllosen  wech- 
selnden und  verschwimmenden  Gestalten  in  Einen  Kreis — den  des  begriffsmässigen  Gedankens —  zu  ban- 
nen vermag,  während  sie  selbst  jener  den  reichen  Schatz  des  Thatsächlichen  bietet. 

Der  praktischen  Rechtslehre  endlich  führt  die  Rechtsgeschichte  im  Einzelnen  unmittelbar 
verwendbaren  Stoff  zu,  schützt  sie  vor  Verflachung  und  einseitiger  Ueberhebung  der  Gegenwart,  welche 
zur  Missachtung  des  durch  die  Vergangenheit  Gegebenen  führt;  sie  selbst  soll  aber  auf  ihrem  Wege  vor 
Zeit  und  Kräfte  raubenden  Abirrungen  dadurch  bewahrt  werden,  dass  sie  das  Endziel  ihres  Weges  —  den 
gegenwärtigen  Rechtszustand  —  fest  im  Auge  behält. 

II.  System. 

Die  Darstellung  findet  ihren  Ausgangspunct  in  den  durch  den  Wechsel  der  Ereignisse  auf  dem  Schau- 
plätze des  Völkerlebens  bedingten  Gestaltungen  der  öffentlichen  Verhältnisse.  Im  engsten  Zusammenhange 
mit  den  Veränderungen  in  der  Grösse  der  sich  l)ildonden  Reiche  und  in  der  Zusammensetzung  ihrer  Bevöl- 
kerung steht  die  Entwickelung  der  staatsrechtlichen  Zustände  und  dessen,  was  sieh  unmiltelbar  an  diese 
knüpft.  Der  landsländischen  Verfassung  und  dem  Städtewesen  ist  hier  ihr  Platz  .iurch  tue  Natur  der  Sache 

angewiesen. 

Die  Lehre  von  den  Ständen,    in  welcher  sich    ölTentliches  und  Privatrecht    in  einander  spiegeln. 

vermittelt  den  Uebergang  von  ersterem  zu  letzterem. 


IfW/.  Dr.  August  ChnberU 

,,„  |.,iv-,tnThtc  n-ihl  siel,  nn  .las  1>  crson  c  nr  och  t  das  ursprünj,Hich  mit  diesem  auf  das  Engste 
^,...,„....,.,„,  KHuecht,  a„  das  dingliche  Sachenrecht  die  Lehre  von  den  Verträgen.  Die 
,  ••„...•lirh.M.  Verhältnisse  fassen  theils  in  Standesuntersch.edcn ,  thc.ls  stehen  sie  m>t  Gestaltungen 
ji'lpli.hn-  ILclil.  in,  Zusammenhange;   diese  beiden  Be/.iehungen  bestimmen  den  Standort  der  Lehre  von 

jenen  Verhältnissen.  ,  .  ,     _     . 

|)ieieni...M,  Theile  d.-s  Gan/.en,  in  denen  Kragen  des  ölfenthchen  und  des  Privatrechtes  gle.chmassig 
,,ur  SiM-aehe  Ummen,  die  Lehren  von  den  Verb  rechen  und  Strafen  und  dem  gerichtli- 
chen  Verfahren   erj^änzen  den  zu  behandelnden  Stoll. 

Kirr  h  enge  s  e  h  i  c  b  t  e ,  so  weit  sie  mit  dem  K  i  r  c  h  e  n  r  e  c  h  t  e  verwachsen  ist,  und  dieses  selbst 
f„l.r,.„  •/.nh.l/,t,  weil  nach  der  gesehichtlieh  gegebenen  Stellung  der  Kirche  ihr  Hecht  durch  alle  öffentlichen 
„nil  ,,rivatreehHichen  Verhältnisse  griff.  Wechselbeziehung  und  Verbindung  zwischen  Staat  und 
Kirelie  hihlet  den  SehUissring. 

in.  Perioden. 

Die  Gliederung  der  Geschichte  in  Perioden  schliesst  sich  an  die  wichtigsten  und  nachhaltigsten  Ver- 
änderungen im  Kre?se  der  rechtlichen  Verhältnisse  an ,  wobei  der  Wechsel  in  der  Person  des  Herrschen- 
den oder  in  den  Herrscherfamilien  in  sofern  in  Betreff  der  Bestimmung  der  Zeitpuncte  massgebend  sein 
kann,  als  jene  Veränderungen  mit  diesem  Wechsel  der  Zeit  nach  ganz  oder  doch  fast  ganz  zusammenfallen. 

Demnach    werden    fünf  Perioden    der    deutsch-österreichischen    Staats-    und    Hecbtsgescbichte 

unterschieden. 

Die  erste  reicht  vom  Beginne  der  Geschichte  bis  zum  J.  955  n.  Ch.  als  jenem,  in  welchem  die 
Schlacht  auf  dem  Lechfelde  den  Wendepunct  in  der  Geschichte  des  östlichen  Deutschlands  bildet ,  indem 
sie  die  Wiederherstellung  der  Grenzmarken  auf  der  Ostseite  ermöglichet  '). 

In  dieser  ersten  Periode  beginnt  die  Geschichte  mit  einer  Schilderung  der  Zustände  der  Ureinwohner 
vor  der  Bezwingung  derselben  durch  die  Römer.  Die  Herrschaft  dieser  staltet  die  ursprünglichen  Verhält- 
nisse fast  gänzlich  um.  Vor  dem  Andränge  germanischer  Völkerschaften  wankt  und  stürzt  die  römische 
Macht.  Die  Rugier  und  Alemannen,  die  Oslgothen,  Baiovarier,  Langobarden,  endlich  die  Slawen  und 
Avaren  drängen  und  verdrängen  sich  theilweise  auf  dem  Schauplatze.  Einige  dieser  Volker  behaupten 
neue  Sitze.  Karl's  des  Grossen  Eroberungen  bewirken  das  Entstehen  der  östlichen  Grenzmarken,  deren 
Bestand  später  besonders  durch  den  Andrang  der  Ungern  gefährdet  wird.  Gegen  das  Ende  der  ersten  Pe- 
riode vereinigen  sich  fast  alle  deutsch -österreichischen  Länder  in  Einer  Hand.  Die  in  einigen  Gegenden 
heimische  Gauverfassung  beginnt  bereits  zu  wanken;  es  zeigen  sich  Ansätze  zur  späteren  Landeshoheit 
der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen.  Zu  den  Volksrechten  treten  die  Capitularien.  Die  königliche 
Gewalt  entwickelt  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  bin.  Die  Kriegsverfassung  ruht  auf  dem  Beneficial- 
wesen  und  dem  Heerhanne.  Die  Rechtslehren,  auf  alter  volksthümlicher  Grundlage  fussend,  werden  gegen 
das  Ende  dieser  Periode  zu  schon  mannigfach  umgestaltet.  Die  Idee  eines  allgemeinen  Christenstaates 
beherrscht  geistliche  und  weltliche  Verhältnisse. 

Die  zweite  Periode  läuft  vom  J.  955  bis  zum  J.  1?82,  in  welchem  der  habsburgiscbe  Regenten- 
slamm  in  den  österreichischen  Ländern  die  Herrschaft  erwirbt. 

Im  Laufe  dieses  Zeitraumes  bildet  sich  die  Landeshoheit  aus ;  die  Auflösung  der  Gauverfassung  ist 
vollendet.  Oesterreich,  seit  1156  ein  Herzogthum,  theilt  nebst  Steiermark  nach  dem  Aussterben  der  Ba- 
benberger  das  Loos  Deutschlands  —  das  Interregnum.  Kärnten  verliert  nach  mehrfachem  Wechsel  seiner 
Beherrscher  seine  einheimischen  Fürsten.  In  Krain  begegnen  sich  geistliche  und  weltliche  Herrschaft.  Tirol 


')   Die  «cil.re  Itccliireitigung  dieser  Abgrenzung  folgt  weiter  unten  in  dem  Anhange  7.\i  diesem  Absätze. 
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fällt  zuletzt   fast    ffanz   an   Einen  Hen-scher:    die  übrigen  Länder  gelangen  mit  Ausnahme  Kärntens  nach 
Ottokar's  vorübergehender  Herrschaft  an  Habsburg. 

Lehenwesen  und  Ministerialität  dringen  durch  alle  öffentlichen  Verhältnisse.  Das  Ritterwesen  veran- 
lasst bedeutende  Veränderungen  in  der  Kriegsverfassung  und  in  den  Standesverhältnissen.  Das  Städlewesen 
blüht  empor  aus  früheren  Keimen.  Autonomische  Satzungen  regeln  den  Rechtsstoff.  Dem  alten  Rechte  des 
Volkes  und  der  alten  Gerichtsverfassung  ist  schon  vielfach  der  Roden  entzogen.  Die  Hierarchie  erreicht 
den  Höiiepunct,   das  Geistliche  überstrahlt  und  durchdringt  das  UelÜiche  nach  allen  Seiten. 

Die  dritte   Periode  schliesst  mit  dem  Tode  Maximilian's  1.  ab   (vom  J.  1282 — 1519). 

Das  Haus  Habsburg  erwirbt  die  noch  fehlenden  Haupttheile  der  deutsch-österreichischen  Länder.  Wie- 
derholte Theilungen  und  Familienzwiste  zersplitlern  seine  Macht;  erst  gegen  das  Ende  der  dritten  Periode 
vereinioft  sich  diese  wieder  in  Einer  Person.  Oesterreich  gewinnt  eine  eiffenthümüch  bevorrechtete  Stellung 
zum  deutschen  Reiche.  Die  Landstände  bilden  und  schliessen  sich  ;  der  Widerstreit  zwiscben  dem  alten  Par- 
ticularismus  und  neu  entstehenden  Redürfnissen  verwirrt  das  Slaafsleben.  Adel.  Rürger  und  Rauera  treten 
sich  als  besondere  Stände  gegenüber.  Das  römische  Recht  gewinnt  immer  mehr  Roden  im  Kampfe  mit 
dem  einheimischen.  Die  frühere  Kriegsverfassung  schwindet  allmählich;  landesherrliche  Rehördcn  werden 
eingerichtet;  das  Faustrecht  wird  beseitigt.  Die  Hierarchie  sinkt  von  ihrer  Hohe;  mit  Mühe  wird  der 
äussere  Kirchenfriede  wieder  hergestellt. 

Die  vierte  Periode  umfasst  die  Zeit  bis  zum  Regierungsantritte  der  Kaiserinn  Maria  Theresia 
(vom  J.  1519  —  1740). 

Die  Reformation  bedroht  den  Restand  kirchlicher  und  politischer  Verhältnisse.  Eine  Gegenreformation 
AA'ird  in  ausgedehntem  Umfange  durchgeführt.  Der  Herrscherstamm,  in  kurzer  Zeit  reich  an  Länderbesitz 
geworden,  beseitigt  endlich  das  Uebel  der  Theilungen.  Die  Landstände  treten  mit  der  neuen  religiösen 
Bew-egung  in  den  Vordergrund,  später  werden  sie  durch  die  Entwickelung  des  Absolutismus  zurück- 
gedrängt. Die  Landesgesetzgebung  schreitet  vorwärts;  das  römische  Recht  hat  den  Widerstand  fast  über- 
all überwunden.  Siehende  Heere  führen  einen  Umschwung  des  Kriegswesens  mit  sich,  das  Lehenwesen  wird 
bedeutungslos.  Der  Rauernstand  sinkt,  ausser  in  Tirol.  Das  Untersucbungsverfahren  hat  den  Anklagepro- 
cess  grösstentheils  verdrängt;  im  Civilverfahren  überwiegt  Heimlichkeit  und  Schriftlichkeit.  Die  Einrich- 
tung der  Gerichte  und  der  Gang  des  Pröcesses  werden  vielfach  geregelt. 

Die    fünfte   und  letzte  Periode  reicht  vom  J.   1740  bis  auf  unsere  Zeit. 

Der  äussere  I>änderbestand  erhält  sich  trotz  vielfacher  Angriffe.  Neu  erworbene  Landstriche  ergän- 
zen ihn;  die  geistlichen  Fürstenthümer  werden  säcularisirt.  Das  Princip  der  Centraüsation  sucht  die  viel- 
gestaltigen geschichtlichen  Erscheinungen  nach  Einer  Xorm  zu  regeln;  vor  diesem  Principe  entweicht  die 
Autonomie  in  untergeordneten  Kreisen  fast  gänzlich.  Eine  ausgebildete  Gesetzgebung  und  die  Thätigkeit 
einer  durchgängig  fest  gegliederten  Rureaukratie  beherrscht  alle  Verhältnisse  ;  das  frühere  Recht  wird 
grösstentheils  durch  neue  umfassende  Gesetzbücher  verdrängt.  Die  Militärconscription  und  ein  ntiies 
Steuersystem  sind  Folgen  des  Umschwungs.  Die  Macht  der  Zeit  geräth  auf  vielen  Puncten  in  einen  Kamjif 
mit  alten  Grundsätzen.  Ein  künstliches,  aber  innerlich  unwahres  System  verzögert  lange  den  Ausbruch 
dieses  Kampfes.   Mit  dem  Sturze  des  Systems  beginnt  eine  neue  Periode  für  Oesterreich. 

Anhang.  Wahrscheinlich  dürfte  in  Ansehung  der  Abtheilung  der  Perioden  nur  die  Festsetzung  des 
J.  955  als  Grenzpunct  des  ersten  Zeitraumes  angefochten  werden,  und  zwar  von  zwei  Seiten  her.  indem 
Viele  die  erste  Periode  mit  dem  .1.  768,  in  welchem  Karl  der  Grosse  zur  Herrschaft  gelangte,  oder  dem 
J.  774,  in  welchem  das  Langobardenreich  stürzte,  schliessen  würden,  während  Andere  bei  Reslimmung 
des  Endpunctes  der  ersten  Periode  etwa  das  J.  977  .  in  dem  die  Rabenberger  schon  zuverlässig  an  der 
Donau  erscheinen,  vorziehen,  oder  doch  die  Lechfeldsclilacht  für  zu  wenig  erheblich  halten  dürften,  um 
sie  als  Epoche  machend  zu  bezeichnen. 

In  ersterer  Reziehung  ist  freilich  unleugbar,  dass  mit  der  Einführung  der  Karolingischcn  Verfassung 
und   der  Bildung  der  vorgeschobenen   Grenzmarken    besonders   {(w  die   Staatsgescliichle   eine  neue  Aera 
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anlanfr.-.  Dessliall.  iiuiss  aucli,  soweit  es  sich  um  öiTcntliche  Verhältnisse  handelt,  die  vorkarolingische  und 
,'lif  kan.lin/rische  Zeit  stets  auseinander  gehalten  werden.  Allein  in  Betreff  der  Rechtsgeschichte  über- 
|,au|.l  die  erste  Periode  schon  mit  dem  Auftreten  Karls  des  Grossen  schliessen  zu  lassen,  scheint  desswe- 
fjen  unthunlieh.  weil  besonders  in  Ue/Jehung:  auf  den  östlichen  Theil  der  deutsch  -  österreichischen  Län- 
der, welcher  bis  /-u  jener  Zeit  in  den  Händen  der  Avarcn  und  Slawen  war,  die  vorkarolingische  Zeit  nicht 
Stoff  K-enu^r  darbietet,  um  das  gesammte  Rechtsgebiet  darzustellen.  Wenn  auch  später  die  Keime  der 
CJcsitluii.'- und  l'.echlshildung,  welche  Karl  der  Grosse  in  jenen  Ländern  dem  Boden  anvertraute ,  durch 
die  Einfälle  der  Ungern  theilweise  zertreten  wurden,  und  wenn  auch  gegen  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
letztere  theilweise  Herren  jener  liandstriche  waren,  so  lag  doch  der  Rechtsboden  nie  mehr  so  öde,  als  in 
der  Zeit  vor  der  Gründung  der  Ostmarken. 

Was  den  zweiten  Vorschlag  betrifft,  das  J.  977  als  Schlusspunct  zu  wählen,  so  ist  dagegen  zu 
erinnern,  dass,  da  die  Verhältnisse  aller  deutsch-österreichischen  Länder  gleichmässig  berücksichtigt  wer- 
den müssen,  an  das  Auftreten  einer  neuen  Dynastie  in  Einem  derselben  keine  neue  Periode  angeknüpft  wer- 
den könne,  abgesehen  davon,  dass  das  Jahr  jenes  Auftretens  nicht  völlig  feststeht.  In  die  Nähe  des  J.  955 
aber  lallt  die  höchst  wichtige  Vereinigung  der  Veroneser  Mark  und  Kärntens  mit  Baiern  (952),  die  neue 
Abgrenzung  der  Karantaner-  und  Krainermarken,  wie  die  Bildung  der  Donau-Ostmark,  Umstände,  welche 
zu  Gunsten  des  J.  955  ein  nicht  unbedeutendes  Gewicht  in  die  Wagschale  legen  dürften.  Mit  diesem  Jahre 
wird  die  Ostgrenze  dauernd  hergestellt ;  eine  neue  Markung  der  Länder  beginnt  und  diese  werden 
mit  der  Entfaltung  der  Landeshoheit  allmählich  zu  Territorien  ihrer  Vorsteher;  der  Blick  rückwärts  von 
jenem  Jahre  endlich  überschaut  die  Ausgangspuncte  von  allen  einzelnen  Rechtslehren ,  welche  kaum  auf- 
gezeigt werden  könnten,  wenn  für  die  Betrachtung  in  einem  früheren  Jahre  der  Standpunct  gesucht  würde. 

IV.  Clnellen  und  Hülfsmittel. 

Bei  der  fast  nicht  zu  bewältigenden  Menge  von  Quellen  und  Hülfsmitteln  war  es,  um  unnütze  Anhäu- 
fung des  Stoffes  an  Einem  Orte  zu  vermeiden,  dringend  nothwendig,  zur  strengsten  Sichtung  und  Schei- 
dung zu  schreiten. 

Zuerst  wurden  jene  Werke  überhaupt  unerwähnt  gelassen  ,  welche  nichts  Neues  von  Erheblichkeit 
darbieten:  nur  die  wegen  ihrer  Gründlichkeit  ausgezeichneten  oder  wegen  abgedruckter  Urkunden  oder 
Urkundenstellen  wichtigen  literarischen  Arbeiten  sind  an  den  betreffenden  Orten  zusammengestellt  oder 
citirt;  von  mehreren  denselben  Gegenstand  behandelnden  Werken,  in  soferne  sie  auf  einander  fussen, 
ist  gewöhnlich  nur  das  neuere  genannt.  Abhandlungen  deutscher  Schriftsteller  über  einschlägige  Ge- 
genstände wurden  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Quellenwerke  in  der  Einleitung  nicht  erwähnt,  weil 
eine  derartige  Zusammenstellung  einerseits  schon  in  vielen  Werken  vorliegt ,  andererseits  hier  doch 
Vollsläudigkeit  nicht  erzielt  werden  könnte. 

Nach  dieser  getroffenen  Ausscheidung  wurden  die  Quellen  und  Hülfsmittel  nach  den  einzelnen  Pe- 
rioden in  der  Art  zusammengestellt,  dass  die  mehreren  Zeiträumen  gemeinschaftlichen  denjenigen  zu- 
gelheilt  wurden,  in  welchen  sie  zuerst  vorkommen.  Endlich  wurden  alle  jene  Werke,  welche  nur  Stoff 
für  einzelne  Paragraphe  lieferten  ,  zu  diesen  hin  verwiesen,  so  dass  in  der  Einleitung  nur  diejenigen 
angegeben  erscheinen  ,  für  welche  ,  weil  sie  vielfach  gebraucht  und  aufgeführt  werden  mussten ,  ein 
anderer  Standort  nicht  auszumitteln  war. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich  von  selbst,  dass  eine  umfassende  Zusammenstellung  der  Lite- 
ratur nirgends  beabsichtigt  wurde. 
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Erste  Periode 

vom  Beginne  der  Geschichte  bis  znm  Jahre  955  nach  Christas. 


Erste  Abtlieilimg. 


Aelteste  Geschichte  bis  zn  den  Zeiten  Karls  des  Grossen  (768  n.  Gh.). 

Verfassungen  der  einzelnen  Volker  im  Grundrisse. 


§.  1.  Die  vorröniische  Zeit. 

Quellen. 

J.  Caesaris   (1.  99 — 44  v.  Ch.)  commentarii  de  hello  Gallico  et  de  belle  civili. 

Titi  Livii(l.  59  v.  Ch.  —  17d.   Ch.)  hist.  Romana. 

Justini  (um  160  n.   Ch.)  hist.  ex  Trogo  Pompejo  (um  20  v.  Ch.). 

Strabonis  fbl.  um  20  n.   Ch.)   rer.  geogr.  1.  XVII. 

Corn.  Taciti  (bl.  bis  99  n.  Ch.)  vita  Agricolae,  de  situ,  moribus  populisque  Germaniae,  historiarum  libri,  annales. 

Hülfsn'erke. 

Muchars  Altkeltisehes  Noricum  (in  der  steierm.  Zeitschrift  1.  Heft,  S.  1—73;  2.  Heft,  1—85:  3.  lieft,  1  — «4; 
4.  Heft,  1  —  84). 

Nach  dem  Dunkel  griechischer  Sagen  dämmert  die  Nachricht  empor,  dass  in  der  vorrömischen  Zeit 
Keltenstämme  von  Gallion  her  in  die  Länder  zwischen  der  Donau  und  dem  adriatischen  Meere  eing-edrun- 
gen  seien.  Die  Erwähnung  von  Kämpfen,  welche  sie  hei  ihrem  Eindringen  zu  hestehen  hatten,  beweiset 
das  Dasein  einer  früher  ansässigen  Bevölkerung.  Die  Fragen  nach  der  .\bslammung  dieser  l'ransiedler 
jedoch  können  nicht  genügend  gelöst  werden. 

Das  Gerücht  von  Sigynnen  in  jenen  Gegenden  hei  Herodot')  weiset  auf  medische  Abkunft  hin; 
spätem  Ueherlieferungen  zu  Folge  hätten  die  ersten  Bewohner  den  illyrischen  und  thrakischen  Völker- 
stämmen angehört'-);  nach  alten  Sagen  der  Slawen  wären  die  von  den  Kelten  (Wlachcn)  aus  den  Donau- 
ländern verdrängten  Völkerschaften  slovenischer  Herkimft  gewesen^).  Allein  über  den  Kreis  von  Verniu- 
thungen  erhebt  sich  keine  dieser  Annahmen. 


' )  Herodcit  (\.   im    5.  Jiihih.   v.   Chr.)  V,   9. 

*)  Strabo  VII,    216   (eil.  Camiuh.)    Illiricne  genles—ef  si  i/uae  eis  ndml.rlne  sunt  Scylhicae  aiit  Celllcae.    Vit.    217.   Ili  (ScoriUtei  Galli)  —  prr- 
mljcli  lllyrlcis  ac  Thracibns.  IV,  Ii3.    Japlilrs—permirla  nuno  /«i/W.s  «•(  Giillis  gens.     Vgl.   VII,   200,  20.1,  204,  208.  310. 
Für  diese   .\iiiiahmc  ».   bes.   Muchar,  a.  a.  0.  I,  21,  der  übrigens  auch  Kellen  /.u  den   rrcinnobnern  lähll. 

=)  Ausser  den  gedachten  Sagen  werden  auch  häufig  angeblich  slawische  Orlsn.iincn  als  Zeugen  für  diese  Ansicht  aufgeführt.  S.  ScbuU.r. 
Laube,  Suppan ,  .Surowiecky ,  nulgarin.  theilweisc  auch  Maunert,  der  die  Vindelikcr,  Brennen  und  Ocnaunen  für  Slawen  hfilt ,  ji-iM  :>i"-r 
bes.  .Schafaiik   in  s.  slawischen  .Vltherlh.   I.   Bd.,   Leip/,.    1843,238,   2*4  und  Hg.    Vgl.    Ankcrshofen    1.   II.  Quollenslell.   flu.   Ilg. 
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n..r  Andran-  .Icr  Keltor.  war  in  Mvei  Richtungen,  ül.erden  Rhein  und  von  Italien  her,  wahrscheinlich 
i,„  4  l.lHlu.nd.-,le  V.  V\u  erfolgt»).  Die  Vo  I  sker-Tck  t«  .sagen  des  Cäsar^'),  <l>e  Bojer  des  Tac- 
t„s«)  welch,  ii.  .icr  von  ihnen  genannten  Bojerhcimat  (Roihcmu.n)  ihre  Wuhns.tze  aulschhi- 
,.,.„  gehörl.M.  /...  den  über  dn,  Rhein  eingedrungenen  (sigovcsischcn  Völkern).  D,e  Keltenstämme,  wel- 
ch,, in  Oheritalien  mit  den  rhiitischen  Tnskern  in  Kampf  gerathen  waren,  und  d.ese  in  die,  an  den 
Schaunlal/,  des  Streites  nördlich  grenzenden  (k-hirge  gedrängt  hatten')  (bellovesische  Völker),  ergossen 
sich  nach  .i.-m  Jahre  ;{SS  v.  Ch.  üher  das  nachmalige  Noricum  und  Pannonien«),  und  behaupteten  hier, 
„achdem  ihre  Krol.erungs/Äig.-  noch  weiter  gegen  Osten  hin  misslungen«),  feste  Wohnsitze,  verstärkt  durch 
später  folgende  gallische  Völkerschaften,  welche  von  den  Römern  aus  Oheritalien  verdrängt  wurden'»). 

Kine  bedeutende  Strömung  unter  diesen  Einwanderern  führte  zuerst  der  Einbruch  der  Kimbern 
herbei,  die  von  Norden  her  auf  die  Rojer  im  hercynischen  Walde  stiessen  (1  13  vor  Ch.),  von  diesen  zu- 
rück-.'schla-en.  sich  südli<-h  gegen  die  Skordisker  und  Taurlsker  wandten")  und  nach  dem  grossen,  bei 
Non^a  iibcr^die  Römer  erlochtenen  Siege  westwärts  zu  den  Helvetiern  hinzogen.  Seit  dieser  Zeit  wird 
eine  Ahnahme  der  keltischen  Macht  bemerkbar. 

Die  Niederlage,  welche  der  König  der  Gcten  (Daken)  Rörehistes  unter  den  südlichen  Bojern  und  den 
ihnen  verbündeten  Tauriskern  anrichtete,  brach  die  Macht  der  Kelten  in  dieser  Gegend  (47—44  v.  Ch.)'')- 
Aber  auch  auf  die  keltischen  Stämme  im  hercynischen  Walde  hatten  die  seit  dem  Einfalle  der  Kimbern 
von  Nordosten  her  streichenden  Bewegungen  gc  rm  anischer  Völker  einen  mächtigen  Druck  geübt.  Die 
Markomannen   brachen  in  der  ersten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Christus  in  Boihemum  ein'') 


♦)  Also  nicht  nach  der  bckat,ntcii  Er/,ählung  von  .Icn  Wanderungen  des  Belloves  .und  Sigoves  (Liv.  V,  c.  34)  schon  zu  den  Zeiten  des  Tar- 
quinius  l'.iscu.s,  wie  dies  in  Ansehung  Ualicns  Niebuhr  in  seiner  römischen  Geschichte  U.  Bd.,  2.  Aufl. ,  Berl.  18.30,  574  und  ff.  gründlich 
erwiesen  hat.  Der  Einfall  der  (iallier  in  Italien  aber,  ihr  weiteres  Vordringen  gegen  Pannonien,  so  wie  der  Einbruch  über  den  Rhein, 
von  dein  Vmw  und  l.ivius  criiililen,  sind  oflVnbar  Wirkungen  eines  mächtigen,  von  Westen  nach  Osten  gerichteten  Stosses,  und  fallen  somit 
bciLluriü;  in  dieselbe  Zeit. 

»)  Cae».  de  brllo  Call.  VI.  e.  24. 

•)  Tac.  nenn.  c.  28.  It/Hur  inter  Hercyniam  silvam  Rlienumque  et  Mocnum  amnes ,  Ilelvetii ,  uUerioru  Boji ,  gullica  uirnque  yens  (enuerc. 
Vielleicht  bezeichnet  Cäsar  das  germanisirte  Bojcrvolk  mit  obigem  Namen ,  wenn  nicht  seine  Nachricht  auf  einem  Missverständnisse  beruht. 

')  Schon  lu  den  Zeilen  von  Troja's  Fall  sollen  tuskische  Euganeer  durch  Veneter  unter  Antenor's  Anführung  vom  adriatischen  Jleerc  auf- 
wärts in  die  Gebirge  getrieben  worden  sein  (Liv.  I,  c.  1,  V,  c.  19;  Strab.,  V,  147).  Neuere,  besonders  Niebuhr  und  Oltfried  I\Hiller 
(Die  Elruskcr,  Breslau  1828)  erklären  die  rhätischen  Gebirge  für  die  Urheimath  der  Etruskcr,  und  ihren  durch  die  Kelten  veranlassten 
Aus/.ug  aus  Oberitalien  für  eine  Rückwanderung.  Am  weitesten  fuhrt  diese  Vermuthungen  Steub  in  seinem  Werke:  Ueber  die  Urbewohner 
Rhälicns  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  Etruskern.     München   184.1. 

•)  Justin.  .V\l y,  e.  i.  Ex  lila  (Cnllis)  portio  in  Ilulia  consedil .  .  .  .et  portio  Hhjricos  siiius  ....  per  strages  barbarorum  penetrnvif  et  in  Panno- 
nia  consrdit. 

')   Der  Ausdruck  „/%n>os  si'hhs,"   wie  jener    des  Livius  (XXXVIII .  c.    17)    ..per  usperrimnm  Illyrici  oram"  kAnn  woM   nur    auf    die  Küsten   des 
adriatischen  Meeres  gedeutet  werden.    Unter  den  Völkerschaften  die   Griechenland  angriffen,  mögen   auch  sigovesische  Stämme   sich  befunden 
haben,    wie  die    Tektosagen,  die    Justin  (XXXII,  c.  3)  erwähnt;   der  Kern  derselben   aber  kam  von   Italien   her,   wie  der   Zusammenhang  der 
obigen  Stelle  (Note  8)  schliessen  lästt.     .Siehe  hicfür  Niebuhr  u.  A.,  dagegen  bes.  Muchar,  Klein,    Ritter.  Titze  und  Andere. 
'")  So  die  Uojer.   welche  nach  der  Niederlage  die  sie  um   191   v.   Chr.  erlitten,    gegen  die  Donau  zu  den    stammverwandten  Tauriskern   in  jene 
Gegenden    zogen,  wo   gegenwärtig  .Stciuamanger   und  Oedenburg  liegen  (Strab.   V.    147).   Diese  Bojer  haben  mit   jenen   in   Boihemum  Namen 
und  Ab.<«tamniung  gemein,  sind  aber  von   ihnen  verschieden.   (Caes.   de  b.  G.   I,   c.    5.) 
")  Strab.    VII.   203.    Boios   quondam    Hercyniam   incoluisse   silvam,   uc   Cimbros,  cum   ad  ea   loea  sc   contulissent.  ab  üs   repulsos  ad   Istrum 
et  ScordiscoK   Gallos    desccndis.te :    inde  tid    Teuristas   ac   Tauriscos.     Dass    hier    nicht    von    Bojern   am   südlichen   Donauufer    die  Rede   sei, 
ist  klar. 
*')  Diese  Niederlage   veranlasste  die  Entstehung  der  Bojerwüste  am  Neusiedlersee.     Der  Irrthum  in   Betreff  der   grossen    .\nsdehnung    derselben. 
ist  durch   falsche  Interpunction  einer  Stelle  bei   Strabo  (VII.   202;  —  s.  dar.  Pritz  I,  22),  oder  durch  den   l'mstand   veranlasst  worden,   dass 
dieser  .Schriftsteller  den  Boden-  und  Neusiedlersee  verwechselte. 

")  Gewöhnlich  wird  die  Vnterwcrfung  der  nördlichen  Bojer  dem  Könige  Marhod  zugeschrieben  und  sonach  auf  die  letzten  .lahre  vor  Christus 
angesetzt.  Allein  Maibod  kam  nach  Boihemum  als  Flüchtling,  nicht  als  Eroberer.  Vellej.  Paterc.  (hl.  unter  Tiberius)  bist.  Rom.  II.  c.  108. 
fjfiM  Marcomannontm  ....  cvcita  sedibus  suis,  atffue  in  intcriora  refugiens  incinctos  Hercyniae  silrae  cinnpus  incolebat.  Vgl.  Tac. 
aun.  II,  45,  furfacem  M  arobodu  um  .  .  .  .  pr  oe  liortt  m  cxpertcm,  Hercyniaetatebris  rf  e/'c«s  w  »n.  Kein  gleichzeitiger  römi- 
scher Schriftsteller  thut  Erwähnung  von  einem  Siege  Marbod's  über  die  Bojer,  der  den  Römern  unmöglich  hätte  unbekannt  bleiben  können. 
Das  „prnecipua  Marcomanniirum  ijloriu  .  .  . .  pulsis  o  lim  Hojis  heim  Tacitus  (Germ.  42),  deutet  auch  auf  eine  der  älteren  Zeit  angehörige 
Kriegsthat.  Für  die  in  den  Text  aufgenommene  Zeitbestimmung,  s.  bes.  Wittmann ,  (Ueber  die  Herkunft  der  Baiern  von  den  Markomannen. 
Sulzb.    1H41,  S.    15   u.  S!.^   und  Zeuss    (Die   llerkunfl  der  Baiorii   von  den   Markomannen,     München    1839,   39   u.  ff.). 
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und  bezwangen  die  Bojer.     Ein  Theil  der  letzteren  %ersclnnolzi  mit  dem  Volke  der  vSieg'er;    ein    anderer 
wanderte  nach  Noricum  und  zog  nach  einer  vergeblichen  Belagerung  Noreja's  hierauf  nach  Gallien'*). 

In  der  ehemaligen  Bojerheimat  fanden  die  Markomannen,  als  sie  durch  die  Römer  vom  Rhein  und 
Main  zurückgeworfen  worden  waren  (nach  9  v.  Cb.),  eine  Zufluchtsstätte;  ihr  Führer,  Marbod.  gründete 
hier  ein  Reich,  das  sich  bis  gegen  die  Ufer  der  Donau,  dem  römischen  Noricum  gegenüber,  ausbreitete. 
Das  Volk  der  Bojer  war  um  diese  Zeit  schon  aus  der  Geschichte  verschwunden'^). 

§.  2.  Aelteste  Verfassung. 

Quellen. 

C.  Plin.  See.  Maj.  (23—79  n.  Cli.)  bist.  iiat.  1.  XXXVII. 

Appiani  (unter  Traj.,  Hadr.  Anton.)  hist.  Roman. 

Dionis  Cassii  (geb.  nach  155,  gest.  nach   229  n.  Cii.)  liist.  Roman. 

Die  Kelten  brachten  ihre  volkstbümlichen,  schon  ziemlich  ausgebildeten  Einrichtungen  höchst  wahr- 
scheinlich mit  in  die  von  ihnen  besetzten  Länder').  Die  Zeit,  in  welcher  sich  das  Dunkel  aufzuhellen  be- 
ginnt, fällt  erst  nach  jener,  in  der  die  Rückströmungen  der  Keltenstämme  stattgefunden  hatten;  daher 
bleibt  es  zweifelhaft,  was  von  den  ohnehin  spärlich  hervortretenden  Formen  geselliger  Verhältnisse  den 
Einwanderern,  was  den  ersten  Bewohnern  angehört. 

Schwerlich  üble  die  Sitte  der  besiegten  Urans i  edler  bedeutenden  Einfluss;  da  übrigens  Illyrier 
und  Thraken,  wie  Kelten,  vermuthlich  Zweige  eines  Völkerstammes  —  des  indogermanischen  (indo- 
europäischen) waren'),  so  mögen  die  ursprünglichen  Einrichtungen  der  Sieger  und  Besiegten 
ähnlich  gewesen  sein^). 

Bei  den  Völkern  von  keltischer  Abstammung  oder  Mischung  beruhten  die  gesellschaftlichen  Verhält- 
nisse auf  Genossenschaften,  ursprünglich  durch  Verwandtschaft,  später  wohl  auch  durch  räumliche 
Verbände  begründet*),  welche  in  kleineren  oder  grösseren  Volksgemeinden  (Civitatcs)  ihren  Mit- 
telpunct  fanden'),  deren  Kern  häufig  eine  Stadt  gewesen  zu  sein  scheint*^).  Das  Sondereigenthum  tritt 
bei  den  keltischen  Alpenvölkern  schärfer   hervor,    als  bei   manchen   der  germanischen  Völkerschaften'). 


'*)  Für  die  Behauptung,  dass  diese  Bojer,  32,000   an  dei-  Zahl,  welche  später  (58  v.  Chr.)  mit  den  Helvetierii  verbündet,  in  Gallien  gegen  Cäsar 

kämpften,  aus  dem  hercynischen  Walde  kameij,  ist  das  Zeugniss  Cäsar's  entscheidend:   .,Hetvetii ßoiosf/iie,  f/iii  <rn«s  Rlientim    inco- 

luerunt  et  in  utjrum  Noricum  trunsierant  . receptos  ad  se,  socias  sihi  atlseiscurU. 

**)  Der  kleine  Bojerstamm  in  einem  Theile  Oberpannoniens,  den  das  letzte  .Alal  (vgl.  Plolem.  II.  1.'))  ein  Iliimcrstcin  36»   n.  Chr.  nennt)  Gruter 

Inscript.  antiif.  ex  off.  Commel.  1603,  p.  490,  n.  2),  entbehrt   jeder    geschichtlichen    Bedeutung.     Vielleicht    ist    auch    der    Name  der  Bojor 

dort  nur  Erinnerung  an  die  Benennung    der  Gegend  „cleserta  Bojorum." 
')  Auch  in  dem  fernen  Galatien  zeigt  .sich  bei  den  Kelten  eine  der  gallischen  ähnliche  Verfassung.  (Strabo  XII.  3'JO;  Liv.  XXXVIII.  c.    lö.) 
2)  In  Ansehung    der    Illyrier    und    Thraken    s.  Hask .    Schafai'ik    u.  A.;  I'olt    dagegen  mit  Andern  weist  ihnen   eine  andere  Stellung  unter  den 

Völkorstämnicn  an.    Auch  über  keltische   Volksthiimliclikeit    und    Spracht-    haben   neuere  Schrilt.'.tellcr,    wie    Arndt.   Convbcare.   Die/..    Granl, 

Humboldt,  l'arrot.  Polt,  Uadlof,    widersprechende    Lrtheile    gefällt.     Der    gründliche   üicftVnbach    (Ccltica,  Slutlg.    1830—18*0)  spricht  kein 

bestimmtes  Ergebniss  seiner  Forschungen  in  Betreff  der  hier  einschlägigen  Krage    aus. 
')  Was  von  den  Japoden,   einem    kcllisch-illyrischen    Mischvolke    und  den  illjrischeu  Liburucrn  bekannt  isl,  begünstigt    obige  Vernuilhung.    In 

Jletulum,   der   Hauptstadt  der  erstercn.  erscheint  ein  Senat  (App.  Illyr.  764,  ed.  Ilenr.  SIeph.),  in  Segeste  treten  primores  auf,  (ebenda  76.5). 

Pliit.  III,  21.    Conventum  Scanlonitarum  peliint    Japides  et  Uhurnorum    civitutes  XIV.    Du-    benachbaricn    Päonior  dagegen    ballen  weder 

gemeinschaftliche    Gerichte,   noch   yprincipes,  qui  cueteris  praesinl.    App.  lllijr.  7(ii. 
*)  Von  den  Päoniern  erzählt  Appian,   (a.a.O.)   „offros  et  villas  per  coijnationes  possident.''    L'eber  diese  Vcrhällnis.-e  bei   den   Kelten  s.   lao.«. 

de  b.  G.  I,  3,    12,  II,  24,  IV,   1,  VI,   10,  34,  VII,   19;  Strabo  IV.    136,  VII,  217. 
^)  Plin.  III,  c.  20.  Incolae  alpium  multi  populi ju-rlai/ue  Carnos  quondam  Taurisci  appellati  nunc  .\nrici.  //is  roiK.THiiiii /lAiic/i  et  Viiideliei 

o  m  nes    «' »    mul  las    civitatcs    d  i  vis  i. 
■^j  Muchars  alte.  Nor.  II,  22   u.  ff.  üefters  scheinen  mehrere  kleine  Civitalcs  (minores  et  uhscuriores  conrcntus  bei  Sliabo  VII.  217).   .sich    an 

eine  mächtige  angeschlossen  zu  haben.     Vgl.  Note  3. 
")  Wenigstens    findet    man    nirgends    Spuren    von    einem    durch    (icmeindevcrfassung   geregelten    Wechsel  des    Nutzungsrechte»,  «uswr  bei  dci> 

IJalnialcn  (Strah.  VII,  2I,H). 

Dcnkschril'len  d.  philos.-hislor.  Cl.  III.  l!d.  Abbandl.  von  .Xicblmilgliedcrn.  ' 


Weit.  Dr.  Auqnsl  Chahert. 

M,„.  S,..n.l..  „uHi.slult.sidMl.s  Volk  dreimal  ab;  ül.er  den  Unfrei e«  und  Freien  steht  der  Adel«), 
..u.  l)k-nsllKMrsH.ar.  und  l'rieslorllunn  hervorgegangen«),  oder  durch  die  Wahl  zum  Vors.tzeramte  in  den 
(•i vitales'")  begründet  Der  Adel  hiidete.  wie  kauLn  bezweifelt  werden  kann,  enien  eigenen  Stand;  Spu- 
.vn  ein.r  .uso-obreiteten  Adelsn.acht  finden  sich  in  dem  vorherrschenden  Einflüsse  der  Adeligen  auf  den 
(Jcmeindcver.ramM,lungen").  welche  die  richterliehe  Gewalt  und  das  Recht  über  Krieg  und  Frieden  zu 
.M.IsrlM.iden  üblen'-').  Doch  darf  man  annehmen,  dass  die  drückende  I.age  der  Freien,  welche  in  Gallien 
.lurcb  die  \delsberrscl.aft  herbcigerülirt  wor.l.>n  war'^),  sich  bei  den  ausgewanderten  kellischen  Völker- 
scbi.ften,  die  anfänglich  die  Natur  eines  üicnslgefolges  an  sieb  tragen  mochten,  nicht  im  gleichen  Maasse 

vorgefunden  habe.  .  .  ,  ,        •  r.,  , 

Wilbrend  in  Gallien  die  frühere  monarchische  Verfassung  einem  Adelsreg.mente  Platz  gemacht 
hatte'»),  das  Cäsar  der  Auflösung  nahe  fand,  sclieint  bei  den  ausgewanderten  Kelten  die  Entwickelung  der 
Verhältnisse  in  umgekebrUr  llicbtung  erfolgt  zu  sein. 

Aepub.  (um  177  v.  Ch.),  Cincibilis  und  sein  Bruder,  dann  Baianus  (um  170  v.  Ch.)  erscheinen  als 
weniff  mächtige  Vorsteher,  dem  Livius  kaum  des  Namens :  Könige  vverth'^);  später  aber  beherrscht  Kritasir 
finen^Vülkerkind  zwischen  den  südlichen  Bojern  und  den  Tauriskern  *«),  und  unter  dem  Könige  Vocio '') 
scheint  eine  umfassende  Verbindung  zwischen  den  Alpenvölkern  stattgefunden  zu  haben ,  deren  Andenken 
bei  den  Römern  einige  Zeit  in  der  freilich  uneigenllichen  Bezeichnung  „regnum  Noricum"  fortlebte'*). 

Die  nicht  mit  Kellen  verschmolzenen  Stämme  der  Rhätier"),  wie  die  Triumpilini,  Stoni,  Veno- 
neten*").  scheinen  in  den  Gebirgen  so  verwildert  zu  sein,  dass  ihre  Abstammung  von  den  Tuskern  fast 
unkenntlich  war-').  Ohne  Zweifel  waren  die  in  Elrurien  sehr  bestimmt  ausgeprägten  aristokratischen 
Gestaltungen'^),  wie  überhaupt  tuskische  Einrichtungen  bei.  diesen  Gebirgsvölkern  untergegangen.  Ihre 
Zersplillerung  zur  Zeit  ihrer  Unterjochung"^)  beweist  endlich,  dass  monarchische  Formen  bei  ihnen  nicht 
Eingang  gefunden  halten. 

§.  3.  Unterjochiing  durch  die  Römer. 

Seit  Oberitalien  den  Römern  gehorchte,  war  der  vollständige  Besitz  der  Küsten  des  adriatischen  Meeres 
und  die  Herrschaft  über  die  Donauländer  ein  Ziel,  das  die  Weltstadt  nicht  mehr  aus  den  Augen  verlor.    Die 

*)  Im  Gefolge  der  Gesandtschaft  des  Königs  Cincibilis  befinden  sich  Freie  und  Sclaven.  (I,iv.  XLUI,  c.  ~).  Ueber  den  Adel  bei  den  Bojern  s.  Liv.  XXXVl 

c.  *0.  Vgl.  Note  3,  über  die  primäres  in  Segeste,  dann  Appian  a.  a.  0.  588  in  Betreff  der  .\quilejergegend.  Vgl.    auch   Note  15   wegen  Istrien. 
»)  Caes.  de  b.  Gull.  VI.  c.  13,  15. 

'"}  Siruh.  II',  136.  Anliiiuilus  untim   iiuotannis  princii>em  (einen  Vorsteher  der  Civitas),  i((?»!i/»e  vnum   helliduvem   nniUlludo  ih-lii/ebat. 
"j  Dio  CafS.  XUX,  ili  (ed.  Lcuncl.)   Incolae  (von  Segeste)  a  primoribus  persuusl.   App.    lUijr.   765.    Primäres   e.reiivi  hatid  inif/>ium  e.risti- 

mabant.    Diese  Berichte  erinnern  an  die  Stelle  bei   Strabo  (IV,  136.)   „plertiei/ue   resptiblieae  oh  optiinntihtis  iiubernabantur." 
'=)  .\ls  im  Jahre   180   v.   Chr.  Kelten  aus  den  Alpenländern  nach   Venctien     gezogen    wai-en ,     entschuldigten    sich    die  Zurückgebliebenen    damit, 

dass  die    Aiisw.inderung    ohne    Wissen     der    Volksversammlung    „rjentis   injussu^'     geschehen    sei.    Liv.    XXXIX.    c.  55;  vgl.    c.  22,  oi,   oo. 

Ctte6.    de  b.   G.    VI,  20.     J)e  repuhlica  »isi  per  conciüum  lot/ui  non  concedititr. 
'•")  Caef.  de  b.   Gull.    >'/,   i.7.    Plebs  paenc  servorutn  habeUir  loco,   quae  per  se  nihil  auilet,  et  nulli  udhibetur  coneilio. 
**)  Tttcit.  Ajfrie.  c.  11.    Olim  regibus  purebant.  niine  per  principes  factionibtis  et  sittdiis  trnhuntttr.    Vgl.  IS'ote   1 1. 
")  ii'r.  XLI,  c.  15,  principes  Isiromm  ei  ret/tdus  ipse  Aepulo.  XLIIl ,   c.  7,  werden   ..duo  fratres  reguli  —  Irans  alpes,^'    dann  XLIV,  c.  14,  Ba- 

lauus  ebenfalls  als  retiuhis  GfiUornm  aufgeführt. 
'•)  Sirnbn  VII.  210,  217. 

")  Er  heisst  rcr  A'oricHS  beim   Cäsar   (de  b.  Gnll.  I,  c.  53,    V.  e.  1;  de  b.  civ.  I,  c.  18). 
")  Die.'<er  Name. erscheint  beim  Veliej.  Patcrcul.  (II,  9),  Sueton  (I.  unter  Hadrian    —  in  Tib.  c.  16).   und   in  zwei  Steinschriften  (Eichh.  Beitr. 

I,  S.  1.1   und  Grutcr  375,  n.    1).     l'eber  die  Frage,  ob  Noricum   ein  Königreich   gewesen   sei,   s.  Muchar's   alte.   Nor.  II,   27. 
'•)  Eine  solche  Verschmelzung  wird  bei  den  Cenomanen  und  den   Euganeern  um  Tricnt  sichtbar,   das  Justin  (XX,  6.)  eine  gallische  Stadt  nennt, 

w.=ihrend    das  Volk  rhätisch  war.    Vgl.   Gioranelli  intorno  nW  orii/ine  —  di  Trento.    Trento  1824  —  1825. 
•")  l'eber  die  Stellung  dieser  Völkerschaften  s.  Roschinann's  Gesch.  Tirols,     Wien    1792,   I,   51,    104. 
-')  Lir.    i:  33,  7110«  loca  ipsn  efferarunt.    Die  Rhätier  sollen  auf  ihren  Zügen  Knaben  und  selbst  solche  schwangere   Frauen,  welche  nach  ihrer 

Zeichendeutcr    Angabe  Knaben   gebären  würden,  ohne  Erbarmen  getüdtet  haben.    (Dio  Cass.  LIV.  535.) 
-•)  S.  bes.  Niebuhr".«!  röm.  Gesch.   (4.  Aull.  Berl.  1833)  T,    119,  129. 
-')  Vgl.  oben  Note  5 
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Colonie  Aquileja  im  Jalire  181  v.  Ch.  angelegt,  war  der  Stützpunct  für  Unternehimingon  in  dieser  Uiohtung'). 
Schon  bald  nach  dem  J.  178  v.  Ch.  unterlagen  die  Istrier,  deren  Grenze  damals  der  Timao  bildete;  die 
Karner  im  heuligen  Friaul  und  einem  Theile  des  Görzergebietes*),  wie  die  Japoden,  von  Timao  gegen 
Nordosten  am  Karst,  Poik  und  dem  Birnbaumerwalde')  lernten  die  römischen  Waffen  fürchten  (171  v.  Ch.). 

Die  endliche  Unterjochung  der  lllyrier  (167  v.  Ch.)  machte  die  Römer  zu  Herren  des  adriafischen 
Meeres,  und  ein  abermaliger  Sieg  über  die  Japoden  am  westlichen  Abhänge  des  Albiagebirges  (Nut.  3)  im 
J.  129  V.  Ch.*)  und  über  die  Karner  (117 — 114  v.  Ch.)  zu  Besitzern  des  von  diesen  Völkerschaften  be- 
setzten Landstriches.  Vielleicht  wäre  schon  die  Freundschaft  Cäsars  mit  dem  norischen  Könige  Voeio  der 
Freiheit  der  Taurisker  gefährlich  geworden,  hätte  nicht  der  Tod  den  Plänen  des  Eroberers  ein  Ziel  gesetzt. 

Näher  drohte  die  Gefahr,  als  in  Folge  eines  Aufstandes  der  Völker  oberhalb  Tergeste  {Vi  v.  Ch.) 
auch  die  jenseits  der  albischen  Gebirge  ansässigen  Japoder  und  bis  zum  J.  29  v.  Ch.  die  Pannonier 
bezwungen  worden  waren. 

Eine  Empörung  der  letzteren,  an  der  auch  Noriker  hülfreich  Theil  nahmen  (IG  v.  Ch.),  gab  Ver- 
anlassung zur  Unterwerfung  aller  Alpenvölker').  Der  Hauptschlag  erfolgte  gegen  die  rhätischen 
Stämme,  aus  deren  Reihe  schon  vorlängst  die  Stonier  und  Euganeer  unterlegen  waren  (um  118  v.  Ch.) 
und  jetzt  die  räuberischen  Caniunen  und  Venoneten  besiegt  wurden. 

Drusus  und  später  Tiberius  drangen  von  zwei  Seiten  gegen  die  Rhätier  vor,  während  Silius  zu 
gleicher  Zeit  von  Pannonien  her  die  Noriker  angriif.  Bis  zum  J.  14  v.  Ch.  war  der  Kam])f  beendet;  das 
römische  Reich  umfasste  jetzt  alle  Länder  vom  adriatischen  Meere  aufwärts  bis  zur  Donau. 

§.  4.  Eim'ichtiiiigen  im  Innern  unter  den  Uönieni.  Frovlnzi<ileintheihin<i;  und  Verwaltung. 

Quellen. 

(Ausser  Strabo,  Plinius,  Appian  u.  A.  §.  1.  2.) 

Cl.  Ptolemaei  (125—161  ii.  Ch.)  geogr.  I.  VIII. 

Herodiani  (3.  Jahrli.  n.  Cli.)  bist.  Koni. 

Notitia  (lignit.  iniperii  occident.  (für  das  Ende  des  4.  Jahrh.  n.  Ch). 

Hülfsnerke. 
Miichar's  römisches  Noricuni.  Grata  1825 — 1826  II.  Bde. 

Unter  den  Römern  wurden  die  schon  früher  gel)rauchten  Ländernamen  zu  feststehenden  Bezeichnun- 
gen für  die  unterjochten  Provinzen. 

Vom  Adula  (dem  Gotthard)  bis  zur  Wasserscheide  zwischen  der  Rienz  und  Drau,  von  Trient  bis  zum 
Abhano-e  der  Hochgebirge  gegen  Norden  reichte  Rhätien');  später,  nachdem  d;'s  Flachland  Vindelicicn 
den  Namen  des  zweiten  Rhätiens  erhalten  hatte'),  dehnte  es  sich  bis  zur  Donau  aus. 


')  Stfubo  V,  148.    Ai/uileiu  —  a  Romunis  condita  est  munitionis  locu  cuuU-ii  hubituntes  siipra  burbaros. 

2)Ueber  die  Stellung  der  Karnci-     s.  Strabo   VJI,  200,    217.     l'linius  (Ur,    ISIJ    «eist    ihnen    die   ,tci-sUirlen  StfuHe    Seg,>.lo  und    Ocra  /.u.  Vgl. 

Strabo  IV,   143.    Oera-est  pars  Alpium  humillima,  i/ua  „d  C.nws  accctunt.     Auch    bis    gegen  das   südliche    No.icum    .-..ichlen    ihre  Sil«; 

dort,    wo  die  Save  entspringt,  tragen  die  Alpen  den   Namen  der  Uuruischen.    (Much.  altcell.   N.  I,   4i.)   Vebrigens  wohnten  auch   Noriker  in 

der  Nähe  der    Karner  bei  Aquileja.  (Strab.  IV,    1  i'i.) 
=)  Strabo  VlI,  217.    Siti  sunt  Japodes  in    Albio    montv.     Dieser  Mons  schliessl  sich  an  den    Oera  des  Strabo  (den    Birnbaumerwald)  in  .muI- 

östlicher  Richtung  an.   S.  Mannerfs  Gcogr.   d.  Kiim.   u.    (ir.   VII,  l.eip/..    isli.   2tlO. 
*)  Wenn    Plinius  (»1,  c.  19)  erzählt,  es  seien    die   Istrier  „ab  A.imt.-ja  ad  Titium  flumen-  (bis    an  den  Kerkallnss)  damals    bcuungon  worden. 

so  verwechselt   er  Istrier  mit  Japoden  und  Liburnern. 
5)  Bio  Cass.    UV,  533.    Pannonü  cum  Norieis  in  lUstricum  Incursioncs  fccerunt.  .-t  -   cursus  paccm  „cc.,Hr,.,„.  .\orivis<„.c  .liam  cau,n,„ 

servituti»  pracbucrunt.  . 

<)Im    heuligen  Vorarlberg  erstreckte   es   sich   bis  /.ur  llregc./.erache.     Oeflers    bezeichnet    der    Name    «h.^iti-n    nur  da.,    >..,.   rh..t,schen  \  olkcrn 

bewohnte  !,and  mit  Ausschluss  der  Gegenden  .am  Brenner  und  des  Innthales  wie  beim  Strabo  (IV.  lV2),dor  die  W..hnsilxe  der  Brcunon  und 

Genaunen  zu  «lyrien,  im  Gegensalvio  zu  Hhätien   rechnet.     Vgl.  Sucton  in  Octav.  c.  21. 
nPtolemäus  (n,  12)     nennt   noch   Vindelicien;  Julius   Capilolinus   (1.  unter  Dioclct  und    Conslanlin)  i„  i:r,i„ac.  103  (,d.  S.jlb.  H.)  schon  mch- 

rei'e  Uhiilicn. 


r.8 


tl'cH.  Dr.  Auf/ HS l  Chabert. 


\u  m.iitirn  lehnte  siel.  No.-icum,  das  vom  Inn^)  bis  an  die  cetischen  Gebirg-e,  von  der  Donau  bis 
•/,,,  ,lrn  MoriMli-karnischen  und  adranischcn  Höhen*)  sich  erstreckte,  und  gegen  Osten,  so  wie  in  den  zwei 
ersten  Jahrhunderten  n.  Ch.,  auch.gegen  Süden  an  Pannonien  stiess^- 

Um  den  Karst  und  Poik .  weiter  ostwärts  bis  an  die  Kulpa  gegen  Süden  bis  an  den  Zermagna 
(Tedanius),  nach  einigen  Angalien  auch  bis  an  den  nanatischcn  Meerbusen«)  dehnte  sieb  Japydien  aus; 
l.ibnrnien  big  unt.-rbalb  wahrsciieinlicb  vom  Arsallüsscben  bis  zur  Kenka  (Titius)  an  den  Küsten  aus- 
ge.lehnt^).  Von  Jai.ydien  abwärts  lag  Istrien,  vom  Timao,  später  aber  vom  Formio  nacli  Westen 
au  begren-At,  die  es  von  Karnien  schieden^). 

Alle  Donauprovinzen  von  Hbätien  bis  Mösien  umfasste  der  Name  Illyricum  in  seiner  weitesten  Aus- 
dehnung"); Istrieu  bis  zum  Arsaflusse  wurde  seit  Kaiser  Augustus  zu  Italien  gerechnet,  wie  schon  früher 
Karnien  und  Venetien '").  Spät<>r  i)eim  Beginne  dos  dritten  Jahrhunderts  rückte  die  Grenze  Italiens  bis  zu 
den  Mühen  .b-r  adranisch<'n  Berge  hinauf,  an  denen  es  dann  mit  Noricum  zusammenstiess")- 

Die  Kinlheilung  l'annoniens  in  das  obere  und  untere,  welcbe  eine  Linie  beiläufig  von  Sissek  bis 
zur  Kaabmündung  schied'"),  gehört  dem  zweiten  Jahrhunderte,  jene  Noricums  in  das  Ufer-  und  mittlere 
Noricum,  deren  Grenze  die  Gebirgskette  bildete,  welche  beut  zu  Tage  Oestcrreich  von  Steiermark  trennt 
und  das  Siilzburgergebict  durchschneidet,  wahrscheinlich  dem  dritten  Jahrhunderte  an").  Auch  Vale- 
rien und  Savien.  letzleres  von  Sissek  aufwärts  zwischen  der  Drau  und  Save  gelegen,  treten  später  neben 
den  i)eiden  Pannonien  als  besondere  Tbeile  hervor;  Ober-  und  Niederpannonien  schied  damals  die  Drau"). 

In  allen  diesen  Provinzen  wurde  die  Civil-  und  iMilitärverwaltung  durch  Proeur atoren,  Präfec- 
ten.  Ilectoren,  überhaupt  Präsides  besorgt,  deren  Amtssprengel,  wie  ihre  Gewalt  nach  den  Bedürf- 
nissen wechselte '''). 

Kine  feste  Gliederung  der  Provinzialverwaltung  im  Zusammenbange  mit  einer  Trennung  der  Civil-  und 
Mililärgewait  suchte  K.  Constantin  zu  begründen.  Präfec  t  en  des  Prätoriums ,   Vicare  und  Präsi- 


')  Von  der  obengedachten  Wasserscheide  zwisohen  ilei-  Trau  und  Rienz,  oder  nach  Mucliar  (alte.  Aar.  I,  10)  von  der  Diegung  der  Rienz  ange- 
fangen zieht  die  Grenze  gegen  Schwatz  an   den  Inn  ,  der  bis  zu  seiner  Mündung  die  weitere  Scheidelinie  bildet.  Siehe  Tacil.  Iiist.  III, -5. 

*)  Ptölem.  II,  14.  Die  genaue  Angabc  der  einzelnen  Bergkuppen  des  cetischen  Gebirges  (bei  Muchar  in  s.  Gesch.  der  Steierm.  I,  12).  Bei 
St.  Oswald  am  Trojanabcrge  war  der  aussorste  Grcnzpunct    gegen  Süden. 

*)  Der  Strich  Landes  zwischen  dem  Mens  Adranus  und  dem  südöstlichen  Theile  der  julischen  Gebirge  gehörte  nämlich  anfänglich  zu  Pan- 
nonien.    So  liegt  Aemona  (liaibach)  nach  I'tolcm.   (U,  15)  in  Pannonien. 

")  Plin.  III,  19.  NonnuUi  in  Flanaticum  sinum  Japyiliam  promovere  a  tergo  Istriae.  OfTenbar  bat  er  die  Angabe  Strabo's  (VU,  217)  im  Sinne, 
der  auf  die  istrische  Küste  jene  der  Japoden  und  hierauf  erst  die  liburnische  folgen  lässt.  Ueber  die  Südgrenze  Jap.vdiens  :  Plin.  III,  c.  21, 
über  die  Ausdehnung  nach   Osten  :  App.  764,  76,'t. 

')  Plin.  III,  31.    Arsiai-    f/cns   lAbmnorum  junijitur   iisi/ue   nrf  fliimen    THium.     Später  begriff  die  Provinz  Liburnien   auch  Japydien  in  sich. 

*)  Nach  IJvius  (Xl.l,  c.  ,'5)  wurde  177  —  17C  v.  Chr.  das  Lager  gegen  die  Istrier  „ad  Inctim  Timavi"  geschlagen.  Auch  Strabo  lässt  (V,  149)  die 
istrische  Küste  vom  Timao  an  beginnen,  und  rechnet  Tergesle  zu  den  istrischen  Städten,  während  er  es  anderwärts  (VII,  217)  einen  kar- 
»ischen  Flecken  nennt.  Plinius  endlich  (UI,  18)  sagt  vom  Formio,  er  sei  „anHi/uus  auctae  Italiae  (d.  h.  nach  Zuschlagung  von  Karnien) 
(t-rniinu«,  nunc  vero  Istriae"  (da  dieses  damitls  auch  schon  zu  Italien  gerechnet  wurde).  Vgl.  über  diesen  Wechsel  Kohen  (Archeogr. 
Trieslin.  I,  ,19  seq.). 

')  App.  Illgr.  760.  Hoinnni — Pacones — nee  non  Illietios,Noricos  et  Mysios  Illyricos —  arhitrantur.  —  Ab  Istri  ortu  usque  ad  mure  Pontieum  —  llly- 
rici  fines  este  voluerunl.  Im  eigentlichen  Sinne  begriff  Illyricum  nur  das  Land  von  den  keraunischen  Gebirgen  und  der  Meerenge  von  Epirus 
bis  zu  den  Gegenden  der  Montenegriner  (Mannert  VII,  306),  von  dem,  weil  es  zuerst  unterworfen  worden  war,  der  Name  auf  spätere 
Kroberungen  überging.  Oefters  wird  aber  Uhätien  (Note  1),  öfters  Pannonien  (Ptolem.  II,  17  ti.  A.),  öfters  auch  Noricum  (Siteton.  in  Tib. 
c.  IG;  Treb.  Poll.   (1.  unter  Dincl.  und   Const.)   in   div.  Clniid.  270   (ed.  Sylb.  II)  im   Gegensatze  zu  Illyricum  genannt. 

•")  Und  zwar  zur  regio  decima  Italiae.  Plin.  III,  18.  Strabo  VII,  217 ,  prineipes  —  nostros ,  hodie  Italiae  fines  ad  Polum — prolitlisse. 
Vgl.   Note  8. 

")  Acmoiin,  das  früher  in  Pannonien  lag,  ist  nach  Uerodian  (VIII,  609,  ed.  Sylb.  III)  schon  die  erste  Stadt  Italiens  von  Noricum  her.  Somit 
war  die  unnatürliche  Ausdehnung  Pannoniens  über  den  obenbezeichneten  schmalen  Landstrich  zwischen  dem  Adranus  und  den  julischen 
Bergen  weggefallen.    Ueber  späteren  Wechsel  in  Betreff  dieses  Landstriches  s.  Ankershofen  2.  H.,  Quellenst.   116. 

'•)  Much.  rüm.  Nor.  I,  9. 
)  Vermulhlich   f.-(llt  diese  Abiheilung  in  jene  Zeil,   in   der  der  Cäsar   Galerius  Illyricum  erhielt  und  von   der  Lactantius  (de  morte  persee.  e.  7 
Trajecli  1693)  schreibt  „prorinciae  —  i«  frusia  concisae,  multi  Praesides  et  plura  officia  singulis  regionibus  —  ineubure." 

'*)  Muchar's  Gesch.  der  Steierm.  I,  18. 

'■*)  So  darüber  Much.  r.  Nor.  I.  19,  77,  109   u.  (f. 
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des  oderRc  et  or  cn  sollten  die  Civilvcrwaltung  nach  einer  dreilaclien  Abstufung'  in  ihren  Präfecturen, 
Diöce  s  en  und  Pro  vi  n  zen  leiten.  Rhätien  wurde  seit  Tonstantin  immer  zur  Präfectur  und  Diöcese 
Italien  g-erechnet  "^) ;  Noricum  gehörte  aber  höchst  wahrscheinlich  damals  noch  zur  Präfectur  Ulyricura, 
bis  bei  der  Theilung  des  Reiches  (395)  und  der  Scheidung-  lllyricums  in  das  östliche  und  westliche  das 
letztere,  das  Pannonien  und  Noricum  beg-riff.  der  oberländischen  Präfectur  Italiens  zugeschlagen  wurde'"). 

§.  5.  Erlöschen  alter  Volksthümlichkeit.  Das  römische  Städtewesen. 

Die  Volksthümlichkeit  der  früheren  Bewohner  der  Donauländer  blieb  fast  durch  fünf  Jahrhunderte  der 
langsamen,  aber  sichern  Einwirkung  der  römischen  Bildung  und  Sitte ,  wie  des  römischen  Rechtes  aus- 
gesetzt. 

Die  Spuren  dieser  Einwirkung  sind  unverkennbar.  Während  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Römer- 
herrschaft noch  die  alten  Namen  der  einzelnen  Stämme  heim  Plinius  und  Ptolemäus')  fortleben,  gehen  sie 
in  den  folgenden  Zeiten")  in  allgemeinen,  von  den  Provinzialeintheilungen  hergeholten  Benennungen  unter ^). 

Dass  die  früheren  Gestaltungen  des  öffentlichen  Lebens,  wie  die  Gemeindeversammlung, 
der  Einfluss  des  einheimischen  Adels,  das  Gefolg ewesen,  das  übliche  Strafrecht  dem  Römerthume 
mit  der  Zeit  weichen  mussten,  verstand  sich  von  selbst. 

Römische  Gesetze  regelten  die  öffentlichen  Verhältnisse  nach  allen  Beziehungen;  das  Kriegswesen 
wurde  nach  römischer  Art  eingerichtet;  die  Besiegten  unterstanden  römischen  Rieht  er  n  und  lernten 
römische  Strafen  kennen*).  Auch  dieEinrichtungen  in  Betreffunb ewe glicher  Güter,  die  in  dcrRegel 
am  stetigsten  bleiben,  und  daher  den  sichersten  Höhenmesser  für  Umstaltungen  überhaupt  liefern,  erschei- 
nen auf  römische  Weise  umgebildet.  Die  durch  den  römischen  Colonat  begründete  Hörigkeit  tritt  an  die 
Stelle  früherer,  vielleicht  ähnlicher  Abhängigkeitsverhältnisse^);  die  Abgaben  von  Grund  und  Boden 
sind  auf  römischen  Grundlagen  geordnet"),  wie  überhaupt  alle  Quellen  des  öffentlichen  Einkommens 
in  den  gesaramten  Provinzen  nach  gleichen  Grundsätzen  benützt  werden'). 

Häufige  Truppenaushehungen  und  Ileirathen  der  zahlreich  angesiedelten  Römer  mit  Eingebornen 
begünstigten  eine  Verschmelzung  der  Sitten*);  von  der  grössten Wichtigkeit  für  die  Romanisirung  derPro- 
vinzen  aber  war  das  Städtewesen. 


")  Se.rt.  Ruf.  (um   30i)   hrei:  rer.  gest.  550  (ed.  Sylb.  I)  schliesst  Khätien  von  Ulyricum  aus. 

l')S.  die   gi-ünclliche  Erüitor.mg  bei  Ankersbofen   2.  H.  Qucllenst.    126,   3.   H.    165.  Nur  ein  Theil  Pannoniens  war    bei  der  ersten    ReiclisUieilung 

zu  Italien  abgetreten   ivordcn. 
')  Pliu.  in,  c.  24,  25,  28,  2'J,   für  lUiätien  ///.  4.  Ptolem.  II,  c.  12— 16. 
*)Uin  360  werden  zwar  noch  die  Civitates  der  Bojcr  und  Agalier  mit  ihren  Stammpräfecten  genannt.  (Grut.  490,  n.  2);  allein  weder  im  theodo- 

sianischen  Codex,  noch  in  der  .Notitia  Imp.  Oce.  findet  man  Spuren  des  Fortbestandes  der  alten  Stammverfassung.  S.  .luch  Much.  I.   151. 
3)  Wie  die  Bezeichnungen  der  Noriker,  Pannonier,  RbUtier  sind ,  welche ,    wie    schon    früher    sehr  häufig,  vom  vierten  Jahrhunderte   »n  aus- 

schliessend  gebraucht  werden.  Nur  der  Name  der  Benonen  (§.  4,  Note  1)   erhielt  sich  zuverlässig  bis  in's  achte  Jahrhundert  (S-  9,  Note  12; 

§.  ll,Note  15),  ja  er  tönt   noch    im   neunten  Jahrhunderte,  schwerlich   aber  in   einem  andern  Sinne,  als   für  Bewohner  der    Bronnergopendon 

gebraucht,   nach   (U.   von   828   Mcichclh.  I,    Ukb.   p.  279.  n.  532.  Ego   Quarli  nnlionls   Aor.VorHm  .(  P.-,fl«..r><,ri,m.)  Tober  den  Wechsel  dos 

Begriffes  in  Beziehung  auf  den  Ausdruck:  Noriker  beim  Idatius,  Eugipp,  l'rocop   und  Paul    dem  lliak.    vgl.    die  SS-  7.  Note  II,  (vgl.  Note  8 

ebenda)  9,  Note  8  ;    11,   Note  9;  13,  Note  9. 
*)  S.  besonders  in  .\nsebung  des  Militärwesens   Much.   Nor.   I,   42   u.  ff. 

5)  Man  darf  dies  aus  dem  häufigen  Erscheinen  von  Possessoren  und  Colonen  (Much.  I,  189  «.  ff.),  und  aus  der  Einführung  der  rümischon 
Grundsteuer  scbliessen.  welche  Colonatsverhältnisse  als  regelmässig  vorkommend  voraussetzt,  wie  denn  überhaupt  römische  Gesol,.c  derar- 
tige Verhältnisse  durchgreifend  überall  gleich  formten. 

6)  In  Pannonien  ist  das  unbewegliche  Gut  nach  dem  Schätzungswcrthe  besteuert.  Ilyyi,,.  wahrscheinlich  FrontI,,.  (Endo  dos  1.  J-ahrh.)  .Ic 
limil.  208,  ed.  in  Goesii  coli,  rei  agr.  aucit.  Amslelod.  1674.  Für  die  übrigen  Provinzen  s.  .1,,,,.  TM  «/.  Istr.  ...r»  „.,,,.r  n,(  ,„„,„ 
Pontieum,   t/uod  stib   trihvto   continent. 

')  Much.  I,  194  u.  ff.  Vielleicht  kann  die  ruhige  lntcrwerfu,.g  der  Noriker  .inter  das  römische  Abgabonwoson  (Strob.  /I,  /!-.  Qme.- 
centes  tribuium  Ugilime  persalvunt.)  durch  die  Voraussetzung  erklärt  werden,  dass  die  bei  den  Kellen  in  Gallion  vorkommond-u  .steuern 
und  Zölle  (Caes.   de  b.    Call.    V,    13)    auch   den  Bewohnern  der   Donauländer  schon   in   der  römischen   Zeil  bekannt   waren. 

8)  Ueher  diese  Famllienvorbindungen  s.  Much.  I,  40. 
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-(,  ll'eii.  Dr.  AiKjusi  Chabert. 

IMierall  .Tl.übcn  sich  xalilmdie  Municipien,  Fräfecturen,  Civil-  und  MiiitärcolonicM, 
ler  ihri-iii  Mnfjrislrate  der  Duo  vir!  und  dorn  Senate  der  Decurionen«).  Obwohl  die  Unterschiede  zwi- 
hen  diesen  verschiedenen  Arten  von  Städten  schon  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  Donauländer  in  den  Kreis 
her  Kiiirichtung-en  gebogen  wurden,  mehr  verwischt  waren,  so  tritt  doch  auch  in  diesen  Provinzen, 
wenigstens  anrani,rs  ii^  der  (ilicderunic  der  Colonien  mehr  das  Ahiiild  Roms,  in  jener  der  Municipien  mehr 
di,-  Kin-..„(|ninili(hkeit  der  unterworlenen  Vidker  hervor'"),  bis  später  auch  diese  Verschiedenheit  untergeht 
und  der  \  erlail  des  Städtewesens  sich  zu  zeigen  beginnt. 

Dass  im  drillen  .lahrhunderto  die  Städte  Italiens  auf  gleiche  Stufe  mit  denen  der  Provinzen  herabge- 
driiekt  wurden,  gewährte  letzteren  keinen  Vortheil:  das  drückende  Steuersystem,  die  ungebührlich  erwei- 
terten Iinmunilälen  und  die  Herauhung  der  Städte  i'ührten  die  Auflösung  ihrer  Verfassung  herbei,  welcher 
das  neue,  im  vierten  .lalirhunderte  entstandene  Amt  der  Defensoren  nicht  zu  steuern  vermochte.  Der  Ein- 
lluss  der  Stadtgcineinde  war  sclioii  längst  vor  der  Aristokratie  des  städtischen  Senats  untergegangen,  die 
Curialen,  selbst  in  eine  geschlossene  Kaste  verwandelt,  sanken  zu  erblichen  Leibeigenen  des  Staates  herab. 

Hei  dieser  Zersetzung  aller  Verhältnisse,  die  sich  gleichmässig  in  allen  Provinzen  herausstellt"), 
mussten  volkstliüinliclie  Kinrichtnngen  schon  längst  verschwunden  sein. 

So  hatte,  wie  es  scheint,  das  römische  Ilecht  alle  Schichten  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse 
durchdrungen,  und  bis  7,uin  l'ntergange  des  römischen  Reiches  waren  nur  mehr  wenige  Spuren  der  alten 
Herkunft  der  unterworfenen  Völker  in  Sprache  und  Sitte,  vielleicht  keine  im  Rechte  mehr  übrig ^-). 
Schon  unter  Kaiser  Caracalla  war  allen  Freien  im  Reiche  das  Bürgerrecht  ertheilt  worden;  die  Provin- 
zialon  konnten  daher  mit  Recht  den  eindringenden  germanischen  Völkern  gegenüber  als  Römer  gelton 
und   so   genannt  werden ''),    so  dass  der  Gegensatz ,     der  einst  zwischen  den    frühern    Bewohnern    der 


•)  S.  jct/.t  voiigl.  nogcl's  Gesch.   dci-  Stä<llevei-f.issiing  von  Italien.  Leipzig   1847,   1,    1 — 98. 

"•)  .\ach  Tricst,  Hola,  Acmona,  Vinimini,  Veldideiia,  l.aiireacum,  Juvavum,    Celium ,    Ovilabis  wurden  Colonien  gefiihrt;    zu  Parenzo,   Nauportuni 
Novioclunum,  Vinrtoliona  standen  Municipien;  zweifelhaft  ist  es  bei  Celeia,  Aguntum  u.  A.,  zu  welcher  Classe  sie  gehören. 

")  Besondere  Belege  jedoch  finden  sich  für  die  Donauprovinzen  in  dieser  Beziehung  nicht.  Much.  Nor.  I,  176   u.  a.  a.  O. 

")  Eine  während  der  Rümerherrschaft  erfolgte  Umgestaltung  der  alten  Verhältnisse  in  vielen  Puncten  wird  auch  von  Muchar  angenommen ;  aber 
doch  dürfte  bei  diesem  hier  besonders  zu  nennenden  Stimmfiihrer  zu  viel  Gewicht  auf  die  Erhaltung  des  Urstammes  der  Bevölkerung  und  seiner  Ki- 
gcnlhümlichkeileu  gelegt  worden  sein,  indem  von  ihm  viele  Erscheinungen  im  Mittelalter  auf  alte  keltische  Einrichtungen  zurückgeführt  werden 
wollen  (s.  dess.  Gesch.  der  Stcierm.  I,  27,  57).  Gesetzt  selbst,  die  t'rsitte  hätte  die  Einwirkung  des  Römerthums  überdauert,  so  war  doch 
von  der  alten  Bevölkerung,  nachdem  die  Stürme  der  Völkerwanderung  ausgetobt  hatten,  in  den  meisten  Donauländern  gewiss  nur  ein  kleiner 
Uesl  zurückgeblieben  (vgl.  die  SS-  '',  8,  9,  12,  17),  der  mit  den  spätem  Einwanderern  verschmolz,  welche  auf  den  Trümmern  des  Römer- 
reiches  eine  neue  Welt  aufbauten.  Aber  auch  die  Erhaltung  des  Keltenthums  während  der  Römerzeit  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Wenn  der 
oslgolhische  König  Theodorich  von  den  barbaris  oder  Antiquis  harburis  in  Pannonien  spricht  (Cassioil.  Vur.  ed.  Fe«.  1729,  III,  ep. 
24,  Vf  ep.  14)  y  so  meint  er  nicht  die  eingebornen  Pannonier,  sondern  etwa  Satoger,  Karper  oder  andere  damals  in  Pannonien  gelagerte 
barbarische  Horden  (ijs.  6,  7,  10);  denn  er  will,  dass  diese  „nH<iV/MJ  barbari,  i/iii  Romanis  mulieribtis  elegcrint  ntiptiali  foedere  soci- 
arC  zur  Zahlung  der  Grundsteuer  verhalten  werden  sollen  ^quolibet  Utulo  praedia  c/uaesiverint."  Aus  welchem  Grunde  aber  hätten  von 
den  Ureinwohnern,  die  schon  durch  fünf  Jahrhunderte  Steuern  entrichtet  hatten.  Abstammende  die  Zahlung  verweigern  können?  Dass  alte 
Eigennamen  noch  sehr  spät  sich  zeigen  (AIucli.  Nor.  I,  i5.  46),  und  keltische  Bezeichnungen  an  Orten  haften  bleiben,  darf  in  Ansehung 
der  Sitten  nicht  zu  hoch  in  Anschlag  kommen;  denn  Personen-  wie  Ortsnamen  überdauern  oft  den  Wechsel  der  politischen  Einrichtungen 
und  die  Stürme  der  Jahrhunderte;  ja  letztere  bestehen  theilweise  noch  heut  zu  Tage,  während  langst  die  alte  Volk5(hümlichkeit  entwichen 
ist.  Gaueintheilung,  Kürpergestalt,  Lebensweise,  Tracht,  abergläubische  Gebräuche  u.  s.  w.,  die  Spuren  des  höchsten  keltischen  Alterthums 
aufweisen  sollen,  können  mit  Kecht  als  der  Volksthümlichkeit  der  spätem  germanischen  oder  slawischen  Ansiedler  angehörig,  für  diese  in 
Anspruch  genommen  werden.  Denn  aus  letzteren  besteht  ohne  Zweifel  der  Kern  der  Bevölkerung  in  den  folgenden  Zeiten.  Sehr  bedenklich 
Ist  auch  das  Zurückführen  von  sprachlichen  Eigonthümlichkciten  in  den  neuereu  Mundarten  auf  keltische  Urlaute  (z.  B.  in  Much.  Gesch. 
<l.  St.  I.  146).  Ist  doch,  wie  die  gründlichsten  Sprachforseher  klagen  (s.  z.  B.  Grimm's  deutsche  Gramm.  II.  Bd.,  Götting.  1826,  Einl.  VI), 
für  den  altkeltischen  Sprachslamm  noch  das  Wenigste  vorgearbeitet,  und  selbst  seine  Einreihung  in  die  indo-curopäische  Sprachenfamilie 
noch  zweifelhaft.  (Die  Faseleien  der  Keltoraanen  sind  ohnehin  billiger  Weise  in  Verruf  gerathen.)  Besonders  zeugt  für  die  oben  in  dem 
Text  aufgenommene  Ansicht  auch  der  Umstand,  dass  in  den  Gebirgsgegenden,  welche  am  meisten  ihre  alte  Bevölkerung  bewahrten,  wie  in 
den  rhalischen  Bergen,  Sprache  und  Sitten  romanisch,  nicht  alttuskisch  sind.  In  der  Sprache  mögen  sich  wohl  einige,  jedoch  roma- 
nisirte,  tuskische  Klänge  forterh.-iltcn  haben  (s.  Ottfried  Müller,  Pott  u.  A.  gegen  .Mebuhr,  v.  Hormayr)  ;  der  Grundton  der  Sprache  aber 
ist  ein  römischer,  und  ebenso  lebenskräftig  tritt  die  Lex  Romana  in  Churrhätien  auf  (s.  dar.  §.  20). 
)  So  nennt  Kugipp  (in  vita  S.  Sever.  in  Jluch.  r.  Nor.  II,  152  u.  (T.)  alle  früheren  Einwohner  Noricums  in  der  Regel  ohne  Unterschied 
Romer,  wenn  er  sich  gleich  hie  und  da  (c.  25,  28)  des  Ausdruckes  „iVoricKS,  Noricensis"  bedient.  Die  Belege  für  diesen  Sprachgebrauch 
sind  zahlreich,   c.  30.  Feletheus  erfährt  „ciinctorum   reliquias  oppidornm   (also  alle  Einwohner)   —   Lmirincn  se  contuUsse.-    Als 
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Donauländer  und  den  einbrechenden  Römern  bestanden  halte,  jetzt,  wenn  ffloieh  auf  entg;o5'eng'osetzte 
Weise  zwischen  ersteren,  die  nunmehr  zu  Römern  geworden  waren,  und  den  anstürmenden  Barbaren 
wiederkehrte. 

§.  6-  Auflösung  des  römischen  Donaulinies. 

Quellen. 

(Ausser  einigen  der  in  den  §§.  I,  2  und  i  genannten  Schriftsteller  und  den  Script,  bist.  Aug.  überhaupt.) 

Sexti  Aiirelii  Vi  ct.  (1.  unter  K.  Julian)   de  vita  et  nior.  imp.  Rom. 

Ammiani  Marc  eil  ini   (bis  410)  rer.  gest.   1.  XXXI. 

Claud.  Claudiani  (zu  den  Zeiten  des  Theodos.,  Arcad.  und  Honor.)  opern  poetica. 

Zosinii  (1490)  liist.  nov.  1.  VI. 

Seit  die  Donau  als  feste  Grenze  gegen  die  Barbaren  galt,  wendete  sicli  die  Aurmerksamkeit  der  Im- 
peratoren der  Ergänzung  und  Erhaltung  des  Donaulimes')  im  vorzüglichen  Maasse  zu.  Marbods  Macht 
(§.  1),  die  unmittelbar  nach  der  Besitznahme  der  obern  Provinzen  besonders  getahriich  schien,  zerfiel 
schon  unter  ihrem  Gründer,  und  es  gelang  ziemlich  lange  die  Ruhe  in  den  Donauländern  zu  erhalten*). 
Erst  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Christus  wurde  in  Deutschland  eine  mächtige  Bewegung 
germanischer  und  sarmatiseher  Stämme  von  der  Ostsee  gegen  das  schwarze  .Meer  zu  fühlbar-*), 
und  veranlasste  im  Markomannenkriege  (von  165  nach  Ch.  an)  einen  gewaltigen  Stoss  gegen  den  Donau- 
limes,   dessen  Heftigkeit  durch  einen  Bund  der  andringenden  Völkerschaften  gesteigert  wurde*). 

Diese  Verbindung  war  das  Vorspiel  des  Auftretens  der  grossen  Völkergenossenschaften  im  3.  Jahr- 
hunderte. Seit  K.  Caracalla's  Zeiten  bedrohten  besonders  die  Alemannen  von  Westen,  dieGothen 
von  Osten  her  die  Donauprovinzen,  erstere  vorzüglich  Rhätien.  letztere  Dacien. 

Die  Alemannen,  wahrscheinlich  ein  Inbegriff  einzelner,  innerhalb  der  römischen  Grenzen  angesie- 
delter Schaaren,  die  mit  der  ursprünglichen  Bevölkerung  vereinigt  und  durch  nachrückende  Stammesbrü- 
der suevischen  Ursprungs  verstärkt,  sich  zur  Selbstständigkeit  erhoben^),  wurden  schon  unter  Alexander 
Severus  (231— 233)  den  Donauländern  gefährlich«),  verheerten  unter  Valerlan  und  Gallienus  (259—261) 
Rhätien,  Noricum,  ja  selbst  einen  Theil  Italiens'),  in  das  sie  auch  nach  des  Gallienus  Tode  (268) 0, 
dann  unter  Aurelian  (271,  272)  verbündet  mit  Markomannen  und  Juthungen  einfielen"). 


diese  Flüchtlinge  iu  das  Land  unter  der  Enns  ziehen,  hcissen  sie  Römer  ,,«o  m  «h  i  —  de  Lourmco  ilcsceHdcnUs.-  c.  20  wird  die  Ver- 
heerung der  Donaustädte  ^Romana  vastatio,-  c.  26  werden  alle  Einwohner  von  Quintanis  Romani  genannt,  c.  39  A,-m,lt„.<:  -  unii-ersos 
jussif  ad  Italiam  migrare  Romano  s-Tunc  omnes  incolaeetc.  -cunctis  nobiscum  comprovinciali  b  us  idem  iter 
agentibus.  Der  h.  Severin  hatte  einen  allgemeinen  Auszug  der  Bewohner  Xoricums  geneissagt  c.  34.  Cttnctos  populos  terrae  hujus 
oportet  ab  injusta  barbarorum  dominatione  liberari.  c.  39  Tii-.e  omnes  incolae-educti  S.  Severini  oracuta  cognoverunl.  S.  auch 
Cassiodor  (UI,  18)  universis  Gothis  et  Romanis  circa  Verrucam  (hei  Trient).  Auch  die  von  den  Itaiern  unterworfenen  frühern  Kinwohner 
heisseu  immer  Romani.  S.  §.  12,  Note  3.  Derselbe  Sprachgebrauch  zeigt  sich  in  andern  römischen  Provinzen.  /..  B.  in  Gallien.  Ada  S.  S.  Jul.Ill. 
132.  \ita  S.  Canutl.  Francigenis,  ,/„!  et  Romani  dicuntur.   Vgl.  Du  Cangc  (ed.  Venet.)  f,  954.    V,    iil6  in  voc.  Barbarus  et  Romanus. 

'j  Ueher  die  doppelte  Reihe  von  Befestigungen  an  der  Donau,  aus  vorgeschobenen  grösseren  Orten  und  rückwärts  liegenden  kleinen  Burgen  beste- 
hend, s.  Pritz  I,  61. 

=)  Der  dakische  Krieg  (84  -  96,  dann  100  -  10(i  n.  Ch.).  die  Kämpfe  mit  den  Markomannen  um  (90  und  OT).  IVber  die  Zeitbestimmung  s.  Pag.  ... 
ann.  Baron.  Anl.cerp.  1705,  ad  a.  88  n.  12.  ad  a.  HO  n.  3.  aJ  a.  97).  und  die  Einfälle  dieser  und  der  Jazvgen  berührten  nur  d« 
östliche  Pannonien.  (Bio  Cass.  LXVIl.  762  —  763,  LXyill,  771   —   774.    Tac.  Agric.  c.   il). 

')  l'cher  die  Uichtung  dieser  Bewegung  s.  Schafafik  a.  a.  A.  I,  42.5. 

*)  Dieser  Bund  umschloss  Hermunduren  und  Narisker.  die  westlich  von  den  Markomannen  lagerten,  Qnaden  im  heutigen  Mähren  und  bis  an  die  Gran- 
gegenden, Jazvgen  zwischen  der  Donau  und  Theiss.  Burier,  Victofalen  u.  A.  Die  Seele  der  Bewegung  waren  die  >larkomannen  (Sueven).  S.  Ober 
diesen  Krieg  bes.  Jul.  Cap.  in  Marc.  c.  14,  21,  22  (ed.  Sylb.  JI.  14i  -  1*8),  Bio  Cass.  L.Y.YI.  c.  .%  7,  S.  II  -  18.  p.  808  -  8iS, 
Aurel.  \ict.  de  Caes.  ed.  Sylb.  I.  516,  Eutrop.   ed.   S^lh.  581,  582.  Die  übrigen  Schriftsteller  enthalten  nur  Bruchstücke. 

')  S.  i;ichhorn's  Staats-  und  Berbtsg.  I.  J.  21  a. 

6)  Herodian.    VI,   c.   7,   ed.    Sylb.    lll.   .5S.7.   Ad.    I.amprid.   in  Alex.   Sei:   ed.    Sylb.    II.   22/. 

')  Zosi,n.  I.  c.  37,  ed.  Sylb.  III.  6i6.  Eumenii  (r  Sil)  Pnneyyr.  Consl.  C.  dictus  (in  Paneg.  in  ....  Belph.  !>,..  I7JS)  173.  .immissis  llharlii,. 
Noricum,   Pannoniaet/ue  vastatae. 

S)  Aurel.   Viel.  Epit.  c.  34.  ed.  Sylb.    1,  341. 

»)  Zosim.  I.  c.  49.  p.  654,  O.;.;.  De-vlpp.  (inier  By^anl.  ed.   Venel.  I.  5  -  9).  Fhv.  r,.,.i.e,.s    ,.  Anrel.  c.  IS.  Sl  ed.  Sylh.  II.  27.:.    27i: 


..,  Weif.  Dr.  August  Chabert. 

I,n  Osten  waren  die  Kinnplo  mit  <len  Karpen  (238)  der  Be-lnn  des  gothischen  Krieges'»);  mit  den 
Sarn.aten,    deren  (Jcsehichte  für  längere  Zeit  in  die  des  gothischen  Völkerbundes  mündet,    hatte  schon 

Maxin.in  (2:J(;)  gekämpft  ")• 

Die  Macht  der  Gothen.  dieses  grossen  Dienstgefolges  verschiedener  ^  olkerschatten,  wurde  besonders 
seit  (lern  von  ihnen  251  in  Mösion  crfochtenen  Siege'O  unter  Gallus,  Valerian,  Gallienus  252'^),  254»), 
2."»'.»— 2(il  ").  2()0"')  den  Donauprovinzen  furchtbar.  Seit  der  Schlacht  bei  Naissus  gegen  die  Gothen 
('>(;«»)  '•)  und  den  Siegen  desAurelian  über  die  Alemannen  gelang  es  durch  einige  Zeit,  die  Donaugrenze  mit 
„~ehr  Krfolg  au  behaupten,  wie  271—272  gegen  die  Gothen'-^),  274  gegen  die  Karper'«),  277  —  278 
gegen  die  Alemannen  und  Sarmaten-»),  280  gegen  Gepiden,  Gothen  und  Vandalen^'),  282  gegen  Sar- 
malen'-);  Dacien  war  aber  seit  Aurelian  aufgegeben  worden'').  Die  Theilungen  des  römischen  Reiches 
von  Diocletlan  begonnen  und  von  Constantin's  Söhnen  fortgesetzt,  machten  für  den  Augenblick  eine  meh- 
rere Kraftenlwickeiung  möglich-*),  allein  durch  vereinzelte  Aeusserungen  krankhaft  überreizter  Thätigkeit 
von  Seite  des  altersschwachen  Roms  konnten  die  jugendlich  starken,  unaufhörlich  andrängenden  Barbaren 
auf  die  Dauer  nicht  meiir  von  der  Reichsgrenze  zurückgeschlagen  werden. 

Die  Schlacht  hei  Mursa  (3.51).  welche  den  Kern  des  römischen  Heeres  wegraffte,  war  der  Todes- 
stoss  für  die  Grenz- Vertheidixungs-Anstalten  an  der  Donau.  Von  dieser  Zeit  an  war  Pannonien  und  Rhä- 
lien  fast  rettungslos  verheerenden  Raubzügen  preisgegeben"^).  Der  Einfall  der  Hunnen  in  Europa  (375) 
brachte  endlich  die  lange  drohende  allgemeine  Völkerwanderung  zum  Ausbruche. 

Die  Wcstgothen,  von  den  Hunnen  gedrängt,  hatten  zuerst  unter  K.  Valens  Wohnsitze  in  Thra- 
cien.  unter  Thcodosius  (382)  in  Mösien  und  Uferdacien  erhalten.  Ihr  Führer  Alarieh,  seit  396  Präses 
des  östlichen  Illyricums-'');  wendete  sich  400  gegen  Italien,  das  er  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahre 
feindlich  angriff,  während  die  Kräfte  der  Römer  auch  in  Rhätien  von  bundesbrüchigen  Völkern  in  Anspruch 


'")  Jtil.  Capil.  in  Max.  et  Balb.  üiO.  Sub  his  (Miuimo  et  Balbo)  pugnntttm  a  Carpis  contra  Moesos  fuit,  et  Scyihici  belli  principium.  Auch  um 
317  (^Zos.  I,  c.  30,  643.  Vgl.  Jörn,  de  bell.  G.  c.  16,  17),  und  um  250  (nach  einigen  Münzen,  s.  Maslcovs  Gesell,  der  Teutschen.  I,  Leipzig 
1720.  IGS)  bedrohten  sie  die  untern  Donauländer. 

")  Jnl.   Capit.  in  lHa.vimin.  c.  13,  227. 

"}  Zos.  t.  c.  38  et  sei/.  643  —  647. 

")  Zos.  I.  64-i.  Riirsus  Gollii  et  Borani  et  Vrui/undi  et  Carpi  civitates  in  Europa   {ß.  i.  einem  Theile  Thraciens)  diripiebant. 

'*)  Zos.  1,  646.  Nulliim  nee  It^iliae  nee  Illijrici partem  a  continuls  ve-rationibus  immunem  relinquebant.  C.  37,650  ist  von  einem  Einfalle  in  Italien 
die  Uedc,  der  aber  wahrscheinlich  von  Alemannen  unternommen  wurde. 

")  Eutrop.  IX,  c.  6,  584.  Pannonia  a  Sarmatis  Quadisque  populata  est.  Paul.  Oros.  (iOO—iiO)  VII,  21,  22,  ed.  in  B.  M.  Patr.  Lugd.  1677. 
VI,  438,  439.  Treb.  Polt,  in  triff.  Tyr.  357. 

'•)  Trebell.  Polt,  in  Gallien.  353.  Inter  haec  Scythae  —  Istrum  inyressi. 

'')  Treb.  Polt,  in  Claud.  368.  Zos  I,  c.  42  —  46,  ;).  652  et  seq. 

"*)  Zos.  I,  c.  4i),  654.  Punnonieas  ad  nutiones  e.vcessit,   quas  a  Scythis  invudi  corjnoverut. 

'•)  Vopisc.  in  Aurel.  278.  Auch  RhStien  war  um  diese  Zeit,  wahrscheinlich  von  I\Iaikomannen  bedroht.  Idem  SSO.  Vindelieos  obsidione  barbarica 
liberavif. 

•")  Vopsic.  in  Prob.  303-  In  Illyrico  Sartnaias  caelerasque  gentes  —  conludit. 

'-')  Vopisc.  in   Prob.  393. 

'--)  Vopisc.  in  Car.  301.  302. 

-')  Eutrop.  IX,  c.  9,  584. 

=*)  So  wurden  289  der  nach  seiner  ganicii  Ausdehnung  angegriOene  üonaulimes  mit  Erfolg  vertheidigt  (Mamert.  in  Panegyr.  117  et  seq.  129); 
203  —  296  die  Markomannen,  Quaden,  Sarmaten  abgewehrt  (Aur.  Vict.  Caesar.  525.  Eutr.  IX,  15,  586);  319  —  322  der  Sarmatenkricg  mit 
Erfolg  geführt  ("Zos. //,  c.  2/,  6äO>;  332  ein  Sieg  gegen  die  Gothen  erfochten  CJoc».  de  reft.  Get.  c.  22.  Anonym  Vales.  (cd  Bip.  17S6 
hinter  Amm.  M.)  302. 

'■•)  350  (.\mminn.  Marcell.  XVI,  c.  10)  Sueeos  Rhaetias  incursare  Quadosque  Valeriam.  357.  (Amm.  Marc.  XVII.  61)  Juthungi,  Alamanno- 
rum  pars,  Ilaticis  conlerminans  traetibus  —  lUiactias  vastabant.  Vgl.  XVII,  12.  Um  366  (Amm.  Marc.  XXVI,  4)  Galtias,  Rhaetiasquesimul 
Alamanni  populabantur.  374  (Amm.  M.  XXIX,  c.  6)  Quadorum  natio  motu  est.  Nach  der  Schlacht  bei  Adriauopel  (378),  A\e  Pacat.  in 
Panegyr.  Theod.Aug.  d.  319  yftinus  lllyrici"  nennt,  drangen  die  Weslgothen  in  Ill.vricum  bis  an  die  julischen  Alpen  (4mmian.  Murccllin.  XXXI, 
16):  die  Sarmaten,  M.arkomanncn,  Quaden  verheerten  die  Donauliinder  (S.  llieronym.  Op.  Ed.  Lut.  Paris.  163t,  I,  24  ep.  3  ad  Heliodor.). 
Icber  andere  Einfälle  der  Sarmaten,  Julhungen,  Scvreu  (Zos.  IV.  745,  759). 
"}  Claudian.  in  Eutrop.  (ed.  Par.  1834)  II,  V,  314-316.    Vastator  Areinvae  Genlis  -  Praesidet  Illyrico. 
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genommen  waren"').  Bei  einem  folgenden  Einfall  Alarieh"s  (nach  408)"*)  fiel  Rom  in  seine  Hand.  Erst 
der  Abzug  der  Westgothen  nach  Gallien  befreite  das  abendländische  Kaiserreich  von  der  Gefahr,  Xoricum 
zu  verlieren,  das  Alarich  wiederholt  begehrt  hatte  ^**). 

Nun  trat  für  die  oberen  Donauprovinzen  eine  kurze  Ruhezeit  ein;  der  schon  früher  dort  aufgestellte 
Heerführer  Generidus^")  sorgte  nach  Möglichkeit  für  die  Sicherheit  der  Grenzen. 

§.  7.  Die  Ansiedellingen  in  den  Donanprovinzen. 

Die  fremden  Völker  waren  nicht  bloss  mit  den  Waffen  in  der  Hand  in  die  römischen  Provinzen 
eingedrungen,  sondern  auch  theilweise  von  den  Römern  selbst  innerhalb  der  Reicbsgi'enzen  aufgenommen 
worden. 

Marc  Aurel  versuchte  zuerst^)  im  Grossen  die  Versetzung  von  Barbaren  auf  das  römische  Gebiet; 
er  begründete  auch  in  Pannonien  Niederlassungen  von  fremden  Gefangenen  und  Ueberläufern-). 
Der  von  Alexander  Severus  zur  Anwendung  gebrachte  Grundsatz  der  Vertheilung  von  Ländereien  an 
Grenztruppen,  Behufs  der  Grenzvertheidigung^),  verschaffte,  seitdem  in  das  römische  Heer  immer  mehr 
Barbaren  aufgenommen  wurden,  diesen  immer  stärkeren  Halt  in  den,  dem  Limes  naheliegenden  Län- 
dern*). Nach  Pannonien  wurden  sogar  geschlossene  Schaaren  aus  benachbarten  Völkerschaften  über- 
siedelt. So  räumte  K.  Gallionus  dem  Markomannenkönige  Attalus  Ländereien  in  Ober-Pannonien  ein 
(261)^);  die  Karpen  wurden  293 — 296  nach  Pannonien  verpflanzt''),  besonders  scheinen  aber  die 
Vandalen,  w-elche  um  das  Jahr  334  von  den  Gothen  über  die  Donau  herübergedrängt  wurden,  hier 
feste  Sitze  in  grösserer  Ausdehnung  gegen  Uebernahme  der  Pflicht,  die  pannonischen  Grenzen  zu 
vertheidigen,    erhalten  zu  haben'). 


2')  Claudiun.    de   b.   gel.    V,  363  —  363.  Jam   foedera  getites  —  E.iueriint.  —   Mnilelieos  saltiis  et  Sorica  ruru    iencbnnt.  Wahrscheinlich  waren 
Jlarkomannen    (V,   ')    und   Vandalen    die   hier    drohenden    Feinde.    Dem    Stilicho    gelang    es    aber,    sie    zu    beruhigen.    (Claud.    de  b.    gel. 
V,  400—413.) 
-*)  Es    ist    zweifelhaft,    ob     dieser    Einfall    als    der    drille    oder  zweite    anzusehen    sei,    indem    Viele  die    rnternchmungen    Alarichs   iOO  — 402 
zusammen  als  Einen  betrachten;  gewiss  aber  ist,  dass    er  nach    402   wieder    nach    Ulyricum    sich    zurückzog.     (Claud.    VI.  Coiis.  Ihm.    V, 
301—323.  Jörn,  de  b.  g.  c.  S9,  30.) 
2')  Als  der  Westgolhenführer  aus  Ulyricum  wieder  aufbrach,  besetzle  er  zuerst  Noricum.    Zos.  V,  804.    Superatis  angustiis,   quae  a  Pantwnia 
Iransilum   ud    Venelos  impedittnt,   aptid  Emonum   oppidum   cnsira   locussc  —   Emone  vero  progressus  —  ad  Soricum  accessll.    Anfangs  be- 
gehrte er   (Zos.  V,  S22)    „ul  —  ipse   cum  suis  Omnibus  ulramt/ue  Veneliam  el  y'oricutn  el  Dalmatiam  ineoleret;"  spriter  aber  (Zos.    V,  SS3) 
„arnbos  tantum  Noricos  —  i/ui  conlinuis   incursionibns   ve.venlur." 
3")  Zosim.   V,    820.    (Honorius)    Generidum  — per  Punnonium    superioretn  .    el  .Yoi-ieos  et  Rhnetos  —  ducem   consliluil.     Wahrscheinlich   f.HlU 
seine   Bestellung    auf    die    Jahre    406  —  407,    in    denen    der    Strom     von    Rhadagais    Viilkei-n,    die  40,'>  Hauen  bedroht  hatten,  sich  Gallien 
zuwälzte. 
')  Die  Ansiedelung  des  Gefolges  von  Marbod  und   Catualda,  das  den  Vannius  zum   Oberhaupte  erhielt  ,,Ö0iiM6iMm   tiUra  inier  ßumina  Mumm   et 
Cusum"   (Tttc.   Annal.   II.   e.   63),  kann  hier  nicht  in  .\nschlag  kommen,  da  diese  Flüsse  (wahrscheinlich  die  Marcli  und   W.iag:  —  über  ver- 
schiedene   Vermuthungen    in    dieser    Beziehung  Prilz  I,   74),    nicht    im   römischen   l'annonien  lagen.    S|iäler  erhiell  der  vertriebene  Vannius 
in  letzterem  Lande  Wohnsitze  (Tae.  Ann.  XII,  c.  29,  30),  aber  die  Oertlichkeit  derselben  kann   nicht   n.'iher  bestimmt  werden.  (Mucb.  Gesch. 
der  St.   I,   241.) 
•)  Dto  Cass.  LXXI,  813.  Alii   terram   et  agros   —  parliin   in    Pannnnia  —  conseculi  sunt.     Jul.   Cupit.  in   .Mure.    /■}*.   Infinilos   ejr  genlibus  in 

Romano   solo  collocavit. 
')  Ueber  diesen  Grundsatz  s.  Much.  Xor.  I,  28.    Hieraus  entwickelte  sich  das  Institut  der  Läten,  das  die  Bewachung    der  Grenzen  durch   Dar- 
baren gegen  Landverleibung  bezweckte,  besonders   aber  in  Gallien  und  am  Rhein   kräftig  hervortritt. 
*)  Für  Rhätien,  Noricum  und   Ober-Pannonien  s.  in  dieser  Hinsicht,  iVo^  dign.   imp.  occid.   (ed.  I.abbe  inier  Byaanl.)    c.  39.  Sub   disposilione 
Ducis  provinciae  Reliae  primae    et  secundae  Tribunus  Genlls  per  Relias  deputalae  Teriolis.  c.  SS.    Sub  disposilione  —  Oucis  Pannoiiiue  pri- 
mae et  yorici  Ripensis  Tribunus  genlis  Marcomannorum. 
5)  Sexl.  Aurel.    Viel.  Epil.  541.     Pollio  in  Gallien.   2.54.  Hei   der  Abtretung  dieses  Landstriebes  scheint  .iber  die  Rilcksicht  auf  Veriheidigung 
der    Grenzen    sehr     untergeordnet    gewesen    lu  sein,  wie    aus    den    Urtheilcn  der    Geschichtsschreiber  über  diese  Massregel  de»   Gallirnus 
erhellt.     Vielleicht  bezieht  sich  die  Erwähnung  des  „tribunus  genlis  Marcomannorum"  (Note  4)  auf  diese  An-icilcliiuecn. 
')  Sext.  Aur.  Viel,  de  Caes.  323.   Curporum  r/ue  natio  translatu  omnis  in  nostrum  solum. 

')  Jörn,  de  reb.  gel.  c.  22.  Wandali  —  Punnoniam  sibi  «  CoMsdinriii»  principe  pcliere.  ibique  —  sedibu«  localit ,  Imprroinrum  deeretis  ul  inrolae 
famularunt.  Vgl.  c.  31.  Die  Zeitbestimmung  ist  übrigens  unsicher.  S.  Jord.  Urig.  .Slav.  Vindob.  1743.  l.  6.1.  l"eher  die  Verseilung  der 
Sarmalen   auf  das   römische  Gebiet   um   diese  Zeit,   s.  S-  10.  ^nie  2. 

DenkschriU.-n  il.  |ihilns.-l,i>lor.  Cl.  III.  Bil.  Abhandl.  von  Mcbtmilgliedcrn.  k 
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Weil.  Dr.  Atujtisi  Chabert. 


Für  N„ricmn  sind  Ansic.lolun-eu  von  Barharcnstämmcn  Behufs  der  Grenzvcrthoidigang  nicht 
.nchvvnsbar^)  das  an  l  Tcrnorirum  grenzende  zweite  Rhätion  war  schon  um  396,  wie  es  scheint, 
.li.n   Markomannen   (Sueven)  zum  grossen  Theih-  als  Wohnsitz  abgetreten  worden  % 

|)i,.sc  .rel;ilnli.-hrn  Naohharn  vom  Boden  des  Reiches  zu  vertreiben,  konnte  auch  dem  Genen- 
dns kaum  i."  d.-n  Si.m  kommen,  doch  scheint  es  ihm  gelangen  zu  sein,  die  fremden  Schwärme  zur 
Krneuerun"-  d.s  lUindnisses  zu  bewegen,  und  für  den  Dienst  Roms  wieder  zu  gewinnen»«).  Ein  Auf- 
siand  dieser  Markomannen  wurde  (WO.  431)  von  Aetius  unterdrückt,  ein  Einfall  der  Juthungen  ab- 
gewehrt und  so   Vindelicien   noch  für  Rom   erhallen"). 

Eine  regclmiissigc  Einquartierung  von  fremden  Gefolgschaften  (hospitali las) '-) 
war  übri-ens''in  !»annonien.  Noricum  und  Rhätien  schwerlich  je  in  Ausführung  gekommen,  denn  die 
Eandstiit-I.c.  die  hier  von  fremden  Völkerschaften  besetzt  wurden,  waren  schon  durch  frühere,  fast 
unaurhürliche  Einfalle  verheert,  und  desswegen  allmählich  von  Possessoren  immer  mehr  verlassen. 

§.  8.  Die  Zeiten  des  Unterganges  des  römisrhen  W'estreiches. 

^uelleu. 

Eiigippü  (schrieb  um  509)  Vita  S.  Severini  (in  Much.  röm.  Xor.  II,  152  u.  s.  f.). 
Joiulaiiis  (Jornaiul,  vor  552)  de  Gothorum  orig.  et  reb.  gest.  (in  Murat.  scr.  I,  190  et  seq.)- 

Die  Verhältnisse  bei  der  Besetzung  der  Grenzländer  durch  Barbarenvölker  gestalteten  sich  seit 
d.-m  Anlange  des  5.  Jahrhunderts  so,  dass  nur  der  leere  Name  einer  römischen  Oberherrschaft  zu- 
rückblieb. Schon  die  Stellung  Alarich's  war  mehr  die  eines  Herrn,  als  jene  eines  Dieners,  noch 
weni;>-er  bedurfte  Altila  eines  Vertrages  mit  Aetius,  um  Pannonien  an  der  Save  in  Besitz  zu  nehmen. 
Dem  n-ewaltigen  Heereszuge  der  Hunnen  konnte  in  den  Donauländern  kein  Widerstand  mit  einiger 
HofPnun"-  eines  Erfol^-es  enlffeiienoesetzt  werden;  erst  die  Völkerschlacht  an  der  Marne  setzte  dem 
Weilern  Vordringen  des  Eroberers  gegen   Westen  ein  Ziel. 

Mit  Attila"s  Tode  (4ö3)  zerfiel  die  vorzüglich  durch  ihn  begründete  Macht  der  Hunnen.  Die 
germanischen  und  sarmatischen  Völker,  die  ihnen  dienstbar  gewesen  waren,  zerbrachen  ihre  Fesseln, 
allmälilich  legten  sich  die  Vülkerwogen,  und  nun  erscheinen  theilweise  andere  Völker  als  früher  in 
neuen  Wohnsitzen  um  das  alte  \oricum,  Rhätien  und  Pannonien,  zum  Theile  auch  in  diese  Län- 
der bereits  eingedrungen. 


*)  Wenn  im  Jahre  209  von  Auielian  in  alle  verheerten  illjrischen  Länder,  also  aucl\  nach  Noricum  Tausende  von  Gothen  übersetzt  wurden, 
so  geschah  dies  nicht  sowohl  der  Crenihut ,  als  der  Bebauung  der  verödeten  Felder  wegen.  Poll.  in  dii:  Ctaud.  268.  Impletae  barbaris 
servis  senihusque  cultoribns  Romonae  provinciae  —  nee  uUa  fuit  regio,  qime  Gothuni  servium  non  haheret.  Die  Nachricht  von 
Besetzung  Noricuins  durch  empörte  Bundesgenossen  um  iOI  (§.  6,  Note  27)  ist  eher  für  die  erste  Spur  einer  beginnenden  Veränderung  des 
Sprachgebrauches  (vgl.  %.  ö,  Note  3)  als  für  einen  Beweis  einer  früheren  Besitznahme  des   alten  Noricums  durch  verbündete  Völker  anzusehen. 

')  In  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  erscheinen  die  Markomannen  (Sueven)  auf  der  nördlichen  Seite  der  obern  Donau,  etwa 
um  die  Regnitz  und  Pegnitz  herum  gelagert,  (Peuiini/er,  labiil.  ed.  Mannert  Lips.  182i.  Vgl.  Eichhorn  St.  u.  R.  G.  §.  21  a),  von  wo  sie 
Kinfällc  in  Rhätien  machten  (§.  G,  Note  2.5).  Um  o9C  unterwarf  sich  nun  der  Markomannen-König  auf  Zureden  seiner  Gemahlinn  Fritigil 
den  Römern  (l'aul.  in  vitn  S.  Amh.  c.  36,  ed.  in  Op.  S.  Ambfos.  Medial.  Cot.  .Agr.  1616,  I,  N.  43).  .\uf  welche  Bedingungen,  wird  freilich 
nicht  erwähnt,  aber  die  Voraussetzung,  dass  ihnen  ein  bedeulender  Theil  Vindeliciens  zu  Theil  geworden  sei,  erhält  durch  die  Vorfälle 
unter  Stilicho  (§.  (i,  Note  27)  und  Aetius  (unten  Note  11)  ziemlichen  Halt. 

'»)  Rudhart,  älteste  Gesch.  Baierns,  Hamb.  1841,   129. 

")  /f/a<ii  cliron.  ad.  a.  430  (ed  nSsl.  Tüb.  1T9S)  266  Juthimgi  per  cum  (.ietitim)  simititer  debeUantur  et  Xori.  Id.  ad  tt.  43t.  Aetius  —  Xoros 
eäomnt  rehrlhntes.  Sidim.  Apnll.  (l.  42S—4S4)  in  Ar.  Cnrm.  VlI,  r.  233  (ed.  in  B.  M.  Patr.  VI.  5S3)  „Post  Jiithinnjos  et  yoriea  bella, 
ttihaclo  Vindelico."  D.ass  hier  Kinwohncr  des  alten  Noricums  bezeichnet  seien,  ist  höchst  unwahrscheinlich,  denn  diese  dachten  schwerlich 
an  Abschütlelung  des  llümcrjoches ,  das  sie  über  vier  Jahrhunderte  geduldig  getragen  hatten;  zudem  wird  ausdrücklich  Vindelicien  als 
wieder  gewonnenes  Land  bezeichnet.  Jlehr  hat  die  Annahme  für  sich ,  dass  die  im  zweiten  Rhätien  befindlichen  Sueven  gemeint  seien. 
S.  bes.  Wittmann  a.  a.  O.  .51.  Sonach  beginnt  um  diese  Zeit  zuverlässig  (vgl.  oben  Note  9.)  die  Ausdehnung  des  Ausdruckes  Noricum 
über  Vindelicien. 

")  In  Folge  dieses  Verhältni.sscs  halten  die  Angesiedelten  Naturalvcrpflegung  (unnonii)  von  ihren  Wirthon  zu  erhalten,  bis  in  der  Folge 
eine  .\bliudung  mit  Land  Platz  griff.  S.  bes.   Gaupp,    die  germanischen  Ansiedelungen    und  Landibeilungen  u.  s.  f.   Breslau   1814. 
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Die  Ostgothen  lagerten  sich  in  Pannonicn ').  von  wo  aus  sie  öfters  räuberische  Eini'alle  in 
das  \oricum  unternahmen"),  auch  waren  sie  wahrscheinlich  Herren  der  Norieum  von  Süden  umge- 
gcbenden  Gebirge^)- 

Die  Rugier  nahmen  auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Donau,  dem  noch  römischen  Ufernoricum 
gegenüber,  feste  Wohnsitze  ein*),  ihnen  zur  Seite  die  Turcelinger;  die  Heruler  zeigen  sich  an 
verschiedenen  Orten  theils  westlich  vom  Rugilande,  theils  in  Oberungern*). 

Die  Alemannen  hatten  seit  der  Entblössung  der  Donaugrenze  unter  Slilicho  und  seit  Rbadagais' 
Raubzügen  sich  an  und  über  den  Lech  ausgebreitet:  während  Attila's  Zügen  waren  sie  gegen  Süden 
in  die  rhätischen  Hochgebirge  eingedrungen*),  als  deren  Herren  sie  jetzt")  in  drohender  Stellung 
gegen  Noricum  und  Italien  erscheinen®). 

Die  Markomannen  (Sueven)  behaupteten  sich  im  rhätischen  Flachlande®),  von  wo  aus  sie  selbst 
durch  Mittelnoricum  gegen  Dalmatien  Streifzüge  unternahmen,  in  Folge  dessen  sie  mit  den  Ostgothen 
in  Kämpfe  verwickelt  wurden  (vor  470) '").  Der  Suevenkönig  Hunimund  wussle  Völker,  die  ober  den 
Ostgothen  sassen  darunter  auch  die  Rugier,  gegen  diese  aufzureizen;  allein  der  Angriff  misslang  und  nun 
übersehritten  die  Ostgothen  die  Donau,    um    die    Sueven  im  Rücken  zu  überfallen").     Diese    Feind- 


1)  Jörn.  e.  50.  Aceipientes  PannonUun,  </U(ie  in  loiuju  porreclu  phinicie  habet  ab   Oriente  Moesiam  superiorem,  a  meridie  Dalmaliam,  ab  oeeasu 

yoricum,  a  septemtrione  Danubium. 
~)  Wenn  es  beim  Jornand.  c.  52  heisst  „lllico  furore  eommoti  (Gothi)  —  III  ij  r  i  c  u  m  paene  totum  —  ilerastanf,  so  bezieht  sich  diese  Xach- 

licht   schwerlich  auf  Xoricuin ,    denn    dieses    erscheint    in    der  Regel    nicht    mehr  unter  dem  Ausdrucke  Illyricum  begriffen.    (Jörn.  c.  36. 

Idetn   de  reijii.  suec.  [ed.  Murnt.]    239,  240.)    Die  Stelle  p.  233    ebenda    bezieht  sich    auf    die  Zeiten    unter    K.  Aurelian.    Auf    Einfälle    der 

Gothen  in    Norcium  deutet  aber  die  Erzählung  Eugipp's   c.    4.   dann  jene  von   der  Zerstörung  der  Stadt   Asturis  c.  1    und  von  der  Belagerung 

Tiburnias  c.  18. 
')  Man     darf    dies    aus    dem    Umstände    schliessen ,     dass    die     Rugier    ohne     Genehmigung  der  Gothen    keinen  Zug    nach   Hauen    unlernehmen 

konnten.    (E«y.  c.  5.) 
')  Kauptquelle    ist   Eugipp.  den  Luden  (Gesch.  des    deutschen  Volkes,   11,   Gotha    1826,  451)    ohne    hinreichende  Gründe  für  verdächtig  hält. 

In  Vlernoricum  übten   die  Rugier    rohe  Gewalt.     Eiuj.  c.    8.    Rotnunos  —  duris   conditionibus  (irjgravatos ,   r/uosdam  etium    Danubio  jubebat 

(die  Königinn  Gisa)   ubduci.  Liceat  iiobis ,  SAgle  sie,   de  servis  nostris  ordinäre,  qtiod  volumits. 
5)  Dies    scheint    aus     dem    Umstände   hervorzugehen,    dass   Juvavum   von  Hcrulern  zerstört  wurde  (Er/ff.  c.  25^.  Ueber  die  Heruler    in  Ober- 

ungern  s.  §.  13,  Note  1. 
«)  In  den  Jahren   457—161    fielen    sie  in    Italien  ein.    wurden    aber  wieder  zurückgeschlagen.     „Romano   exierut  penulato   trtix  Alamanmis- 

(Sidon.  .-ip.  Curm.  V,  v.  375.) 
'•)  Jornand.  c.    55.   Quibtis    Suevis    tvnc  juncli  Ahmanni  etiani   aderunt ,    ipsii/ne    Alpes   crectua   (Maiiso    in    s.   Gesch.    des  ostgnth.    Reiches, 

Breslau    1824,   313,   314,   liest   „Rhtietias')  omnino    reyentes ,  vnde  nonnulla  fluenta   Danubium   influiint.   Wieweit  sich  die  llensch.\ft  der 

Alemannen   nach   Rhätien    hinein    erstreckte,    ist  unbestimmt,    ihre  Niederlassungen  reichten  wie  sp.%tere    Erscheinungen    schliessen    lassen. 

schwerlich     über    den    Arlberg    und   den    Gebirgsrücken,    von  dem  die  Gewässer  einerseits  zur  111,  andererseits  zur    Bregenzerachc   hinab- 

strömen.  (Vgl.  %.  11,  Note  4.) 
«)  Eiiy.  c.  20,  prnpter  Alaman,iorvm  inciirsjis  assidtios  (ia   der  Nähe  von  Passan)    e.  26.    .Vansores    oppidi   Qninlanensis ,   ereberrimis  Alemnn- 

noriimincnrsionibiisjamdefessi.    c.  30.  Alaniannorutn  ~  saera  depruedutione,  i7- —  i79  überschwemmleii    sie  einen  Theil   Italiens,  wurden 

aber  durch  Odoaker  im  Bunde  mit  Cbilderich  besiegt.  (Greg.  Ttir.  II,  10.) 
ä)  Eugipp   scheidet  Sueven    und  Alemannen    nicht    ausdrücklich,  allein   er  deutet  ihre  Verschiedenheil  an,  indem  er  c.  20  den  Alemannenkönig 

Gibbold  nennt,  während  c.  23   Hunimund  auftritt,  der  nach  Jemandes   c.  53  König  der  Sueven  war.  Uebrigens  waren  Sueven  und  Alemannen 

ohne  Zweifel  nahe  verwandte,  gewöhnlich  verbündete  Völker  (Note  7).    Der  Aufenthalt  der  Sueveu  in  Vindelicien  wird  in  den  Erzählungen 

des  Jornandes  über  die  Kämpfe  der  Ostgothen  und  Sueven  (c.  53—55)  vorausgesetzt.    Uebrigens  mögen    sie   auch    eine«  Theil  der  an   das 

Flachland    anstossenden    Gebirge  von   Tirol   und   Salzburg  be.-etzt   haben,   wodurch   ihre  Raubzüge   feste  Ausgangspnnclc   erhielten. 
'0)  Jor7i.  c.  53.    Hunimundua  Suevorum  Dux  dum   ad  pruedundus  Valmallaa  Iransit,   armenta   Golhonim  in  campii  erranlia   d.praedavil  qiiia 

Dalmatiia  Suevia  (Suavia)  vicina  erat  nee  a  Pannoniis  mullum  distubat.    Dass  hier  eine  Venvechslung  von  Sucvia  mit  Savia  ($.  4.  Note  1 » I 

zu    Grunde  liege ,   wird   jetzt  allgemein    anerkannt.     ÜITenbar   sind  jene  Sueven    gemeint,    die    in    Rhätien    unter    Hunimund    umherslrcinen. 

(Eu;,.  c.  23),  die  berührte    Verwechslung    aber    kann    füglich    nur  durch   die  oben  angegebene  Richtung  des  Zuges  veranlasst  worden  »ein. 

Vielleicht  hat  die  Erzählung  beim  Euyipp  e.  25  von  einer  „Alamannorum  copiosissima  multitudo,"  die    in    Mittelnoricum    alles  vcrwOstete, 

auf  diesen   Einfall  Bezug.  Vgl.  c.  18. 
")  Ueber  den  Einbruch   der    Ostgothen    in    Suevien    s.    Jörn.   c.    55.     Post    eertum  -  tempu»  -  amne- Danubio   solile    conycUuo  -  Theodrm.r 

Gothorum  Rex-pedestrem  ducit  exercitum:  emenso,,ue  Danubio,  Suevis  improvisus   a   ieryo   opparuil-et  tarn  Surrorum  ymlem  luar, 

etinm  ,\lem<mnorum   ulras^/ue    ad   invicem  foederala-i  -  paenc  suheyit.    Inde    quoque  -  ad   proprias  tedrs    id  est   Pannonias  rerrrtens.-V» 

Theodcmir  seine   Sitze  am   Plattensee  hatte    (Jörn.  e.  52)   und    von    einem  Ueberschreilen  der   Donau   die   Rede   M,  .«o  muas  iein  Zu«    auf 

der   Nordseite    des    Flusses    gegangen    sein.     Hieraus,    wie    aus    der    Stellung    der  Alemannen  (Note  7)  erhellt  ,  d«M  die  Sueven  Vindol.c.en 

besetzt  hatten.     Ueber  die  Angabe  des  Jornandes  wie  in  Betreff  der  Lage  Sucviens  s.  §.  11.  Note  7. 

k  ' 


IVci/.  Dr.  AiKjust  Chabert. 

s,.|i..K..i(on  .naclu.n  es  erklärlich,  waru.n  das  Ansuchen  des  llugenkönigs  Flaeitheus  um  Durchzug  nach 
Itali",.,.   VOM   d.M.   (lotluM.   al.-esehlanen   wurde   (um   472) '0- 

|t,|,l  ,iM.r  CfTin  vvr„.I..tc-M  si.l.  diese,  da  v....  den  oft  geplünderten  Nachharn  nicht  mehr  viel 
Beute  /..  .'rw  nt.n  war.  weiter  nach  Osten  und  Süden,  das  ohere  westliche  Pannonien  und  die  Wege 
„ul.  Ilaürn  wurden  von  ihnen  frei.  Nun  hegann  die  Macht  der  Rügen  sich  auch  über  d.c  Donau  ausM,- 
l,,,,i,,.„.  ..;„  Tl.eil  ihres  Volkes  /,o-  mit  Odoaker,  dem  Gefolgsherrn  mehrerer  an  der  Donau  gelagerter 
Sir.n.n.e.   durch   die  von   den   Ostgothen  nicht  mehr  bedrohten  Gegenden   nach   Italien  (um   475)'^). 

Fast  AU  i,vleichcr  Zeit  mit  dem  Umstürze  des  weströmischen  Reiches  durch  ihn  (476),  schwand 
der  let'Ale   Schalten  römischer  Herrschaft  in  Ufernoricum. 

IVikIum-  war  dieses  noch  grösstenthcils  römisches  BesifAthum  gewesen,  noch  standen  unberührt  von 
Attila's  Zuge  römische  Städte  und  Burgen,  die  aber,  von  wenigen  Soldaten  besetzt,  zur  Vcrtheidigung 
des  (liVenen   Landes   nicht   mehr   iiinreichten  '^). 

KiuAelne  Barbarenhorden  waren,  ohne  Zweifel  unfreiwillig,  in  römische  Städte  aufgenommen 
worden  .  welche  sie  gegen  andere  Schwärme  nur  desshalb  schützten,  um  sie  selbst  ungestört  ausplün- 
dern  zu   können    '''). 

Nachdem  die  Burgen  ober  Passau  aufgegeben  waren,  und  dieses  zerstört  worden  (um  475),  blieb 
Lorch    das  letzte  Bollwerk  wider  die  vom  Westen  her  andringenden  räuberischen  Schaaren  "*). 

Endlich  mussten  die  Römer  auch  dieses  verlassen,  um  in  die  tributpflichtigen  Städte  der  Rugler  im 
Lande  unter  der  Enns  übersiedelt  zu  werden  "),  worauf  für  kurze  Zeit  eine  friedlichere  Gestaltung  der 
Dinge  Platz  griff.  Bald  gab  aber  das  Emporstreben  der  rugischen  Fürsten  einerseits  und  Familienzwiste 
unter  ihnen  andererseits  dem  Odoaker  Veranlassung,  die  rugische  Herrschaft  zu  stürzen  (486  —  487). 
Seihst  jene  rugischen  Gefolgschaften,  die  mit  ihm  nach  Italien  gezogen  waren,  nahmen  an  denn  Kampfe 
gegen  ihre  Slammgenossen  Theil   '"). 

Dass  Odoaker"s  Einrichtung,  vermöge  welcher  von  den  früheren  Possessoren  seinen  Völkern  ein  Drit- 
tel der  Ländereien  abgetreten  werden  musste,  in  den  Italien  nahen,  südlichen  Länderlheilen  zur  Anwen- 
dung kam  ''•'),  ist  nicht  unwahrscheinlich  ;  in  den  nördlichen  Reichen,  die  so  oft  von  Barbaren  zertreten 
und  fast  entvölkert  waren,  konnte  eine  regelmässige  Landvertheilung  nicht  Platz  greifen. 


")  £«17.  c.  S.  Vgl.  oben  Note  3.  Ausser  der  Erzäblung  von  rtieser  Uneinigkeit  zwisclien  Flacitlieus  und  den  Ostgothen  im  unteren  Pannonien 
enthält  Eugipp  keine  Andeutung  über  die  von  Jemandes  erwähnten  Kämpfe  der  Letzteren  und  der  Rügen.  Die  obige  Zeitangabe  grüiulet 
sich  auf  den  Eugipp,  dass  der  h.  Severin  dem  Flaeitheus  den  baldigen  Abzug  der  Gothen  prophezeite;  genauere  Angaben  sind  unthunlich, 
da  die  Heihenfolgc   der  Dcgebenhciten  beim  Eugipp  verwirrt   ist. 

")  Jorn.c.  46,  47.  .Iho».  Vulca,  ,103.  Anl<ershofen  (I,  320)  mit  Andern  setzt  den  Zug  Oiioakers  schon  auf  das  Jahr  4fi5;  allein  nach  Procop's 
Aussage  (I,  c.  1)  kam  er  erst  kurz,  vor,  nach  Jornandes  Zeugnisse  (de  hell.  g.  c  46,  de  regn.  succ.  c.  103)  bald  nach  der  Ernennung 
des   Augustulus   zum  Kaiser  (475)   nach   Italien. 

'*)  Kug.  c.  iS.  Dum  adliuc  \orici  ripensis  oppidii  constarent,  et  peiie  mdhiiii  castelhnii  biirharorum  vitnn-t  hiciirsus.  c.  21.  Per  idcm  tem/iiis, 
quo  Homaiium  conslabat  Imperium,  multorum  milites  oppidortim  pro  custodia  limilis  publicis  stipendiis   suhleiuihuntur. 

•^)  So  war  es  in  Comagenis  in  rnteriisterreich.  Eug.  e.  l,  Hoc  (oppidum)  barhuroruin  iiitrinsecus  consisteiitiiim.  qui  cum  Romanis  focdus 
inicratit,   custodia  servahatur.    Später  vcrliesscn  sie   es   (Eug.  c.  '.i). 

")  Eug.  c.  33.  Tempus,  inr/uit  (Severinus  Hutarlnis)  Iwjus  oppidi  appropinr/Havit ,  ut  desertum ,  sictit  superiora  castella  cultore  destilnta 
remiineat.  Damals  regierte  schon  Feletheus.  Seines  Vorfahrers  Flaeitheus  Tod  wird  von  Muchar  (röm.  Nor.  U,  17t>)  auf  475  angeselit; 
allein  diese  Angabe  ringt  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten.  Denn  bei  Flaeitheus  Tode  ist  der  Sohn  des  Feletheus,  Friedrich,  noch  ..admndinn 
parruius"  (Eug.  c.  8),    kurz  nach  Severins   Ilinlritte  aber  (also  schon   482)   tödtet   er   seinen   Onkel  Friedrich. 

")  £11.7.  c.  30.  Feletheus  —  cogitaiis  repente  detenlos  nbducere  et  in  oppidis  s  ib  i  tributariis  atque  vicinis  (e.r  i/iiibus  uiiiim  erat  Facimiis, 
quod  n  llugis  tantummailo  üirimebulur  Dtiiiubio)  collocnre.  Ihr  Ilauptsitz  war  also  noch  jenseits  der  Donau,  e.  30.  Romauide  Lauriaco  d<'S- 
ccndentes  pacißcis  dispnsilioiilbus  in  oppidis  ortlinalis,  benevula  cum  Rugis  societate  i-i.rerunl.  Worin  die  Einrichlungon  im  Einzelnen  bestan- 
den, liegt  gänzlich  im  Dunkel. 

")  Paul.  DittC.  (cd.  Mural.)  I,  c.  19.  Adunatis  —  Odonchar  gentibus,  i/uae  ejus  ditioni  parebant,  id  est  Turcilingis  et  Herulis,  Rugorum/ue 
parle,  t/uot  jam  dudum  possederat,  nee  non  etiam  Italiae  populls  renit  in  Rugiland  ptignavitquae  cum  Rugis.  Von  Rugiern  am  rechten  Do- 
nauufer, die  unter  Odoaker"s  Herrschaft  gestanden  wären  (wie  Eichhorn  in  s.  St.  u.  II.  0.  §.  21  b.  meint)  kann  hier  kaum  die  Rede  sein,  da  nach 
Eugipp's  Angabc  (c.  35,  38)  auch  die  Ansiedelungen  der  Rügen  auf  dem  rechten  Donauufer  unter  einem   rugischen   Fürsten   standen. 

")  Proe.  de  b.  G.  (ed.  .Mar.)  I,  c,  1.  .\isi  (/uud  partem  agrorum,  i/uns  Odoaa'r  faclioni  sune  concesserat  inter  se  Guthi  diviserunt  —  terlia- 
que  agrorum  parte  concvssa  Darbaris. 
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Unfähig,  das  eroberte  rugische  Gebiet  auf  die  Dauer  zu  behaupten,  und  durch  die  feindlichen  Phine 
der  Ostgothen  geschreckt,  befahl  endlich  Odoaker  allen  Römern  in  Urernoricum  nach  Italien  auszuwan- 
dern (488),  wo  sie  auf  ähnliche  Weise,  wie  sein  Gefolge  selbst,  mit  Ländereien  bedacht  wurden  *"). 

§.  9.  Das  Reich  der  Ostgothen. 

Quellen. 

(Ausser  Joruandes  §.  8.) 

E  n  nodii   Panegyr.  Theodor,  d.  (um  507). 

Cassiodori   (bl.  bis  53S)   Variar.  bist.  1.  XII. 

Procop.   (um  560)    de  bell.   Goth.   (ed.  iu  Mur  a  t.   Script.  I,  246). 

Odoaker  erlebte  den  Sturz  der  von  ihm  gegründeten  Herrschaft.  Die  Eifersucht,  welcbe  seine  Macht 
und  das  Uacbegefiihl.  welches  der  verjagte  Rugenfiirst  Friedrich  dem  ostgothischen  Könige  Theodor  ich 
einflösste,  veranlasste  diesen,   seine  beutelustigen  Völker  von  Mösien  nach  Italien  zu  führen. 

Odoaker,  in  vierjährigem  Kampfe  (489 — 493)  besiegt,  entsagte  der  Herrschaft;  sein  Bruder  Arnulf 
(Aonulf)  suchte  vergeblich  sich  mit  einigen  Rugiern  und  Herulern  gegen  Theodorich  zu  halten.  Er 
wurde  überwunden  und  über  die  an  die  Donau  grenzenden  Länder  hinaus,  wahrscheinlich  zu  den  vom 
Rugilande  östlich  in  Oberungern  gelagerten  Herulern  hin  verjagt '). 

Rugiland  selbst  wurde  von  seinen  Bewohnern  verlassen,  die  theils  mit  Theodorich  gegen  Odoa- 
ker o-ezogen  waren'),  theils  jetzt  mit  Arnulf  zu  den  Herulern  flohen.  Bald  darauf  liess  sich  in  die- 
sen Gegenden  ein  Theil  der  von  den  Langobarden  (um  493)  geschlagenen  und  aus  Oberungern 
verdräno-ten  Heruler  ^)  für  kurze  Zeit  nieder,  wendete  sich  aber  bald  von  da  zu  den  Gcpiden  in 
der  Umgegend  von  Sirmium,  worauf  diese  Flüchtlinge  endlich  im  oströmischen  Illyricum  Aufnahme 
fanden*);  ein  anderer  Theil  war  gegen  Norden  durch  Böhmen  gezogen^).  Von  den  Herulern.  die 
früher  im  Westen  vom  Rugilande  herumschwärmten  (§.  8,  \ote  5),  zeigt  sich  dort  keine  Spur  mehr*). 


2»)  Eug.  e.  39.  Arnulfus—praeceplo  frntris  ndmonlliis  unh-ersosjussil  «;/  Ilaliam  migrare  Romanos  —  ciinciis  nobiseum  eamprovinciaUhus  idtm 
Her  agentibus.  qni  —  per  diversas  Itallae  reglones  varios  —  sortiti  sunt  fundos.  Uic  Behauptung,  dass  dieser  .\uswandcrur]f*befel.l  eine  An- 
siedelung der  genies  Odoakers  möglieh  machen  sollte  (Eichh.  St.  u.  R.  G.  S-  21  b)  scheint  nicht  gegründet.  In  dem  von  den  reicheren  Prorincialcn 
längst  verlassenen  Ufernoricum  war  Land  genug  übrig,  um  eine  solche  Ansiedelung  bewerkstelligen  zu  können.  Allein  auch  den  Plan  einer  solchen 
An.'^icdclung  konnte  Odoaker  kaum  fassen.  Der  Besitz  des  oft  geplünderten  Donau-Uferlandes  bot  keine  Lockungen  mehr ;  Odoaker  musste  seine  Völ- 
ker eher  zusammenziehen  als  zerstreuen,  um  sich  gegen  Angriffe  in  Italien  selbst  zu  schützen.  Hiedurch  und  durch  die  Besorgniss,  die  Macht  des 
flüchtigen  rugischen  Prinzen  möchte,  wenn  er  zurückkäme,  durch  die  Bewohner  des  Ufernoricums  ver.st,=irkt  werden,  erklärt  sich  der  erlheilte  Befehl. 
»)  Jiidor.  (I  636)  Chron.  Goth.  (id.  Rüssl.)  34.  Theodoricus  —peremto  Odoacro  rege  Oslrogothorum  alque  devicto  fratre  Uonulfo  et  Irans 
confinia  Danuhii  fugato.  Ueber  die  Richtung  der  Flucht  düilte  folgende  -Stelle  beim  Ennodius  in  Pan.  (B.3I.P.IX)  373  Aufsehluss  geben  : 
^Quid  Herulorum  ngmina  fusn  commemorew.  qui  ideo  adeersus  te  deducti  sunt,  ut  hie  agnoscerent,  etiam  iii  propriis  sedihus,  quem  lime- 
lent.  Der  Ausdruck  iH  pro,,/-,;*-  s.rf,6HS  im  ZusammenlKinge  mit  obigem  trans  confinia  Danuhii  kann  füglich  nur  auf  die  Gegenden  bezogen 
werden,  in  denen  damals  die  Hauptmacht  der  Heruler  sich  befand,  von  der  p«(riV.  der  Heruler,  wie  Procop.  (II.  1 .",)  sie  nennt,  das  i>l  auf  einem 
Landstrich  in  Oberungern  (vgl.  §.  i.l,  Note  2). 

2)  Procop.  II,  c.  14.  Regionem  -  habilatum  olim  n  Rugis,  qni  in  Italiam  cum  Colhorum  ejrereilu  concesseranl.  Dass  Rügen  n.-,ch  Westen  hin  sich 
gewendet  hUtlen,   wird  in  den  Quellen  nirj;cnds  anffedcnlet. 

3)  leber  diese  Kämpfe  s.  S.  13.  Note  1,  Procop  (II,  U)  erzähU  von  der  Hurhl  der  Heruler  :  .peragrando  orns  omnes.  Ulm  flurio  ullrriores  (die 
jenseits  der  Donau  lagen)  Regionem  ingressi  hahitalum  olim  a  Rugts  ilii  conslilere. 

Die  leidige  Sucht,  nach  Assonanzen  zu  haschen,   hat  Manche  verleitet,  die  alle  Harlungenburg  (Regensb.  V.  832  in  den  .W.  «.    V  VI///.   /.  ,..  -i  I . 
u.  li  ubi  antiquilus  castrum  fuil    ,,m    dicilur  herilungoburg)    als    Erinnerungszeichen    an    den    Aufenthalt    der    Heruler    in    Oesterreich    lu 

betrachten. 

*)  Proe.  II.  c.  14.    .Sed  cum  iueulla  snliludo  essel.  p  n  uln  pos  (,  ejrucli  illinc   slimulo  famis.   ad  Gepaediim  fines  accedunl. 

5)  Proc.  II,  c.  /.;.  Caeleri  (llrulij  Lilrum  llueium  nolwrunt  Irajieere.  sed  in  e.vlremis  Orbis  parllhus  fixere  sedes.  //»«  -  cuncli  Sciaeeno. 
rum  populi  per  fines  suos  Iransmisere.  Inde  raslum  solilu  inem  permrnsi.  ad  Varnos  veniunl.  Diese  Heruler  waren  es  wahr..chei«lich.  .n 
die  Theodorich  sich  wendete,  um  sie  gegen  den  Frankenkönig  in  Bewegung  zu  .se./,en  (  Css.  III.  3).  da  sie  neben  Warner«  genannt  werden. 

•)  Vielleicht  hat  die  Nachricht  von  dem  Hcrulerkönige  Rodulf  (verschieden  von  jenem  Rodulf.  der  um  493  im  Kampfe  gegen  d,e  Langobardo  bei 
Paul  Diae.  I  c.  20).  der  sich  dem  ostgothischen  Theodoricb  in  die  Arme  warf,  auf  diese  Heruler  Rer-ug.  ^01-«.  de  b.  G.  c.  3.  C.mlemplo  pro- 
prio regno  ad  Theodorici  Colhorum  regis    ,,r ium  convolavil.     Im  Zusammenhange   scheint  die  Nachricht   Cssiodor  (IM,    3)    von    einem    an 

Sohnes-tatt  von  Theodorich  a„gcn..mmenen  Herulerfnrsten  zu  sieben,  der  wahrscheinlich  nach  Italien  kam.  Vgl.  Ca;.  IV.  ep.  *J.  Ad  Com.lalum 
suppliees  Uerulos  -  nosiris  venire  jussimus  conslilulis.   Dem  Wege   nach  zu  scbliessen  ,  den  sie  cln.chlugc«.  kamen  sie  aus  den  Alpenlindern. 


.^  yVeil.  Dr.  Auyust  ChaherU 

Kino    Vrivini-uni;    von     llornlrrn.     llugicrn ,     Turcelinsern    im    ehemaligen    Vindelicion     ist     unwahr- 

"\üricmn  Muillo  <las  Schicksal  Italiens,  die  Unterwürfigkeit  unter  Theodorieh  %  doch  scheint  der  Ost- 
trolhenkiinig  nur  in  de.i  niiltelnorischen  Landstrichen  mit  Kraft  gewaltet  zu  hahen ,  denn  Ufernoricum  war 
anlan-s  des  5.  Jahrl.iin.l.Tts.  ohne  Schulz,  verheerenden  Einlallen  preisgegeben«). 

Auch  die  Leiden  Uhälien,  das  isl  damals  wohl  nur  mehr  den  östlichen  und  westlichen  Theil  des  Landes 
iuneihalh  der  (iel.irge  '"),  heherrschte  Theodorich.  Sein  Üux  Servatus  schützte  an  den  Gebirgspässen,  wie 
niii  Lechpasse  hei  Füssen,  das  Land  gegen  drohende  Anfälle  der  an  der  Donau  streifenden  Völker  (Marko- 
mannen. Alemannen)  ");  i"  den  Gebirgen  erscheinen  die  kriegerischen  Brconen  '")  ,  wahrscheinlich  von 
ihren  Silzen.  in  denen  sich  der  alte  Stammname  (lireunen)  erhalten  halte,   so  genannt. 

Nach  der  Besiei-ung  der  A  lemannen  durch  den  Frankenkönig  Chlodwig  begaben  sich  wahrschein- 
lieh  mehrere,  dem  ostgothischen  Uhälien  nahe  alemannische  Stämme,  etwa  im  Lenz-,  Argen-,  Rhein-  und 
Alh-au  unter  Theodorieh 's  Schulz  ;  einige  Flüchtlinge  mögen  wohl  auch  tiefer  in  Rhätien  und  selbst  in 


'•)  Jone,  welche  lue  naicrn  l'iir  ein  Jlischvolk  aus  den  obengenannten  lugischen  Völkerschaften  halten,  wie  Jlannert,  Rudhart,  v.  Hoima.vr  u.  A.  (§.  II) 
lassen,  um  ihre  VeiniulhiinR  zu  rechllei-ligcn,  Rugiei-  vor  üdoaker  in  das  rhätische  Flachland  hinaus  fliehen,  die  doch  wahrscheinlicher  zu  Theo- 
dorich sich  wendeten  (Note  G).  Hahin  sollen  auch  die  Gefolgschaften  Arnulfs  und  die  von  den  Langobarden  geschlagenen  Heruler  gekommen  sein; 
auf  diese  lleruler  beziehe  sich  Jornandcs  und  Cassiodors  Nachricht  (Note  6).  Allein  die  Heruler,  von  denen  Procop  erzählt,  kamen  zuverlässig 
nicht  nach  Daiem  (Note  3  —  5),  ebensowenig  wahrscheinlicher  Weise  Arnulfs  Begleiter  (Note  1).  Ueber  andere  gewichtige  Bedenken  gegen  die 
gedachte  Vermuthung  9.  §•  11. 

*)  Procop.  I,  c.  15.  Pi-oximu  (Dalmatiae)  Liburnia,  huie  Utriu,  deincle  regio  Venetorum  —  supra  quos  Siscii  et  Sttabi  non  Uli,  qui  Francis 
piirenl  —  inivriores  (errae  Iriictus  ubliiienl.  Vitra  hos  Ciirnii  siti  sunt  Koric/ue:  ad  r/uorum  deairum  Dacue  et  Punnones  habitant.  Procop 
bedient  sieb  bei  dieser  Aufzählung  d  r  ostgothischen  Provinzen  (für  das  J.  535)  der  römischen  Provinzialnamen,  aber  die  frühere  Eintheilung 
erscheint  schon  entstellt  und  die  Begriffe  sind  verworren.  So  scheint  es,  als  ob  Procop  sich  die  Daken  als  unmittelbare  Nachbarn  der  Noriker  und 
Siscien  als  eigene  Provinz  gedacht  habe.  Dieses  Zeugniss  ist  also,  wenn  ein  Beweis  für  die  Ausdehnung  des  ostgothischen  Reiches  geführt  wer- 
den soll,  nicht  ganz  unbedenklich;  auch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  nicht  der  Ausdruck  Noricum  auch  von  Procop  in  jener  engeren  Bedeutung,  für 
.Miltelnoricum  nämlich,  gebraucht  werde,  in  der  ihn  Eugipp  häufig  anwendet.  {Vita  Sev.  c.  i8,  22,  25,  28,  33.)  Die  vielfältig  bezogene  Ver- 
ordnung Theodorich's  an  die  I'rovinzialcn  Noricums  (Cliss.  III.  ep.  50)  betrifft  wahrscheinlich  tirolische  Landstriche.  (S.  unten  Note  13.) 
•)  l'eber  diese  Verheerungen  um  508  s.  Ennodius  (Vita  d.  Anton.  Cir.  in  D.  M.  P.  IX,  393),  der  sie  Franken,  Herulern  und  Sachsen  zusehreibt. 
Alögeu  auch  die  Namen  der  Einfallenden  theilweise  unrichtig  sein,  so  kann  doch  die  Thatsache  selbst,  welche  beweist,  dass  Theodorieh  diese 
Gegenden  nicht  schützte,  um  so  weniger  geläugnet  werden,  da  sie  auch  Eugipp  in  seiner  Erzählung  von  Severin's  Prophezeiung  und  deren 
Erfüllung  bezeugt.  Eug.  c.  34.  Haec  loca  —  i»  tarn  vasiam  soUtudinem  rediyentur,  ut  hostes  —  etiain  mortuorum  sepulturas  effodianf. 
Cujus  vaticinii  veritatetn   eventus   rerum  pr  a  es  entiuni  comprobavit. 

'")  Auch  für  diese  Gegenden  ist  die  Ausdelmung  der  Herrschaft  Theodorich's  vorzüglich  desswegen  ungemein  bestritten,  weil  der  Sinn  des  Aus- 
druckes Rhätien  (CaSS.  Vll,  ep.  4  formulu  Vucaius  Rhaeliarum)  vom  5.  bis  zum  S.  Jahrhunderte,  ungewiss  aber  wann,  innerhalb  dieser 
Grenzen  sich  verändert  hat.  Beim  Eugipp  zeigt  sich  der  alte  Sprachgehrauch  (Vita  Sev.  c.  3,  16.  Quintanis  —  sectindarum  mvnicipiunt 
Raeliarum  ,  e.  35);  dagegen  entschieden  der  neue  Begriff  bei  Paul  dem  Diak.  //.  c.  15.  Inter  hanc  (Liguriam)  et  Sueviam,  hoc  est 
lilemanHurum  patriam  —  duae  provinciae  id  est  Rhaetia  I.  et  Rhaetia  secunda  inter  ulpes  consistunt.  in  quibus  proprie  RItaeti  habi- 
tare  dicuntur.  Spuren  der  \'erengung  des  BegrilTes  Rhätien  sind  schon  für  das  5.  und  6.  Jahrhundert  nachweisbar.  So  unterschreibt 
452  .Vliundantius  von  Como  im  .\amen  Asimos  von  Chur  .^-primae  Rhuetiite"  (Eichh.  Episc.  Cur.  I);  Ingenuin  von  St'ben  591  in  dem 
.Sendschreiben  der  Schismatiker  an  Mauritius  (Sin.  I,  2^7),  wie  schon  früher  auf  der  Synode  zu  Grado  (Rubeis  240)  als  ^Episcopus 
tanctae  Eccleaiae  eecundae  Rhäliae.''  Für  die  Ansicht,  dass  der  Begriff  Rhätien  schon  unter  Theodorich  sich  in  die  Gebirge  zurückgezogen 
habe,  spricht  die  Beschreibung  dieser  Provinz  beim  Cassiudor  (Vll,  ep.4,  .Munimina  —  Italiae  et  elaustra  provinciae-contra  f'eras  et  agrestis- 
simas  gentes,  velul  quuedajn  ptayarum  obslacula  disponuntur).  — Selbst  das  Schloss  Verruca  bei  Trient  ist  ein  G  r  e  nz  schlos  s.  CaSS.  III 
ep.  48.  Tenens  elaustra  pruvincine  —  feris  gentibus  cunstut  objectum.  Vgl.  die  nächste  Note.  Auch  werden  unter  die  Befehle  des 
rhätischcn    l>ux   nicht  llarbarenvcjiker ,  Alemannen,   Sueven  oder   andere,   sondern   Milites    also  römische   und  golhische  Krieger   gestellt. 

")  Co»«.  //,  (•/).  5  enthält  iWn  Befehl  an  den  Prüfectus  Prütorio  Faustus ,  die  in  den  ,.,.iugustanis  clausuris"  befindlichen  Grenzsoldaten  zu 
verpllegcn.  Von  einer  Herrschaft  Theodorich's  über  das  Flachland  zeigt  sich  keine  Spur.  Wenn  Jornand.  (c.  58)  sagt:  ,,A>c  fitit  in  parte 
oceidua  gens,  quae  Theudorico  —  aut  amicitia  auf  subjeclione  non  deserviret,  so  ist  das  eine    rednerische  Floskel. 

'•)  Cusi.  I,  ep.  11,  Dreones,  qui  militaribus  officiis  assueti  eivitatem  premere  dicuntur  armati.  Dass  diese  Brennen  Heruler  gewesen 
seien  (nach  Rudhart  107  U.A.).  ist  nicht  wahrscheinlich;  denn  Cassiudor  bedient  sich,  wenn  von  letzteren  die  Rede  ist,  regelmässig  (11,45, 
in,  3.  IV,  2)  ihres  gewöhnlichen  Namens.  Die  Stelle  (Paul.  Dinc.  II.  3.)  Hiibuit  —  Narses  certamen  adoersus  Sinduald  Brebtorum 
(Bredonum.  Brionum)  regem,  qui  remanserunt  de  gener utione  llerulorum"  ist  in  Ansehung  ihrer  Leseart  zu  bestritten,  um  darauf  einen 
Beweis  fussen  zu  können.  Hat  man  doch  auch  die  Bariones ,  Ibriones  (Olibriones)  in  der  hist.  mi.t.  15  (Murat  I,  97)  und  beim 
Jörn.  (e.  36),  die  gegen  Altila  in  Gallien  fochten,  dann  die  „Briuncnses  —  quos  Alemannorum  quondam  cepit  immanitas  (A.  S.  Lupi 
in  A.  S.  S.  Jul.  Vll,  70,  die  „in  Cumpnnia  Gallia"  nahe  bei  Troyes  gesucht  werden  müssen.  S.  ebenda  81^  zu  Breonen  machen 
wollen!  Zuverlässig  kamen  dieselben  um  565  beim  Venantius  Fortunatus,  um  d.  J.  593  heim  Paul  Warn.  IV.  4.  dann  in  der  Vita  S.  COrbin. 
(Sleichelb.  I.   ikb.  c.  //  o.  8,  e.  35  p.  17)  vor.  Vgl.  §.11,  Note  15. 
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Italien  angesiedelt  worden  sein  '^).    Die  Marken  zwischen  dem  alemannischen  und  rhälischen  Volke  (§.  8, 
Note  7)  wurden  durch  dieses  Ereigniss  nicht  verrückt. 

§.  10.  Ostgothische  Verfassung. 

Die  Verfassung  des  ostgothischen  Reiches  vermittelt  gewissermassen  den  Uehergang  von  der  römi- 
schen in  die  ^rnianische  Welt. 

Die  Macht  der  Gothen  gründete  sich  auf  die  Dienstherrschaft,  welche  ihre  Könige  üher  die  Fürsten 
anderer  untergeordneter  Völkerschaften  ühten ;  vielleicht  hat  römisches  Recht  dazu  heigetragen,  dass  hei 
den  Ostgothen  die  königliche  Gewalt  mit  grösserer  Entschiedenheit  hervortrat,  als  hei  anderen  ger- 
manischen Völkern. 

Das  ost  o-o  t  hl  sehe  Volk  wurde  als  He  er  in  das  Reich  eingeführt ')  :  der  Staat,  seine  Ein- 
richtungen und  Gesetze,  wie  das  Steuerwesen  hliebcn  römisch  ~).  so  dass  der  gothische  Herrscher  zu 
den  früheren  Provinzialen  in  dieselben  Verhältnisse  trat  ,  in  denen  früher  der  römische  Kaiser  zu  ihnen 
gestanden  war. 

Die  Civilverwaltung  war,  wie  zu  den  Römerzeiten  (§.  k),  dem  Präses  der  Provinz  anvertraut ;  den 
Militärbefehl  führten  C  omites  und  Du ces  unter  dem  Magister  Militum'),  welche  zugleich  als 
Provinzgrafen  mit  richterlicher  Gewalt  neben  den  Pr  o  v  in  zialrector  en,  doch  in  höherem  Ansehen  als 
diese,  standen  "),  und  auch  Streitigkeiten  der  Gothen  mit  Römern  entschieden  ^). 

In  den  Städten  wurden  Stadtgrafen  zweiten  Ranges  eingesetzt,  die  neben  der  schon  in  den  letz- 
teren Zeiten  der  Römerherrschaft  neu  entstandenen  Aristokratie  der  Honorati  und  Possessoren  den  grösstcn 
Einfluss  behaupteten,  neben  welchem  die  alte  Curie  versunken  war  *). 

Die  von  Odoaker  begonnene  Landtheilung  (§.  8)  führten  die  Gothen  weiter  durch  und  theilten  die 
bereits  gebildeten  Loose  unter  sich  ').  In  dem  den  Ostgothen  unterworfenen  Theile  Noricums  war  frei- 
lich an  regelmässige  Einrichtungen  kaum  zu  denken;  dagegen  ist  anzunehmen,  dass  in  Istrien.  dem 
Trientergebiete,  vielleicht  auch  einem  Theile  Hochrhätiens  die  übliche  Landtheilung  durchgerührt  wurde  ^). 


")  Cassiod.  II,  ep.  41.  Motus  vestros.  schreibt  Theodoiich  dem  Sieger,  in  fessns  relu/uias  tgmpovnte.  —  <iiios  «d  parentiim  veslrorum  dc- 
fensionem  respicitis  confugisse.  —  v"'  nostris  finibus  celantur  exterriti  —  nee  sitis  soliciti  e.r  itla  parte,  quam  nrf  nos  cngnoscili« 
pertinei-e.  Auf  eine  Auswanderung  einzelner  Scbaaren  weist  eine  Stelle  des  Ennodius  hin  (Pan.  Theud.  d.  B.  M.  P.  IX.  374).  Quid 
quod  a  te  Alemanniae  yeneruUtas  inter  Ifaliae  terminos  sine  detrimento  Romanae  possessionis  inclusa  est.  Noch  bestimmter  spricht 
sich  folgende  Stelle  aus;  Cui  feliciter  cessit ,  fugisse  pntrium  sunm,  nam  sie  adepta  est  sali  nostri  opuleuliam  (in  den  Cclildcn  Über- 
italiens). Bei  Gelegenheit  dieses  Zuges  der  Alemannen  ist  wahrscheinlich  auch  die  Verordnung  Theoilnricb"s  (Cass.  III,  50)  erllossen,  nach 
welcher  die  durch  den  weiten  Weg  (itineris  lornjinquitute)  ermüdeten  Ochsen  der  Alemannen  mit  den  kleineren  der  Noiiker  (etwa  im 
Eisack-  oder  Pusterthale)  vertauscht  werden  sollten. 

')  l'eher  die  ostgothischen   Einrichtungen,  s.  jetzt  ausser  von  Savigny,   Mauso,   von   Glüden,   vorzügüch    Hegel  a.  a.   O.   S.    IIT    Hg. 

=  )  So  bestand  der  römische  Fiscaltribut  in  Savien ,  Istrien.  dem  Trientergebiete  fort.  S.  Cuss.  l',  ep.  li.  Ij  in  denen  von  der  Irihutarin 
functione,  den  indictilüs  oneribus  der  Possessoren  in  Savien  die  Rede  ist.  Für  Istrien  Cass.  XII,  33.  ilemoralnt  «peeiet  (vini.  ol.i, 
tritici)  in  tot  solidos  date  pro  tributaria  functione.  Beim  Cassiodor  (II,  ep.  IT)  zeigt  Theodorich  der  Stadt  Trient  an.  da.-s  ein  Prie- 
ster die  ,.fiscnlis   cilculi  functio"   nicht  zu  entrichten  habe. 

2)  Coss.  17/,  ep.  4.  Ducutum  tibi  credimus  liliätiurum,  ut  tnilites  et  in  puce  reyas  et  cum  eh  /i/ies  >ios(i-os  solenini  nhicrilole  eireumrcf. 
Vgl.  II,   ep.    17.   V,    14  erscheint   ein   C'omes   von  Savien. 

*)  Cassiodor  erzählt  von  Athalarich  :  Judicia  per  wm-ersns  Ilaliue  fines  disirihuit  (IX.  ep.  20).  Die  Identität  des  Prnvinzgrafcii  m.l  den  ».  g. 
Golhengrafen  hat  übrigens  besonders  v.  Clödcn  (das  römische  Hecht  im  oslg.  Heicbe,  1843,    S.  50)  nachgewiesen. 

5)  Cass.  VII,  ep.  4.  Ut  militea  tibi  commissi  viuant  cum  Prooineiulibus  jure  cieili  (d.  i.  wahrscheiidich  nach  TheodoricI.'s  aus  dem  röinisrben 
Rechte  geschöpften  Edicte  §.  20.)  Vgl.  VII,  3.  Auf  die  in  einer  gemischten  Devülkcrung  sich  herausstellenden  Vcrh.iltnisse  bezieht  .«ich  »uch 
Cass.  IV,  ep.  49  (für  Savien)  XuUum  nulio  e.reuset. 

6)  Diese  .Stadtnotabein  zeigen  sich  auch  in  Trient  (Cass.  II,  ep.  17.  Ilonnralis,  Possessoribuü.  Defensoribus  et  Curialihus  Tridentinn.-  ri,-ilnli>) 
dann  zu  Forum  Julii  (Cass.  IV,  ep.  8.  Honoratis.  Possessoribus  et  Curialibu.'!  Forlieensibus):  in  Savien  (Cass.  IV.  ep.  iü.  I'rorincialibui, 
et  Capillalis,  Defensoribus  et  Curialibus  in  Sunrin)  erscheinen  mehr  die  allen  Ilenennungen. 

7)  Cass.  II,  16.  Juratnos  referre.    i/uem  ad  modum  in  Tertiarum    deputatione  Colhorum  Romanoru,n.,ue  possessioues  ju„.vrril.     Vgl.   C.aupp 

a.  a.  O.  450  flg. 

8)  Für  Istrien  s.  S-  76,  Note  5,  über  die  spätere  Gestaltung  der  bäuerlichen  Verhältnisse.  In  Trient  werdeii  die  Tertiae  ausdrücklich  gen.nnl. 
Cass.   II.    17.     De  Terliarnm  Iltnlionibus  rohis   »oeeritis   esse  releenndos  (also  «aren  die  Terliae  als  Ganze,  anf  d,e  Sladl  ange.-chUgcn.     Eil  o 


80 


Weil.  Dr.  August  Vhaherl. 
§.  II.  Die  Fi'unkcii  und  die  üiiiovai'ier. 


Qiiollrn. 

(Ausser  Joriiaiules,  l'rocoj»,  Cassiodor.) 
Agalliiac  (mm.  5(10)  hisl.  (cd.  inlc-  Byz.  Vei.et.  1729-1733,  excerpt.  in  Mural,  scr.  I,  380). 
V  e  n  a  n  t.  Fori  n  n  a  I.  (um  Sd'i)  Carni.  i^ 

Gregor.  Turoncns.  (544-.^.):.)    liisl.  Franc.  I.  X.  D.i   Cl.esne  I.  Boi.quet  II. 
I'aiiM   Diaroni  (|  799)  <le  gcstis  Langobardoruin  (ed.  Miir.  F,  404  et  seq.). 

Diircl.  Clilo.lwi-'swoil  au.socdehnte  Eroberungen,  insbesondere  durch  die  Besiegung-  der  Aleman- 
nen in  tler  Sehlacht  bei'^Zülpiei.  (V.ICj.  wurde  die  Macht  der  Franken  den  benachbarten  Ostgothen 
gclahrlieh  :  doch  dehnte  sich,  während  Theodorich  lebte,   die  fränkische  Herrschaft  nicht  weiter  gegen 

Osten  aus  ').  cor  l     •  j 

Nach  Theodorich's  Tode  aber  fing  das  ostgothische  Reich  zu  wanken  an  ;  die  um  535  begmnenden 
Kämpfe  mit  Ost  ran  nöthiglen  die  Ootiien,  ihre  Kräfte  zusammenzuziehen,  um  Italien  zu  retten,  und 
bc-ünstiüften  das  Vordringen  der  Franken. 

Im  J.  530  üherliess  König  Vitiges,  um  des  fränkischen  Theodobert  Bundesfreundschaft  zu  gewin- 
nen, den  bisher  den  Gothen  schutziifliehtigen  Theil  der  Alemannen  seinem  Schicksale,  das  nur  in  Unterwer- 
funn-  unter  die  Frankenherrschaft  bestehen  konnte'),  und  gab  auch  andere  Landstriche,  wie  das  ostgothi- 
sche Gallien,  wahrscheinlich  auch  das  westliche  Ilhätien  auf^),  über  das  die   Franken  Präsides  ordneten*). 

Im  Süden  dehnte  sich  die  fränkische  Herrschaft  immer  weiter,  einige  Zeit  sogar  bis  zum  adrialischen 
Meere  über  Venctien  aus  ■') ;  im  Norden  hatte  die  Besiegung  der  Alemannen  und  die  Unterjochung  der 
Thüringer  (bis  531)  das  Uebergewicht  der  Franken  gesichert. 

Auch  die  B  a  i  o  va  r  i  er  —  wahrscheinlich  Nachkommen  der  aus  Boihemum  allmählich  gegen  Süd- 
westen und  später  über  die  Donau  gezogenen  Markomannen  *),  die  gegen  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts  als 


andere  Krkläning  gibt  G.iiipp  'ilM).  In  Ansehung  Chunhäliens  liegen  zwar  urkundliche  Zeugnisse  nicht  vor;  allein  da  römische  Städte-Einrich- 
lungcn  iS.  51),  römischer  Adel  («».  5i)  und  überhaupt  römisches  Recht  (§.  20)  dort  so  viele  Lebenskraft  besassen,  so  konnten  die  Verhältnisse 
in  Betreff  von   Grund  und  Boden   schwerlich   anders  gestaltet  sein,   als  in   den  übrigen  erst  römischen,   dann  gothischen  Ländern. 

')  Jörn.  e.  .58.  Xunqiiam  Golliiis  Fnincis  cessit  dum  i-lveret  Tlu'odoriciis.  Neuere,  wie  Türk  und  Zöpfl,  nennen  Toul  statt  Zülpich  als  den  Ort 
der  entscheidenden  Schlacht. 

-)  Agalh.  I  (ed.  Mur.)  Gulhi  Ij'ruiicurum  captuiitfs  ijradum  —  tum  aliii  toea  ileserucre  (ed.  Venet.  alüs  muHis  locis  ejecti  sunt)  tum  etiam 
Alimaiinis  obstiterunl.  Ilunc  in  modurn  u  Ootitis  deserium  i/entem  Alemunnorum  sihi  subdidit  Theudehertus,  euque  —  murtuo  ad  filium 
rjui  cum  ccteris  popuUs  hi  f/uofiue  pervenerunf. 

■')  l'iocop  (I,  c.  13)  nennt  das  ostgothische  (Sallien  als  abgetretenes  Land,  aber  aus  den  spätem  Ereignissen  wird  klar,  dass  die  Franken  auch  im 
Besitze  nh.Htiens  waren. 

*)  Aus  dem  Hause  Tomiliasca  (Uorm.  s.  W .  I,  116).  Zur  Bestimmung  der  Oi'enze  zwischen  Uhätien  und  dem  alemannischen,  damals  aber  zu  Bur- 
gund  gerechneten  Thurgau  liess  K.  Dagobert  im  7.  Jahrhunderle  auf  dem  Gipfel  des  Felsens  bei  IVIontigl  gegenüber  Altstetten  am  Rhein  ein 
Mondzeichen  einhauen.  A.  llj,")  (\cug.  Cod.  dipl.  II.  86.  n.  8G6  ubi  in  vertice  Rupis  siiiiilitudo  lunue  iussu  Dagoberti  Ret/is  ipso  praesente 
scutptu  cernitur. 

*)  Um  539  fiel  Theodobert  in  Ligurien  ein  (I'roc.  II.  25);  später  nach  541  war  dor  grösste  Theil  Venetiens  in  seiner  Hand  (Jd.  III.  33.)  Jam 
Gothis  ac  Tolila  belle  supcrioribus  Frtoici  marimam  ayfi  Veneti  piirtem  vccuparunt.  IV,  24.  Cum  sibi  {Tkeodobertus)  nullo  neyotio 
tribularia  fccisset  nunnull<t  Liijuriae  locu,  Alpes  Cottias,  ttgriifue  Veneti  purtem  maximam. 

")  In  Ansehung  der  Herkunft  der  Baiovarier  stehen  sich  drei  Hauptmeinungen  gegenüber.  Nach  der  altern  Ansiebt  sind  die  Baiern  Nachkommen  der 
alten  Bojer,  die  entweder  in  ihren  alten  Sitzen  diesseits  der  Don.iu  sich  zur  Selbstständigkeit  erhoben,  oder  dem  Berichte  der  Chroniken  zufolge 
nach  Baiern  zurückgekehrt  sein  sollen.  Dieser  besonders  von  Pallhausen  verfochtenen,  theilweise  von  Koch-Sternfeld,  Muchar,  Büchner  u.  A. 
gcthcillen  Meinung  steht  hesonders  die  cchtdeulscbe  Volksthümlichkeit  der  Baiern  entgegen,  die  weder  Spuren  des  Keltenthums,  noch  der  Römer- 
herrschaft an  sich  trügt.  .Nach  einer  andern  Annahme,  der  nach  Plister  und  Mannert  auch  Hormayr,  Rudhart,  früher  Wittmann  u.  A. 
folgten,  wären  die  Baiern  ein  Mischvolk  von  II  eruier  n,  Scyren,  Rugiern,  überhaupt  Stämmen  gotbi  scher  Genossenschaft. 
Allein  unter  dieser  Voraussetzung  Uisst  sich  die  Einheit  und  Kraft  des  Baiernvolkes  kaum  erklären ,  das  keine  Aehnlichkeit  in  Ansehung 
der  Sitten  mit  jenen  nach  allen  Richtungen  hin  zerstreuten  Barbaren-Horden  an  sich  trägt.  Vgl.  auch  §.  9,  Note  7.  Die  Ansichten  jener 
endlich,  die  die  Baiern  als  Ein,  von  den  Bojern  verschiedenes  Volk  anerkennen,  zersplittern  sich  mannigfaltig.  Plato  (sonst  Wild),  Krause 
suchten  in  den  Baiern  Langobarden,  Neumann  Boisker,  Schlesier  gar  Slawen,  Desing  Turcelinger,  Freiherg  Heruler.  Die 
vom  Verfasser  getheilte  Meinung  wurde  he.'.onders  von  Luden.  Zeuss,  Zöpll  und  Witimann  verfochten,  ihre  vollständige  Rechtfertigung  zu 
geben,  ist  hier  nicht  thunlich;  Andeutungen  der  Gründe  findet  man  in  den  §§.   0,   Note   25,   26,   7;   Note   9,   11,    8  Note  0—11,   9,  Note    10. 
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Sucven  im  heutigen  Baiern  auftreten  und  sieh  jetzt,  vielleicht  in  Erinnerung  an  ihre  alte  Heimat  einen 
neuen  Namen  schöpften  —  erscheinen,  sobald  sie  unter  dieser  Bezeichnung  ")  auftreten,  unter  fränkischer 
Oberhoheit.  Die  Zeit  ihrer  Unterwerfung  fällt  wahrscheinlich  in  die  Periode  des  Steigens  der  fränkischen 
Macht  unter  dem  kriegerischen,  kräftigen  Theodobert  (nach  534~).  Vielleicht  fand  ihr  Anschluss  an  das  Fran- 
kenreich zugleich  mit  jenem  der  von  Vitiges  aufgegebenen  Alemannen  statt  (536)  ,  vor  deren  Unterwer- 
fung die  weiter  östlich  ansässigen  Baiern  kaum  in  Abhängigkeit  gerathen  konnten  *). 

Seitdem  die  Baiern  den  Franken  gehorchten,  stand  der  Ausdehnung  der  fränkischen  Macht  über  das 
ehemalige  Ufernoricum  9)  schwerlich  etwas  im  Wege ;  wie  weit  aber  dieselbe  an  der  Donau  hinab  waltete, 
ist  gänzlich  unbekannt  ***).  Ueber  das  Mitteinoricum  scheint  sich  die  Herrschaft  Theodoberfs  und  Tlieodo- 
ald's  etwa  durch  ein  Jahrzehent  erstreckt  zu  haben;  denn  zu  Tiburnia  setzten  die  Franken  um  diese  Zeit 
Kirchenvorsteher  ein  ") ,  auch  würde  ohne  den  Besitz  des  Mittellandes  Theodobert  kaum  den  Plan  zu 
einem  Kriegszuge  gegen  Konstantinopel  selbst  gefasst  haben  ''). 

Nicht  mit  Unrecht  mochte  sich  daher  Theodobert  rühmen,  dass  seine  Herrschaft  von  der  Donau  und 
Pannoniens  Grenzen  bis  zum  Ocean  reiche  ^^)  ;  allein  nicht  lange  behauptete  sich  die  Frankenmacht  in 
dieser  Ausdehnung. 


')  Zuerst  nennt  die  Baiovancr  Jemandes  in  einer  Stelle  (c.  55)  ,  die  von  jeher  viele  Zweifel  verursacht  hat.  yam  rct/io  Uta  Saceoriim 
(vgl.  §.  8,  Note  11)  ab  Oriente  Bajoraros  habet,  ab  occidente  Fraiicos,  u  meridie  Bitrgundiones,  a  septeiilrioiie  Tliiirini/os:'  Dass  dieser 
Nachricht  ein  JlissverstKndniss  zu  Grunde  liege,  erhellt  aus  dem,  weil  nach  der  hier  angegebenen  Stellung  der  Völker  die  Oslgothen  bei 
ihrem  Angriffe  gegen  die  Sueven  zuerst  zu  den  ßajovaren  kommen  mussten,  wovon  nichts  erwähnt  wird.  Da  ohne  Zweifel  der  neue  Name 
eine  Benennung  für  ein  schon  früher  bestandenes  Volk  ist,  so  kann  Jemandes  nur  so  verstanden  werden:  Die  Völker,  die  jetzt  BajovarcD 
heissen,  wohnten  von  den  Sueven  östlich.  Vergleicht  man  nun  mit  dieser  .\ngabe  die  Verhältnisse,  wie  sie  auf  der  Peutinger'scbcn  Tafel 
erscheinen,  die  dem  Geschichtsschreiber  der  Gothen  bekannt  sein  konnte,  so  zeigt  sich,  dass  im  vierten  Jahrhundertc  Markomannen 
östlich  von  den  Sueven  sassen  (vgl.  auch  §.  7,  Note  9).  Merkwürdiger  Weise  passen  auch  die  .Vngaben  in  Betreff  der  übrigen  Völker  in 
jene  Zeit.   (S.  auch  Eichh.  St.  u.  R.  G.  §.  21  b  Anmerk.) 

Somit  wäre  der  Irrthum  des  Jemandes  nur  darin  zu  suchen,  dass  er  diese  älteren  Verhältnisse  als  noch  später  bestehend  vor.aussetzle. 
Auf  diese  Weise  aufgefasst,  legt  das  Zeugniss  des  Jornandes  ein  bedeutendes  Gewicht  in  die  Wagscbale,  zu  Gunsten  der  oben  verlheidigten 
Meinung.  Freilich  scheidet  er  Sueven  und  Markemannen,  während  sie  beim  Eugipp  (§.  8,  Note  9)  und  sonst  oft  zusammenschmelzen; 
allein,  da  die  Markomannen  ohne  Zweifel  auch  Völker  suevischer  Genossenschaft  waren,  so  kann  dieses  Schwanken  des  Sprachgebrauches 
nicht  sehr  in  Anschlag  kommen .  Auch  das  nahe  verwandte  Alemannenvolk  wird  mit  dem  Namen  Sueven  bezeichnet,  wie  höchst  wahr- 
scheinlich bei  Cassiod.   (XII,  7)   um  das  Jahr  537. 

*)  Für  die  Meinung,  dass  die  Baiern  schon  vor  534  von  den  Franken  abhängig  geworden  seien,  wird  vorzüglich  der  Prolog,  den  man  in 
Handschriften,  welche  Sammlungen  der  Volksrechte  enthalten,  bald  bei  den  fränkischen,  bald  bei  den  alemannischen  und  bairischen  findet, 
angeführt,  nach  welchem  schon  der  Frankenkönig  Theodorich  den  B;ücrn  Gesetze  gegeben  hätte.  Allein  diese  Vorrede  ist  ein  Erzeugniss 
späterer  Zeiten  und  ihre  Glaubwürdigkeit  zweifelhaft.  (Siehe  hier,  wie  über  das  Alter  der  bair.  Lex  Mederer,  Gemeiner,  Winter.  Mannert, 
Eichhorn,  Pertz,  U.A.  gegen  Herinayr,  Millhiller  u.  A.  (Vgl.  S-  18-)  Dass  Venantius  Fortunalus,  wenn  er  von  einem  Doppclsiege  der 
Franken  (531)  spricht  C?.  VI.  carm.  32,  in  B.  31.  P.  X,  559.  Pcrficiens  unum  genuinn  de  geilte  triumphum),  nur  die  .Nord  und  Südthüringer 
keineswegs  aber  die  Baiem  neben  den  Thüringern  meine,  ist  gleichfalls  anzunehmen.  Vgl.  Rudhart  158.  Der  Gang  der  Ereignisse  weist 
auf  Unterwerfung  durch  Theodobert  hin,  die  auch  Agathias  andeutet  (I.  ed.  Venet.  il). 

Theodobertiis  —  el.ilemaanoseittUasnonnullusfinitimas  gentes  suhegit.  Vielleicht  bezieht  sich  auch  die  Stelle  in  Thcodoberts 
Briefe  an  Justinian  (534  —  547)  bei  Du  Chesne  (I.  SG2.  803)  auf  diese  Thatsache:  Stibaclis  riiiiriiigis  Xorgai-orum  (.\orsavorum,  .\ori- 
corum't)    gentis  nobis  plaeata  majestas  coUa  subdidit. 

")  In  Verbindung  mit  der  Anwendung  des  Namens  der  Baiovarier  zieht  sich  der  Begriff  Noricum  allmählich  mehr  nach  Westen.  Paul  Diac. 
II,  39.  Koricortim  —  provincia,  f/uam  Bajoariorum  popultis  inhabitabat,  habet  ab  Oriente  Punnoniam  ,  «6  occidente  Simriiim.  a  meridie 
Ilaliam,    Vita.  S.  Corh.  C.  9  (ed.  Meich.)  finibus  Norieensibus  usque  in  Italiae  partes. 

"•)  Für  die  Ausdehnung  des  Fr.inkenreiches  selbst  über  die  ehemalige  Bojerwüste  führt  Muchar  (W.  J.  50,  228)  eine  Stelle  beim  Jorn.->ndcs 
(c.  11)  auf,  die  von  den  Verheerungen  der  Ceten  in  den  Ländern  der  Germiiicn  (;)  „i/uas  nunc  Franci  oÄd/ienCzu  Sylla's  Zeilen  (?)  ange- 
richtet (s.  S-  1.  ^otc  12);  aber  diese  Erzählung  ist  zu  sehr  mit  Fabeln  verwebt,  als  dass  geschichtliche  K.rgehni.-se  aus  ihr  gewonnen 
werden  könnten.    Ueber  die  Grenzen  zwischen  Franken  und  Langobarden  (S.  14). 

»')  Schreiben  der  Schismat.  an  Mauritius  591  (Sinnach.  I,  247).  Quod  ante  annos  fieri  coeperat.  et  in  Iribus  Ecctesiii  nostri  coucilll  <  I  ".■- 
lejensis),  id  est  Beconiensi,   Tiburniensi  et  Augustana  (vgl.  §.  97)  Galliaram  cpiscopi  consHtueranl  «acerdotes. 

<2)  Ueber  diesen  Plan  s.  Agath .  J.  (Mural.  382).  Auch  im  Besitze  dor  Pässe  im  Süden  Mitlclnoricums  waren  die  Franken,  die  dem  .N.i.mvs 
den  Durchzug  nach  Venetien  verweigerten.  (Procop.  IV,  c.  26.) 

'>)In  dem  oben  (.Note  8)  angezogenen  Schreiben  an  Justinian:  Per  Banuhium  et  limilem  Pannoniae  usque  in  t)ceanl  litloribus  »oflrn  domi- 
natio  porrigitur.  Der  Begriff  Pannoniens  scheint  damals  im  Ganzen  noch  unvcränilerl  (Procop.  III,  33,  besonders  aber  Jornand.  c.  50). 
Auf  die  Bulle  dos  Papstes  Svmmachus,  anschlich  um  504  (M.  B.  .V.XVIII.  2.  195),  welche  die  Provinz  „Pannoniarum"  rnv»hnt.  kann 
wegen  ihrer  Unechthcit  nicht  Rücksicht  genommen  werden  (s.  §•  9S,  Note  7).  Das  per  limitem  Pannoniae  mag  »ich  nbrlRcni.  «uch  bloM 
auf  die  Verhällnisse  im  Süd.n  beziehen .  wo  Pannonien  und  Venetien  schon  um  jene  Zeil  als  unmillellmr  au  einander  Messende  LSnder 
galten.  Paul.  Diac.  {II  li  für  die  Zeit  um  570.)  Ejus  (Venetiae)  terminus  a  Pannoniae  /iniftiM  usque  /Irfrfii.m  flurium  prolelatur. 
Denkschriften  d.  philos.-histor.  Cl.  Hl.  Bd.  Ahhandl.  von  Nicbtmilglicdcrn. 


^,,  Weil.  Dr.  Auf/usf  Chabert. 

Narh  Thoodr.l.erfs  Tode  (5^7)  begann  sie  unter  d.in  weniger  kriegerischen  Theodoald  in  Folge 
d.r  Kiii'hi.lV  mit  drni  oslröniisei.en  Feldiierrn  Narses  ku  sinken.  Durch  die  Vernichtung  der  alemannisch- 
Iriinkischen  Heere  imlrr  Leuliiares  und  IJutilin  wurde  um  554  fast  gleichzeitig  mit  dem  Untergange  des 
„st.>-.>lhisrhen  Uei(  lies  auch  <lic  Ki-ankenherrschaft  in  Ohcritalicn  gestürzt.  Ueher  Theodoherts  verlassene 
Kroherur.gen  über  Südlin.l  bis  Sehen  und  Agunt  herauf,  und  wie  es  scheint,  auch  über  einen  Theil  Mittel- 
„„ricunis  wurden  die  hy/.aiitinischcn  Kaiser  (554— 5G8)  Herren  '*).  Das  Land  bis  an  die  Enns  war  und 
blieb  zuverlässig  in  den  Händen  der  von  den  Franken  abhängigen  Baiern,  auch  die  noch  immer  besonders 
genannten  Al|)envölker  am  Brenner  dürften  kaum  seit  Theodobert's  Zeiten  mehr  die  fränkisch-hairische 
Oberherrschaft  abgeschüttelt  haben  '"). 

§.  12.   I5;iii'ische  Einriclidingen.  Verhilltniss  zum  Frankcm-eiche. 

Die  Besetzung  des  Landes  durch  die  Baiern  hatte  nach  wiederholten  Einfällen  (§§.  6,7,8)  statt- 
"•efunden,  welche,  wie  die  verheerenden  Züge  der  Völkerwanderung  überhaupt,  allmählich  eine  bedeutende 
Vt-rniinderini"-  der  früheren  Bevölkerung  zur  Folge  haben  mussten  ').  In  der  Thatwird  im  bairischen  Volks- 
reehte  eben  so  wenig  als  im  alemannischen  der  Römer  und  des  Verhältnisses  der  Sieger  zu  ihnen  ge- 
dacht; ein  Beweis,  dass  die  Reste  der  früheren  Bevölkerung  nicht  bedeutend  waren*).  Nur  in  den, 
wahrsciieiuliuh  erst  später  durch  die  Baiern  besetzten,  mehr  östlichen  Landeslheilen ,  dem  Chiem-. 
S;il/>burg-,  Atter-,  Mattig-,  Traungaue,  findet  man  noch  in  der  Folge  Römer,  deren  Grundbesitz 
belastet  erscheint  ^).  Diese  Belastung  mag  bei  der  Besitznahme  des  Landes  stattgefunden  haben,  in 
Füke  deren  etwa  die  noch  übrig  gebliebenen  Possessoren  zu  Colonen  herabsanken,  und  die  früheren 
Colonen  ihre  Herren  wechselten  *).  Hauptsächlich  war  es  der  Herzog,    in  dessen  Hand  die    Besitzungen 


'*)  Vcnantius  Fortunatus  kennt  um  5B5  (in  Vita  S.  Mart.  B.  M.  P.  X,  612)  an  der  Drau  feste  Schlösser  „per  Dravum  itiir  iter,  quo  se  casfella 
tiipinanl"  die  kaum  in  anderer,  als  byzantinischen  Hand  -naren.  Nach  dem  schon  erwähnten  Schreiben  an  Mauritius  591  hat  Justinian 
dem  Eindringen  fränkischer  Priester  ein  Ziel  gesetzt,  also  auch  wahrscheinlich  die  ecclesia  Tibumiensis  uud  Peconiensis  (Peloaiensis? 
Breonvnsis'!)  zurückerobert,  nie  schreibenden  Bischöfe  Istriens  und  des  zweiten  Rbätiens  vergassen,  wie  sie  sagen  noch  nicht  die  heilige, 
griechische  Herrschaft,  unter  der  sie  einst  ruhig  lebten.  Die  Stelle  beim  Paul  W.  (11,  i,  Et  haec  7nalu).  eine  Pest  zu  Narses  Zeiten, 
intrfi  Itntiam  iantum  usf/iie  ad  fines  gentium   Alamannorum   et  Bojoariorum  solis  Bomanis  aecideruntj   bezeichnet  die   Grenzen   nicht   näher. 

")  VenauUus  Fortunatus  scheidet  um  563  (B.  M.  P.  X,  528)  Baiern  und  Brennen,  wie  später  Paul  der  Diac.  (IV,  4)  für  das  Jahr  593  die 
regio  Brionum  nennt,  allein  ohne  dass  diese  Alpenvölker  abhängig  gewesen  wären,  hätten  die  fränkisch-alemannischen  Heere  um  552  nicht 
durch  die  rhätiscben  Alpen  gegen  Italien,  und  Thassilo  I  um  595  nicht  gegen  die  Slawen  im  Pusterthale  ziehen  können  (§,  16).  Vielleicht 
deutet  der  Ausdruck  „rinlionis  yvricorum"  (der  Baiern  oder  Bewohner  des  Norithals?)  et  Preynariorum  (U.  828,  Meich,  I,  V.  279, 
A'o<.  5S2)  auf  eine  Vereinigung  heider  Völker. 
')  Hieraus  ergibt  sich,  wie  die  Nachrichten  späterer  Chronisten  aus  dem  zwölften,  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderte  über  die  Rückkehr 
der  Daiern  zu  verstehen  seien.  Chron.  salisb.  saec.  12.  ed.  Pes.  (seript.t,  329)  ad  a.  508.  Hoc  tempore  Gens  Koricoram  prius  ej:pulsa 
reverlitur  ad  patrias  sedes  Duce  Theodone,  Latinis  ejectis ;  ad  a  520.  Romanus  exereitus  apud  Oetingin  a  Theodone  prosternitur.  Chronic. 
Crcmifun.  saec.  12,  ap.  Rauch  (seript.  /,  162)  ad  a.  508.  Gens  noricorum  et  wawariorum  duce  Theodone  romanis  eiectis  ad  proprias  sedes 
rererluritur.  Vgl.  Chron.  admnnt.  saec.  IS,  ap.  Pez  (scr.  II,  164),  Vita  S.  Mnxim.  saec.  13,  ap.  Pez.  I,  33 ,  ad  a.  500  vet  SOS,  Bern. 
Aorici  (um  1300)  chron  Bnv.  ed.  a  Pez.  in  scr.  II,  65.  Bern.  Noric.  de  ordine  episcop.  laureac.  (Rauch.  II,  386)  fügt  hinzu:  „(/«e  (gens) 
iam  fere  per  251  annos  exulaverat.  S.  auch  breve  Chron.  Archiep.  Laur.  (13,  vel  li.  saec.  ap.  Pez.  1.  6,  additum.  ad  Chr.  Mellic.  (14  vel 
15'  saec.  ap.  Pez.  I,  193.) 
')  Ob  die  gleichförmige  Bestimmung  der  Pdichten  des  Colonus  und  Servus  in  der  bairischen  und  alemannischen  Lex.  Le.r.  Bajuv.  T.  II,  c.  14, 
Lex.  Atem.  P.  22,  23.)  in  dem  Verhältnisse  der  Sieger  zu  den  Besiegten  wurzle  (vgl.  Eichhorn's  St.  u.  U.  G.  §.  25  a),  ist  zweifelhaft. 
Wenigstens  beschränkte  sich  die  Bcslininiung  nicht  bloss  auf  früher  römisch  gewesene  Unterthanen. 
)  Jur.  Arch.  Cong.  Arn.  p.  2/.  IJu.r  trudidit  romanos  et  eorum  tributates  mansos  LXXX — eommanentes  —  in  pago  saizbnryocnse  per  diuersa 
loca  —  simul  etiam  in  pago  atragaoe— romanos  et  eorum  mansos  tributales  V,  ("vgl.  brev.  Not.  31.  32).  Ebenda  23,  Tradidit—du.r  in  pago 
Salzburcgaoe  —  romanos  cum  mansos  tributales  XXX.  Ebenda  28.  Du.r  trudidit  in  ipso  pago  (Sahburgaoe)  —  irihutarios  romatios  CXVI, 
inier  vesitoi  et  apsos  per  diuersa  loca.  Ebenda  29.  In—pugo(Chimingaoe)  romanos  et  eorum  mansos  tributales  LXXX  —  in  pago  adra- 
gaoe  —  romanos  et  eorum  mansos  tributales  III,—  in  pago  drunense  tributarios  XX,  apsos  mansos  eorum  (Romnnorum).  In— pago  — 
malagaoe  — fribularlos  n,  cum  mansis  eoi-um  (^vahrscheiuhch  auch  Römer).  Vgl.  ftrci-.  Not.  34.  Im  Virus  Romaniskus  werden  „Inter  tribu- 
tales et  servites  mansos  XV  erwähnt  (im  Anh.  23).  Von  diesen  paar  Hunderten  römischer  Familien,  die  alle  in  ähnlichen  Verhältnissen 
lebten  ,  darf  ein  Schluss  auf  das  Ganze  gemacht  werden.  S.  auch  Koch-Sternfeld  über  Arns  urkundlichen  Nachlass  in  den  neuen  bist. 
Abhdl.  der  k.  bair.  Ak.  V,  München  1823,  335  u.  (f. 
)  Auf  Verheerungen,  die  stattgefunden  haben,  deutet  vielleicht  noch  das  Erscheinen  zwanzig  verödeter  römischer  Mausen  im  Traungaue.  (S.  oben.) 
Eine  \ergleichuug  des  Verfahrens  der  Baiern  mit  den  siegenden  Langobarden   (S.  14)   dürfte  nicht  unpassend    sein,  da  diese  beiden  Völker 
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der  Tributpflichtigen  lagen;  wie  die  Umgestaltung  der  Verhältnisse  im  Einzelnen  volltuhrt  wurde,  liegt 
im  Dunkeln^). 

Einzelne  Römer  haben,  vielleicht  durch  herzogliche  Gunst,  die  Freiheit  ihrer  Besitzungen  oder  auch 
ihren  Adel  gerettet;  häufiger  scheinen  solche  adeliche  Römer  in  den  Gebirgen,  wie  bei  den  Breonen,  vor- 
zukommen,  die  sich  wahrscheinlich  freiwillig  an  die  Baiern  angeschlossen  hatten  ®). 

Was  die  Einrichtungen  im  Volke  der  Baiovarier  selbst  betrifft,  so  tritt  angestammte  deutsche  Sitte  und 
deutsches  Recht  bei  ihnen  in  scharfen  Umrissen  hervor  "). 

Die  Grundlage  der  geselligen  Ordnung  bildet  die  Gauenverfassung,  die  überall  lebenskräftig 
wirkt,  soweit  das  bairische  Herzogthum  reicht.  Der  Traun-,  Atter-,  Matlig-,  Salzburg-,  Innthalgau  wer- 
den schon  zu  den  Zeiten  der  Agiloltinger  urkundlich  genannt  ^. 

Der  Gaugenieinde  steht  der  vom  Herzoge  ernannte  Gaugraf  und  sein  Vicar  als  Beamter  für  Krieg 
und  Frieden  vor  ®);  die  Cent  enare  und  D  eca  ne,  Vorsteher  militärischer  Volksabtheilungen,  sind  ihm 
untergeordnet  '"). 

Die  oberste  Stelle  im  Volke  nimmt  der  Herzog  ein,  dessen  Gewalt  einer  königlichen  ähnlich 
erscheint").  Erblichkeit  der  Herzogswürde  im  Geschlechte  der  Agilolfinger  wird  in  der  balrischen 
Lex  mit  der  Volkswahl  und  der  Einsetzung  durch  den  Frankenkönig  zuscimmengestellt  '•). 

Zu  den  fränkischen  Machthabern  standen  die  Agilolfinger  fortwährend  in  einem  Abhängigkeitsverhält- 
nisse '*),  das  sich  bald  straiTer  anzog,  bald  sich  lockerte,  je  nachdem  die  Kraft  der  ersteren  stärker  oder 
schwächer  wurde.  Die  Versuche  der  Baiernherzoge,   dieses  (735  — 728)    noch  enger   geschlungene  Band 


Einem  Stamme.  — dem  suevischen  angehörten  und  auch  sonst  viele  Wechselbeziehungen  zivischen  ihnen   Platz  gi'iffcn.  S.  dar.  besonders  Koch- 
Sternfeld,   das   Reich   der  Langobarden   in  Italien.      München    1839. 

^)  Gewiss  ist,  dass  die  fributarii  (Note  3)  nicht  Kopfsteuerpflichtige  waren,  sondern  von  ihren  Cesitzungen  zinsten.  Im  Allgemeinen  mögen 
sie  in  ähnlichen  Verhältnissen  gelebt  haben,  wie  die  Colonen  der  bair.  Lex  (vgl.  §.  73),  doch  tritt  —  so  scheint  es  —  bei  einigen  eine  noch 
ungünstigere  Lage  ein,  da  in  dem  Rümerdorfe  (Note  3)  Zins-  und  Knechtshuben  neben  einander  erscheinen.  Einer  Gemeindeverbindung  ent- 
behrten sie  nicht  ganz  (§.  58).  Dass  aber  im  Salzburgischen  die  bäuerlichen  VerhäUni.sse  günstiger  waren  als  anderswo,  wie  Koch- 
Sternfeld  a.  a.  0.  meint,  scheint  nicht  begründet  (§S.  73  —  78). 
*)  Juv.  Arch.  Brev.  Not.  37.  Sanlulus  vel  (l.  vir)  Nobilis  in  vico  romanisco.  Ebenda  38,  ^filo  r/uidum  vir  nobilis.  Ebenda  iO.  Scverinus 
quidam.  (Die  Namen  wenigstens  sind  römisch.)  Ebenda  41.  Adatowint  Nobilis  fcmtna  in  vico  romanisco.  Für  das  Gebirgsland  (Vita  S. 
Corbin.  Meichelb.  I,  Vkb.  c.  35,  p.  17)  nobilis  Romanus  —  Breonensis  plebis  civis.  (V.  828,  ebenda  p.  279,  Note  532.^  Quart!  nationis 
Noricorum  et  Pregnnriorum.  Auch  seine  Mutter  und  mehrere  Gaiugenossen  führen  römische  N.imcn.  Ueber  den  rhätischen  .\del  (§.  54). 
")  S.  hierüber  besonders  Büchner.  Rudbart  und  Wittmann.  Hier  können  nur  kurze  Andeutungen  gegeben  werden.  Bei  der  Voraussetzung, 
dass  die  Baiern  von  den  Markomannen  abstammen,  würde  die  Untersuchung  besonderes  Interesse  bieten,  was  von  suevischen  Einrichtungen 
unter  den  Baiern  sich  erhalten  habe;  sie  liegt  aber  ausser  den  Grenzen  dieses  Werkes, 
ä)  Am  frühesten  wird  der  Traungau  erwähnt  und  zwar  sogar  624—639  (Pass.  Salb.  M.  B.  XXVIII,  2,  p.  35,  n.  38).  Der  Aller-,  Mattig-  und 
Salzburggau  werden  in  der  Monseer  Stiftungs-Urkunde  um  748  {Chronic,  lunaei.  3)  neben  einander  aufgeführt;  der  I'agus  Valennensium 
erscheint  in  der  Schweitzer  Urkunde  von  763  (Meichelb.  I,  ITib.  31,  n.  12).  Ohne  Zweifel  reichen  aber  auch  andere  Gaue,  wie  der 
Vinschgau  (Venussica  vallis  in  Vita  S.  Corbin.  ap.  Meichelb.  c.  9,  genannt),  der  Poazinthalg.iu  u.  s.  w.  (SS-  33  —  36)  in  die  Agilollingcrzcit 
zurück. 

')  Für  Tirol  (Paul  Diuc.  I'.  30.)  Alactiis  —  cum  comile  Bainariorum,  quem  Uli  Crarioncm  dicuni,  qui  Banzanum  et  reliqua  cnslella 
regebat  etc. 

'")  Inwiefern  auch  eine  Landestheilung  nach  dem  Ccntesimalsysteme  stallgefunden  habe,  ist  ungewiss.  Uebcr  Oeslerreich  belrcITende  Urkunden 
in  denen  Centenare  und  Vorsteher  von  Decanien  vorkommen,  s.  %.  44.  In  dem  Leben  des  h.  Corbinian  c.  10  (Meichelb.  I.  Ukb.  p.  S)  «erden 
in  Tirol   (tc<orcs  o?pi'«m  genannt ;  dass  aber  dies   Centenaren  gewesen  .seien,  ist  nicht  wahrscheinlich.   (Vgl.  S-  48.  Note   3.1 

")  Die  einzelnen  Züge  zur  Schilderung  der  herzoglichen  Hechte  liefert  das  System  des  öffentlichen  Rechtes.  (S.  unten  die  SS    42— jU-) 

•")  Lex.  Büjuv.   (ed.  mader.)   T.  II,    c.  20,  §,  3.    Dux   vero  qui  praest  in  populo,   ille  semper  de  genere  Agilolpngarum  fuil.  et  debel  esse  quin 
sie  Reges  antecessores  nosiri  eoncesserunt  eis.  T.  II,  e.  1,  9,  T.  III,  c.  12;  Vgl.  Poii^  iJino.  /!',  7.  Tliitmari  .Verseb.  U.  8.  ed.  I'ertz.  U,  T9i. 
Die  Bestimmung  der  Einsetzung  durch   den   Frankenkönig  gehört   dem   fränkischen  Staatsrechte,   die  der  Volkswahl   dem  nllhairisohen   Volks- 
~  rechte    an      Ucber  die   echtdeulsche    Sitte,   nach    der  sich   Wahl    und     Erblichkeit    gegenseitig  durchdrangen:    Grimm's  R.  A.  231. 

>»)  Der  erste  zuverlässig  bekannte  Herzog  (König)  der  Baiern  Garihald,  wird  von  Paul  W.  einer  von  des  König.s  Leuten  genannt  (Paul.  1).  I. 
c.  21  Uni  ex  suis  qui  dicebatur  Garipald);  den  zweiten  Thassilo,  setzt  der  Fraiikenherrscher  ein  (.'.O,'!)  (Paul.  I).  IV.  7).  Das.s  aber  die 
Herzoge,  welche  wahrscheinlich  damals  in  Nordbaiern  zu  Regcnshurg  sassen,  wie  der  Thcodo  des  h.  Rupert  (.'iSO  ,  Vgl.  die  SS-  17.  08) 
weniger  oder  gar  nicht  von  den  Franken  abhängig  gewesen  seien  (wie  u.  A.  Pritz  I,  l.')7  meint),  ist  kaum  zu  glauben.  Fflr  da»  siebente 
Jahrhundert  beweisen  die  Befehle  Dagoberts  an  die  Baiern  (Frcdeg.  c.  72)  und  die  Vollendung  der  bairischen  Lex  (S.  18),  die  Fortdauer 
des  Abhängigkeitsvcrhültnisses. 

1" 
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zu  lösen,  ciidofcn  zu  ilircni  Naelitlicilc  '*).  und  führten  ondlicli  die  Auflösung-  des  Landesherzog'thums  her- 
liui  (TÖN).  (§.  :{l.) 

§.  l.'{.  \)h  Liingobiirden. 

(Ucber  die  Oacllen  siehe  die  §§.  9  und  11.) 

Als  (las  lleicli  der  Ru^ier  von  Odoaker  gestürz,t  und  die  Bevölkerung  des  alten  Ufernoricums  nach 
Italien  aligefiihrt  worden  war  (488)  (§.  8),  kamen  die  !>  a  n  g- o  b  a  r  d  e  n  in  das  verlassene  Rugiland. 
Naeh  einigen  Jahren  (um  491)  ')  wendeten  sie  sieh  gegen  Osten  nach  Ungern'),  wo  sie  unter  das  drük- 
kendc  Joch  der  dort  oberhalb  der  Donau,  etwa  zwischen  der  Gran  und  der  Theiss  gelagerten  Her u  1er 
geriethen. 

Nachdem  sie  sich  aus  diesem  befreit  hatten  (um  493),  stieg  ihre  Macht  bedeutend;  ihr  König  Wacho 
soll  sogar  die  Sueven  (etwa  die  IJaiern)  fast  bezwungen  haben  ^). 

Später  scliloss  Kaiser  Juslinian  mit  den  Langobarden  ein  Bündniss  und  räumte  ihnen  Besitzungen 
diesseits  der  Donau  ein  *),  worauf  sie  (545  —  548)  in  Pannonien  einwanderten  und  sich  nicht  ferne  von 
den  Gepiden  in  Sirmiums  Nähe  niederliessen  ''). 

Diese  enge  Verbindung  der  Langobarden  mit  Justinian  machte  ersterc  zu  Feinden  der  Franken  *), 
doch  selieiiit  ein  feindlicher  Zusammenstoss  nicht  erfolgt  zu  sein  '). 

Die  Langobarden ,  fortwährend  in  Kämpfe  mit  den  Gepiden  verwickelt,  riefen  endlich  gegen  diese 
die  Avaren  zu  Hülfe.  —  Das  Gepidenreich  wurde  zertrümmert  (566),  worauf  der  Langobardenkönig  bei 


'*)  Hugbcrl  orkauflc  (725  —  728)  den  Alleinbesitz  des  Herzogthums  durch  Unterwerfung  unter  Karl  Jlartell  ("/!«»«?.  S.  /l»in«(i/,  Tiliani,  Laubac, 
Pelur.  ap.  Pirti  I,  S,  9;  Aiinul.  Juv.  ninj.  Kbcnda  /,  87,  chronic.  Salisburg.  ed.  Pez  in  sei:  I,  333).  Ein  Versuch  Odilos  ,  die  Unabhän- 
gigkeit zu  erringen,  wurde  durch  Pipin  und  Karlmann  unterdrückt  (743),  und  seit  dieser  Zeit  Baiern  als  eine  zum  Frankenreiche  gehörige 
Provinz  betrachtet.  Thassilo  II.,  musste  757  Treue  schwören  (Annul.  Lauriss.  et  Einhard.  ap.  Pertz  I,  140,  lil,  Annal.  Metens.  Ebenda 
/,  383);  dessen  ungeachtet  waltete  er  lange  Zeit  fast  unabhängig  in  seinem  Lande.  Nach  dem  Falle  des  Langobardenreiches  (§.  21)  wurde 
er  781  wieder  an  seinen  Eid  gemahnt  und  dieser  erneuert;  im  Jahre  787  erkannte  er  gezwungen  seine  Vasallenptlicht  wieder  an  (Annal. 
Kas.  Com/,  ed.  Perlz  1,  43).  Ein  nochmaliger  Bruch  der  dreimal  gelobten  Treue  kostete  ihm  das  Herzogthum  (788). 
')!n  Ansehung  der  Zeilrechnung  in  dieser  Hinsicht  s.  Pinil.  Diac.  II,  19.  Ttinc  Lanyobardi  —  vencriint  in  Rugiland  —  afr/ue  —  aliquantis 
ccmmnrad  stinC  annis.  Da  nach  Procop  (II,  14)  nach  3  Jahren :  „SKsee/)<is  ab  Anastusio  Romani  huhenis  Imperii" ,  also  um  493  der  Krieg 
zwischen  den  Langobarden  und  Herulern  ausbrach,  und  nach  Paul  Diak.  (II,  20)  die  ersteren  drei  Jahre  vor  diesem  Ereignisse  in  Ungern 
ihre  Sitze  aufgeschlagen  hatten,  so  muss  ihr  Abzug  aus  Rugiland  um  490 — 491  erfolgt  sein. 
-)  Paul.  Diac.  II.  20.  Egres'si  —  Lungoburdi  de  Rugiland,  habitaverunt  in  cumpis  putentibus  ,  f/ui  sermone  barbarico  fehl  appellantvr. 
Vgl.  %.  9,  über  das  Land  der    Ilerulcr. 

Darf  vielleicht  bei  dem  Namen  ..fehV  an  die  spätere  ungrischc  Bezeichnung  für  Oherungern .  d.  i.  damals  den  nördlichen  Theil  des  Landes 
^Fel  ßld'   (Schwartner's  Stat.    Das  K.  Ungern,  II,   Ofen   1811,   215)   erinnert  werden» 
')  Paul.  Diac.  I,  21.  Talo  post  liaec  de  belli  triumpho  (über  den  493  erfoohtenen  Sieg)  non  diu  laetafus.    Unter  seinem  Nachfolger  Wacho  ent- 
stand Feindschaft  mit  den  Gepiden:    „eodcinqiie  tempore  Wacho  super  Suevos  irruil,    cosque  dominio  suhjugavit.      Vielleicht   erklärt    dieser 
Umstand  die  nahe  Verbindung  der  Uaiern  und   Laugob.arden   (§.   12,  Note  4).    Alboins  Ruhm  erschallt  auch  bei  jenen   (Paul.  D.   I,   27). 
)  Procop.  III,  33.   Cum  autem  urbem  .\oricum  et  Pannoniae  munitiones  —  Justinianus  —  Lungobardis  donusset,   eam  Uli  ob   causam  patriis 
scdibus  nliclis,  in  udcersa  Istri  fluminis  ripa  consederunt,  haud  procul  a  Gepuedihus.     Dass  Procop  Noricum  zu  einer  Stadt  macht   (wenn 
anders  die  Leseart  richtig  ist),    beweist   auch,  wie  wenig   verlässlich   seine  Ang.ibe  (I,   15)  über    die  Ausdehnung    ostgothischer  Macht    ist. 
Ucbrigcns  dürfte  eher  an  Orte  im  Mittelnoricum,  als  am  Donau-Ufer  zu  denken  sein  (§.  11). 
)  Das  Bündniss  mit  den  Langobarden,  das   den  Umzug  veranlasste,  fand   jedenfalls   erst   nach  535  statt  (Proc.  III,  34).    Um  54S  sagen  die 
Gepiden  noch  „reccnicm  esse  Langobardorum  umiciliam    cum  Romanis."    Paul  der  Diakon  versichert  freilich  (II,  7)   „Habitaverunt  autem 
IM  Pannonia  (Langobardi)  annis  quadruginta  duohtis,''  wornach  der  Umzug  auf  526   anzusetzen  wäre;  allein  der  langobardische  Geschichts- 
schreiber geräth  mit    sich    in  Widerspruch,    indem  nach    seiner  Erzählung  Wacho    seine  Tochter   dem  Theodobert  (regi  Francoriim)  (also 
nach  534)  vermählen  lässt,    worauf  erst  Waltari  (II,  22)  sieben  Jahre  herrschte  und  nach  diesem  Auduin  folgt,  der  die  Langobarden  nach 
Pannonien  führt.   Auf  diese  Weise  fällt  die  Zeit  ihres  Umzuges  über  541,  ja  da  nach  Procop  (II,   22)  Vitiges    noch  beiläufig    um  539  den 
König  Wacho  um  Hülfe  angeht,  über  546  herab.    Vgl.  noch  Valesius,   bes.  Muchar  (Wien.  J.-ihrh.  50,  223  u.  tt.). 
)  Procop  IV,  26.  Die  Franken  verweigern  dem  Narses  den  Durchzug,  „r/«o<J  secum  —  Langoburdos   dueeref,  capitales  Francorum  hostes." 
•)  Ein  solcher    war    auch    nicht   leicht    möglich,    da    die    fränkischen    und    langobardischen  Grenzen    sich    kaum  berührten.     Der  Hauptsitz    der 
Langobarden    war   im   untern  Pannonien,    dort  kämpfen  sie  mit  den  Gepiden,    von   dort    ziehen   sie    nach  Italien.     Das  Ufernoricum  lag  zu 
cntfcml,  als  dass  sie  auch  dort  hätten  eine  Herrschaft  üben  können  (vgl.  Note  4).     Agathias    nennt  wohl  (Mur.  I,  382)  die  Langobarden 
„tn  proximo  geiiles"  tär  die  Franken,  allein  neben  jenen  auch  die  Gepiden,  deren  Reich  gewiss  nicht  an  das  fränkische  grenzte. 
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seinem  Abzüge  seinen  Bundesgenossen^)  die  Besitzungen,  die  er  bisher  inne  gehabt  hatte,  überliess  und 
Pannonien  räumte. 

Die  Langobarden,  von  einem  Zuzüge  verschiedener  Völkerschaften,  auch  von  Bewohnern  Saviens 
und  iMittelnoricums  begleitet^),  wandten  sich  gegen  Italien  und  eroberten  aHmählich  den  grösstcn  Theil  der 
oberen  und  mittleren  Landstriche  desselben. 

Gegen  Nordosten  gründeten  sie  als  Schulzmauer  gegen  Angriffe  in  dieser  Richtung  das  Herzogt hum 
FriauP"),  das  gegen  Osten  wahrscheinlich  an  den  Isonzo  reichte  *').  Istrien  blieb  beim  griechischen 
Reiche  als  ungewisses,  feindlichen  Angriffen  ausgesetztes  Besitzthum  '^). 

Auf  der  andern  Seite  errichteten  die  Langobarden  um  569  das  Herzogthuni  Trient,  dessen  Be- 
stand Anfangs  durch  wiederholte  Angriffe  der  Franken  (575  —  577,  585 — ^587,  besonders  aber  590)  ") 
gefährdet  wurde. 

Wie  damals  die  Grenzen  zwischen  dem  Herzogthuni  Trient  und  dem  fränkisch-baiovarischen  Reiche 
sich  feststellten,  ist  ungewiss  ").  Um  680  aber  sitzt  der  bairische  Grenzgraf  zu  Botzen  '^).  Um  diese  Zeit 
mag  die  Grenze  der  Reiche  am  Flusse  Avis  und  bei  Wälschmelz  (meta  Lanyobardorum)  bereits  längere 
Zeit  bestanden  haben  ^^). 

Später  (725 — 728)  nahm  König  Luitprandaus  Anlass  des  Todes  Theodobert's  und  Grimoald's  und  der 
mit  Karl  Martell  entstandenen  Zerwürfnisse  (§.  12,  Note  14)  einen  Theil  des  bairischen  Gebietes  bis  Mais 


*)  Paul.  Diac.  II,  7.  Tunc  Alhoin  sedes  proprias,  hoc  est  Paimoniam,  «micis  suis  Hiinnis  contrlbuit ,  eo  scilicet  online,  tit  si  quo  tempore  Lan- 
t/oburilis  necesse  esset  reverti,  sua  rursus  arva  repefcrent. 

")  Paul.  Diac.  II,  26.  Alboin  führte  „multos  —  dieersts  —  genlibiis  Gepidas,  Bulyares.  Snrmntas ,  Pnnnonios,  Suavos,  i\'oricos,  sivc  aliis 
/ntjiiscemodi  nomitiilms  appeltamtis'^  mit  sich.  Dei-  letÄtere  Ausdruck  scheint  anzudeuten,  dass  der  Geschichtsschreiber  hier  theilweisc  die 
von  alten  Provinzialnamen  entlehnten  Bezeichnungen  anwendet,  zugleich  aber  fühlt,  dass  dieselben  auf  die  Bevülkcrung  nicht  mehr  recht 
passen.  Schwerlich  ist  an  Schwaben  und  Buiern  bei  den  Norikern  und  Suavcn  zu  denken.  Diese  waren  zu  entfernt,  um  au  einem  Kriegs- 
zuge thätigen  Anlhcil  zu  nehmen.  Vgl.  §.  5,  Xole  3. 
*")  Paul.  Diac.  II,  9.  Gisulfum  —  Forojulianae  eivitati,  et  toti  regioni  illius  praeficere  statuit.  II,  li  wird  wohl  Forunijulii  die  Hauptstadt  des 
ganzeu  Veuetiens  genannt;  allein  das  Erscheinen  anderer  Sladlherzogc  in  demselben  beweist,  dass  in  der  Uegel  das  Herzoglhum  Friaul 
von  beschränklerem  Vmfange  war.  S.  Murai.  Antiq.  It.  I,  160. 
'*)  Paul.  Diac.  II,  U.  Ab  orientali  —  parte,  qua  Pannoniae  cunjunijitur  (Vcnctia)  et  largius  patentem  et  planissinium  habet  ingre.tsum.  Dies 
hätte  nicht  gesagt  werden  können,  wenn  das  Friauler  Herzogthum  bis  an  den  Karst  und  Poik  hinauf  gereicht  hätte.  In  dieser  Gegend  befindet 
sich  der  Königsberg  „ad  e.vtremos  Ilaliae  fiues"  gegen  Pannonien,  von  dem  Alboin  einen  Theil  Italiens  überschaut  (Paul.  Diac.  II,  S).  l'nter 
Vectaris  erscheinen  die  Slawen  am  Xafiso  gelagert  (Paul.  Diac.  V,  23);  unter  Ferdult  sind  sie  im  Besitze  von  Orten  gegen  das  adriatische 
Meer  herab  (ebenda  VI,  24).  .\uf  diese  Weise  erscheint  Pannonien,  das  unmittelbar  mit  Veneticn  zusammensticss  (,§.  II,  Note  13),  schoa 
weiter  nach  Westen  ausgedehnt  als   zu  den  Römer-Zeiten   (Jj.   4). 

*-)  Beim  Paul  Wfrd.  (II,  14)  heisst  es  wohl:  Venetiae  etiam  llistria  connectitur  et  utraeque  pro  una  provincia  habentur ,  dessen  ungeachtet 
ist  es  gewiss,  dass  Istrien  nicht  den  Langobarden  gehorchte.  Schon  588  aber  fiel  Kvin  auf  Autharis  Befehl  feindlich  in  dasselbe  ein 
(Paul.  D.  III,  26).  Ueber  die  Angriffe  der  .Slawen  s.  §.    10. 

»3)  Ueber  den  Einfall  575  —  577  s.  Paul  den  D.  (III.  9).  Die  Burg  Anaguis  (Niino)  „in  confinio  Italiae"  ergab  sich  den  Franken.  Evin  von  Trient 
vertrieb  sie  wieder  aus  dem  Gebiete  des  llerzogthums.  Ebenso  misslangen  die  Feldzöge,  welche  die  Franken  nach  585  aufgestachelt  von 
Kaiser  Mauritius,  unternahmen.  (Paul.  D.  III,  17,  23,  2S;  vgl.  Greg.  Turon.  VI,  42  ;  VIII,  IS;  IX,  23.)  .Nach  der  Verm.lhlung  Thcodo- 
lindens  mit  Authari  drang  wieder  ein  fränkisches  Heer  vor  (Greg.  Tur.  X,  3;  Paul.  Diac.  III,  .10),  zerstörte  mehrere  Burgen  in  der  Nähe 
der  Grenze,  wie  Maletum  (Male),  Appianum  (Plan,  nicht  Epp.%n),  Ccmbra,  Enne  u.  s.  w.  (vgl.  §•  39,  .Note  14);  aber  auch  dieses  Heer  mussic 
umkehren.  Wenn  Gregor  von  Tours  (X,  3)  erzählt,  es  sei  von  Gildebert,  bevor  das  Herr  umkehrte,  der  Landstrich  erobert  worden,  den 
dessen  Vater  Siegbert  besessen  hatte,  so  scheint  diese  Eroberung  nach  den  Worten  des  fränkischen  Geschichtsschreibers  sich  auf  die 
Abforderung  von  Eiden,  so  wie  die  Wegfuhrung  von   Beute  und   Gefangenen  beschränkt  zu  haben. 

t»)  Unsicher  ist  es,  ob  im  Jahre  591  das  Bisthum  Ingenuiiiä  von  Sehen,  wie  jenes  Agnells  von  Trient  unter  langobardiscbcm  Drucke  stand. 
Das  Sendschreiben  an  Mauritius  (S-  11,  Note  10)  bezweckte  nicht  die  Erörterung  der  Grenzen  des  Langobardenreiches;  der  Au.sspruch  der 
Schismatiker  „»los  peccata  nostra —gravissimo  jugo  summisserunf  war  auch  richtig,  wenn  Ingenuins  Sprengel  nicht  in  langobardiscbcr 
Hand  war,  denn  die  übrigen  Bischöfe  Vcneliens,  die  neben  jenem  das  Schreiben  unterfertigt,  seufzten  ohne  Zweifel  unter  der  L«ngobardenhcrr«ch»fU 
Dass  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  mit  den  Franken  (501)  AgncU  von  Trient  allein  zur  Auslösung  der  Gefangenen  nach  Frankreich 
geschickt  wird  (Paul.  D.  IV,  1),  während  590  ausser  ihm  auch  der  Scbncr  Bischof  als  Fürsprecher  für  die  Ilurg  Ferrugc  nuftiill  ( /'«Mf. 
D.  111,30),  worauf  Hormayr  in  seinen  sämmtlichen  Werken  I,  87,  Gewicht  legt,  lüssl  sich  auch  auf  andere  Weise  erklären,  als  durch  eine 
geschehene  Grenzverrückung. 

'^)  S.   S-    19.  Note  9.    Damals  herrschte  der   llaiernlicrzog  wie  nicht  zu   bc/.weifcin  steht,  auch   über  die  Bcroncn. 

"■)  S.  v.  Ilormavr's  s.  W.  I,  97;  gegen    Appell. 


^^.^  Weil.  Dr.  August  Chabert. 

herauf  in  »osil/.  >')  ;   ob  .lersell.e  noch  oinmal  an  das  bairische  Hcr^^ogthum  zurückgekommen  sei,  scheint 

ungfvviss  '"). 

<§.  11.   Laii^ohardische  Verfassung. 

Die  Uön.er  verloren  bei  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Langobarden  im  Allgemeinen  ihr  Bür- 
gerrecht und  Grundeigenthum  ')  ;  die  römischen  Possessoren  sanken  zu  Colonen  (Aldien),  die  früheren 
Colonen  walirscheinlich  7,u  Unfreien  herab;  innerhalb  der  Civitates  trat  die  langobardische  Gemeinde  an 
die  Stelle  der  römischen  Stadt-Aristokratie. 

Die  Gewalt  des  Königs  war  durch  die  Grossen  des  Landes  beschränkt,  die  nicht,  wie  die  bairi- 
schen  Gauü-rafcn.  Diener,  sondern  Vorsteher  des  Volkes  in  einer  mehr  selbstständigen  Stellung  waren  *). 

Als  Solche  Grosse  erscheinen  die  Judice  s,  d.  i.  die  Duces,  oder  wohl  auch  Comites  ^),  deren 
Spren-el  meistens  Stadtbezirke  waren  *)  .  in  denen  sie  als  Vorsteher  der  C  u  rtis ')  ,  die,  wie  einst  die 
römisH.e  Curie,  als  Mittelpunct  des  öllentlichcn  Lebens  sich  darstellt,  die  Stelle  der  früheren  Magistrate 
vertraten  und  alle  bürgerliche  wie  militärische  Gewalt  übten.  Unter  ihnen  standen  die  Schultheisse  (Scul- 
danis)  und  Decane  (Zehen Igrafen)  *);  die  Gastalden,  zunächst  Verwalter  der  königlichen  Höfe  und  Ein- 
künfte, meistens  auch  Richter  und  Obrigkeiten  in  königlichen  Städten,  bisweilen  mit  dem  Titel  Judices 
oder  Comites  ')  versehen,  nahmen  eine  niedrigere  Stellung  als  die  Duces,  doch  in  der  Regel  unabhängig 
von  diesen  ein. 

§.  15.  Die  griechische  HeiTSchaft  in  Istrien. 

Unter  dem  griechischen  Patricius  als  kaiserlichen  Statthalter  zu  Ravenna  standen  ,  so  lange  das  Ex- 
archat  dauerte,  wie  in  den  übrigen  Provinzen  so  auch  in  Istrien  militärische  Befehlshaber,  Magistri 


•')  Vm  717  gehörte  die  Gegend  um  Mais,  wie  der  Vintschgau,  überhaupt  noch   zuverlässig  den  Baiern  (Vita  S.Corhin.  ed.  Meichelb-  I,  c.  9  — 

S2,  tS),  um  730  aber  ^i»  eodem  Castro  (Mais)  dominabaniur  Langobardi"  (Ib.  e.  29). 
•")  V.  Hormayr  (in  s.  s.  W.  I,  89  — 129)  nimmt  eine  vier-  oder  fünfmalige    Veränderung    der  Grenzen  im  Etsch-  und    Eisackthale  an    um  590 
(s.  darüber  oben  Note   1t),  um  680,  dann  wieder  vor   716,  hierauf  725  —  728,  endlich  auch  vielleicht  um  765. 

Allein  um  580  ist  wohl  (l'unl.  B.  V,  36)  von  einem  Siege  des  Trienter  Dux  über  den  bairisehen  Grafen  ,  nicht  aber  von  einer  Erwei- 
terung der  Grenzen  die  Rede,  daher  auch  eine  Erneuerung  der  alten  vor  716  nicht  angenommen  zu  werden  braucht.  Dass  der  725  —  728 
abgerissene  Landstrich  aus  Anlass  der  Vermählung  Thassilo's  mit  Liutbirge  (765)  an  Baiern  zurückgelangt  sei,  kann  aus  dem  Anschlüsse  des 
Sebnerbischofs  an  die  bairisehen  (S-  99)  um  diese  Zeit  um  so  weniger  entnommen  werden  ,  da  schon  680  das  Eisackthal  sicher  zu  Baiern 
gehörte,  während  Sehen  noch  lange  unter  Aquileja  stand,  und  überhaupt  ein  Zurückdrängen  der  bairisehen  Macht  725  —  728  in  Betreff  des 
Eisackthalcs  nicht  verbürgt  erscheint.  Um  784  fällt  wieder  bei  Bolzen  ein  Treffen  zwischen  dem  Dax  Hrodbert  und  den  Baiern  vor  (§.  21); 
das  Eisackthal  scheint  auch  damals,  wie  680,  bairischer  Grenzbezirk  gewesen  zu  sein.  Allerdings  mag  aber  725  —  728  das  Trienter  Gebiet 
bis  dicht  vor  Botzen  erweitert  worden  sein,  was  aus  der  Vergleichung  der  frühern   und  spätem  Trientergrenze  hervorgehen  dürfte. 

')  S.  wider  Savigny's  bekannte  gegentheilige  Ansicht  nach  Leo,  Balbo,  Sclopis  vorzüglich  Troja  und  Hegel.  Vgl.  Bethmann- Hollweg,  Vesme, 
Fossali.  Für  obige  Ansicht  sind  besonders  folgende  Stellen  wichtig;  Miilli  nobilium  Romanorum  ob  cupidilatem  interfecU  sunt  reliqui  vcro 
fcr  hospites  divisi,  ut  iertiam  partem  s«on<m  frugum  Laiigoburdls  persolverent,  tributarii  ejficiuntur  (Paul.  D.  II,  32),  dann  Populi 
aijrjrttvttti  per  I.angohardos  hnspitcs  piirtiuntur  (Jh.  III,  iß).  Ueber  das  ähnliche  Verfahren  der  Baiern  bei  Besitznahme  des  Landes 
8.  S.    12. 

')  Nach  dem  Tode  des  Königs  Klcph  (574)  trat  ein  zehiyähriges  Zwischenreich  ein  (Paul,  D.  II,  32).  später  wähllen  die  Herzoge  wieder 
einen  König  (Ib.  III,  16).     Erst  dem  Könige  Liutprand  gelang  es,  die  Macht  der  Duces  zu  brechen. 

')  So  in  Trient  (Paul.  D.  111,9)  der  Dux  Evin,  später  um  680  Alachis  {Ib.  V,  36).  Im  Leben  des  h.  Corbinian  (/.  c.  c.  12)  tritt  in  Trient 
ein  Comes  auf,  der  auch  Princeps  beisst  (Ib.  c.  17). 

•)  Paul.  IHac.  II.  32,  ünus  iiuisi/ue  —  ducum  suaiii  civitatem  oblinebal.  Darum  heissen  auch  die  Duces  Rodoald  und  Aldo  von  Friaul  Loco- 
servatorcn  (Ibid.  III,  2i). 

')  So  wird  nach  845  die  Curlis  Ducalis  zu  Trient  genannt,  (ü.  in  Ilorm.  Beitr.  Ukb.  11,  Nr.  2.)  Von  den  Curialen  daselbst  (§.  10,  Note  6) 
zeigt  »ich  keine  Spur  mehr. 

•)  Für  Friaul  Paul.  Diac.  VI,  24.  Heetor  loci  illius  ,  i/iiem  Sculdasis  (.'iculdahis)  lingua  propria  dicunt,  vir  iiobiUs.  Für  Trient  s.  die  oben 
angezogene  U.  von  845. 

')  Der  Corac»  der  Langobarden  „de  Lur/are"  (des  Lägerthaies)  (Paul.  Diac.  III,  9)  war  vermuthlich  Gastalde.  (Ib.  V,  23)  cujus  (Wcctari 
ducis  Forujulianorum)    Comiics  (vielleicht  nur  Begleiter  des  Dux?).    Uebei-  alle  diese  Verhältnisse  s.   vorzüglich  Hegel  a.  a.  O.  445  ff. 
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Militum  und  Tribunen,  die  aber  auch,  äbidicb  den  langobardischen  Daces  und  Schultbeissen,  auf  die 
Civilvcrwaltung-  bedeutenden  Einfluss  nahmen  '). 

Der  Magister  Militum  hielt  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja  (Grado)  Zusammenkünfte  zur  Ordnung 
der  Geschäfte ;  als  diesen  untergeordnete  Judices  kamen  die  Tribunen  Domestici,  Vicaricn  und 
Locoser Valoren  vor,  welche  aus  den  Einwohnern  selbst,  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Bischöfe 
und  angeschensten  Männer  gewählt  wurden").  Erstere  konnten  vom  Kaiser  die  Würde  eines  Hvpatus 
(Consul)  erlangen,    worauf  sie  den  nächsten  Rang-  nach  dem  Magister  Militum  einnahmen  ^). 

Die  Bischöfe  behaupteten,  wie  der  Patriarch  selbst''),  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Städteverwaltung  und  ein  Uebergewicht  über  die  Provinzialricbter  und  Ortsbehöi  den  ^). 

In  den  Städten  selbst  ist  die  römische  Verfassung  unscheinbar  geworden  :  die  Wirksamkeit  des  Magi- 
strats und  der  Curie  scheint  durch  militärische  und  geistliche  Gewalt  verdrängt  zu  sein.  Die  alte  römische 
Grundsteuer,  die  an  das  Palatium  (den  Fiscus)  abgeführt  wurde,  bestand  noch  fort  ^),  eben  so  die  Abgabe 
von  Benützung  der  öffentlichen  Schafweiden  und  Eicheltriften  (herbaricum  .  (jhitidafici/m)  ");  ausserdem 
kamen  jährliche  Naturallieferungen  an  die  kaiserlichen  Abgeordneten  und  Geschenke  fxenia)  vor  *"). 

Die  Kirche  des  Patriarchen  trug  zu  den  ordentlichen  Steuern  in  Folge  eines  Uebereinkommcns  mit 
den  Einwohnern  nichts  bei,  weil  jener  wichtige  Geschäfte  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Gunsten  der  Provinzia- 
len  besorgte  ")  ;  die  übrigen  Bischöfe  bestritten  neben  den  Leuten  des  Patriarchen  die  Kosten  der  Auf- 
nahme der  kaiserlichen  Abgeordneten  '")  und  trugen  die  Hälfte  der  Steuerlast,  während  die  andere  Hälfte 
von  den  Städten  und  Castellen  aufgebracht  wurde  "). 


*)  Hauptquelle   ist  hier  die  in  jeder  Beziehung    höchst    merkwürdige    l'rkunde    bei    Ughelli   V.  1097   (■(  seq.,    die  zwischen  803  und  810  fallen 
muss,   da  schon  der  Patriarch   Fortunat  von   Grado   auftritt,   und  noch  König   Pipin   (|810)  erscheint.     Diese  Urkunde  gewährt  nicht  nur  über 
die  Verwaltung    Istriens ,    während    der    griechischen  Herrschaft,    sondern   über  spätere  Zustände  vortreffliche  Aufschlüsse.    Vgl.  auch  Hegel 
a.  a.  O.  235,  Auch  die  Urkunde,  die  Ughelli  (V,  397)  auf  das  Jahr  79G   aufführt,   in  welcher  der  üischnf  von  Parenzo  mit  zwei  römischen  Füssen 
und   einem   Magister  Slilitum   aufgeführt   wird,  wäre  von  Bedeutung,   wenn  nicht  in  Betreff  der  Zeitbestimmung    eine    so    heillose    Verwirrung 
herrschte.     Die  Angabe  des    16.   Regierungsjahres  des  K.   Constantin    und    die   sechste    fndiction    wurden    auf    79S   hinweisen,    allein    daniaU 
stand  Istrien  schon  lauge  nicht  mehr  unter  griechischer  Herrschaft  (§.  21).    Es  muss  also  einer  der  früheren  Kaiser  Constantin  gemeint  sein, 
von  denen  der  erste  310,  der  zweite  577,  der  dritte  643,  der  vierte  670,  der  fünfte  742   zu  regieren  begann.    Nun  fällt  aber  die  sechste 
Indiciion   mit  dem   sechzehnten  Regierungsjahre  keines   auch   nur  annäherungsweise  zusammen.    Auch   macht  die  Erwähnung  von  Missen,    die 
von  Kom   kamen,  und   die  sonderbare  Reihenfolge  der  unlerschreihenden  Bischöfe  die   Urkunde  verdächtig. 
-)  Durch  König  Ludwig    den    Frommen  soll    diese    freie   Wahl    wieder  hergeslellt  worden    sein.      Danilul.     (saec.   ti)    Chron.    VIII,   1.  c.   22 
(Mttrat.  XII,  165)    Ludovicus  Istriensi  Populo  coiicessif,  ut  Rectures,   Gubernatores    —  llcenliam  habianl    cUijendi.     Vgl.   Just,  sanol, 
pragm.    0.   J.    C.  §.    12. 
2)  Istr.   U.   803   —   810.      Qui  volehat  majorem  honorem   habere  de   Tribuno   ambulabat  ad  Imperium   i/uod  ordinabat  illum    Ypato. 
*)  Wenn  der  Patriarch  nach   Pola  kam  ,.si   opportmium    erat  propler   missus   Dumhtorum  —  aul  alir/uu  plavito  cum  magistro  militum  Grae- 
corum  habere",   so  ging  ihm  der  Bischof  mit  dem   Klerus   und   den  .ludiccs   entgegen,     un.l   legte   ihm   die  Stadtschlüssel  zu  Füssen.      ,lpse 
judicabat  et  disponebat  usi/ue  in   die  tertia." 
^)  Der  Bischof  von  Pola  und  sein  Klerus  geht  den  Judices  vor.     Auch   in  der  obcngedachlen  verdächtigen  U.   für  Parenzo     (Note    1)   führt  der 

Bischof  neben   den  2   Missen   und  dem  Magister  Militum  den   Vorsitz.      Vgl.  S-   •'>l- 
")  S.  die  SS.   3   und   10.     In    Istrien    betrug   sie    344    Mancosen    fsotidos  tnancosos).     Eigene  Steuerregister    (breces)  wiesen  die    Pllichlig- 

keit  der  einzelnen  aus. 
•)  Früher   hiess  diese  Abgabe  Scriptura   (Much.   röm.   Norm.    I,    196).      S.  die  oben  angezogene  istr.  Urk.      De  Ilcrbntico    v.l  glanJalico  nun- 

quam  aliquis  vim  tulit.  —  Tulit  nostras  Silvas   (dux  Johannes)   unde  nostri  parentes  herbatica   et  glandalicn   tiillchanl. 
8)  Dieit  in  populo :    Colligamus    exitnia   (xenia)    ad   D.   Imperatorem  —  mos  vero  eum  magno  gaudio  faiimus.     Diese   Itereilwillipkeil    zeigt, 
dass   es  sich   um   eine  übliche    Abgabe    handelte.      Ferner    „Colligehamus    semel    in  anno ,    si  necesse     erat    propt.r    misso!.    Imperiales. 
(Bei   dieser  tollccte  wurde  von    100   Schafen   ein  Stück  ahgelicfert.) 
»)  Vus  mihi  eas  perdonaslis   (sagt  der  Patriarch  zum  Volke),  propter  quod  ,go  uhieumi/ue  polui,   in  vesirum  fui  adjulorio  —  fo»  sctis.  quad 

multas  daliones,  vel  missos  in  servitium  D.  Imperatoris  propter  vos   dire.ri. 
1»)  Bxcepto   quod  missi  Dominorum  twslrorum  venerint,   untiqua   eonsuetudine  veslra  familia   (homines  r.,lriarchac)  faeiat.  -     .»/inM    /..i- 

pcrii  —   in   Kpiseopio  habcbant   collocafio7iem   —    ibique   —    mansionem. 
1')  Ad   missos    Imperii,   sive  in   quacumque   dalione,    aut   coll.cta   medlelotem   dabal  Ecchsia.      In   Ansehung  der  andern   llSIftc  boi^t  e,  ..ßr- 
iulerunt    nobis     breves    per    singulas     cirilates    vel   Caslella,     quod  tempore    Canslanlini    .<■ ,.   ß««i7ii   Magistri  militum  feteruKl.     Pola, 
Rovigno,   Parenzo,  Triesl,  Albona,   Pedena.  Montana,   Pinguenlo,   Citlanuuva     «erden  als   beitragspllicblig  nufgcffthrl. 


IIV,7.  Dr.  AiKjust  Chaberi. 

§,  Kl.  Die  Slawen. 

Quellen. 

(Auss.r  faul,  den  Diacon,  §.  11 ,  vorzüglich :) 
,..r,,egar.Sc!,olas.ici  (T.  Jahrh.)   Chronica  (continuat  Greg.  Türen.  583-G42)  mit   den   Fortsetzungen 

''■■'''■'■;:!lTnn'.f  drronversione  Caran.anor„.n  (eine  „n.  ST3  z«  Gunsten  Salzburgs  verfasste  Streitschrift)  ed.  Kopi- 

lar  in  (Jla-ol.   Ch.z.  Vindob.  1S3()  p.  72  et  seq. 

Hülfs^verke. 

Muchar's   Vers,  über  die  Einw.  slaw.   Völkcr.sch.   in  der  steierm.  Zeitschrift,  6.  H.  1-57,  7.   H.  17-47, 

s    11   7->_-i'>(j    <).  II.  1;$')  — 15(!,   10.11.51—83. 

'  ■      ■  s'-hal-ai-ik-s  Slawische  Alterlhinner  (in  deutsch.  Uebers.  Leipz.  1843,   1844.   II.  Bd.). 

Erst  nach  dor  Auilüsung  der  Iluunenmacht  und  dem  Sturze  dos  römischen  Kaiserreiches  ergoss  sich 
dor  Slrutn  "slawischer  Völkersciiartcn  von  den  früheren  Stammsitzen  hinter  den  Karpathen  nach  We- 
sten und  Süden  gegen  die  Elbe  und  Donau,  wie  auch  über  die  deutsch-österreichischen  Länder,  obwohl 
schon  früher  cinzehie  Sliimme  ')  diesseits  der  Donau  Wohnsitze  erhalten  hatten. 

Unerweislich  ist,  dass  Innerösterreich  durch  die  von  Kaiser  Constantin  um  334  aufgenommenen  Herren- 
Sarmatcn  seine  erste  slawische  Bevölkerung  überkommen  habe  -)•  Die  ersten  Einfälle  slawischer  Völker  im 
Grossen  über  die  Donau  herüber  trafen  die  byzantinischen  Länder  ^)  ;  das  ehemalige  iMittelnoricum  über- 
zo"-cn  sie  erst  nach  dem  Abzüge  der  Langobarden  (568),  oder  noch  wahrscheinlicher  nach  dem  J.  591 , 
als^Byzanz  von  den  Avaren  den  Frieden  erkauft  hatte,  in  gedrängten  Massen  *).  Mit  den  Avaren,  welche 
570  —  590  aus  Bundesgenossen  der  Langobarden  zu  Feinden  derselben  geworden  waren,  im  Bunde  oder 
unter  ihrem  Drucke  ergossen  sich  592—595  zahlreiche  Slawen  über  Steiermark,  Kärnten  und  Krain. 
Bald  machten  sie  sich  den  Baiern  im  Pusterthale  als  gefährliche  Nachbarn  bekannt  '^) ,  und  kämpften, 
unterstützt  von  den  Avaren ,  welche  593—594 ,  dann  wiederholt  um  596  und  600  ihre  Fehde  mit  den 
Langobarden  sühnten"),  in  «len  J.  595—596,  dann  wiederholt  um  612  mit  wechselndem  Glücke  gegen 
die  bairischen  Herzoge  Thassilo  I.  und  Garibald  II.®);  später  (020-630)  hrachen  sie  verheerend  im  sal- 
burglschen  Pongau  ein  '). 


*)  Wie  die  Karpcr  (293  —  206)  (§.  7,  Note  6).     Uebcr  die  Satager  in  Ungern  s.  Schafafik  I,  252. 

*)  Selbst  wenn  die  Meinung,  nach  welcher  Sarmaten  und  Slawen  Ein  Volk  sind  ,  (den  gewichtigsten  Verfechter  hat  diese  Ansicht  an  Schafarik 
|I,  308  u.  ir.|  verloren  und  dafür  einen  rüstigen  Gegner  gefunden),  so  erfolgte  doch  die  Ansiedelung  der  flüchtigen  Sarmaten  nach  dem 
Ungenannten  des  V.-ilcs.  (ed.  Bip.  302)  hauptsächlich  in  Thracien,  Scythien  (Mosien),  Macedonien;  Italien  nennt  der  bezogene  Schrift- 
steller /.ulclzt,  und  bezieht  man  auch  diesen  Namen  auf  die  Länder  südlich  vom  Adranberge  (§.  4,  Note  11).  so  war  es  doch  gewiss 
nur  eine  geringe  Zahl  der  Vertriebenen,  die  dort  Aufnahme  fand,  deren  Ansiedelungen  aber  durch  die  Fluthen  der  Volkerwanderung  längst 
weggeschwemmt  wurden.  S.  Muchar  gegen  Jordan  und  Linhart.  Dass  übrigens  diese  Sarmaten  von  Constantius  um  357  wieder  in  ihre 
Ileiinath  zurückversetzt  wurden  (Much.  7,  41),  ist  aus  den  Worten  des  Ammian  Marcell.  (XVII,  c.   12)  nicht  zu  entnehmen. 

»)  So  .'löl  (Proc.  III,  40)  in  Thracien.  Ucber  die  früheren  Einfälle  527,  533,  546,  548,  550,  sowie  über  spätere  (5S2,  582,  586)  s.  bes. 
Muchar.      In  ^lüsicn  hatten  die  Slawen  schon  um  die  IMitte  des  6.  Jahrhunderts  festen  Fuss  gefasst  (.Schaf,  11,   14). 

*)  Seit  568  hemmten,  wie  es  scheint,  die  .\varen,  die  mit  den  Langobarden  zuerst  in  Berührung  gekommen  waren,  das  Vordringen  der  Slawen. 
im  Jahre  591  sieht  wahrscheinlich  noch  Tiburnia,  wenigstens  erhellt  aus  dem  bekannten  Sendschreiben  der  Schismatiker  sein  Untergang 
nicht,  ebenso  Cilly,  dessen  Bischof  Johannes  579  genannt  wird.  596  aber  sucht  der  Bischof  letzterer  Stadt  (de  Pannonüs  veniens)  an 
den  Küsten  des  adriatischcn  Meeres  Zuflucht.     S.  zwei  Schreiben  des  Papstes  von  599   (Rubels  2SS).     Vgl.  §.  99,  Note  7. 

')  Nach  569  hatten  Feindseligkeiten  zwischen  den  Avaren  und  Slawen,  581,  ein  Krieg  begonnen,  der  mit  der  Unterjochung  letzterer  endigte 
(Muchar  9.    137). 

•)  Die  Gegend  des  ersten  feindlichen  Zusammeustosses  ist  freilich  nicht  genauer  bezeichnet,  aber  die  Erzählung  Pauls  des  Diak.  über  spätere 
Kämpfe  „in  Agneio"  (IV,  ti)  und  die  Vergleichung  des  Ausdruckes  „Sclavorum  provi/iein''  (Paul.  D.  IV,  7)  mit  jenem  „Sclavortim 
putrid"  (Paul.  D.    VI,  52),  worunter  ohne  Zweifel  Krain  verstanden  wird,    machen  obige  Orts.ingabe  wahrscheinlich. 

')  Uebcr  diese  Friedensschlüsse  Paul.  Diac.  IV,  4,  13,  25.     Der  um  600  abgeschlossene  Friede  hiess  der  ewige. 
)  Poul.  D.   IV,   7.    Der  neue  Herzog  Thassilo  fällt  ,,mo.v  —  in   Sclavorum  provincia"   ein.      Ueber  die  späteren  Kämpfe  ebenda   IV,   11,   41. 

•)  Bree.  not.  (Juv.  Atih.  33)  Iniirea  contiyil,  vt  a  vieinis  Sciavis  Uli  fratrcs,  iiui  ad  Pongov  de  Salzburgeiisi  sede  ibidem  destinati 
trani,  inde  e.rpcllcrcntur.  Dies  ereignete  sicji  vielleicht  noch  bei  des  h.  Rupert  Lebzeilen,  oder  bald  nach  seinem  Tode.  Die  Zeitbestim- 
mung hängt  also  mit  der  berühmten  Streitfrage  über  das  Zeitalter  des  h.  Rupert  zusammen.  S.  dar.  §.  98,  Note  8.   Hier  wird  nur  bemerkt. 
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Im  Süden  waren  (600 — 603)  die  Avarea  und  Slawen  im  Bunde  mit  den  Langobarden  in  das  grie- 
chische Istrien  eingefallen  '");  später,  als  die  Freundschaft  der  Verbündeten  wieder  aufg-eliört  hatte,  ver- 
heerten Avaren  das  langobardische  Friaul  "). 

In  den  J.  615 — 630  gerieth  der  slawische  Landstrich  im  Gailthale  bis  VVindischmatrei  in  ein  zins- 
pflichtiges Verhällniss  zu  den  Friauler  Herzogen  Tass  und  Kako  '^),  während  andererseits  dem  Drucke  der 
Avaren  durch  eine  allgemeine  Erhebung  der  Slawen  unter  Samo  besonders  im  Norden  der  Donau,  wo  der 
Hauptsitz  seiner  Macht  war  '^),    ein    Ende  gemacht  wurde. 

Die  Avaren  wichen  vor  Samo's  M.Tcht  tiefer  nach  Pannonien;  .ils  der  Schrecken  vor  diesem  Namen 
nicht  mehr  wirkte,  erschienen  sie  wieder  verheerend  an  der  Donau  herauf  bis  an  die  Enns  '*)  und  selbst 
über  dieselbe  gegen  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  ''),  von  welcher  Zeit  an  das  Land  unter  der  Enns 
ein  Hauptsitz  ihrer  Macht  war. 

Im  Zusammenhange  mit  den  durch  die  Slawen  und  Avaren  verursachten  Veränderungen  in  der  Stellung 
der  Völker  tauchen  neue  Ländernamen  auf,  alte  gehen  unter,  andere  wechseln  ihre  Bedeutung.  Der  von 
den  Slawen  besetzte  Landstrich  um  die  Save  bis  an  die  Grenzen  des  griechischen  Istriens  und  des  lango- 
bardischen  Frlauls  erhielt  wahrscheinlich  im  Gegensatze  zu  dem  friaulischen  Karnien  den  Namen  Car- 
niola,  Carnioli  a,  Krain  '");  das  von  den  Slawen  in  Besitz  genommene  Mittelnoricum  wurde  Karan- 
tanien  genannt  '').  Die  Eintheihmg  Noricums  in  das  Uferland  und  mittlere,  wie  jene  Pannoniens  in 
Savien,  Valerien  (§.  4)  ging  unter,  Noricum  ist  gegen  Westen   bis  an  das  Eisacklhal  und  den  Lech'*) 


dass  im  8.  Jahrhuiuleite  zu  Odilo's  Zeiten  die  erwähnte  Zelle  „propter  Sclavos  crudflissitnus  payiiiios  —  miillis  —  temporibus  tlesolata" 
war  (Brev.  Not.  Juv.  Arch.  35). 

*")  Paul.   Diue.  /P,   35.      Später   {_(>••>)    fiel«"   lUe   Slawen  allein   in   Isti'icn   ein.      (Paul.   Diac.   IV,    42._) 

")  Paul.   D-iic.  IV,  38. 

'-)  Paul.  Diac.  IV,  40.  Uli  (Tusso  et  Caco)  suo  tempore  Sclavortim  regio/tcm,  quae  Zellia  appellatur  usi/ue  ad  lucum,  qui  .Vcdaria 
diciiur,  possederimf.  Ueber  die  Lage  dieses  Landstriches  s.  nach  Linhait  jetzt  bes.  .Schalarik  II,  315.  S.  aui-h  dort  über  andere 
Vermuthungen. 

13)  Nach  den  Beweisen,  die  für  diese  Ansicht  Thuamann,  Pelicl,  Karamsin,  Mannert,  Luden,  Kopitar,  besonders  aber  Mu.har.  Palacky  und 
Schal'ai'ik  geliefert  haben,  kann  die  Richtigkeit  derselben   kaum  mehr  in  Zweifel  gezogen  werden. 

1*)  Muchar  stellt  in  den  Wien.  Jahrbüchern  (.50,  21 C  u.  (T.)  die  Behauptung  au',  das  Land  zwischen  der  Enns  und  dem  Neusicdl.Msee  sei  seit 
Theodobert  (534  —  547}  bleibende  austrasische  Eroberung  gewesen  und  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts,  oder  gar 
erst  in  Karl  Martells  Tagen  überwältigt  worden  (vgl.  auch  Hevrenbach  und  Scholliner).  Allein  seit  Tbcodoberfs  Tode  (547)  zeigt  sich 
keine  zuverlässige  Spur  des  Waltens  fränkisch-baierisch er  Macht  mehr  in  dem  Lande  unter  der  Enns,  und  dass  die  Avaren,  die  5«!  —  566 
schon  gegen  die  Elbe  streiften  (Greg.  Tur.  IV,  23,  29;  Paul.  Diac.  II,  10)  und  um  595  wieder  nach  Thüringen  vordrangen  (Paul.  Diac. 
IV,  12),  und  später  Samo  einen  Landstrich  zwischen  den  Ländern  im  Süden  und  Norden  der  Donau  in  den  Händen  einer  feindlichen 
Macht  sollten  gelassen  haben,  die  den  Zusammenhang  der  in  jenen  Ländern  belindlichen  Völker  trennen  konnte,  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Wenn  Dagobert  um  630  die  geflüchteten  Bulgaren  in  den  Ländern  der  Baiern  aufzunehmen  bclieblt  (Frcdeg.  c.  72),  so  beweist 
dies  noch  nicht  das  Dasein  eines  fränkischen  Vorlandes.  Der  Hauptsitz  der  Avarenmacht  war  Avobl  im  alten  Pannonien,  aber  gegen  solche 
Feinde,  wie  sie  waren,  konnten   nur  Tagereisen  lange  Wüsten  einigcrmasscn  sichern 

'5)  Vita  S.  Emmeram.  in  A.  S.  S.  Sept.  VI,  472.  Propier  discordiam  et  longam  inter  se  Aoares  bellorum  controiursiam  -  fines  in 
utroque  limite  deserlos.  Filz  hat  in  s.  bist.  krit.  Abhl.  über  das  wahre  Zeitalter  der  ap.  W.  des  h.  R.  u.  s.  w.  (abgedr.  in  den 
Beitr.  zur  Landcsk.  Oberösterr.  III)  gründlich  erwiesen,  dass  der  Herzog  Tbeodo,  zu  dem  der  h.  Eunneram  kam.  gleich  sei  mit  jenem 
Theodo  „cui  filii  in  regnum  non  successerunt ;  —  in  Vita  S.  Emmeram.  ab  ArnoUlo  Perlz  VI,  ö4<) ,  und  dass  folglich  die  Ankunft  des 
h.  Emmeriim  in  Baiern  nicht  auf  649,  sondern  gegen  700  zu  setzen  sei.  Damals  also  war  schon  nach  langen  Kriegen  zwischen  den  Baicrn 
und  Avaren   das  Land  unter  der  Enns  öde. 

1»J  Paul  der  Diakon  gebraucht  den  Namen  für  die  Zeiten  des  Ratchis  735  -  744  (VI,  .52)  i„  Carniolam,  Sctarorun,  Palri.,m.  Kral«  (Krajua) 
örenzland,  wird  974  zuerst   urkuu.llich   genannt   (M.   11.   XX.YI,   1,   220,   A'.    113).     leber  die  Lage  ^•gl.  S-   -•-'• 

«')  Paul.  Diac.  V,  22.  Ad  Sclavorum  gentem  in  Carnuntum,  quod  corrupte  vocitant  Caruntanum.  Dieselbe  verunginrUe  llerleilung  de., 
wahrscheinlich  von  dem  aUcn  Karnien  (s.  auch  Schafarik  II,  334)  abgeleiteten  Namens  kommt  auch  heim  Hegino  (ad  ...  «7«.  Perlz  I,  S>9) 
vor  Die  Grenzen  Karanlaniens  und  Miltelnoricums  fallen  allerdings  nicht  genau  zusammen  (Much.  Gesch.  d.  Sl.  II.  «.  7),  u.dem  cr.slere« 
ge-en  Westen  bis  an  den  Auwasserbach  im  Pusterthale  (Innichener  U.  von  769,  Meichelb.  I,  Ukb.  38  Nr.  22)  und  bi.  .n  die  «Ubarglschen 
Tauern,  gegen   Osten  bis  an    die    Mittelostgrenze    der    heutigen    Steiermark  sich  ausdehnte;    allein  die  llauplumrisse  der  negrenrnng  l.eforl 

auch  obige  Angabe.      Vgl.  S-   22.  . 

«8)  Eine  höchst  merkwürdige  Thatsache  ist  das  Weichen  der  allen  Bezeichnungen  gegen  Westen.  An  der  Donau  steht  die  Ans.lehnnng  Nonrum. 
mit  der  Bildung  des  Herzogibums  Baiern  im  Zusammenhange  (S-  H,  Note  9).  Noricum  wird  gloichluMlentend  mit  Baiern  (vgl.  S.  .10);  .m 
Süden  zeigt  sich  schon  beim  tassiodor  (S.   9,  Note    13)    eine  Spur,  dass  tirolicho  Gebirgsgegenden  tiefer  i.n  Lande  r.»   Norirun,  «erechncl 

Denkschriften  d.  pbilos.-histor.  Cl.  III.  Bd.  Abliandl.  von  Nicblmilglicdcrn.  '" 


Weil.  Dr.  Auyust  Chabert. 


„usiro.l-l.nl,    wäl.ren.l  Pa.HM.nu-n  im  8.    Jahrhunderte   schon    zuverlässig    ...   .lie  Enns    herauf   sich 

'""T)irKa.-a..tan.-rslau  on  hchanptctcn  etwa  ein  Jahrhundert  ihre  Unabhängigkeit  gegen  die  Avaren,  von 
d..nen  sie  wenig  beunruhigt  worden  .u  sein  scheinen-),  und  dehnten  sich  allmählich  immer  we.tern.cht  nur 
•„.  Steiern.a.k,  sondern  seihst  im  Laude  ob  der  Enns  bis  zur  ..bern  Traun  und  an  der  Ste.er  begrab  aus  -  ). 

(Jo-en  die  Lau-obarde..  kämpften  sie,  von  Wa.nef.-ied  geführt,  dann  unter  Vectans  vor  (W 2"),  unter 
iM-rdulf  .m.  ?(>:.,  u..ler  l'e.u.no  u...  TiJü")  mit  ungleichem  Erfolge;  um  die  Ze.ten  des  Herzogs  Ratch.s 
(7-j-,__74!j)..-elan.resdenzinspHicbtig  gewordenen  Landstrichen,  sich  von  den  Abgaben  an  die  Langobar- 
,ln'.  n-..i  A.i  .nach(V^').  Die  Gefahr,  welche  Angrille  der  Avaren  im  8.  Jahrhunderte  den  Karantanersla- 
w,-u  bneileten  7...n-  endlich  die  Unterwerfung  der  letzteren  unter  die  bairischen  Herzoge  nach  sich.  Die 
||iiir..l..istun-  der  IJ'.iern  g.-e..  die  Avaren  (748)  .nusste  der  Karantanerherzog  Boruth^^)  mit  bestän- 
,r,.-er  Zins,.lli.-ht  und  Abhängigkeit  erkaufen.  Nach  dem  Tode  Borutb's  (750)  wurde  sem  Sohn  Kakazius, 
so^lann  0:ü\)  sein  Urude.'ssohn  Chettimar  ■^'')  von  den  Baiern  unter  fränkischer  Oberhoheit  den  Karan- 
lanerslawen  als  Nationalherzog  gegeben,  später  denselben  nach  wiederholten  Aufständen  Waltunc  auf- 
gedrungen  "'). 

§.  17.  Slawische  Vevfossung. 

Wo  und  so  lange  die  Slawen  unter  der  rohen  Willkürherrschaft  der  Avaren  schmachteten,  konnte  von 
einem  geregelten  inneren  Leben  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Avaren  unter  ihrem  Chagan  ')  erscheinen  im  Süden  wie  im  Norden  als  Dränger  und  Treiber 
der  Slawen ;  der  Avarenehan  siedelte  einzelne  Schwärme  derselben  an  und  bediente  sich  ihrer  im  Kriege 
und  zur  Plündei-ung-)-  Doch  erseheinen  die  Südslawen  noch  vor  Samo's  Zeiten  hie  und  da  in  selbststän- 
diger Haltung  y,  sdbst  ein  König  der  Karantanerslawen  zeigt  sich  um  600  *)  und  später  gleichzeitig  mit 


wm-dcD,  vicllcichl  auch  l)cim  Vonanti.is  Fortunatiis  (B.  M.  P.  X,  612.  Xoriea  rura  petens,  ubi  Pyrrhus  verlitur  wuUs) ,  zuverlässig 
aber  im  9.  Jal.rhundcrtc  (Anon,,,».  pacta  rntisb.  ap.  Pez  scr.  I,  10.  Huec  sedes  vallis  Norieanae  dicta  Pebana),  von  welcher  Zeit  an 
das  Kisackthal  immer  Norilhal  hcissl.     Vgl.  auch  §.   36. 

»»)Sobal.l  Nachrichten  üher  eine  Gren/.e  aufdämmern  (wie  in  dem  Leben  des  h.  Emmer.  m  A.  S.  S.  Sept.  VI,  473),  so  erscheint  dieselbe 
an  der  Enns.  Gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts  galt  diese  als  unbeslriltener  Grenzfluss  (§.  22,  Note  1).  Dass  aber  rnterösterreich  Pan- 
nnnien  genannt  wurde,  s.   im  S-   30,  Note   3. 

=»)lm  1)03  fielen  die  Avaren,  von  Grimoald  gerufen,  in  Friaul  ein  (Puul.  D.  V.  19-21),  sonst  aber  erhellt  nicht,  dass  sie  in  dieser  Ge- 
gend oder  in   Karantanien   aufgetreten  wären. 

=  ')   Tcbcr  diese  Ausbreitung  der  Slawen  s.  vorzgl.  Koch  -  Sternfeld  (in  Beitr.  zur   t.  Landes-  und   Volkeskunde    I,  Passau   1825,   S.    184  u.  ff.) 

")  Paul.  Dine.    V,  22,  23. 

2')  Paul.  Diac.  VI,  24,  43,  52.  Zu  Fcrdulf's  Zeiten  versammelten  sich  die  Slawen  bei  Lourana  in  Istricn.  Dies  gibt  über  ihre  Ausdehnung 
in  dieser  Richtung  einigen  Aufschluss. 

■-*)  Pnul.  Diac.   IV,   40.      Undi:  usi/ue  ad  (empora  Ratchis  iiilem    Sciavi  (Note   12)  pcnsio)iem  Forojulianis   ducibus  persolverunt. 

•'■■)  .'liioni/m.   de  conv.   Carantan.      Uli  —  venientes    —    obfirmarunt    Quarantunos    servitulique    eos    reijum    subiecerunt    similih-r qiie   conßnes 


eorum. 


=')  Anonym.  Morluo  aulem  boruih,  per  iussionem  franconim,   bawnfä  cacutium  —  petenlibiis   eisdem   sclavis  remiseriint.  et  ihi  eum  ihicem  sibi 
feccrunt,  —  Von    Gettimar  hcisst  es :    Quem   suscipientes   iidem    populi    dueatvm    Uli    dedernnt.     Ucber   die    Bedeutung    dieser    Ausdrücke 
s.  S-  31. 
ä')  Chron.  salisb.  (12,  snec.   ed.   /»<s  ser.  I.   334)  iid  u.  T72,    Tussilo  Karinthium   subicit.   Bern.   Xor.  in   cfiron.   bat:    (Pez.  II,  6T).  Addit    ad 
Hell.  Chron.  (Pez  I,  20S). 
')  Paul.   D.   IV,  11,  supervenienle   Cacunv,   (Ib.  IV,  38)  —  rc.v  Avarorum,   r/uem  siia  lingua    Cucauum  appellaiit.   Vgl.   Annal.  Lauresham, 
(ed.  Pertz  I)  ad  a.  796   reges   Avarorum    cum  principibui.     Einhard.   unn.  ibid.  ad  a.  805.      Summam  totivs    reyni  ju.i-ta  prisctiin 
eorum   rilum   Cacanum  habere  praecepil. 
')  Die  Schilderungen  Fredegars  in  dieser  Beziehung    (c.   48)    sind  von   dem  Vorwurfe  einer   Uebertreibung  in  Manchem  kaum  freizusprechen. 
')  Bei  dem  Kampfe  der  Slawen  mit  den  Baiovariern   um  (jl2    (Paul.   D.   IV,   41),  so  wie  bei  ihrem  Einfall  in  Istrien   613    C/6iri.    /.',   42^    ist 

von  Mitwirkung  der  Avaren  keine  Iledc. 
*)  Die    J'iVo   Rotweid.    (A.  S.  S.  Marl.  Ilt,    704)    lässt   den    h.  Rupert    zu   einem  König    der  Karantaner  kommen.     Für    diejenigen    freilich, 
die   in  .Vnsehung  des  Zeilalters  des  Heiligen  anderer   Meinung  sind,   ist   dies  in   obiger  Hinsicht  nicht  beweisend. 
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Samo  ein  Herzog  (Grosssupan)  WaUunc  vielleicht  auch  den  südlichen  Ländern  angehörig'  ^)  —  ein 
Beweis,   dass  die  Slawen  hier  unter  einem  volksthümlichcn  Herrscher  freier  aufÄiiathmen  bcüoiincn  hatten. 

Welches  das  Loos  der  in  den  überschwemmten  I>andstrichen  befindlichen  früheren  Bewohner  war,  ist 
unbekannt.  Ohnehin  mögen  nur  sparsame  Reste  der  älteren  Bevölkerung  sieli  mehr  vorgefunden  *),  viele 
auch  bei  dem  Einfalle  der  Slawen  und  Avaren  sich  durch  die  Flucht  gerettet  haben');  die  übrigen  traf  wahr- 
scheinlich das  schlimmste  Schicksal  —  Tod  oder  Knechtschaft.  Dies  lassen  die  Verheerungen  lurchlen, 
welche  die  Slawen  in  Istrien,  Friaul  und  im  Pongau  anrichteten  ®)  ;  wie  überhaupt  die  reissend  schnelle  Ueber- 
üuthung  der  Mittelländer  auf  gewaltsame  Umwälzung  deutet.  Uebrigens  waren  die  Züge  der  Slawen  nicht 
bloss  räuberische  Ueberfälle,  sondern  sie  bezweckten  dauernde  Ansiedelungen  "j ;  in  manchen  Gegenden, 
wie  in  Oberösterreich,  haben  die  Slawen  sich  wahrscheinlich  auf  friedliche  Weise  und  Schritt  für  Schritt 
ausgebreitet  *"). 

Sobald  die  ersten  Stürme  ausgetobt  hatten  und  das  Avarenjoch  abgeschüttelt  war,  trat  bei  den  Sla- 
wen die  angestammte  Verfassung  hervor.  Weniges  von  dem ,  was  hierüber  gesagt  werden  kann .  ist  mehr 
als  Vermutbung  "). 

Ein  Tlieil  der  gesellschaftlichen  Einrichtung  der  Slawen  wurzelt,  da  Ackerbau  ihre  hauptsächlichste 
Beschäftiüfuno-  war,  in  den  Verhältnissen  in  Ansehung  von  Grund  und  Boden,  ein  anderer  in  der  sehr  aus- 
gedehnten  Gewalt  des  P'amilienoberhauptes ,  die  bei  allen  slawischen  Völkerschaften  hervortritt  '-).  In 
ersterer  Richtung  findet  die  Art  und  Weise  der  Ansiedelung  in  getrennt  stehenden  Wohnungen'^),  dann  die 
Zersplitterung  des  Volkes  in  viele  kleine  Gemeinden  ihre  Erklärung  ''}. 

Auch  bei  den  Karantanerslawen  zeigen  sich  Spuren  des  Daseins  vieler  kleiner  Fürsten  (Lechen), 
unter  denen  das  Volksoberhaupt,  der  Grosssupan  der  erste  war  "*).  Dass  die  Baiern  nach  einander  Vater, 


^)  Freden,  c.  72,  cum  Wallaco  (Waliiuco)  duec  Viiiidurum.  Er  mag  im  Bunde  mit  Samo  gestanden  sein.  Miichar  (0.  II.  121  —  123) 
und  Schafaiik  (U,    3  IG)   spi-eclien   aber  den  WaUunc  den  Südslawen  ab. 

•^j  Um  diese  Ansicht  erklärlicli  zu  linden,  denke  man  an  die  Stürme  der  Völkerwanderung,  an  die  Verheerungen  der  Üstgothcn  und  .Sueven 
(§.  8)  in  diesen  Ländern.  Sehr  viele  Einwohner  waren  auch  mit  den  Langobarden  weggezogen,  die,  wie  Paul  der  Diakon  meldet 
(§.  13,  Note  9),  viele  Xoriker,  Sueven  und  Pannonicr  im  Gefolge  hatten.  Bluchar  gibt  an  (in  s.  Gesch.  d.  Stcicrm.  1,  39)  in  alten  l'rbar- 
büchern  besonders  untersteirischer  Herrschatten  an  30  verschiedene  vümische  Zunamen  von  Landesbewohnern  gefunden  zu  haben,  und  diese 
Erscheinung  mag  in  der  That  auf  Reste  der  alten  römischen  Herrschaft  ode-  den  Fortbestand  römischer  Erinnerungen  hinweisen,  .\llein 
für  Gegenden,  in  denen  die  slawische  Bevölkerung  in  so  gedrängten  Blassen  auftritt,  wie  in  l'ntcrsteicrmark,  darf  auf  vereinzelte  Namen 
kein  zu  grosses  Gewicht  gelegt  werden.  Ein  sicheres  Urtheil  wäre  übrigens  erst  möglich,  wenn  genaue  Nachweisungen  über  das  Aller  der 
Urbarhüchcr,  die  Landstriche,  welche   sie  betretfcn,   die   Zahl  jener,   die  solche   Namen   tragen,  u.  s.  w.  vorlägen. 

')  So  erscheint   der   llüchtige  Bischof  Johannes   von   CiUy   um   595   am  adriatischcn   Meere   (§.   99,   Note   7). 

«)  Paul.  Diac.  IV,  11,  42.  Sclavi  Histrium  lacrimnhUiter  depraeduti  sunt.  Vgl.  IV,  38,  V,  23,  VI,  24,  45.  Wegen  des  Pongaus  (Juv. 
Areh.  33  i,.propter  Sclavos ,  crudelissimos  payanos')  war  die  Blaximilianszelle  lange  verlassen.  Vielleicht  bat  auch  die  wilde  Weise  der 
Avaren   ungünstig  auf  die  friedlicheren  Slawen  gewirkt. 

')  Procop.  III,   iO.    Toli  Europae  (A.  h.   einem  Theilc  Thraciens.  s.   Schafarik  IL   312)    damna  gravissima  iiiliiliriiiil  (Selavi)  —   »i.xi  iiitsim 

populubimdi,  sed  pcrinde  uc  si  esscnt  in  suis  fiiiibuS. 
1")  Hier  lebten  die  Slawen  nicht  vom  Raube,  sondern  vom  Ertrage  des  Feldbaues  ruhig  neben  ihren  Nachbarn.  Vgl.  K«p.  Gin;/.  Cl.  p.  30,  31. 
^•)  Die  Nachrichten  der  meisten  Schriftsteller  über  die  Slawen  macht  die  Verraengung  slawischer  und  sarmatischer  Kinrichtuiigen  unzuver- 
lässig. Vgl.  Schafarik  I,  537;  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen,  1.  Prag  1836,  159,  l(iS.  Analoge  Anwendung  dosscn,  was  von  einigen  sla- 
wischen Stämmen  ausgesagt  wird,  auf  andere  dürfte  aber  um  so  weniger  zu  misshilligen  sein,  da  Procop  ausdrücklich  die  Aehnlichkcil 
der  Sitten  hei  verschiedenen  Stämmen  bezeugt  C/';-oc.  ///,  li.  Herum  ferc  omiiiiim  ralio  utrisque  barbaris  [Slavenis  el  Anlis]  ser- 
vatur  eadem). 

'=)  Ueber  die  patri^irchalische  Einrichtung  von  Familiengerichten,  da-  hohe  Ansehen  d.-s  Alter-,  das  ürwaehsen  v..n   Familiennicdcrlnssungcn    lu 

Dörfern,  s.  §.  69,  Note  4  —  7. 

'2)  Procop.  III,  li.  In  tuyuriis  habHant  rare  spursis  -  qw  fit  iil  muynum  occupcnt  .•,p„li„m.  Iiiese  Eigenlhümlicbkoit  in  de.i  \..-.i.m-. 
lassunjen   ist  in  den  langgedehnten  Dörfern  der  Krainerslawcn  hie  und   da  noch  beul  zu  Tage  sichtbar. 

")Der  Umstand,  dass  einzelne  Landstriche,  wie  das  Gailtbal  (§.  10,  Note  12)  in  Abhängigkeil  lielen.  wie  das  Vorkommen  vieler  l.-.lw-., 
(Note  15)  beweist  diese  Zersplitterung.  Auch  in  Oherösicrreich  erscheinen  Slawenansiedelungen  und  /.ersplilterle  liemeinden  (l»ek«nicn|. 
(Kremsmünstr.  Stiftbr.   777,  M.  B.  XXXVIII,  2,  196). 

«)  Der   Ungenannte   de  convers.   Cur.   spricht   von   mehreren   Duces   in  Karanla n   un.l   Inlerpannonien.   Vgl.  auch  ,S.  22.   Note    13.  „(?«!  rorum 

(servorum)  dominabantur-'  bei  Ingo's  Macht  scheinen  solche  Lechen  gewesen  zu  sein.  Uebrigen»  übte  der  eben  genannte  Dux  eine  ziem- 
lich unbeschränkte  Gewall.  „Tarn  obcdiens  fuil  omnis  populus  ut  si  c...V,««h.  vel  carla  sine  lelleri,  ah  illo  direcl«  fuit:  «hHu»  fl«...i 
est  neyliyere  suum  praeceptum.     Diese  Gewalt  mag  jedoch  eine  Wirkung  der  persönlichen  F.igenscharien  Ingo's  gewesen  sein. 


,j.,  FIWA  Dr.  Aiujusl  Chaherf. 

Sol.n  u.xl  llrud.T'Mi  dieser  Würde  erhüben,  liisst  auf  eine  ziemlich  ausgebildete  Erblichkeit  derselben 
schiiessen.  l'eb.i^ens  erstreckte  sich  die  Gewalt  des  Oberhauptes  nicht  über  alle  Südslawen  ;  daher  mögen 
in  cini-cn    m.l.r  abgelegenen  F.andstrichcn  ursprünglich  demokratische  For.nen  gewaltet  baben  '«). 

VWs'teher  der  Gemeinde  (Zupane)  wurden  überall  aus  der  Mitte  derselben  selbst  gewählt'^;  ungewiss 
bleibt  es,  ob  die  Einlheilung  in  Decanien  bei  den  Slawen  volkstiiümlicben  oder  fremden  Ursprunges  sei  «). 

AisdirKaranlanerslawen  ihre  Unabhängigkeit  gegenüber  der  Iränkisch-bairischen  Macht  eingebüsst 
hatten,  wurden  sie  /,u  .'incm  Tribute  genöthigt,  der  an  die  Könige  zu  entrichten  war  '»).  Die  angestammte 
Verfassung  blieb  diesen  Slawen  noch  einige  Zeit;  Herzoge  aus  einheimischen  Geschlechtern  bestiegen  den 
ller/iogsstuhr-");  allein  aus  Anlass  dieser  Unterwerfung  und  der  Unterdrückung  späterer  Autstände  scheint 
eine  Ein//iel.ung  des  Grundbesitzes  Vieler  Platz  gegriffen  zu  haben  '') ,  welche,  wie  zahlreiche  Ergebun- 
gen in  UnlVeibeif  in  Folge  zunehmender  Verarmung  ein  tieferes  Sinken  vorbereiteten. 

In  (M.erilsterreicii  ist  die  Stellung  der  unterworfenen  Slawen  nicht  ungünstig.  Sie  erscheinen  in  der 
Uepel  als  den  Herrsebern  zu  Zins  und  Arbeit  verpflichtet  ~%  doch  sind  ihre  Pflichten  gemessen  •%  volks- 
thümlicbe  Gemeindeeinrichtungen  nicht  verschwunden'*),  hie  und  da  treten  auch  freie  Slawen  auf'*); 
Istrjen  dagegen  bietet  die  Schattenseite  des  Bildes —  den  Zustand  versunkener  Knechtschaft,  vielleicht 
als  Folge  der  Kriegsgefangenschaft  ■"). 

§.  18.  Rech(.squelleii  übei-liaiipt.  Die  hüierischc  Lex. 

Quellensamntlungen. 

Georgisch,  corp.  jur.  Germ,  antiq.  llalae  1738. 
Canciani,    Barbaror.  legg.  aiitiq.  Ycnet.  1781—1792.  V.  Vol. 
Lcgcs    Bajuvariorum,    herausg.  von  Mederer.  Ingolstadt  1793. 
Walter,  corp.  jiir.  German.  ant.  Berol.  1824.  T.  1—3. 

Die  Zusammenstellung  der  in  den  österreichischen  Ländern  wirkenden  Volksrechte  liefert  ein  buntes 
Mosaikbild,  zu  welchem  die  b ajuvaris  che,  1  an gobar di sehe  und  alemannische  Lex  die  Haupt- 
farben geben.  Die  innere  Verwandtschaft  dieser  Leges,  die  alle  aus  dem  suevischen  Stamme  ')  entsprun- 
gen sind,  vermittelt  die  Einheit  im  Bilde. 


'«)  Diese  sollen  bei  den  Slawen  besonders  volksthümlieh  gewesen  sein.  Proc.  III,    14.  Schiveni    —    et  AnCae  non    uni  pnrcni   viro,    sed  ab 

anUijuo  in  populari  imperio  vitam  agunt,  ac  propierea  uiüitates  et  da/nna  apud  ipsos  in  commune  vocuri  solent. 
")  Comtant.  Porphyrogen.    (nm  952)     de  administr.    imper.    c.    39    (inter  Bijz.   cd.    Venet.  XXII,    72)   Prineipes  vero    —    hae  gentes  non 

liahent,  praeter  Zupanos   senes  t/uernndmodum   etium  relir/ui   Sciavorum  poptili.    ZupanVV    erscheinen    überall.      Für    Oheröst.  s.  Krenisui. 

Stiftbr.   777  que  coniurauit  ille  Japan    |Z«;)«r«];   für  Steiennk.    s.  Nachneisnngen   aus  Adm.    l'rbarb.   bei   iMuch.   (Steierm.   Z.    10.  H.   74), 

dann  das  steicr.  Renlenbuch   (Hauch  II,   lli  seq.),   das  in    16  Villen  eben  so  viele   Siipane  nachweist.      Für  Krain   bes.  Linhart  H,  230. 
")  Diese  Eintheilung  findet  sich    ebenso  bei  den  Slawen  (Schaf.  1,  59),  als  bei    den  Baiern  (§.   12).  Koch-Sternteld  (Beitr.  iur  Lit.  u.   Volksk. 

I,  250)   erklärt  sie  für  slawisch,  «nd  beruft  sich  auf  das  salzburgische  Lungau,   in  dem  die  Gliederung    in    Zechen  vorwalte.      Allein    diese 

Eintheilung  findet  sich  auch  in  nicht  slawischen  Bezirken,  wie  Lofer,  Würfen  (Jiiv.   431,   433);   das   echt  slawische  Windischmatrei  dagegen 

T.crrällt  in  Rotten  (Juv.  433). 
'")  Anonym,  de    conv.    C.    Franci    et  bavarii  —   eos  qui  obediehant   —    tribufarios    fecerunt    regum.      Auch     das     Gailthal    stand     früher     in 

einem  zinspflichligcn  Verhältnisse  zu  den  Langobarden.  Pau}.  D.  IV,  40,  iidem  Selavi  pensionem  ForojuUanis  ducibiis  persolverunt. 
'")  Der  Besitz  des  Hcrzogsstuhles  war  von  besonderer  Wichtigkeit  bei  den  slawischen  Völkern.     Vgl.  §.31. 
")  Man  darf  dies  aus    den  Worten  des  Anomj7n.  schiiessen    „Terrant    quam   po ssident    residui,     adhuc    pro    tribnto     retinent     regis." 

Vergleicht  man  hiemit  die  spätere  Gestaltung  der  Dinge  (s.   bes.  §.   75),  so  stellen   sich  diese  Ausdrücke  im  wahren  Lichte  dar. 
■•)  Krenism.  .Slitlbr.   777   a.  a.  O.      Sie  stehen  desswegen  unter  herzoglichen  Verwaltern   (actores). 
-')  Kremsm.   U.   828   (M.  B.  XXXI,    1,54)   territorium   —   quod  serui  uel    Scloui    eiusdem  monasterii   ad  censum  tenuerunt   —    quia   (qui) 

ad  partem  Comitis  solvebatur. 
)  Kremsm.  Stiftbr.  cum    opere    fiscali   seu  tributo  iusto:    quod    nohis    antea  persolui    consueuerant.    (Die  Gewohnheit  behauptete    also   ihre 

mildernde  Kraft.)    Der  Beisatz  ,,cHm  iusto   tributu"  wiederholt  sich  in  der  Urk.  dreimal  —  so  oft  von  Slawenansiedelungen   die  Rede   ist. 
=*)  Kremsm.  V.    828    (M.    11.    XXXI,    1,    54)    saluis   -   proprietatibus  llberortim  Sciavorum.  St.    Emmer.  U.  853   (M.  B.  XXXVIII,  1,  45) 

tarn  baioarii  quamque  sclaui,   liberi  et  serui. 
•  )  I'eber  die  U.  801    —   810   (Vgli.    V,  1097)  in  dieser  Beziehung  und  das  bezeichnende:  „Sclavos  ejiciamus''  s.  den  §.   75. 
*)  In  Ansehung    der  Eintheilung    in    sucvisches    und  nicht -suevisches  Recht    s.  bes.  Gaupp,    das    alte   Gesetz    der   Thüringer,     Breslau   1834, 

28  —  64,  der  jedoch  den   Gegensatz  zwischen  beiden  zu   schroff  auffassen   dürfte.      Die  enge  Verbindung    der    baiovarischen    und    alemanni- 
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Am  entschiedensten  und  in  der  grössten  Ausdehnung- tritt  die  Lex  der  B  aio  varie  r  hervor,  eine 
wahrscheinlich  613 — 622  entstandene  und  später  revidirle  Sammhing"),  als  deren  Forthildung  die  Schlüsse 
der  Dingollinger-Neuchinger  Synode  (Decretum  Tassilonis  771 — 774)  hcsonders  wichtig  sind^).  Sie 
beherrscht  das  heutige  Erzherzogthum  Oesterreich,  den  östlichen  Theil  von  Nordlirol  und  Innerösterreich. 
Mit  dem  Volke  der  Baiern  hatte  auch  ihr  Volksrecht  grosse  Strecken  von  Oesterreich  und  Tirol  üherflulhet*); 
die  Bezwingung  der  innerösterreichischen  Slawen  und  die  Siege  Karl's  des  Grossen  über  die  Avaren  gewan- 
nen für  dasselbe  noch  mehr  Boden  ^)  ;  die  enge  Verbindung  der  Ostmark  und  des  Karantanerherzogthums 
mit  Baiern  befestigte  das  Ansehen  der  bairischen  Lex. 

Die  Erinnerung  an  sie  hallt  desswegen  in  den  Urkunden,  wie  in  den  Land-  und  Stadtrechten,  beson- 
ders aber  in  Weisthümern  aller  genannten  Länder  kräftig  nach. 

Bisweilen  wird  das  bairische  Volksrecht  in  Recblsbekenntnissen  ')  und  Vergabungsurkunden  *)  aus- 
drücklich angezogen,  in  manchen  Formeln  wenigstens  angedeutet*);  öfters  leben  seine  Worte  in  viel 
späteren  Aufzeichnungen  fort,  oder  es  trägt  wenigstens  die  Verfügung  selbst  entschieden  die  Farbe  der 
bairischen  Lex  '").  Die  Nachweisungen  im  Einzelnen  gehören  dem  Rechtssystemo  selbst  an;  Ein  Punct  aber 
ist  es,  dessen  Ausmittelung  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  auch  die  INLirken  des  Volksrechts  feststellt. 


sehen    Lex    ist  ohnehin    unbezweifelt;    aber    auch    die    Volksthümlichlieit    der    Langobarden  scheint    eine    sucvischc  zu  sein.  Vgl.  die  SS-    '2, 
Note  4;   13,  Note  3. 

2)  Die  Umwandlung  des  Volksrecbtes  in  ein  Gesetzbuch  wurde  nämlich  unter  Chlotar  II.  vollendet  (vor  622),  nachdem  Vorarbeiten  hiezu  schon 
unter  Childebert  (t  596),  schwerlich  aber  schon  unter  Theodorich  (f  534)  begonnen  hatten  (vgl.  S-  U.  Note  8).  Später  wurde  die  baio- 
varische  Lex  unter  Dagobert  I.  vor  630  einer  Durchsicht  und  Verbesserung  unterzogen;  die  den  Klerus  und  die  Kirche  betreffenden 
Satzungen  in  derselben  rühren  wahrscheinlich  von  einer  noch  späteren  Zeit  her,  in  der  die  fränkischen  Hausmeicr  schon  das  Uebergewicht 
in  Baiern  behaupteten.  JlillbiUer  (in  den  akad.  Denkschr.  V,  München  1817,  59  ff.)  und  Hormayr  (s.  W.  I,  63)  setzen  die  Abfassung 
der  Lex  in  Theodorich's  Xeit.  Vgl.  Wittmann,  die  Bojovar.  und  ihr  Volksrecht,  München  1837.  S.  dag.  Medercr  a.  a.  O.  in  der  Vorrede; 
Eichhorn  St.  u.  R.  G.  §.  40;  Winter,  Vorarb.  zur  bair.  Kirchengesch.  2.  B.,  1.  .\bth.,  München  1809,  S.  27;  Gemeiner,  G.  der  allb. 
Länder,  Rgb.  1810,  S.  33;  Mannert,  Gesch.  v.  B.,  Leipzig  1826,  S.  39;  Pcrlz,  Gesch.  der  fränk.  Hausmeier,  Ilannov.  1819,  S.  3i. 
162;   nudhart  a.  a.   0.   S.   622  ff. 

3)  S.  bes.  Scholliner  in  Westenried.  Beilr.  I,  München  1788,  S.  14  ff.  und  Winter  in  den  .\blidl.  der  k.  bair.  Ak.  der  W.  I,  S.  53  ff.  Die 
Jahresangahen  in  Betreff  dieser  Synoden  schwanken;  da  die  Eingangsformel:  Uegnante  in  peypet.  elc.  zur  Xeuchinger  Synode  gehörig  ist 
CMeder.  Ugg.  bajuv.  288),  so  ist  das  Jahr  der  Dingolf.  Synode  noch  unsicherer.  S.  Rudh.  a.  a.  O.,  S.  302.  Ueber  die  Aschheimcr  Vor- 
sammlung  763   (Proben.  Förster   Conciliiim  Ascheimense ,    Ratisb.  1767),   die  mehr  in  kirchlicher  Beziehung  wichtig  isl,  vgl.  JJ.   10*. 

')  Darum  werden  Oberösterreich   und  Nordlirol   unzweifelhaft  zu  Baiern  gerechnet.  S.   für  letzteres  die  U.  von    8S8    (M.    B.    XXVIII,    I,   Sl, 

Nr.   60.      In   luco  fcllis   (Viils  bei   Rotzen)  In   bintuariue  partibus  —  Inter  montuna  alpesr/ue  Ualiae  parli  cotiliguas. 
^)  Anon.   de   com:   Garant.      Ceperunt  populi  siue   schmi  vel   bawarli  inhahitarc   t.rram,   unde   Uli  cipulsi  sunt  hnnni  et  multiplicari.  Vgl. 

über  bair.   Ansiedelungen   in   SIeierm.  Much.   G.   d.   S(.   II.   S.   27. 
6,  Vielleicht   darf  einiges   Gewicht  auf  das   gelegt    werden,   was  der  oft  auf    alten    Localtraditioneu    fussendc   Mcgiser    (.\nnal.   Carinii,.,   I.ipt. 
1693.  p.   595)   anführt.      Er   gibt  in   23   Absätzen   die   „Gesetz   vnd    Ordnungen,    Arnolisen  -  Ertzhertzogs    in    Khärndlen,    die  in  dem  Lande, 
als   damals   die   Fürsten   in   Bayern,    Kbärndten  beherrscht    gehabt    derzeit    breuchig  wiren.-      Vergleicht    man  diese  Gesetze   mit  der  baiov. 
Lex,  sosteilt  sich  folgendes   Ergebniss  heraus.   Der    1.  Abs.    entspricht    der    /,.   Baiov.    T.    l.   c.   1,   S ;   2.  Abs.   c.   4;   3.  Abs.   c.   6.   S-   «.  2-, 
4    Abs.   c.   7;    5.  Abs.   c.   10.   11;  6.  Abs.  c.   //,  S-  2;   7.  .\bs.   c.    11,  §.   3;   8  -  10.  .\bs.  c.   13-  li;    U.  -M.s.   T.  II.    c.  1 ;    12.  .\bs. 
0.   4;    13.    Abs.    e.   5,  §.    1,   2;    14.  Abs.   c.  5,   §.   5,   6;    15  -  18.  Abs.   e.   ß.  10,   11,    13;    19.    Abs.    c.   IS,    16,    15,  S-   2;  20.  Abs.    T.   III. 
c.   1,   13,  21;  21.  Abs.   T.    VII,   c.   1;  22.  Abs.  c.  8;  23.  Abs.   T.    VIII,  c.   1.     Mcgiser  fügt  hinzu:    Dieser  vnd  ander  Gcsatz  haben    sich 
etwan   die  alten   Einwohner   in   dem   Land  zu   Khärndlen   gebraucht. 
-)  Um   Beispiele  noch  aus   dem    12.  Jahrhunderte  aufzuführen   (die  Aquilejer  U.  von    1102,  Arch.   f.  .-^üdd.   IL   241)   prof,-.si  e.r  naiionc  uottrn 
lege  uiu.re   boioariorum.     Friaul.  U.    1130   <:«t,6c,s   611).     Eine    Witwe    lebt   „e.r  natione   hge   llaiwaria.'      Au.s   der  gegenwärfgcn    l'e- 
riode  sind  mir  ähnliche,  österreichische  Länder  betreffende    Professionsurkunden    nicht  bekannt.    W„  die  Meb.-7.ahl  der  Bevölkerung  ba.r,...vh 
war      scheinen  sie   überflüssig  gewesen  zu  sein,    oder  es  genügte  die  blosse  Erwähnung  der  Volksthflmlichkeit,  um  zugleich  das  Stammes- 
recht zu   bezeichnen.     Vielleicht  sind  die    Ausdrücke    in     den   U.    828   (Meichelb.  I,    Ukb.    279   Nr.   532)   „nationis   .Vor.Vor...«    e,    Pregna- 
riorum"  hicher  zu  beziehen. 
S)  SIzb    U.   1058   (Juv.  Arch.  287)   eartam  -  scriptam  et  confirmatam  sccundum  legem  Longobardorum  et  Ba.oar.orum. 
»)  So  kehrt  im  Monsecr  Salbuche  in   Vergebungen  des  8.   und   9.  Jahrhunderts  die   Formel  .Mlores   legun,   .<an.e.r,.»,.   u,  ,,,.,   de  jure  propru, 
ali,,uid   enndonare  voluerit,  hoc  eoram   plures   festes  faeiaV   oder  einc  ähnliche   oft  wieder.  S.    Chronic,   lunaelac.   r.  .74.  ..(».  ..I.  -?-.  -i, 
64,  66,  67,  68.    Offenbar  isl  die  bairische  Lex  gemeint  (T.   1,   c.   I). 
.0)  S    die  Bestimnmngen   über  da«  Erbrecht  der  Witwe    (S.   04).  das   Bienenrecht  (S-   «T).  .Ue   Firu.a.io   (S-   «»).    .Ho   Ab.chicht«n,  der  K.m.er 
(S    71),  die  Frohnen   (S-  78).  die  Zaunhöhe   ($.   79),   den  Verwabrungsver.rag  (S.  81).    die   erlaubte   IV.d.ung  des  Diebe,  (S.   84).    über    .,d- 
scarti   (S.   85),  über  Sühnenbusse    und  Wandel    (ebenda),    über  Zeugenzahl    (S-   93).     Der  bairischen  S.t.e.   wenn   auch   n.cht  der  b»,r,.ch..„ 
Lex,   gehört  auch   die   dreitägige  (dreinächtige)  Sitzung  an   (S-    09). 


^J,^  Weil.  Dr.  Aui/usl  Clinberl. 

S..  weil  /.nKri-n  i.arh  di-r  Sitto  dor  Haiorn  bei  den  Olucn  gQ7.ogm  werden,  so  weit  herrscht  ihre  Lex  "); 
ä„  d.M.  Ort.-»,  a;i  doner.  siel,  die  Völk.-r  l)erührcn  ,  prägt  sich  der  Gegensatz  in  Betreff  dieser  Sitte 
iiestiinmt  aus,  und  a.il"  diese  Weise  grenzt  sich  das  Gebiet  des  bairischen  Volksrechtes  auf  obige  Weise 
uikinidlieb  ab'"). 

<sj.  1*1.    Dir  laiiüolianlisclic.  alciiiaiiiiischc,  Si'l'^f''*'  ""•'  i)>ii'j;>i>Hl''^clic  Lex.   Das  sliiwischc  Hecht. 

In  Tirol  und  Inncrösterrcich  begegneten  sich  an  den  Grenzen  des  deutschen  und  italienischen  Lebens 
das  bairisch.' uiul  langobardis  ch  c  Volksrecht.  Letzteres,  allmählich  aus  Verordnungen  der  Langobarden- 
könige  erwachsen  ')  .   übte  auf  die  Uechtsbildung  im  Trienter-  und  Aquilejergebiete    den  nachhaltigsten 

Kinlluss. 

Weniger  die  IJ.'kenntniss.' ,  nach  langobardischem  Rechte  zu  leben  -),  und  die  einzelnen  ausdrück- 
liehen  llinweisungen  auf  die  langobardische  Lex  ^),  als  die  Eigenthümlichkeiten  vieler  Rechtsinstitute 
selbst,  in  denen  sich  die  das  langobardische  Wesen  besonders  bezeichnende  Durchdringung  germanischer 
iin.l  rouianischer  Rechtsstoffe  offenbart*},  lassen  das  kräftige  Wirken  jener  Lex  in  den  bezeichneten 
Ge'>cnden  erkennen.  Auf  vereinzeinte  Anklänge  an  die  Lombarda  ■')  in  andern  Gegenden,  in  denen  ohne 
Zweifel  das  bairische  Volksrecht  vorwaltete,    ist  kein  Gewicht  zu  legen. 

In  dem  Norden  Tirols  und  Vorarlsbergs  ragt  das  alemannische  Volksrecht ")  in  scharfen  Umris- 
sen herein,  der  Zug  der  Gebirge  scheidet  dort  ziemlich  bestimmt  Völker  und  Rechte  ').   Auf  der  Malslätte 


"  I  /liinmoil.  Cod.  Iruil.  Sl.  Emmer.  (11,  c.  39)  Pez  Anecd.  (I,  3.  p.  ZSi)  (siicc.  9)  testhim  —  Aorico  more  per  aures  traclofurn 
Hiimina.  Cod.  Irad  Palav.  c.  84  (HI.  B.  XXf'lII,  2,  p.  59)  an.  796,  testes  per  auricolas  tracii  ju.rta  ridtm  rei/ionis.  (Ibid.  p.  76) 
(1013  —  lOi.t)  rittt  haioario  —  per  aures  Iraciis.  Cod.  irad.  St.  Petr.  AV.  i55  (Jiiv.  558)  (12.  saec.)  more  teutonicoriim  tactu 
aurium.  Wie  liäufig  dieser  Ccbrauch  geübt  wurde,  beweist  das  Salzb.  Salbucb  923  —  034  (Juv.  Arch.  125  —  176),  das  iii  100  llaupt- 
stflckcn  31  Mal  die  Erwähnung  enthält,  dass  die  Zeugen  bei  den  Ohren  gezogen  wurden.  Im  pass.  Salb.  (7.,  S.,  9.  Jahrli.)  (M.  li.  XXVIII, 
2,  1  —  70)  Nr.  1  —  88  kommt  diese  Erwähnung  oftmal  vor.  Für  Tirol  s.  ?,.  B.  die  Innich.  U.  822  (Meiehelb.  /,  Inst.  228  Nr.  430),  dann  die 
l'.  828  (Ibid.  279,  Nr.  532).  für  Kärnten  Vergl.  von  927  (Juv.  Arcit.  126). 
'•)  Wie  in  der  (wahrscheinlich  spätem)  AufzeiQliniing  über  die  Gründung  von  St.  Georgen  am  Lengensee  am  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  (Beitr. 
zur  liu.s.  der  Preisfr.  1.  U..  S.  187).  Isti  tradttionis  sttnf  testes  tracti  per  aures  —  Isti  unt  em  sunt  slauenice  instiiutionis  testes.  Die 
Zusammenstellung  .„tracti  per  aures"  und  „slavigene"  kehrt  in  derselben  Aufzeichnung  noch  einmal  wieder. 

')  Zuerst  halle  Rolharis  (G43)  die  langobardischen  Rechtsgewohnheiten  aufzeichnen  lassen,  die  Gesetze  seiner  Nachfolger  Grimoald  (6G8),  Liutprand 
(713  —  735),  Ualhis  (746)  und  llislulf  (754)  schlössen  sich  an  das  Edict  Rotharis  an.  Uebrigens  bestand  eine  Sammlung  dieser  Xormen  in 
gegenwärtiger  Perioile  noch  nicht.     S.  Eichh.  St.  u.  R.  G.  §.  148.      Vgl.  Pertz  im  Arch.  der  G.  f.  d.  G.,  V,  222. 

-)  S.  den  s.  g.  Vigilihrief,  angeblich  von  306.  wahrscheinlich  um  1161  nach  allen  Ueberlieferungen  aufgezeichnet  (IForm.  s.  W.  11,  13  ff.)  Henricus 
—  i/ui  fuit  habitalor  in  vico  Tramino  —  lege  vivente  hongobardorum  —  weiter  —  omnes  viventes  lege  Longobardorum.  Als  Zeug- 
nis« für  die  herrschende  Ansicht  in  Betreff  der  Geltung  des  alten  Rechts  erscheint  auch  diese  spätere  Aufzeichnung  von  Bedeutung  zu 
sein.  In  der  Trienl.  U.  845  (llorm.  Beil.  11,  Nr.  2)  treten  Vassi  —  tarn  Teutisci,  quam  et  Longobardi  auf.  Letztere  lebten  ohne  Zweifel 
nach  langobardischem   Rechte.      Vgl.  die  U.    1166,   Note   11. 

')  Die  Güter  der  Rebellen  Itotgaud  und  Felix  in  Friaul  waren  y,seeundum  legem  Francorum,  vel  Longobadorum"  eingezogen  worden  (Aquil. 
U.  811,  Rubcis  401).  Vgl.  die  Salzb.  V.  1058  (§.  18,  Note  8).  Sehr  mit  Unrecht  hat  Zauner  (in  s.  Chronik  von  Salzb.  I,  Salzb.  1796, 
S.  0)  aus  dieser  Urkunde  den  Schluss  gezogen,  dass  einst  Langobarden  das  Salzburger  Gebiet  beherrscht  hätten. 

*)  Die  narsicllung  der  einzelnen  Rechtsichren  soll  diese  Durchdringung  beleuchten.  Besonders  zeigt  sie  sich  im  Familien-  und  Erbrechte 
(SS.  02  —  66).     Auch  die  langobardische  Launechilt  nennen  IVianler  Urkunden   (§.   81,  Note   4). 

■•)  So  in  Bclreft  des  Rechtes-,  den  nächtlichen  Laurcr  zu  tödten  (§.  84),  der  grössern  Strafbarkeit  des  Schlages  mit  der  llacben  llaud  (§.  85). 
Uebrigens  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dass  diese  Bestimmungen  eine  eigenthümlich  langobardische  Ansicht  aussprechen.  Sie  scheinen  vielmehr 
aus  einer,  auch  andern  deutschen  Stämmen  gemeinsamen  Grundanschauung  hervorgegangen  zu  sein,  was  ihr  Vorkommen  in  den  verschie- 
densten Gegenden  beweist  und  erklärt. 
)  Auch  die  Lex  Alemanuorum  wurde  w.ihrscheinlich  unter  Chlotar  II.  aufgezeichnet,  wobei  auch  Vorarbeiten  von  Theodorich,  dem  ein  Theil 
des  Alemannenvolkes  ohne  Zweifel  schon  gehorchte,  benützt  worden  sein  können.  Eine  zweite  Redaction  wurde  unter  Dagobert  I.,  eine 
drille  Hauptveränderung  vor  730  vorgenommen.  S.  Rudh.  a.  a.  O.  622  —  624,  besonders  Pertz  im  Arch.  d.  Gesch.  VII,  753  ff.  Vgl. 
Eichhorn   u.  A. 

')  U.  8B7  den  Argeng.-iu  betr.  (Neug.  Cod.  1,  362,  Nr.  445)  ut  eis  liceret  habere  plenam  legem  -  sicut  ceteri  Alumanni.  Freilich  ist 
bicbci  nur  an  alemannisches  Recht  überhaupt,  nicht  an  die  aufgezeichnete  Lex  selbst  zu  denken,  allein,  dass  jene  Gegenden  zum  aleman- 
nischen Rechlsbodcn  gehörten,  wird  so  ausser  Zweifel  gesetzt.  Auch  in  Ansehung  der  Dos  und  des  Witwenrechts  (§.  64)  ,  der  Zahl  der 
Zeugen,  und  Besonderheit  der   Formeln  bei  Urkunden  (§.   93)  schimmert  in  hieher  bezüglichen  Aufzeichnungen  die  alemannische  Lex  durch. 
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zu-Vinomma  treten  alemannische  und  rliätische  Volkstliümliclikoit  ") ,  und  höchst  wahrscheinlich  avich  ale- 
mannisches Recht  neben  der  Lex  Romana  auf  ''). 

Das  salische  Recht  erscheint  in  einzelnen  Rechtsbekenntnissen  fränkischer  Einwanderer  '").  dann 
m  vereinzelter  Anwendung-  bei  der  Gemeinde  Pergine  in  Siidtirol"):  welcher  Umstand  kaum  auf  fränkische 
Abstammung-  der  Gemeindeglieder  hinweist,  sondern  durch  das  Ansehen  jenes  Rechtsbuches  erklärlich  wird, 
das  es  in  den  Ländern  romanischer  Zunge  lange  behauptete  '-).  An  einzelnen  Zügen  erkennt  man  in  Auf- 
zeichnungen späterer  Zeiten  in  verschiedenen  Ländern  die  Erinnerung  an  die  fränkischen  Lcges  '*);  allein 
unbestimmt  bleibt,  was  in  dieser  Hinsicht  auf  Rechnung-  des  Uebergewiclites  der  Franken  geschrieben 
werden  soll,  oder  was  als  Nachwirkung  einer  allgemeinen  deutschen  ,  nicht  eigenthümlich  fränkischen 
Ansicht  gelten  müsse. 

Die  Uebereinstimniung  späterer  Satzungen  mit  der  burgundischen  Lex  in  Gegenden,  in  denen 
kein  Zusatz  burgundiscber  Bevölkerung  angenommen  werden  kann,  ist  wohl  nur  zufällig'*).  Höchst  merk- 
würdiger Weise  aber  blickt  in  Landstrichen,  in  denen  Walser,  wahrscheinlich  altburgundischem  Stamme 
angehörig- *^) .  wohnten,  noch  sehr  spät  eine  Eigenthümlichkeit  jener  Lex  durch  Rechtsnormen'")  der 
Folffezeit. 

Das  mit  dem  Volke  der  Slawen  eingewanderte  slawische  Recht  '")  kam  ohne  Zweifel  in  weilen 
Kreisen  zur  Geltung;  allein  an  vielen  Orten  verschmolz  die  frühere  slawische  Bevölkerung  wieder  später 
mit  der  deutschen  ,  so  dass  wie  das  Volk,  so  auch  sein  Recht  verstummte;  die  Landstriche  aber,  in  de- 
nen slawische  Bevölkerung  überwiegend  blieb,  geriethen  bald  in  Abhängigkeit  von  deutschen  Herrschern, 
die  alle,  zumal  öffentlichen  Vei'hältnisse  nach  deutschen  Grundsätzen  regelten,  so  dass  das  slawische  Recht 
nur  in  untergeordneten  Kreisen  kümmerlich  sein  Dasein  fristen  musste.  Dieser  Umstand  und  der  Abgang 
von  Aufzeichnungen  des  volksthümlichen  Rechtes  machen  es  erklärlich,  dass  manche  Rechtssätze  spurlos 
verschwunden  sind,  und  eine  Durchdringung  des  slawischen  und  deutschen  Rechtes,  zu  welchem  Iimer- 
österreich  den  Boden  bieten  konnte*®),  oft  mehr  aus  halbverwiscbten  Umrissen  zu  errathen,  als  urkundlich 
nachzuweisen  ist. 

Dessenunofeachtet  sind   besonders  im  Kreise  des  Familienlebens  manche  national-slawische  Einrieb- 
tungen  '^)  und  ihr  Zusammenwachsen  mit  den  deutschen  hie  und  da  zu  entdecken. 


*)  U.   920    (?ieug.    Cod.    I,   572,   Xr.   705)   in    Vinomma  tu   mallo  jiubtici)  — judicavertint  omnes   niimuiii   et  Alamnnni.    —    Icbor  die    Lage 
von  Vinomma  bestehen  verschiedene  Meinungen,     Neugart  sucht  es  in  Vignoin  bei  Villa  im  Lugnetz,     von  Hormayr  erklärt  es  für  Finsler- 
münz  ;    die  alte  Ueberliefcrung   und  die  GerichtsstUtte  des  spätcrn  freien  Landgerichts  zu  Rankneil  deuten  aber  auf  diese  Gegend. 
")  S.  über  die   Bedeutung  dieses  Ausdrucks  §.  20. 

1»)  U.    1028    (Arch.   f.   Südtschl.  II,   227)  i/ui  professi  sumus   ex.   nulione   niistru   lege  vivere  salica. 
*1)  ü.    1166    (Bonelli    IJ,    433).     Die    Gemeinde   lebl    zufolge    vierhundcrtjiihngcr    Gewohnheit    nach    langobardischcm    und    salischom    Hechle. 

Schwerlich   ist  hiebei  an  die   Lex   Salica  in  ihrer  ursprünglichen  liedentung  zu  denken. 
^-)  In  Italien   und  Burgund  zeigen  sich  später  als  anderswo   Kälte,   in  denen  salisches  Recht  angewendet  wird.    Eichhorn,  S(.   und  R.  (i.,  S-  2  j7. 
1^)  Die  Form  der  Freilassung  ,.p.r  denarium-    (§.   60),    der  Ilalmburf   und  Adfatimus    (S-  69),    die  Pllicht,  die   Gewähren    alle  zur  Stelle  lu 

schaffen    (§.    70).   das    Si.Ifadire   (§.   SO),    tragen    fränkisches   Gepräge    an  sich.      Wenn  übrigens  salische  Hüben   in   l-uteröslerreich  (U.  903. 

M.  B.  XXVllI,   2,  200)  in  Oherösterreich  (Mons.  U.  824,   Chron.  Um.  64,   in  Vorarlberg;  St.   Gallen,   l".   909,  ?>eug.   Cod.  I,  551,  Ar.  668) 

vorkamen,   ist  nicht  auf  Grundbesitz  von  Franken,  noch  weniger  auf  salisches  Recht  zu  schliesscn,  da  der  Ausdruck  _Aii6n  ,    terra   salica' 

in    der  Regel  nur  den  Herrenhof  bezeichnet  (S-   79).    S.  auch  dort  .Note  0  noch  ein  paar  bezügliche  Stillerf. 
^*)  Wie  in  Ansehung  der  .Absonderung  der  Kinder  von  dem  Vater.     §.   64. 
15)  S.  hierüber  Schott,   die  deutschen   Colonien   in  Piemonl.  Stutlg.   u.   Tüb.    1842.  S.    187,   204;    Stcub.  I.rci   .Sommer  in   Tirol,    München  1S46. 

S.   7;  bes.  aber  die  Vntersucbiingen  Bergmann-s  über  die  freien  Walliscr  in  Vorarlberg,  in  den   \V.  J.    105  —   108. 
'")  Besonders  in  Betreff  des  Erbrechts  der  Geschwister  vor  den  Ascendenten.    S-   ß^,  Note  9. 
")  Für  die  ältere  Zeit  ist  ausser  Schafarik  (die  Fortsetzung  seines  Werkes  wird  hier  mit  Bedauern  vermi>sl)    »od   l'alarkv  besonder«  wichtig. 

Maciniowski,  slaw.  Rechtsgescbichte  (übers,  von  Buss).    Stuttg.  u.    Leipz.   1835    -    1839.    IV  Tb.      Leider    h.n    .m.I,  dieser  .SchrinMcller  in 

Erörterungen   in  Hinsicht  der  inner-österreichischen  Länder  nicht  eingel.isseii. 
IS)  Diese  Vcrmutbung  spricht  auch   Grimm   in  seiner  Vorrede  /.u   Rössler-s  deutschen   Rcchtsdenkmälern  au»  Böhmen  und  .Mähren.  I'rag  184.'..  »u». 
l«)S.  Veber  Familiengeriebte,  Ansehen  des   Familienoberliaupts .   K.  brecht    und    Scih.stverlretung    der  Töchter.    Gfttergem-infcbaft  u.  «.   w..  die 

SS.   61,   63,    C4.     Lebrigens   wird    in   Urkunden  slawische  KigenlhümlichUeit    un.l    wahrscheinlich    auch    besondere«    Hecht    öner    angedeulcl. 

S.  die    Aufzeichnungen    aus    dem    Lcngenseer    Arch.    Auf.    des    11.    Jahrb.    (llorm.    Beilr.    54)    cor„m  t.»lll,„»  -  fr.drr.ro   comi,.-   c,  nlii. 


ll'eH.  Dr.  Aiiqusl  Chabert. 

rrl..rl.licl<t  man  .lio  viTscliiedencn  aufVezeistcn  Kochte  in  ilirom  Neben-  und  Ineinander,  so  er- 
s,liliesst  siel»  eine  reiche  Kiille  von  Gestallung'en,  die  auf-  und  niedertauchen  ,  hervortreten  und  verschwin- 
den, je  nachdem  Ort  und  Zeil  der  Beschauung  wechseln.  Am  schärfsten  ist  dieses  Vielerlei  von  Rechten '») 
in  Tirol  und  Vorarlberg  ausg-epriigt,  dessen  Gebiet  sämmtliche  aufgeführte  Leges  umschloss,  wcsshalb 
auf  dem  Hoden  des  Hechtes  dieser  Länder  die  Frage  über  die  Nachwirkung  alter  Rechte  besonders  zur 
Knischeidung  kommen  muss. 

§.  2^,  Das  römische  Rech(. 

Die  Umstände,  welche  theilweise  das  Fortwirken,  IheilweistJ  das  Wiedererwachen  des  römischen  Rech- 
tes überhaupt  veranlassten  '),    äusserten  sich  auch  in  den  österreichischen  Ländern. 

Unter  den  Gothen  bestand  das  römische  Staatswesen  wie  das  römische  Recht  fort  (§.  10).  Das 
um  fiOO  erlassene  Edict  des  Königs  Theodorich ,  auf  römischem  Rechte  gegründet,  sollte  Römer  wie  Go- 
then verbinden,  ausserdem  dauerte  das  bisher  geltende  Recht  fort,  so  dass  Römer  in  Streitigkeiten  unter 
sich  nach  römischem,  Gothen  nach  gothischem  Rechte  gerichtet  wurJen.  Von  Anwendung  dieser  Grund- 
sätze zeigen  sich  auch  in  Rhätien  und  Savien  Spuren  *). 

Nach  den  Gothen  wurde  der  byzantinische  Gesetzgeber  wieder  Herr  über  Italien,  und  wo  die  griechi- 
sche Herrschaft  durch  die  Langobarden  nicht  gestürzt  wurde,  wie  in  Istrien,  lebte  ohne  Zweifel  altrömi- 
sches Recht  fort;  doch  scheint  das  Erstarren  und  allmähliche  Hinsterben,  das  die  Geschichte  von  Ryzanz 
schildert,   auch  in  dem  Rechtszustande  seiner  italienischen  Provinzen  sichtbar  zu  werden  *). 

Wo  die  Gewalt  der  Langobarden  an  die  Stelle  des  griechischen  Schattenregimentes  trat,  griffen 
illeichlormige  Einrichtungen  der  Eroberer  tief  in  das  Rechtsleben  ein.  Neben  dem  durch  Einheit  starken 
langohardischen  Rechte,  das  nur  ausnahmsweise  die  Gewohnheiten  fremder  Stämme  innerhalb  seines  Krei- 
ses bestehen  Hess,  versank  das  römische  Recht  wie  das  besiegte  Volk  selbst  in  den  Zustand  der  Gebun- 
denheit, und  nnisste  sich  in  der  Regel  unter  die  niederen  Schichten  der  Gesellschaft  llüchten,  in  denen  es 
als  Hofrechl  sich  erhielt.  Nur  die  Kirche  blieb  noch  Schutz  und  Hort  für  römische  Cultur  und  Volksthüm- 
lichkeit,  das  Kirchenrecht  ward  eine  Freistätte  für  römische  Satzungen  *).  Wie  in  Sitte  und  Sprache,  so 
begann  allmählich  auch  im  Rechte  die  Ueberlegenheit  des  wenngleich  gewaltsam  niedergetretenen,  aber  nicht 
zerstörten  Römcrthums  unter  die  rohe  Kraft  der  Eingedrungenen  sich  zu  äussern.  Königliche  Gunst  oder 
die  günstigere  Stellung,  welche  manche  Römer  wieder  errangen,  verschaffte  dem  römischen  Rechte  von 
Neuem  einen  grösseren  Wirkungskreis;  Notare  vermittelten  den  Eingang  römischer  Formeln  in  das  Leben. 

Die  Gesetzgebung  Liulprands'')  beweist,  dass  im  S.Jahrhunderte  schon  die  ausschliessende  Herrschaft 


des  römischen  Rechtes  gebrochen  war. 


tlaranicae  InstiliiHunis  —  Engilberdis  eomes  et  uUt  Sclavigenae  institutionis.  Wenn  in  der  Georgner  U.  §.  18,  Note  12,  von  Aer  ^ com- 
munis Sluvicn  lex'''  spricht,  so  wird  niclit  slawisclics  Vollcsrecht,  sondern  der  allgemeine  Znsland  der  Knechtschaft  verstanden.  Ersteres 
ist  angedeutet  in  den  l'uldcns.  Ann.  ad  a.  849  (_ed.  Pcrtz  l)  „scienli  leges  et  consuetudines  Slavicae  genlis, 
*')  Das  Testament  des  Grafen  f;berhard  von  Friaul  864  oder  867  (Miraeus  Cod.  don.  piar.  Bru.v.  162i,  p.  94,  c.  21),  das  sie  alle  nennt, 
liefert  liievon  einen  treuen  Abriss.  Der  Graf  besass  zu  seinem  Gebi-auche  ein  Buch  „de  lege  Francorum  et  Ripuariorum  et  Langobar- 
doriim  et  Alamanorum  et  Bnuariurum,"  welches   er  seinem  Sohne  Unroch  vermachte. 

')  Besonders  wichtig  sind  hier  die  Forschungen  von  Savigny's  in  seinem  bekannten  Werke:  Gesch.  des  röm.  Rechts  im  Mittelalter.  2.  Aufl., 
Ileidelb.  18.3*,  Bd.  I,  2;  Vgl.  die  theilweise  abweichenden  Ergebnisse  der  Untersuchungen  Eichhorn's,  Gaupp's,  v.  Glöden's ,  Hegel's ,  Philipp's 
u.  A.,  wie  auch  der  im  §.14  genannten  italienischen  Schriftsteller. 

')  Cassiod.  VII,  ep.  4  (an  den  Dui  von  Rhätien)  ut  milHes  tibi  commissi  vivant  cum  provinciaUbus  jure  civili.  Ibid.  IV,  49  (für  Savien)  nullum 
natio  exeuset.   Vgl.  $.   10,  Note  5. 

•)  Wenigstens  lässt  das  baldige  Verschwinden  der  früheren  Gesetze  in  Istrien  so  wie  der  frühe  Untergang  der  römischen  Städteverfassung 
dies  annehmen.    Vgl.  SS.  15,  51,  76. 

*)  S.  hicfür  und  für  die   folgende  Darstellung  bes.  Hegel  a.  a.  0.  417  IV. 
)  Ob  schon  das  Edict  des    Königs  Uothar    römische    Rechtssätze    enthalte,    muss    bezweifelt    werden.    Vgl.  Savigny,    der    auf  die  Legg.  Roth. 
158,    150,   160,  167,   168,   169,   170  hinweist,  die  jedoch  nur  /.weideutigc  Spuren    enthalten.     Liufprand    dagegen    verfügt    727   (VI,   37)  ui, 
t/ui  chartulas  seribunt  sive  ad  legem  himgobardorum  quoninm  nperlissima  (ul.  aplissima)  et  pene  — Omnibus  nota  est,  sive  ad  legem   Roma- 
nnrum, non   ulifer  fnciani,  nisi  (/uomodo  in  Ulis  legibus  continclur. 


liruc/istück  einer  Staats-  und  Ilechtsgcseltichtc  der  deiilsc/i-o.sferr.  Länder.  U7 

Von  dieser  Zeit  verschmolz  römischos  und  langobardisches  Recht,  liii-  deren  Neboneinanderbestchen 
auch  die  Capitularien  Zeugniss  gehen*'},  immer  mehr  und  mclir. 

Die  bajuvarische  liCX  enthält  mehrere  römische  oder  römisch-getarbte  Zusätze 'j.  wahrschein- 
lich in  Folge  der  Theilnahme  gelehrter  Provinzialen  an  der  GesetKCsredaction;  doch  erscheinen  sie  nur  als 
fremdarti"e  Beslandtheile  von  untergeordneter  Wichtigkeit ;  völlig  vereinzelt  stellt  Eine  römische  Re- 
stimmung  in  dem  Volksrechte  der  Alemannen  ''). 

Doch  nicht  bloss  Volksrechte  bewahrten  römische  Anordnungen  in  ihrem  Schosse:  die  Kunde  der- 
selben bestand,  wie  die  Sprache  des  Rechtsbuches  in  einem  eigenen  Stande  fort  —  dem  geistlichen. 
Wenn  auch  die  Geltung  und  der  Umfang  des  Satzes,  dass  die  Kirche  nach  römischem  Rechte  lebe,  zwei- 
felhafte) und  eine  Ablegun<i  des  Stammesrechtes  des  Einzelnen  bei  seinem  Eintritte  in  den  Clerus  in  den 
älteren  Zeiten  wenigstens  kaum  anzunehmen  ist  '")  ,  so  ist  doch  andererseits  gewiss .  dass  die  Geistlichen 
vorzugsweise  Träger  der  römischen  Rechtsansichten  waren.  An  merkwürdigen  Beispielen  des  Einlliesseus 
römischer  Sätze  in  Urkunden,  die  unter  geistlicher  Vermittelung  zu  Stande  kamen,  fehlt  es  auch  für  die 
österreichischen  Länder  nicht  "). 

Der  in  dem  fränkischen  Reiche  geltende  Grundsatz,  dass  Jeder  nach  angebornem  Rechte  gerichtet 
werde  (das  System  der  Stammesrechte),  bewirkte  das  Fortleben  des  römischen  Rechtes,  wo  sich  römische 
Bevölkerung  in  den  zum  Frankenreiche  gehörigen  Ländern  erhielt.  Für  Raiern  dürfen  die  Folgen  dieses 
Grundsalzes  schwerlich  hoch  angeschlagen  werden  ,  da  sich  nur  wenige  Reste  der  Römer  und  diese  mei- 
stens in  untergeordneter  Stellung  erhielten  '-) ;  in  den  früher  mittelnorischen  Landstrichen  scheinen  römi- 
sche I^aute  und  römisches  Recht  gänzlich  verhallt  zu  sein. 

Besondere  Aufmerksamkeit  aber  verdient  auch  in  ol»iger  Hinsicht  der  Umstand,  da<s  im  10.  Jahrhun- 
derte in  Churrhätion  die  Lex  Romana  als  allbekannte  Entscheidungsquelle  genannt  wird  ").  Da  die  Streit- 
theile  dem  geistlichen  Stande  angehören  und  der  Streitgegenstand    das  geistliche  Gebiet   berührt  '*^   so 


")  Oefiei-5  Willi  ilie  r.imische  Lex  in  <len  hezüilicheii  Caiiitul.irieri  aiiielüliil  ihIlm-  os  wenleii  iömi.~chi>  Ileclit>s.-it/.e  ausgesprochen.  S.  (nach 
ilei-  CaiiilulariL-nsamuilung  in  den  ilonum.  Germ.)  Ut.  ail.  fnp.  ijvnn:  u.  TS'.t.  1 :  Ciipit.  7Vci«.  «.  fiOl.  S;  Cnpit.  Lumjoh.  S13.  6.  7: 
Cap.  hanijoh.  679,  /,  2;  Cup.  Papieiis.  S.12,  12. 

')  Vgl.  Savigny's  Gesch.  des  röm.  R.  II,  84—94;  Asehbach  Oesch.  der  Westg.  Kikf.  1827,  S.  273.  276;  IMiilipp-s  I).  Cicsch.  I.  Deil.  lf.32.  57.s: 
V.  Savigny  führt  15  Stellen  aus  der  Lex  Bajuv.  auf,  die  theils  wörtlich,  theils  dem  Inhalte  nach  dem  Dreviariuin  oder  den  Justiniancischen 
Rechtsbüchern  entnommen  seien  oder  Kenntniss  hievon  verrathen  solle».  In  Ansehuns  cin/.elner  dieser  Stellen  «alten  jedoch  gegründete 
Zweifel    ob. 

"J  Nämlich    der    T.    39,   der    eine    Stelle    aus    dem   Breviariiim   enthält,    die    auch     im    bairischen    Volksrechte   sich   lindcl.     Savi-ny  a.   a.  (I.    II. 

Seite  95. 
»)  Neuere  beschränken  die  Bedeutung  des  Satzes:   ft  omnis  ordo  ecclesiarum   secumlum    llomanam   t,;jvm    vivaut   (Cap.   I.„„,,ub.  67!».    /)   auf 

die  in   eben  diesem   Capitulare  besprochenen  Kircheneinphyteuscn.     Allein   vergleicht  man  mit  obigem  Sat/.e  anderwärts   wie    im    Uipuar.   Ges. 

(T.  .^S.  c.  t)   und  in  frä.ik.  Capitularien   (Co.ist.  Clofh.  l,  c.  360.    13)  niedergelegte  Bestimmungen,  so  scheint  er  immerhin  der  Ausdruck  einer 

schon   bestehenden   Crundanscbauung  zu  sein. 
I«)  Wie  Troja  dargcthar,   hat,   änderten  die   Geistlichen   in>  langobardisehen   Reiche,   das  hier  besonders  7,ur  Sprache  koin.nt,   bei   ihrer  Aufnahme 

ihr  angcborncs  Recht   der  Regel  nach  nicht.    Krst   im    11.  Jahrhunderte  griff  ein  anderer  Grundsatz,  durch,  den  auch  eine  A.|uilej.  L".  von  llOii 

(Ruheis  609)   ausspricht   „professtts  —  e.v  natione  mea  le;,e  vivere  Bawariorum,  sed  nunc  propler  ecciesiaslico  Romana. 
«'>In  einer  Vorarlb.    Irk.   (nach   814)  (Goldnst  so,:    11,34,   „.  30),   als  deren  Schreiber  ein  Priester    erscheint,    heissl    es   „legis    stipulallo... 

subni.ta,   ,,ui  «».«.»»,   .-arlannn    adcommodal  firmllatem."    nie  Vcrgleicbung  mit   Note   31    ebenda,  dann  mit  Note    14.    15   im  Xeuy.  Cod.   I. 

»;eigt,  dass   die  le.v  .if,mtiu  et  Arcudia  (let/.tere   ist   /..  H,  C.  Th.  brev.  II.  9)   gemeint  sei.     Ein   höchst  merkwürdiges    Itrucb.-lück   c.ne,   k.n.l- 

briefes  aus  dem   5.  Jahrb.,   wahrscheinlich  auch   geistliches  Gut    betreffend,     hat  das  älteste    I'assauer  Salbucb   (M.   II.   .X.YHII.   2.  .;.    ...    3) 

gerettet.      Emptor  fidem  quuerit  uinditoris  fide  spondiderunt,   bcisst  es    daselbst;    in,   Falle  einer   Kviciion    wird    ,/„/./..  ;..r......   ver^prorhen. 

und  der  Beisat/,   „stipiilatione  interposita"   angefügt;   offenbar  römische   Formeln. 
'"-)Ma„   könnte  vielleicht   die   Stelle  aus   den   hrer.   not  (Juv.  Anh.  43)   anziehe«:   M    llomnni   de  /isel.al,,.  eol -nn,  ill.un   s,,le.nn  -  A.,fc«v  .„ 

proprio,   um   in   Betreff  der   Forldauer  riimi.^cher  Ki.uicblungen   einen   Anh.-iltspunct  /.u   linden.    Allein    am  a.   .>.   he.>,l     es    we.ler:   .Sed   .Arn. 

Archiepiscopus  per  ipsos  P„yenses-:ttesU,n(es-cowi„isilnm.     Ua  also  von   Gaugericb.en   und  den  Zeugnissen    der    G.ugeno.sen    d.r   Rede 

ist,   so  spricht  diese  Erzählung  gegen,   nicht   für  den   Fortbestand   römischen   Rechtes   im  Salz. gischen. 

'  •;  In  der   im   S-  19,  Note   8,  angeführten   Urkunde   von   92«   m„»d.,rit  Dn.v  llurclu.rdus  (in  rieo  Vinovnn..  in  rnath  ,„.l.licn).  ,,»  .ecundum  lr.,,„. 

romanam  JHiUcarent.    Vgl.  Note    15, 
•*,nie    Streittheile    s,nd    das    Kloster  Sl,    Gallen    als    Kläger,    der    Bischof    von     Cbur    als    Beklagter;     der    >„  .•„..■...„sl.vnl     „.    d...     Klo>.er 

Pfeffers. 

Denkschriften  d.  pbilos.-hislor.  Cl.  III.  Bd.  Abhandl.  v.  Nichlmitglicdcrn.  " 


,,^  U'ril.  Dr.  Augitsl  Chaherl. 

h,irt  di..  Verunithunfr  „uhe.  .iass  eiffrntlui.ulicl.  römisches  Recht  durch  obigen  Ausdruck  angedeutet  wer- 
d,,,  w..llte  Andererseits  liisst  der  Inhalt  des  Urtheils  einen  vor'^ugsweisc  dem  römischen  Rechte  angehön- 
uon  Rechtssalz  nicht  erkennen'^);  a..H.  werden  Churrhätier  überhaupt  Romani  genannt,  wodurch  ob.ge 
i:„,stände  an  Gewicht  verlieren.  An.  wahrscheinlichsten  ist  es.  dass  in  Hochrhät.en  römisches  Recht  u. 
„nd  mit  de.n  N  olke  im  GeijensalA.'  Aum  alemannischen,  aber  in  dürftiger,  durch  mancherlei  Zuthaten  ent- 
steiller  (Jrsiall  -  als  Si.iei,relhild  der  ladinischen  Sprache  —  fortlebte  ,  und  dieses  churwälsche  Recht 
I.,-x  Unnianorun.  genannt  wurde  '").  Im  Zusammenhange  steht  hiermit  die  Erscheinung,  dass  noch  im 
12.  Jahrhunderte  im  Vinschgau  die  Falcidia  genannt  wird  ,  wenn  sich  gleich  an  diese  Rezeichnung  theil- 
weise  fremdartige  Anschauungen  knüpfen  ''). 


")  .Si-  C...»/./...  (.Um-  U.cI,».U  vo„  St.  Gallen)  cum  ndvocato  s„o  .  .■„,„  lr„ith„is  lestibu,  ,!e  C„rHV,;,l„  non  poluissent  episcopum  -  vlnccr., 
pn,tea  ,,uerrlnm  nrc  ralionem  habere.  In  dem  AuMl.ucke  Jeüitimis  testibus  de  Cuna-vala'  schimmern  vielmehr  gaugenossenschaftliche 
V..rMltni.»i-  .lureh.  Hocel.  .ler  in  seiner  Geschichte  der  Sliidteverfassung  von  Italien  II,  Leipz.  I8i7.  S.  119  flg.  ziemlich  wahrscheinlich 
Küinnrhl    hat.    da.ss  dei-  Ort   der  Knlslchung  der  l.ekannter,   I.ox   Homana  Ttinensis   Chur-Rhätien   gcwe.sen   sei.   will   in  dieser    den   zu   Grunde 

KcIcKlPii   llechtssatz    linden. 
'»>  Kino  A.ir/.eichniing  dieses  Kcrhios   hildet    n:.rh  llegor.s  Ansicht    die    in    das    zehnte    Jahrhundert    lallende    Lex    Romana    Utinensis,  richtiger 

Ciiricnsis. 
")  Dei  Vcrgnhungen  wurde  der  vierte  Tlieil  als  PIlichttheil  vorbehalten,  an  andern  Gütern  angewiesen  u.  s.  w.  Dieses  Viertel  heisst  faliiili». 
Maricnh.  Irk.  1101  (Kiehh.  ep.  Cm:  Ikb.  56,  57)  falsiciam  mitlo  —  Falsicinm  exeipimus  et  ponimtts  de  supradieta  —  terra.  Fahicium 
lamilia  -  ,,«n.mi-s  .»  M,.  rnmilm.  Vgl.  die  U.  115!»  (Horm.  s.  W.  H.  190),  1161  (ebenda  191).  Die  Urkunde  von  1183  (Eichh.  6i) 
beweist  den  Sinn  des  Ausdruckes  „e.r  $ui.i  i/voritie  nmnibus.  i/uae  ecciesiae  Dei  donnverat,  qtwrtam  partem.  quae  ruli/o  falsitia  dicitnr — 
»ecundiim  rilum  provincine  prnedirln  filin  fratri/:  s,//  e.v  integro  confradidit.  Vgl.  Irk.  von  1160  (Rlrhh.  53),  dann  die  Stelle  aus  dem 
Wcssnhrnnner  Salbuchc  (M.  B.  VII.  365)  MM.  Hör  Cral  Heinrich  von  Tirol  vergahl  einen  Weingarten  in  livfiann  lUiflian)  et  Fuhioinm 
tnitit  in  iiliani  Kiiam  viiienm. 

U'ebrigens   fehlt   es   an  Spuren  dieses  Sprachgehiauches  auch   für   den  {iegenwärtigen  Zeitraum  nicht    (Goldast  ser.  II.  3,1,  35). 


Bnirhsliick  einer  Staats-  und  liechtsyeschiclde  der  deutsrli-osterr.  Lander.  <>f) 

Zweite  iVbtheiliiiig. 

Die  Zeit  von  Karl  dem  Grossen  (768)  bis  zur  Schlacht  anf  dem  Lechfelde  (955). 


§.  21.  Das  Reich  Kuifs  des  Grossen. 

Quellen. 

Einhard  i    (f  zwischen  848  und  85(5)  annales  et  annal.  Laurissens.  (Pertz,  I,  124  seqq.)  bis  <S30. 

Annales  Fuidenses  (Pertz,  I,  343  seqq.),  von  fünf  SciiriflstellerD,  fiir  die  Zeit  v.  J.S3Uaii  selb<<tstän(liu;e  Quelle. 

Annales   Bertjuiani  (Pertz,  1,423  seqq.),  der  zweite  Theil  von  Prudentius  von  Troyes,  der  drille  von  llinkniar 

von  Rheims  verf.,  für  die  Zeit  von  830  —  882. 
Reginonis  Clironicon  (Pertz,  I,  543  seqq.),  besonders  von  870—908. 
Ein!»  ardi  Vita  Karoli  (Pertz,  II,  426  seqq.). 

Die  Unterwert'iing  dos  Langobardenkönigs  Desiderius  (vollendet  774)  war  die  erste  Thatsache,  durch 
welche  Karls  Grossreieh  gegen  Osten  bedeutend  erweitert  wurde. 

Anfangs  Hess  der  Frankenkönig  das  FriaulerherKogthum  fortbestehen'),  als  abir  der  Vorsteher 
desselben,  Rodgaud,  sich  empört  und  diesen  Aufruhr  mit  dem  Tode  gebüsst  hatte,  ging  auch  jenes  Her- 
z.ogthuni  ein  (776).  In  den  Städten,  welche  an  dem  Aufruhr  Theil  genommen  hatten,  wurden  fränkische 
Grafen  eingesetzt  ')  ,  unter  denen  der  Gren/.graf  au  Forum  Julii  den  ausgedehntesten  Bezirk  verwaltete, 
und  die  grösste  Gewalt  besass,   wie  es  die  Bewahrung  der  Grenzen  erheischte  ^). 

Auch  übL-r  das  Trienter  Gebiet  wurden  fränkische  Grafen  gesetzt,  die,  bevor  Baiern  unterworfen 
worden  war,    auch  als  Grenzhüter  gelten  konnten  *). 

In  Alemannia n  war  schon  seit  751  das  I.andesherzogthum  beseitigt  worden  ■') ,  und  Beamte  des 
Königs  (Kammerboten)  waren  an  die  Stelle  des  Herzogs  getreten;  in  Hnchrhätien  (deui  westlichen 
Theile  des  alten  grossen  Rhätiens)  hatte  nach  dem  Aussterben  des  Hauses  Tomiliasca  Karl  der  Grosse  die 
Verwaltung  in  die  Hände  des  Churer-Bischofs  gelegt  "). 

So  war  die  königliche  Gewalt  in  den  fränkischen  Vorländern  nach  allen  Seiten  hin  siebergestellt:  nur 
Thassilo's  II.,  des  Baierherzogs,  Streben  nach  Unabhängigkeit  war  noch  gefährlich  (Jj.  VZ).  Desiderius* 
Sturz  war  der  Vorbote  des  Schicksals  seines  Schwiegersohnes.  Im  J.  78S  wurde  auch  in  Baiern  das 
Herzogthura  zertrümmert').  Nachdem  fast  zu  gleicher  Zeit  auch  Istrien  der  griechischen  Merrschati  ent- 
zogen worden  (um  789)'),  war  von  zwei  Seiten  her  der  Weg  zu  weiterem  Vordringen  nach  Osten  gebalint. 


')  Einh.  imniil.  ml  a.  7*ß.    IlroiUjaudum  Liinijohurdum,  iiiicm  ipse  Foroiuliensihui  ilucem  ih-th-rat. 

-)  Ibid.  in  eis   (ilen  Stallten,   ilii-  sich  mit   Rodgaud   veibiindot   hatten)   Frunconim  eomilibu.<s   con.ilituli.t. 

3)  Als  erster  Oren-igraf  mit  dem  Titel  Dux  erscheint  in  Frianl  Markar  (s.  .las  Schreiben  des  l'apstes  ll;idii;.n  TS|  -TS«  In  Cudic- Carol.  :l. 
Hhtrat.  scr.  III,  3,  ep.  57,  p.  StO.  Die  Ausgabe  von  Cenni  iti  Hlonum.  domiii.  pontif.  Hom.  1760  —  1701,  II.  T.  war  mir  nicht  /.«r  Hand),  nach 
jenem  der  bekannte   Erich   (Heinrich)   bis    (9il. 

4j  784  —  78,-)  wird  der  Dux  Mrodbert  genannt,  der  in  Kämpfen  mit  bairischen  Kriegern  bei  Bol7,en  gefallen  sein  >oll.  .Uiinl.  ;i..(.<;.«.i.  m.,i.„: 
(Pertz  l,  92)  ad  a.  783.  Pugna  Bmou-ariorum  cum  llrudperlo  ad  l'uw.an.i.  CUr.m.  .Salish.  (P,z.  scr.  I,  Xti)  Bau-nri  ,,d  P,.am,uu,  cum 
Roberto  Duce  pugnuntes  ipsum  occiderunt.  Das  Tricntcrgcbiet  wurde  auch  später  eine  Mark,  wenn  gleich  nicht  im  eigentlichen  Sinnr  de, 
Worts,  genannt.  Liudprand  (1.  920-972)  antapod.  I..  III,  iS  (l'vriz  V,  .113)  ad  a.  9.13.  Tridc„li„ao,  e„  er  ;,,.,•(.•  p,i„..,m  lu.ll.n-  m..rc.„.,. 
Ib.  //.  ly,  ß,  p-  'Ii*'>  (Manaases)  l'ridentinnm  ndepltis  est  iiiarciim.    Vgl.  Morin.  s.  W.  I,  S.  148  flg. 

i)Bei  dem   7.'>1    erfolgten    Tode   l.andfrie.rs   wurde  die   seit  seiner   Ciefangen.ielMnung  (748)  erledigte   llerM.gs.-telle    nicht    mehr   bescl/.l.   (S.  br>. 

Cont.  Fredeg.  c.  liH,  117.) 
«)  Chur.  U.  um   773  (Eichhorn  Lkb.  U)   für  den  Dischof  Constantius   „,,ue,n    Icrrltorio    lh„-,i,.rm„  reC.rcm    p..,,,,.,,,».-    .Schon     früher  h.llon 

Bischöfe  von  Chur  aus  dem  genannten  Hause  die  VorsleherwiM-de  gelragen.  (S.  Tellos  Testamcnl  7Uil   ib.  3,   Nr.  2.) 
')  Annal.  Lauresham.  (fragm.  annal.  Chemii)  ap.  Pertz  I,  .1.1.   ad  a.   7H».    Carla»  re.v    in  Bagonriam  prrr.-.ril.  et  ..,«..r.<  fi.,..  Il,..,.u,ri.,r,„.,  ,„ 

sua  propria  ditione  rerepil. 
»)Elnk.    Vita  Karoli  (Pertz.    II,    i.U).    Po^tquam    utramque    Pnnwmiam ,     et  ndpoollam    in    allen,    Ihmuhii    r,pn    Uacia,,,.  ll,iir,ao,  q,,...,,..    rt 
Lihurniam  al.,uc  Dalmatiam    ..cceplis    maritimi,   civitatibu»,   gau»  -  Constanlinopulit io.peratorea,  habere  permi,i,  -  p^^rdo- 


,,)^^  11  WA  Dr.  Ain/ii.«!   C/iftfn-rl. 

%.  Tl.  IHc  Avare.iikncj!,e.    Uh'  |)aiiii(misclieii  (Ircii/Jiiarkcn. 

(;.<ii/slreitit;la'it»'ii  inil  ik'ii  Aviircn  vcraiiliissten  einen  l'eindliclien  Zusauiinenstoss  des  Reiches  abend- 
l-uulischer  (iesilluni;  mit  jenen,  oiientaliscl.ef  Barbaren.  Im  J.  T!>l  wnrde  von  drei  Seiten  der  Kampf 
«e-.-n  die  A  va  re  n  enillnet :  Karl  der  Grosse  selbst  führte  das  Hauptheer,  das  über  die  Enns')  gegen  das 

Land  der  Feinde  vordrang. 

In  Kinem  l'Vld/-Ui;e  war  der  Krieg-  beendigt,  und  ungeachtet  wiederholter  Empörung-en  der  Avaren 
l.is  /.nn.  .1.  T'.Mt  .l;is  Land  bis  an  die  Raab  dauernd  unterworfen.  —  Im  Zusammenhange  mit  dem  Vordrin- 
gen der  fränkischen  Macht  geriethen  auch  die  Croaten,  deren  Sitze  nördlich  bis  an  die  Drau,  westlich 
bis  an  die  Knlpaiiindiei.  reichten-)  um  791  ')  in  Abhängigkeit  von  den  Franken,  denen  die  schon  von  den 
IJaiern  unterworfenen  Slawen  Innerosterreichs  ohnehin  gehorchten,  so  dass  jetzt  der  ganze  Schau- 
platz unserer  (ieschichle  dem  Reiche  Karl's  des  Grossen  angehörte. 

Die  errungenen   Vorländer  wurden  das   Ostland  der   fränkisclien  Monarchie,    ihre    Grafschaften  der 
Schlussring  in  der  Kette  der  Grenzmarken,    die  von  der  Eider  bis  zum  adriatischen  Meere  herabzogen. 

Solcher  Grenzgrafschaften  entstanden  zwei,  die  beide  die  pannonischen,  auch  avarischen  hiessen  *), 
und  wahrscheiidich  durch  die  Drau  g-eschieden  wurden^). 

An  der  Donau  hatte  während  der  Kämpfe  mit  den  Avaren  der  bairische  Grenzgraf  Gerold  den  Ober- 
lielehl  geführt,  bei  seinem  Tode  (799)  mirde  dort  eine  besondere  Mark  errichtet,  deren  Vorsteher  Gun- 
tram  (Goteramus),  hierauf  Werner,  Albrich ,  Gottfried  und  Gerold  II.  nach  einander  ihren  Sitz  zu  Lorch 
liatt<'n  ").  l'nter  diesen  Grenzgrafen  standen  auch  die  slawischen  und  avarischen  Oberhäupter  ober  der  Drau  ' ). 


MiuiV.    Die  Ausnahiiu!  in  Ansehim;;   der  Seestädte  bezieht  sidi   nicht   auf  Isti-ien.   denn   hi<-'r  erscheinen   (Ibtr.  U.  803  —  8Iü,  Cgh.  V,  1097)   alle 
i)i'tc  unter   fcruikischer  Herrsclial't   [%.  13,  Note    HJ.   Vgl.   Murut,   Antif/.  Itttl.   tu.  ut-v,  h    Ott. 

l'cber  Istrien  \vurd<*  der  Dax  Johannes  gesetzt.  S.  Duiidut.  (ii-  snec.J  Chron.  Ll'Il,  v.  15,  p.  6.  (etU  Murat,  scr.  XII,  p.  153)  I'rovhiciar 
t/itut/ue  istrini-  ah  itnpffiu  CunstiiHtinopolitano  suhstractire  Joannes  —  tln.v  ordinutus. 

*l  Kinh,  ann,  ail  «.  7UI.  .V«»(  is  flitvitts  ittlfr  Itaiouriurum  at/fue  Utmorum  tcrminos  meilius  cvrrenSf  certtis  ditornni  regnoruitt  Ihnes  hahehti(ui\ 
l'otttt  Sif.rv  (Pei'ti.  I,  2iH)  Sic  ad  flHvhtni  rex  venif  Ancsuni.  Qiii  nwdios  Baiuarius  sejtini/it  et  Miinos. 

I*ass  diese  Gi'*'nze  eine  fest  bestimmte  war ,  bürgt  für  das  Alter  ihrer  Festsetzung.  Freilich  grenzten  die  Uaupluiederlassungen  der 
.\varen,  nicht  UDmittelbar  an  die  Knns  ;  ihre  Binge  waren  tiefer  unten  im  Lande,  was  auch  der  .\usdruck  „inter  —  terminos  —  ewrreiis'' 
anzudeuten  scheint.  Allein  der  Schluss,  der  aus  der  angeblich  nach  738  geschehenen  (geschichtlich  nicht  beglaubigten)  Gründung  St.  Pöltens 
durch  die  Daiern  Otkar  und  .Vdalbert,  und  aus  der  Vergabung  eines  Colonisten  in  Grunzwiten  (nicht  dem  Grunzwitengaue,  sondern  einem 
unbekannten  Orte)  an  Kremsmünstcr  (777)  auf  eine  Erweiterung  der  Ostgreuze  Baierns  über  die  Enns  in  der  ersten  Hälfte  des  achten 
Jahrhunderts  gezogen  werden  will  (s.  bes.  lleyrenbacirs  Abhandl.  in  den  Wien.  Jahrb.  24,  A.  B.  42  flg.),  ist  gegenüber  den  bestimmten 
Versicherungen   Einhard's  und  des  sächsischen  Oicliters   zu    gewagt. 

■-■)  Das  pannonische  Croatien.  beiläufig  das  alte  Savia  mit  der  Hauptstadt  Sissek,  wahrscheinlich  638  —  640  von  den  Croaten  in  Besitz  genommen, 
muss  von  dem  Dalmatischen  wohl  unterschieden  werden.  (S.  bes.  Schatarik  H,  279,  280,  282,  300).  Auch  die  Slawen  von  dem  Arsaflüsschen  bis 
zur  Kulpa  sollen  (nach  ConsU  Porphyrog.  de  adm.  Imp.  c.  29,  30,  31  ed.  int.  Byzant.  l.  c.)  dem  Fürsten  au  der  Save  gehorcht  haben.  Seit 
aber  die  Franken  Herren  in  Istrien  und  den  angrenzenden  Landstrichen  geworden  waren  .  tritt  der  Zusammenhang  jener  Slawen  mit  den 
pannonischi'n   Croaten   nicht  mehr  hervor. 

")  leber  die   /.eitbostimmung  s.  Mikuliy,  Otiortim  Croat.  l.  I,  Bud.  IS06,  224 233. 

•)  Kinh.  ann.  ad  a.  H2i>    Dalderich  und   Gerold  hcissen  Avarici  limitis  custodes  —  Punnonici  limifis  prnefecti. 

■'I  Wenigstens  waren  die  Kirchensprengel  von  Salzburg  und  Aquileja  im  Jahre  811  (nicht  810.  s.  Böhm.  reg.  Kur.  26.  n.  194,  l\  in  der  Jue. 
Anh.  61)  an  der  Drau  abgemarkt  worden;  politische  Eintheilungen  aber  fielen  mit  kirchlichen  gewöhnlich  zusammen.  Nach  einigen  Stellen 
bei  den  fränkischen  Annalisten  kiiiinte  es  freilich  scheinen,  als  ob  der  Frianler  Graf  Balderich  ganz  Karantanien  beherrscht  hätte  (bes. 
fm/i.  unnnl.  ad  a.  819  in  Curantanorum  regionem,  guae  ad  ipsius  [Baldrici]  euram  pertinebal) ;  allein  durch  die  Zusainmenhaltung  mit 
andern  verlieren  solche  Stellen  sehr  am  (lewichte.  So  wird  (Binh.  annal.  ad  a.  826)  ein  Abgesandter  „«rf  Baldriam  et  Geroldum  —  in 
Caranlunorum  prnrinciam"  (also  gehörten  beide  Karantanien  an)  geschickt.  Auch  die  Bezeichnung  Balderich's  als  ,,B«a;  Pamioniae  Infe- 
rioris-  (Eiiih.  uniial.  ad  a.  818)  erinnert  an  die  alte  Grenze  zwischen  Ober-  tmd  Niederpannonien  ,  die  Drau.  Besonders  aber  zeugt  die 
Erzählung  des  Anon.  de  conv.  Car.  (.Note  7)  über  das  Verhältniss  slawischer  und  av.irischer  Fürsten  ober  der  Drau  zu  dem  Grenzgralen 
der    oberen  Ostmark  für  die  ausgesprochene  Ansicht. 

")  Anungm.  de  conr.  Carant.  Tunc  primus  ab  imperatore  eonatitutus  est  confinii  comes  Goterumnus,  2.  u-erin/iarius,  3.  albriciis,  i.  Gotefridus- 
ö.  geroldus.  Guntram  fiel  802  vor  Guus  (Ann.  S.  Bmmer.  Ratispon.  maj.  Perfz  I,  93);  Werner  wird  S05  (in  Chron.  Moissiac.  ad  4,  a.)  dann 
CCapil.  dupl.  in  Theod.  villa  prom.  c  7)  genannt.  Gottfried  erscheint  in  einer  (freilich  unechten,  s.  Kopp.  Pulaeog.  crit.  Manh.  1817,  I,  429) 
Pass.  Irk.   von  823   (Horm.  Gesch.  Wiens   11.  J.   7.   II.   CLXXXIII);   Gerold  828   in   einer  Kremsm.   Urk.  (M.  B.  XXXI.  1.  54);  dann  noch   834 

_     in  einer  (unechten)  Kaiser-Crkunde   (M.  B.  XI,  106).  In   der  Pass.  Urk.  836   f.U.   B.   TAI///,   /.  2»;    wird  schon   Graf  Uadbod  aufgeführt. 

')  .4iiü«.  /,i«tT;»i  »cro  dam  predicii  comiles  orienlalem  proenrabani  plagam  atigm  duves  habitaverunt  in  Ulis  partibus  ad  iam  dictam  sedem 
(.Salisbnrgfnsem)  pcriinenlibus  (also  jedenfalls  ..her  der  Drau)  <,ui  comilihns  prefati.^  ,<ubditi  faerunt  ad  servilium  imperatoris  ,,„or,im  nomina 
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Die  südliche  Gren/.grafschaft  war  aus  dem  Friaulerbezirke  erwachsen  ;  die  Karantanershiwen  bis  zur  Drau 
und  der  Croatenfürst  Liudcwit  an  der  Save«)  waren  von  dem  Friauler  Graten  Ladolaus.  der  799  auf  Hein- 
rich gefolgt  war  ,  abhangig;  Istrien  scheint  gleichfalls  etwa  um  810  mit  der  Friauler  Mark  xusammeu- 
geschmolzen  zu  sein  '). 

Liudewit  suchte  zwar  (819)  das  Band  der  Unterwürfigkeit  zu  lösen,  allein  der  Aufstand  wurde  unter- 
drückt, die  Krainerslawen,  die  an  der  Save  sassen  '")  ,  und  ein  Theil  der  Karanianer,  welcher  die  Partei 
Liudewit's  ergriffen  hatte,  ergaben  sich  wieder  dem  Friauler  Grenzgrafen  Balderich  .  Ladolaus' Nach- 
folger. Wahrscheinlich  zugleich  mit  der  Besiegung  Liudewit's  (bis  822)  wurde,  da  der  Abfall  der  Slawen 
strenge  Massregeln  zu  fordern  schien,  auch  das  unbestimmte  F'nterwürligkeitsverhältniss  der  in  den  Geo-eu- 
den  ober  der  Drau  ansässigen  einheimischen  Fürsten  umgestaltet,  diese  beseitigt  und  ihr  Land  bairischen 
Grenzgrafen  zur  Verwaltung  übergeben,    über  die  später  Radbod    die  Aufsicht  geführt  haben  dürfte  "). 

Im  J.  824  begannen  Streitigkeiten  zwischen  den  Franken  und  Bulgaren,  die  an  der  nannoni- 
schen  Donau  mit  ersteren  zusaramenstiessen  und  allmählich  sich  mehr  gegen  Westen  auszubreiten  suchten. 
Balderich  und  Gerold  (IL),  die  Grenzhüter  der  pannonischen  Mark,  vernachlässigten  Xachrichteii  über  ihre 
Bewegungen  einzuziehen  '').  Begünstigt  durch  diese  Sorglosigkeit,  welche  hauptsächlich  Balderich  zur 
Last  fiel,  machten  die  Bulgaren  (827)  einen  verheerenden  Einfall  ül)er  die  Drau  herauf").  Balderich 
wurde  zur  Strafe  entsetzt'*),    und  die  grosse   Friauler  Mark   in  vier  Grafschaftshezirke  zertheilt  "),    am 


sunt  /»-ifrislatiff».  cemicas.  Zcoimnr.  eli/nf.     Der  zweite   imil  vieiie  dieser  Namen   klingen   nirlit  slawisch  und  gehüren  wahrscheinlicb  Avaren- 
füi-sten  an.     Vielleicht  bat   auf    dieses   .^bhängigkeitsverhältuiss   auch   die    NacbiielU   Einbard's  (in    ann.    ud    a.    803)    Uezug:     Mulll    i/iiogur 
Scinvi  ft  lluni  —  se  cum  omnihus  i/iiui'  pnssiilrhnnt  impcriitoris  tlominio  stihiUderunt.  Scliafacik  (a.  a.  O.  H,  457)  und  Palacky  I,  107)  belieben 
dies  nur  auf  inähriscbc   Fürsten,   das   „mulli"   aber  gibt  für  weiter  ausdehnende  Atislegung  Raum. 
^)  nie  Lage  von  Liudewits   Lande   erhellt   aus  den   Berichten   über  den    Weg  der  gegen  ihn    geschickten  Heere  (Kiiih.    atinul.    ud   «.  SSO).  Das 
erste  Heer  zog  von   Italien  her,   über  die  juliseben   (norischen)  Alpen,  deren  Uebergängc  Liudewit  besetzt  hielt,    das    zweite    durch     Karaii- 
taniea  und   dann   über  die  Drau,   das   di-itte  sollte  ^pt'r  Bttiottriinti  et  Pttttnortiaut  supt't'iureiit"   sich  anscbliessen.     her  Landstrieb   vom  Acha- 
flusse  aufwärts   stand   also   mit  Liudewits  Reiche  nicht   in   Verbindung. 
'■>)  Nach   dem   Ous:  Johannes,  der   80.3  — 81 0   in  der  bekannten    Irkundc  (l'/li.    \'.  lO'JT)   erscheint,   wird   kein   L>lriaiiergraf  mehr    genannt,   was 
wohl  auf  obige  Art  zu   erklären   ist.   Uie  Erzählung  df  t?-ansl,   siingiihi.   Doiiiin.  (saec.  tO)  iip.  Pcriz  17,  447  meldet  wohl  von  dem  rhätischeu 
Grafen  Hunfried  (§.    37)    ..eo  tempore   (.\nf.  des   !>.  .lahrb.)   totam  Histriam    tenehul"    und  lä.<st   später  seinen  Sohn  Adalbcrt    in    Istrien    er- 
scheinen  (II.  iiS);   allein   diese  .sonst   durchaus   nicht   verbürgte   Nachricht,  die  wie   es  scheint,     mit  anderweitigen    beglaubigten  Tbalsarbrn 
im   Widerspruche  steht,   ist   kaum   zu  berücksichtigen.      Vielleicht   ist  auch  nicht  die  von   Khätien  so   weit   entfernte  Halbinsel  gemeint. 
'")  Eink.    ann.    ad    n.  820.    Ciirniolenscs  qiil    circa   .Siiram     fliifium    hahitunt  et  Foruiutiensilius    paene    cviilii/ui    sunt    Haldrico    se    dederunl. 
(dem   et  pars   Carantanortivi,   fjuae  a   nohis   defecerat.     Dass  die   Kraincr  Slawen  nicht    schon    früher    von    den    Franken    abhängig    gewesen 
seien,  ist  nicht  zu  glauben,  wahrscheinlicb  war  ihre  Botmässigkeit  gelinder,  daher  sich  der  Gegensatz  erklärt. 
")  Anon.   de  eonv.  Cur.  Post  istos  vero   dtices  (Note  7)    buv;arii  coeperunt  predictam  terram  dato  regnm  habere  in  comitalwn  .Y  (leij.  yomiur) 
nehnuuinuSj    albgaritts  et  pabo.    His  itu  peractis  Ratbodus  suscepit  defensioncm  tertnini.     Die  Zeit  dieser  geschehenen  Veränderung  ist  näher 
nicht  bestimmt.    Ein     „albgarius    Unrochi    (des    Friaulergrafen)     nepos    kommt  817  als  ^lissus   nach   Dalmatien  ^X^i'iiA.  niiH.  (i>/ A.  o.^:  damals 
war  also  die  Veränderung  wahrscheinlicb   noch   nicht   geschehen.    In  KrmangeUing  anderer    .\nhaltspuncle    wnA  die    üesiegung  Liudewits  /.ur 
Zeitbestimmung  als  solcher  benutzt.   Vgl.   §.  38. 
*-)  Eink.   ad  a.   82ß.     Baldricus  —  et   OerohUis  —  adhuc  de    motu   ilulgnroriim   adi'ersum   nos  nihil  se  sentirc  passe  testnti  sunt. 
^■')  Id.   ad  a.  827.    ScUnws   in   Pannnnia   sedentes  —  rastaveruntj   et  e.rpiilsis   eoruni   ducibus^   Rutgaricos  reetores  constittieritnt. 
'*)  Id.  ad  a.  828.  Cnm  propter  eins  (Rnhlrici)  ignnviam  Ilnfgarorum  e.rercitus  lerminos  Pann<i7iiae  superioris  (die  Grenze  bildete  die  Drani  irnpuiir 
i'ustassi't  —  honoribns  i/uos  hnhehat  priratus  et  niitrcn  i/uatn  sotus  tenebat  intcr  i/uatuor  comites  dirisa  est.   In  F*dge  einer  falsche!  Abtheilunp 
obiger  Worte  „in  ter  i/uriftior"  erscheinen  bei  älteren  ."Schriftstellern  gar  zwölf  Grafen.  Von  einer  Strafe  gegen  Gerold  geschieht  keine  .Meldung. 
'■')  In  .\nsehung  dieser  4   Bezirke  sind   die   verschiedenartigsten   Vermutbungen  aufgestellt  worden.     Der  Anon.  Medial.  (Mur.   Ser.  X,  iO)   hsll 
Friaul,     Istrien,   Trcviso   und     Verona    für    die    in   Frage    stehenden    Grafschaften;    allein    dass    Balderich    die    Veroneser  und    Trevisancrmark 
besessen   habe  ist   unerweislich.     Auch   deutet  das    Krscbeinen   eines   Grafen  .Salacbo   an  der  Save  (um  837 1.  der  ilie  Versöhnung  de*  geflüch- 
teten Priwinna  mit   dem   Greuzgrafen   der  oberen   .Mark   vermittelte   (Anon.  de  conv.  Cur.),  darauf  bin  dass    Voränderungen  ilort  stattgefunden 
hatten,  wo  sie    auch    der    Grenzvertheidigung    wegen    am    nüthigsten   waren.     Richter  f.Vrch.  f.  Gesch.    I8'i'i.   I,    1(13)  führt    Karntit.inien.   den 
Pagus   Chreine,  Lurngau,   das  Jaun-  und   Bosentbal,  dann  die  \\'indische  Mark,   endlich   Friaul   auf;  allein  IlaUlcrich's  ltei,irk  reichte  schwerlirli 
so  weit   über  die    Drau  gegen   die  österreichischen   Grenzgebirge  hinauf  (Note  5).   Die  meisten  mit  llaiisUz,  Cüsar,   nennen  Friaul  mit  Istrien. 
Krain  mit   Liburnien  ,    l'nterpannonien  zwischen   der    Drau   und   Save.   endlich    Karantanien  bis  zur   Drau.     Auf    diese   Welse  würde    aber    d»r 
Bezirk  des   Karanianer  Grafen  zu   klein   ausgefallen   sein;   wahrscheinlicher  ist   es.    dass     die    erst     seil  kur/cm  (Note  B)   bestehende  Verbin- 
dung ZAvi.scben   Friatil    und    Istrien    wieder    aufgelöst    wurde,    auch    weisen    »|iälere   Abgrenzungen   auf  Verhältnisse,   wie  die    oben  angedeu- 
teten hin.     Manche  wollen   die   Nachricht  des   Anon.  de  conr.  Car.  über  die  Verleihung  der   Grafschaft  an   Hcbuin  .   Albigno.   Pabo  (Jt.  3.s|   mit 
den   Freignissen  von   828   in   Verbindung  setzen:   wie   es  scheint   mit   L'nrecht.   denn  jeite   Verändcrungeu   \\aren    nur    nberbaUt    der    Dr.iu    im 
Salzhurgersprengel  vorgefallen. 


^^y,  Weil.  Dr.  AiKjufil  Chahert. 

wal.rs.i.cinlichM.''»  i"  Kriaul.  Isfrien.  das  obere  Draugobiet  (Gailtbal ,  Oberkrain)  und  das  Unterland  an  der 
lliau  und  Savf  (Cillier-,    Neustiidtlcrkrcis)  '"^). 

§.  IX  Die  Thcilungcii  des  Fninkeiireiches. 

Das  Reich  Karl's  des  Grossen  war  zu  umfassend,  als  dass  es  nach  ihm  noch  von  Einem  Beherrscher 
halle  verwallet  werden  können.  In  Voraussicht  der  Notliwendigkeit  von  Theilungen  hatte  Karl  selbst  (806J 
dir  Th.ilc  ausgc/ieichnet,  in  die  das  Heich  nach  seinem  Tode  zerlallen  sollte.  Italien,  Baiern  und  Aleinan- 
ni,.ii  sitniiiil  Cluirrhütion  wurde  für  l»i[.ii>  bestimmt  ').  In  eben  dem  Sinne  ernannte  Ludwig  der  Fromme  (817) 
lür  den  Fall  meines  Todes  den  ältesten  seiner  Söhne  (Lothar)  zum  Kaiser  und  bis  dahin  zum  iMitregenteii, 
unter  ihm  sollten  die  beiden  jüngeren,  Pipin  und  Ludwig,  besonders  ausgeschiedene  Provinzen,  und  zwar 
letzterer  Baiern    und  dessen  Grenzmarken  verwalten  ■)• 

Die  Geburt  eines  neuen  Theilnehmers ,  Karl  des  Kahlen ,  veranlasste  eine  Reihe  von  Streitigkeiten. 
Anfangs  wurde  für  ihn  Alenuuiuien  und  Rliätien  bestimmt  (829)  '),  wozu  der  Vater  Lothar's  Einwilligung 
zu  :,-ewiun<'n  wusste ;  der  andere  Sohn  Ludwig  machte  aber  (832)  den  Versuch,  sich  Alemanniens  zu 
beniliclitiiii'u').  Dieser  Versuch  misslang  und  Ludwig  blieb  auch  bei  den  nach  Pipin's  Tode  (838)  getrof- 
fenen Theilungen    (830)  auf  Baiern   beschränkt-');   Alemannien    und  Chur  wurden  damals    Lolharn  zu 

Theil*). 

Der  Vertrag  zu  Verdun  (843)  beendigte  endlich  den  Bruderzwist  und  löste  das  Reich  Karl's  in 
drei  Tlieile.  Dem  jüngsten,  Karl  dem  Kahlen,  wurde  der  westliche  Theil  des  Reiches  zugewiesen,  Ludwig 
dem  Deutschen  die  Länder  im  Osten  des  Rheins,  somit  Baiern,  Alemannien,  aber  auch  Rhätien  jenseits 
des  Rheins');  den  mittleren  Theil  der  Monarchie  mit  Italien  erhielt  Lothar,  dem  (855)  seine  Söhne  Lud- 
wig (H.).  Lothar  11.  und  Karl  folgten*). 

§.  'iL  l'i'iuiniia'.s  Xcheiii'eich.  Karliiiiiiiii. 

Bei  dem  gefahrdrohenden  Anwachsen  der  mährischen  Macht  war  die  Errichtung  eines  Nebenreiches 
diesseits  der  Donau  von  Bedeutung,  welches  dem  grossen,  vom  deutschen  Reiche  feindlich  abgewandten 
Mähren  gegenüber  ein  Gegengewicht  in  die  Wagschale  für  deutsche  Sitte  und  Christenthum  legen 
sollte. 


'")  Die  Namen  dei-  vier  Grafen  sind  nicht  bekannt,  «ahrscheiiilich  war  Salacho  einer  von  ihnen   (s.  oben),  vielleicht  auch  Ka^elinus,  der  frän- 
kische Heerführer  gegen  die  Croaten  um  830.  (Const.  Porphyr,  de  adm.  imp.  I.  c.  e.  30.) 
')  J-  SOG    (Perlz   III,    HO).   Italiam.  .  .et  Ilainuridm . .  .et    .ilemanniiim    lotucvm   dueutu   Curlensi  ei  puyo    Dtiri/owe.    Diu   Verbindung 

Churrhätiens  mit  Alemannien   \al  liier  deutlich   au^)ge^)rochcn. 
")-t'.  817    (Pertz  111.  i'JSj  2).  lU-m  llludotricus   rohnnus   tU  hubeiit  liuiournim   ei   Cttrantanos   et   Behelnios,   et   Aiuiros   atf/ue  Sclavos   i/ui  üb 

orienlali  parte  Biiiuariae  sunt.    Die  Drau  dürfte  damals  Ludwig's   Provinzen  begrenzt  haben. 
')  Aimal.    n'eiisemb.   ad   a.  829    (Perta  I,  111).  Curolus    ordinatus   est   du.v  super  Alisatiam,   Alamanniam    et  Riciam.  Annut.  Xunt.   ad  li.  a. 

(Perta  n,  S25)  er  erhielt  regnum. .  .Cvriac  et  puriem  Btinjundiue.    Vgl.   Ckron.    Adon.  cont.  (Pertz  II,  32j)  Thegun.  (Ib.  11,  507.) 
*)  Annal.  Fiild.  ei  Benin,   ad.  h.  a. 

■")  Aniial.   Fuld.  Bud.  ad  a.  839.    Illiidvvieo,  .  .Baiaariortcm  praeintia  tunlutn  euncessa. 
")  Priid.  Irec.  ad  a.  830. 
■)  Prud.  Trec.   ad  a.  843.    Adon.  Cont.  I,  ad  h.   «.Ludwig  erhielt   ^praeter   Xoricaiii.  .  .  .ilemaimiam .  .  .et  Avaroriiiii  id  est  llunnunim   reijiium 

Dass  auch  das  jenseits  des  Rheins  östlich  und  nördlich  von  der  Aar  gelegene  Land   Ludwig  dem   Deutschen  zuliel,   ist  las!  gewiss.   .S.  Ratp. 

(saec.  9)  Cas.  S.  Galt.  (Perlz  II,  67)  in  Ansehung  von  St.   Gallen. 

Erchanbert.  brev.  (Periz  II,  329)  ud  a.  843   «ei-st  ausdrücklich  dem   deutschen   Könige   „AlainuHninm  sive  Rhuetium"  zu.    Dass  Ludwig  IL 

861    dem   Kloster  l'fcfTers   in  Kh.-itien  einen   Freiheilsbrief  ertheille  (Eichh.   l  kb.   20)   beweist  nichts,   denn   solche   Urkunden  wurden  auch   für 

Orte  in  den   Ländern  .\nderer  vun  den   Karolingern  ausgefertigt.     Vgl.  S-  2ö. 
^)  Die  von   Lothar  855   vorgenommene    Theilung   unter    seine  Söhne    (Prud.   Trec.  ud  h.  u.),  die  Abtretung    einiger  Bezirke  jenseits  des  Iura 

von  Lothar  II.  an  Ludwig  li.  855   (Id.  a.  Ii.  a.)  und  der  Vertrag  zwischen  erstercm  und  dem  deutschen  Ludwig  (860)  (Ann.  Xunt.  ad  lt.  a.) 

berührten  .\lemannien    und  Rhätien  nicht. 
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Der  (830)  von  Moiniir  aus  seinem  Sitze  Neitra  vertriebene  Mährenfiirsl  Priwiniia  eriiieit  einen  vun 
Slovaken  bevölkerten  ')  Stricb  Landes  vom  Plattensee  aulwärls  '),  theilweise  auebin  das  heutiiie  Steier- 
mark und  Unteröstcrreioli  bereinreicbend  ^j.  Sein  Lebenbesitz  wurde  um  849  durcb  königliche  Gunst  in 
Eigenthum  verwandelt  *),    das  er  bis  861  verwaltete  '). 

Durch  den  Verduner  V^ertrag  war  mit  Italien  Friaul  und  Istrien  an  Lotbar  gefallen,  das  er  oder  sein 
Sohn  Ludwig  um  852  dem  Grafen  Eberhard  anvertraute,  auf  den  (869)  Unrocb  (Heinrich)  folgte  *).  Die 
Zerstückung  der  Friauler  Mark  (828)  und  die  selbstständige  Erbebung  der  Croaten  unter  Ratimir  (831) 
hatte  den  Einfluss  des  Friauler  Grafen  geschmälert  '),  auch  scheinen  seit  der  Tbeiluiig  des  Reiches  (843) 
die  von  Friaul  und  Istrien  nördlich  gelegenen  Bezirke  unter  Ludwig  dem  Deutschen  gestanden  zu  sein  ^), 
der  sie  später  seinem  ältesten  Söhne  Karlmann  zur  Leitung  übergab. 

Durch  diese  Verrückung  der  Draugrenze  musste  die  frühere  Eintheilung  der  Friauler  Mark  (828) 
wieder  untergehen  und  in  der  That  deckten  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  nicht 
mehr,  wie  früher  zwei,  sondern  drei  Marken  (ausser  dem  Vorreiche  Priwinna's)  die  (ürcnze.  die  obere  un- 
griscbe,  eine  mittlere  karantanische,    und  die  südliche  friaulische. 

Im  Jfihre  861  erhob  sieb  Karlmann  wider  seinen  Vater,  vertrieb  die  Grenzhüler  der  avarischen  und 
karantanischen  Länder')  und  suchte  mit  Hülfe  des  mährischen  Fürsten  Rastices  alle  Länder  ostwärts  vom 
Inn  an  sich  zu  reissen  '");    der  dem  Kaiser  treue  Priwinna  fiel  im  Kampfe  mit  Karlmann  und  Rastices  "). 

Im  J.  862  söhnte  sich  Ludwig  mit  seinem  Sohne  aus  und  übertrug  ihm  den  Theil  des  Reiches,  nach 
dem  er  gestrebt  hatte,  zur  Verwaltung.  In  Folge  neuen  Verdachtes  seines  Vaters  (863)  desselben  verlustig'-), 
wusste  er  ihn  mit  Hülfe  des  zweifachen  Verrälhers  Gundaker  im  nächsten  Jahre  wieder  zu  gewinnen'^). 


')  Nach  der  Verdrängung  der  Avaren  Ijattcn  Slawen  dieseeils  der  Donau  ihre  Sitze  aufgeschlagen  (Anon.  de  cotiv.  Car.).  die  walirscheiulich 
dem  slovakischen  Stamme  angehürten.  Das  westliche  Ifcr  des  Plallensees  schied  den  croatisch-windischcn  und  mährisch-slovakischen 
Dialekt.   (Schaf,   a.  a.    O.  II.    452  flg.J 

-)  Dass  unter  „So/ne  paliide"  beim  Anonym,  die  sumpfige  Imgegend  de»  Plattensees  am  S/.aladnusse  m  verstehen  sei,  und  dass  dort  Pri- 
winna's Moosburg  stand,  nehmen  jetzt  die  Meisten  an.  Aeltere  wie  Schönleben,  Jordan,  Cäsar.  Calles,  Hansiz  u.  A.  suchen  die  Moosburg 
in    der    Nähe  von  Cilly,   Suppantschit?,  bei   Prasberg.     Dobner,  Waltner   u.  A.  verwechselten  sie  mit   der  kärntnerischen  .Moosburg. 

=  )  Im  Lande  Priwinnas'  lagen  auch  die  Kirchen  nd  dtirihipin  (wahrscheinlich  Gleistorf)»  orf  Issitin  {iiseHtein  etwa  Grosssonlag  an  der  Pcssnilzl 
nd  vusiniza  (ein  anderer  Ort  an  der  Pessnitz)  .  rid  peUoHnm  (Pettau).  Vgl.  Much.  Gesch.  d.  Sl.  H,  39,  40.  SO.  Der  Ambacht  Priwinna's 
reichte  also  in  Steiermark  bis  an  die  Raab  und  Drau,  schwerlich  aber  über  letztere.  Auch  Ternberg  (Terlnperch)  in  Niederf.sterreich 
lag  auf  Chozils  Gebiete  (Anon.  de  conv.  Cur.). 

4)  Ueber  die  Zeitbestimmung  s.  Kopitar  a.  a.  O.  75.  Der  Anonymus  gibt  den  12.  Oct.  des  Jahres  869  mit  der  11.  Tndicliun  an.  die  in  den  Jahren 
848  und  863  lief. 

^)  860   wird   Priwinna   noch   urkundlich   genannt   (M.  B.   17.  119,   vgl.  Note   11). 

")  Andrene  Presbyt.  nergnm.  (soec.  9.)  Cln-nn.  (Perlt.  V,  23.'-,).  Mulla  fullyntin  LangobardI  el  opprcisio  o  Sciuvonim  yrns  suslimiil.  usi/it 
dum  imperator  FornwUnwrum  Ehherurdn  prineipem  constiluU:  eo  defvncto  Vnhrorh  filio  stio  principalin»  siisrepit. 

")  Die  Croaleii  empörten  sich  nach  l.indcwit's  Vertreibung  bald  wieder  und  sollen  bis  831  eine  unabhängige  Stellung  erkämpft  haben 
(MIkolcy  l.  c.  271  —  277).  leber  die  Lage  des  Reiches  Ratimir  s  s.  den  .in.  de  conv.  Car.  Priwinna  flieht  (vor  836)  nach  Bulgarien  (d.  i.  Sir- 
mienj.  das  die  Bulgaren  von  ihren  827  gemachten  Krnherungcn  allein  behalten  hatten:  „et  non  mullu  poitl-R«ll»>nri  di.cis  adit  regionem." 
Ludwig  schickt  Radbod  gegen  Ratimir,  der  die  Flucht  ergreift.  „Prirvininus  subslitit  et  -  perlransiuil  fliniifm  .Sa.ina  ibiqm-  .su«-rpl„> 
a  Salackone  comite  etc.  Somit  scheint  Ratimir  von  Sirmien  aufwärts  zwischen  der  Drau  und  Save  gewaltet  zu  haben.  Die  „»„.IIa  fatigatio' 
der   Langobarden,    von   der   Andreas   spricht   (Note  6).   scheini   auf  Rechnung  der  Croaten  zu    kommen. 

9)  Wenigstens  knüpft  sich  die  geschehene  Veränderung  ungezwungen  an  die  Reichstheilung,  wenn  nicht  etwa  schon  828  ein  paar  Grafschafls- 
be/irke   zur   nördlichen  Mark   geschlagen  wurden. 

">)  Annnl.  Fuld.  Rud.  ad  a.  801.  Ciirhnnnmif  -  e.rpul!t  —  dures,  quibiis  cuslodin  eo„,missn  erat  Pi.nnoniii  limllU  el  Caranlnnl.  Diese  » .-»reo  «.ihr- 
scheinlich  Werinhar  (Werner)  der  in  der  Ostmark  auf  den  843  abgesetzten  Radbod  gefolgt  sein  dürfte  (Andere  nennen  den  Grafen  Krnsl ; 
aus  Abgang  urkundlicher  Angaben  sind  nur  Vermuthungen  möglich),  dann  Pabo.  vielleicht  ein  Nachkomme  de»  vom  ^««.i.  genannten  Pab« 
(S.  22,  Note  11),  wofür  die  salzburgischc  Ueberlicferung  (Hans,  l,  128),  nach  welcher  der  aus  Kärnten  nüchlige  P»bo  »ich  in  S.il/.bur» 
niedergelassen  haben   »oll.   uml  die  Salzb.    f.   f<60   {J,n:  Anh.  94\,   in   der  l'abn  als   Fürsprecher  anfirill.   /.u  sprechen  scheint. 

>»)  Anttal.  Berlin.  Hincm.  ad  a.  Hut  mngnam  sihi  pnrUrn  limine  <id  Hin  flnmiiin  palrrni  regiii  nfxumil. 

")  Vielleicht  bezieht  sich   das   „e;rpi4h7  rfuce«"  (Note   9)  auch  auf    Priwinna. 

'^)  Durch  den  Verrath  Gundaeker's .  eines  Vasallen  Karlmann'»,  eines  der  „si-.-  die  l.e./.lerer  HUI  als  (iren/.grafen  heslellle  (.(..«.  fuM.  lind, 
„d  h.  a.).  Gundaker  erhielt  zum   Lohne  seines   Verrathes  die  karanlaiii.'.chc  Mark   ..praelalu»  e,t  Carnntam»-  (.Ihm.   Pold.  «d  n.  Or.-;). 

> 3)  Offenbar  ist  Gund.iker  gemeint,  wenn  es  in  den  bert.  Annal.  /.um  .lahre  804  heisst  „r,ro/o».nnn.-«  -  marro«  -  cm  r.m«,-».»  m.irrh.oni.m 
i/ni  euni  Iradidcranl,   renccnpnt."    Wie  der  andere  Marchiu  hies»,   ist  nicht  bekannt. 


1,)^  IVeii.  Dr.  Auffust  Chaberl. 

Au.l.  iH-i  (i.M  vorlauli-on  Theilun- d.-s  Hciches,  dio  Ludwig  865  unter  seinen  Söhnen  vornahm,  wurde 
lii,-  K.rliniinn  Haiern  n.il  seinen  Vorländern,  Alemannien  mit  Chnrrhätien  aber  für  den  jün-sten  Sohn  Karl 
den  Dicken  hesliniint  "). 

§.  25.  Das  Zerfalli'ii  ties  Karüliiigerrdchcs.  Aniulf. 

Nacli  l.iidwi!?  des  [)eutsohen  Tode  (876)  wurden  die  Verhältnisse  zwischen  seinen  Söhnen  'J  auf 
Grundla-e  der  «Of)  -esohehenen  Theilung-  geregelt')-  Karhnann,  nach  Karl's  des  Kahlen  Tode  auch  König 
von  Italien,  gab  seinem  unechten  Sohne.  Arnulf,  die  Kärntnermark,  die  unter  diesem  zu  grosser  Bedeutung 
heranwuchs,  da  auch  das  Nehenreich  Priwinna's  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Chozil's  (um  877)  ^)  mit 
derselben  vermuthlich  vereinigt  wurde  *). 

In  derOstmark  hatten  nach  866^)  die  tapferen  Brüder  Wilhelm  und  Engelschalk  die  Grenze  gegen  die 
Marlianon  bewacht,  nach  ihnen  ersclieint  um  876  Arbo  '').  Gegen  diesen  erhoben  sich  um  882  die  Söhne 
W  iliu'h.rs  und  Kngelschaik's  und  verdrängten  ihn  von  der  Grenzgrafschaft  ')•  Swatopluk,  Arbo's  Bundos- 
freund,  verlangte  vergebens  die  Entfernung  der  Eindringlinge  von  ihrem  Beschützer  Arnulf.  Der  ver- 
heerende Krieg,  der  hierüber  entstand,  erreichte  erst  884  sein  Ende,  worauf  Arbo  wieder  eingesetzt  wurde. 

Nach  dem  Tode  Karlniann's  (880)  und  Ludwigs  (882)  war  Karl  der  Dicke  Beherrscher  des  grössten 
Theils  der  Monarchie  geworden,  allein  die  Kraft  des  Ahnherrn  fehlte.  Als  nach  seiner  Entsetzung  (887) 
sein  Neue.  Arnulf,  die  Regierung  erhalten  hatte,  löste  sich  die  karolingische  Monarchie  auf®).  Die  Krone 
Italiens  erhielt  Berengar  von  Friaul ,  im  transjuranischen  Burgund  setzten  sich  die  Grossen  Rudolf  1.  zum 
Könige  »);  Bernhard,  Karl's  des  Dicken  Sohn,  wollte  sich  Churrbätiens  bemächtigen,  jedoch  hatte  dieser 
Versuch  eben  so  wenig'"),  als  die  Kämpfe  zwischen  Rudolf  I.  und  Arnulf  eine  Veränderung  des  f.änder- 
besfandes  zur  Folge. 


'*)  .l(/«;i.  cont.  I  (l'erli  II,  :li.'>)  ad  «.  SGj.    Kurluinaunn  —  ileilH  .\oricinii  —  Iiui-olo  i/iin/jur  Alcmannium  et  Ciirwnliiiii. 

')  Die  863  ii.icli  Kail's  II.  Tode  vorgeiioiimicne  Tlieiluni,'  (Adon.  cuitt.  Pfitz  II,  %'i3),  iluiiii  die  aus  Anlass  des  Todes  Lothars  11.  (869)  uinl 
l.udwig's  II.  (875),  mit  dem  die  erbfiiliige  lotharingische  Xacliliommenscliaft  erloscb  .  entstandenen  Streitigkeiten  (über  die  Theilung  von  S7Ü 
s.  bes.  Ann.  Bert.   Hinein,  ad  k.  a.)  bezogen  sich  nicht  auf  die  hier  in   Frage  stehenden  Länder. 

*)  llfgino  ud  n.  87ti.  Karhnann  erhielt  Baiouriam,  Pannoniam  et  Carnuntum,  quod  corrupte  CarantttHum  dicitur  .  .  .  Karl  der  Dicke  war  871 
in  niiälien  cingesettt  worden  (Annnl.  Alant.  Cont.  1,  Sang.  Pertz  II,  H).  Hhidowicus  et  Carolus  cum  patre  pacificati  sunt,  dutu 
Heti'i  Katolo, 

•')  Chnzil  wird  nach  877   nicht  nachr  genannt,   wahrscheinlich   ticl  er   im  Kampfe  gegen  die  Croaten. 

*)  Annal.  Fiild.  ad  a.  fifii  sagen  von  Arnulf  .June  Pannoniam  tenulf  S.  bes.  Anamod.  Cod.  Trad.  S.  Enimer.  ap.  Pes  Anecd.  I.  3.  p.  218 
(vor   886)  eine  Schenkung  jua-ta  Bilisaseo  (dem  Peisosee)  erfolgt  „domino  suo  Arnulfo  filio  reguli  prominente." 

')  In  diesem  Jahre  wurde  Werner  entfernt.  .4;i)i.  Fuld.  III,  P.  ad  h.  a.  Werinharius.  .  .unus  ex  primoribus  Franeoriim  .  .  .ptihllcis  prirattis 
est  hottorihus. 

')  Zuverlässig  wenigstens  im  Traungau.  l'.  876  (M.  B.  XX\'Ill,  t.  Ol).  Nach  der  Er/.ählung  di"r  Fuldens.  Jahrbücher  zum  Jahre  884  scheint 
aber  Arbo  die  Mark   seihst  noch  zu  den  Zeiten  Ludwig  des  Aelteren   (f  876)   erhalten  zu  haben. 

')  Annal.  Fuld.  «da.  SS4.  Zuerst  heisst  es  „coinitem  (den  Arbo)  ...  i«/ioHori"/ice  expellehant.  Hoc  ergo  factum  est  post  obitum  rcyis  lllu- 
doiolci,  natorum(iue  eius  Karlmanni  (^-880)  et  Hludowici  (f  883).  Karl  der  Dicke  stellte  dem  Arbo  .,»no.i'  prout  unten  tenuit'  die  Grafschaft 
zurück.  Hieraus  sei,  wird  weiter  erzählt,  ein  grosser  Schade  für  Pannonien  erwachsen,  denn  in  demselben  Jahre  ,,f/i(0  ..  .p!/eW.  ..  £/-6o«em 
a  rege  commendainrum  e.rsortem  fieri  bonorum  impetrarerunt,"  sei  Swatopluk  verheerend  eingefallen.  Aus  dieser  etwas  verwirrten  F,r- 
zäblung  ist  mit  llestimmiheit  nur  zu  entnehmen,  dass  Arbo  einmal  und  zwar  nach  882  verdrängt  wurde.  Die  Worte  „f/Min  Arbo... 
denuo  ccratus  et  eapuhus  est"  aus  denen  von  llormajr.  Pritz  u.  A.  auf  eine  zweimalige  Vertreibung  Arbo's  schlössen ,  sind  in  der  vor- 
IrcITlichcn  Ausgabe  der  Fuldenser  Annalen  bei   Perlz  (1.  400)   nicht  zu   finden. 

'')  Begino  ad  a.  8fi8.  Post  (Carol!  Crassi)  mortem  regnu  quue  eius  ditioni  paruerant .  .  .in  partes  u  sua  compage  restilvunfur. 

")  Regina  ad  a.  888.  Ruodolfus  ßlius  Chuonradi .  .  .proninciam  inter  Jurum  et  Alpes  Penninas  occupat.  Ob  dieser  Rudolph  mit  dem  rhätischen 
Dux  gleiches  Namens  (St.  Galin.  Salb.  J.  ,S!)0  Horm.  s.  W.  II,  142,  führt  eine  Vergabung  zn  „.S'iiHfS,"  Schuls  im  Engadein,  et  in  Culcaires 
(lalcaircs)  in  IV(/«;ifs  (Ve/.zeii)  —  im  Venussa  Valle.  .  .sub  Ruodnlfo  üace  Raetinnnrum  Auf  (.\eug.  Cod.  I.  487  ,  n.-yOT)  Eine  Person  sei 
ist  buchst  zweifelhaft.  Xeugart  (F.pisc.  Const.  185,  326)  hall  den  rhätischen  Uudulph  für  einen  Bruder  Adalberfs  von  Thurgau  und  Onkel 
Burkard's;  also  für  eine  von  dem  burgundischen  Uudolpb  verschiedene  Person,  wie  es  scheint  mit  Grund,  da  der  Vater  des  letzteren 
niidolph,  Conrad  II.,  ein  Vasall  Ludwig-s  II.  gewesen  war  (Amial.  Berlin,  ud  a.  864,  Andr.  Presb.  Bergom.  ap.  Perlz  V.  235)  und  folglich 
in   Churrbätien,  das   Ludwig  dem   Deutschen  gehürte.  nicht  gewaltet  haben   kann.   (Vgl.  %.  37.   N.Me   20.) 

'»\  Annal.  Alam.  et  I.aub.  (Perlz  I,  .i3)  ad  n.  890-892.  Perenharl  /lllus  Karoli  a  Rudolfo  (_<lem  rhätischen,  denn  der  burguudische  lebte 
damals   in  Feindschaft   mit  Arnulf)   occiius.   Perenliurl  .  .  .  vU-  de   Hella   evasil. 
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§.  26.   Die  Ungern. 

Eine  unselige  Umwälzung  in  den  Geschicken  der  Ostmarken  erfolgte ,  als  Arnulf  zur  Hilfe  gegen  die 
Mähren  diese  gefährlichen,  stets  zur  Theilnahme  an  innern  Unruhen  geneigten  Xachharn.  die  noch  gefähr- 
licheren Magyaren  herbeirief'). 

Das  Reich  der  Moimariden  ging  unter  dem  Andränge  dieser  Feinde  und  durch  Familienzwist  unter  *): 
allein  auch  die  Ostmark  wurde  den  Feinden  zum  Rauhe.  In  diesen  Tagen  der  Gefahr  mussten  auf  der  gan- 
zen Grenzlinie  umfassende  Vertheidigungsmassregeln  getroffen  und  die  (Jewalt  in  den  Händen  Weniger 
vereinigt  werden.  Dem  Croatenfürsten  Wratislaw  (Bracislaw),  der  das  Land  zwischen  der  untern  Drau  und 
Save  von  Sissek  aus  verwaltet  hatte  *) ,  wurde  896  die  pannonische  Grenze  mit  dem  Vorlande,  das  einst 
Priwinna  und  Chozil  verwaltet  halten,  zur  Vertheidigung  übergeben  *).  Einen  besonders  ausgedehnten  Be- 
zirk bekam  der  tapfere  bairische  Heerführer  Luitpold  zur  Obsorge.  Er  hütete  alle  Marken  der  Ostgrenze, 
jene  des  Nordgaues  ^),  wie  die  südöstliche  an  der  Save  "),  auch  in  der  Donauoslmark  erscheint  er  neben 
oder  über  dem  Grafen  Arbo  '),  wahrscheinlich  seinem  Bruder  *)• 

Doch  retteten  diese  Schutzmassregeln  Deutschland  nicht  vor  den  Verheerungen  der  Ungern,  schon  im 
J.  900  drangen  sie  über  die  Enns  herauf  feindlieh  in  Baiern  ein.  Vergeblich  war  die  Erbauunfj  der  Enns- 
burg"),  vergeblieh  der  Sieg,  den  der  Ebersberger  Graf  Ratold  901  in  Kärnten  gegen  die  Feinde  erfocht'"). 

Die  Vormark  Wratislav's  verschwindet  spurlos"),  nach  der  grossen  Pressburger  Schlacht  (.907)  geht 
auch  das  Land  unter  der  Enns  verloren,  und  der  Traungau  wurde  wieder,  wie  vor  Karl  dem  Grossen, 
der  Grenzgau  für  Baiern. 


*)  Ueber  die  Einfälle  der  Ungern  s.  bes.  Hormayr's   Herzog  Luitpold.    Anmerkung   1  flg.,  dann  Richter  im  Arcb.   1825,  N.  83  flg. 

•)  Ein  Xcbenz«-eig  des  mährischen  Fürstenhauses  soll  sich  nach  Hormayr  (W.  J.  U,  A.  B.  14,  der  gross-m."ihrische  Swatopluk.  Ahnherr  der 
Dietrichsteine)  durch  Zwetboch ,  angeblich  Sivatopluk's  Sohn,  in  der  Karantanermark  forterhalten  haben.  Allein  n.^ch  den  Fuldens.  Jahr- 
büchern wurde  dieser  mährische  ^Zwentibatdus"  erst  899  von  den  Baiern  befreit  und  heimgeführt,  während  die  Urkunden  für  den  Karan- 
taner  Zwetboch  schon  898  ausgefertigt  wurden  (Arch.  f.  Sdd.  II,  214,  215).  Noch  weniger  gegründet  ist  die  Meinung,  die  Filz  in  s.  Gesch. 
V.  Michaelb.  S.  183  aufstellt,  jener  Zwetboch  sei  nach  dem  Salzb.  Salb.  c.  85  (Juv.  Anh.  1/0)  ein  Sohn  Dietmars.  Dieser  salzburgisrhe 
Zwentipolch,  der  um  932  (Salzb.  Salb.  c.  85.  90,  94)  im  Salzburger  Pinz-,  Chiem-  und  Isengau  begütert  erscheint  und  bei  Verh.-indlungen 
oft  als  Zeuge  aultritt  (Ebenda  c.  61,  64,  66.  67,  71,  72,  88  und  öfter),  gehurt  einem  salzburgischen  Ministerialen-Gcschlechte  .an,  das  in  dem 
fernen  Karantanien  schwerlich  begütert  war.  Da  ferner  Dietmar  (c.  77)  Sohn  des  salzb.  Erzbischofs  Adalbert.  letzterer  folglich  Grossvatcr 
Zwentipolch's  ist,  so  wurde,  wenn  dieser  und  Zwetboch  Eine  Person  sind,  dieser,  im  Jahre  898  schon  erwachsen,  n.ich  mehr  als  30  Jahren 
später  noch  mit  seinem  Grossvater  (Adalbert  ^  934)   zusammen  aufgetreten  sein,  was  kaum  anzunehmen  ist. 

-)  Annal.  Fuld.  ad  a.  SS4.  Venientc  Brwilawoni  duce,  qui  in  id  tempus  reijmim  inter  Dravum  et  Savum  flumiiia  (enuit,  stiaequf  inilitiue  siibdilus 
adiungifiir.  Also  damals  griff  wieder  eine  Lehensverbindung  zwischen  dem  Croatenfürsten  und  dem  Frankenreiche  Platz.  Vgl.  Ueber  die 
Lage  des  Croatenlandes  Ann.  Fuld.  ad  a.  892.  Missi  propfer  iH.<iidi(is  Zuentibaldi  ducis  tirrcstre  iltr  »on  ralinles  habere  de  regno 
Brazlavonis  per  fitivium  Odogra  usque  ad  Gulpam,   dein  perßucnte  Save  ßiiminis  navigio  in  Ilulijaria  perducli. 

*)  Ann.  Fuld.  ad  h.  a.  Imperator  Pannoniam  cum  urbe  Palvdurum  tuendum  Brazlawoni  duci  suo  in  id  tempus  permisil.  Pannonion  kann  also 
wohl  nicht  (wie  Schafarik  a.  a.  O.  II,  465  meint)  884  dem  Swatopluk  zu  Lehen  gegeben  worden  sein.  Vgl.  Note   II. 

^)  Darum  heisst  er  in  der  St.  Gallncr  U.  903    (Seug.  Cod.  I.  326  n.  6i0)  dii.v  Boemanorum. 

^)  S.  die   Urk.  von   895   (Arch.  f.  Südd.  11,  213)  und  898   (ebenda  214)   in  der  Anmerk.  11    und  20  zum  S-  38. 

")  Im  J.  893  wurde  dieser  durch  Engelschalk  von  der  Verwaltung  der  Ostmark  verdrängt  (.\nn.  Fuld.  ad.  h.  a.  EngiUcnleus  —  mnreensis  in 
Oriente  effectus  est),  doch  nicht  auf  lange  Zeit.  Ebenso  dauerte  seine  Entfernung  von  der  Grenzgratschaft  808  nicht  lange.  .Imi.  Fuld  ad  h.  a. 
Vgl.  die  U.  898  (Juv.  Anh.  HS). 

*)  Die  auf  den  Fuldenser  Annalen  fussendcu  Allaicher  Jahrbücher  nennen  „frutres  Murchioncs  —  Liulpoldum  et  Arilionem ;''  der  Beisatz 
.//-««res"  fehlt  aber  in  erstercn.  Die  Altaicher  Chronik  w,ar  bis  .jetzt  nicht  auf/.nlinden  (llorm.  Herz.  Luitp.  91).  die  Bruderschafl  Aribos 
und   Luitpolds   trifft   übrigens   mit   andern   Umständen  zusammen   (Pritz   in  den  Ueilr.  zur  Landesk.   Oberöst.   V.  106). 

■J)  U.  901,  iV.   B.  XXXI,  i,  162  n.  SO. 

•")  Chron.  Mellic.  12.  sacc.  (Pez  1,  213)  ad  a.  901.  Ungarii  Carentaniam  invadunt  et  in  Sabbalo  commisfa  pugna  ocridunlur.  Chrun.  talltb. 
12.  sacc.  (Pez  I,  3S7).  Ungari  in  Curinihiu  vidi  occiduntin:  Einen  Einfall  In  Kärnten  melden  auch  die  Fuldens.  .Unat,  ad  a.  901.  Inlerdum 
—  L'ngari  australem  partem  rvgni  illorum  (Maravorum)  CaranUinum  derustinidii  iiwaserunt .  und  Herrn,  der  Labnic  (1013  —  105») 
(Perlz  VII,  ada.  901).  Ueber  den  Ort  der  Schlacht  wechseln  die  Angaben.  Die  Lcoparher  Schlaobl  angeblich  Ol.'.  —  010  vermengen 
die  Berichte  mit  jener.  Thurocz,  Aventin,  Mcgiser,  Unrest  nennen  hiehei  Anführer,  die  in  jene  Zeit  nicht  pas.en.  Gregor  den  Patriarchen 
von  Aquileja,  Eberhard  (Bernhard)  Herzog  von  Kärnten,  Gottfried  von  Mcran  (s.  Dorm.  II.  Luilp.  Anm.  4).  .»«»in/.  .I'.imiiimi  ( Prrla  I.  .U). 
Vngares  a  Buioariis  ad  prandium  rncafi  plures  occiduntur.  (Das  Heldenlied  scheint  in  die  üescliichtc  herüber  zu  klingen.) 
")  Bei  den  Einfällen  »Ol,  902  wird  sie  nicht  mehr  erwähnt,  Kärnten  heisst  vielmehr  (Note  10)  der  Mldlichc Theil  de»  !»l«hrcnrciche..  In  Erinnerung 
an  Priwinna  und  Chozil  und  die  Slovakcnnioderla.ssungen  in  Par.nonien  ($.  24,  Note  I).  Schxverlich  darf  aber  nn»  dic.er  Be.oichnung 
ein  Schluss  auf  Ereignisse  im  Jahre   884    (.No't'c   4)    zurückgezogen    werden,  da  800  das  Vorland    noch  zum  karolingischcn  Beiche  (fehörlc. 

Denkschriften  d.  philos.-bistor.  Cl.  III.  Bd.  Alihandl.  von  Nichtmitgliedcrn.  "> 
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Auch  im  SiidtM.  w.  rri.ul  u.ul  Istrie»  8i»6  dnrcli  Bor.ngar  vom  karolingischen  Reiche  abge- 
rissen  worden   wan-,. '^j,   ersehoinon  die  Ungern  wiederholt  auf  räuberisclun   Einfällen ^^). 

jj.  27.  Herzog  AriiiiH.  Vereiiiiguiig  Känilnis  und  der  Vcroneseriiiurk  mit  Haieni. 

Nach  den,  Tode  Luilpold's  (007)  übernahm  sein  Sohn  Arnulf  die  Vcrtheidigung  der  Oslgrenae.  In 
der  Zerrütlung  des  Uciches  nach  Ludwigs  des  Kindes  Tode  (911)  stellte  er  das  bairische  Herzogthum 
wieder  her'),  so  wie  bald  darauf  Burkhard  (917  -  926)  jenes  in  Alemannien-^  und  dem  Nebenlande 
Churrhiitien^)  Ob  Ilatold  von  Ebersberg')  und  Rüdiger  von  PechlarnO  unter  dem  Her^^oge  Arnulf 
gegen  die  Ungern  gekrunpft  haben,  ist  ganz  ungewiss;  verbürgt  aber  der  Sieg  des  Herzogs  selbst 
\m  Jahre  913,  am  Inn  wider  die  Ungern  erfochten«).  Innere  Zerrüttungen  m  Deutschland  bahnten 
ihnen'  aher  bald  wied.-r  den  Weg  dahin.  Nach  wiederholten  Einfällen  (915,  917,  925,  926)')  ver- 
schallte erst  die  Schlacht  bei  Merseburg  für  einige  Zeit  den  oft  verwüsteten  Ländern  Ruhe.  Nach 
Arnulfs  Tode  (937)  bchauplelc  mit  Ausschliessung  seiner  Söhne  sein  Bruder. Berthold,  früher  schon 
(930)  Graf  im  Vinschgaue  und  in  Karantanien«),  das  Herzogthum.  Auch  er  kämpfte  (944)')  si.-g- 
roich  gegen  die  Ungern,  und  nach  ihm  Heinrich,  des  grossen  Otto  I.  Bruder,  als  Herzog  in  Baiern 
und  Kar.-uitanien.  Diesem  übertrug  952  der  Kaiser,  nachdem  es  gelungen  war,  Italien  wieder  zu 
einem  deutschen  Nebenlande  zu  machen,  auch  die  Gewalt  eines  Grenzgrafen  über  die  Mark  Friaul 
mit  Einschluss  der  Gegenden  bis  an  die  Etseh,  daher  auch  Veronesermark  genannt'"),  zu  der  auch 
das  Trienter  Gebiet  gerechnet  wurde").  So  waren  um  das  Ende  dieser  Periode  alle  Marken  der  Ost- 
grenze, von  der  Donau  his  zum  adriatischen  Meere  in  einer  sichern  Hand  vereinigt. 

•«)  Arnulf  hatte  895  den  getreuen  Waltfried  in  Friaul  aufgestellt,  nach  dessen  Tode  erreichte  Berengar  seine  auf  Losreissung  dieser  Mark 
gerichtete  Absicht.  In  Istrien  hatte  iihrigens  Venedig,  durch  den  Schutz,  den  es  876  den  Istrianern  angedeihen  Wess  (Dund.  Chr.  VIIl,  1,  2i) 
und  indem  es  in  den  Streitigkeiten  zwischen  Grado  und  Aquileja  (.§.  100)  für  ersteres  Partei  genommen  hatte,  schon  um  diese  Zeit  festen 
FUSS  gefasst.  Im  .lahre  9.13  unterwarf  es  Justinopel  (Dand.  Chr.  VIII,  11,  S.  5,  6).  Vgl.  die  Urkunde  über  den  /.wischen  dem  IHarchio 
Winther  von  Istrien  und  Venedig  933  geschlossenen  Frieden  (Ughi'lU  V,  3S9). 
•3)  Ua.s  .labr  des  ersten  Kinfails  der  Ungern  in  Italien,  899  nämlich,  erhellt,  abgesehen  von  den  Berichten  vieler  Annalisten,  auch  aus  dem 
Schrcibei,  der  hairischeii  Itischöfc  an  den   Papst  900   (Jt(v.   Anh.  283). 

')  Reg.  Cpnl.  ad  a.  907,  filius  smts  (Liulbuldi)  in  ducalum  suecessit.  Dass  aber  nicht  schon  damals  ein  Herzoglhum  im  alten  Sinne  des 
Wortes  >orhanden  war,  sondern  erst  später  entstand,  s.  bei  Eichh.  St.  u.  R.  G.  §.    211a. 

=)  Unter  den  Karolingern  finden  sich  nur  Grafen  und  Kammerboten  in  Alemannien,  zuletzt  Erchanger  und  Berthold.  Uebcr  Burkhard  s.  Ekk- 
hard  IV,  cas.  S.  Gull.  (Pertz  II,  87),    über  seine  Abstammung  vgl.  §.   37. 

')  Die  Verbindung  zwiscn  Uhätien  und  Alemannion  war  eine  schon  lange  begründete  (§.  23.  Note  1).  Unter  Burkhard  und  seinen  Nach- 
folgern  llerrmann  und  Ludolf  tritt  sie   ganz  bestimmt  hervor.      S.   §.   37. 

*)  Chronic.  Ebersb.  vetust.  (saee.  11)  Oefele  II,  5  ad  a.  906.  Caesar  Arnolfiis  Carentinos  ei  (Ratoldo)  terminos  —  defensandos  recom- 
misil.  Chronic.  Eberab.  reeent.  (ibid.  12).  Ei  Caesar  —  Karentinos  terminos  tuendos  commisil.  Offenbar  sind  Namen,  Zeiten  und 
Umstände  in  diesen  Nachrichten  verwirrt.  906  war  weder  der  karolingische  Arnulf,  auf  den  der  Beisatz  Caesar  hinweisen  würde,  mehr 
Kaiser,  noch  Arnulf  von  Baiern,  auf  den  Gensler  u.  A.  jenen  Bericht  bezogen,  schon  Herzog.  Die  ältere  Chronik  deutet  eine  Wiederver- 
leihung,  die  jüngere  eine  erste   Vergabung  an.     Urkunden,  die  aus  diesem  Labyrinthe  zu  leiten  vermöchten,   fehlen. 

^)  Keine  Nachricht  von  diesem  Kampfeshelden  in  Annalen  reicht  über  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  hinauf.  Ortilo's  Excerple  (angebt,  vom 
13.  Jahrhundert)  aus  dem  Alold  (llanth.  Fasti  Canipl.  II.  T.  p.  1277),  nach  denen  der  ältere  Rüdiger  his  916,  sein  Sohn  gleiches  Namens 
bis  043  Oesterreich  verwaltet  hätte,  sind  offenbar  Erzeugnisse  späterer  Jahrhunderte  (s.  Blumberger  in  den  W.  J.  87,  A.  B.  S.  41).  Im 
Anfange  des  14.  .lahrhunderls  nennt  ihn  Bern.  Nor.  (Chron.  Bai:  Pe%  II,  GS),  dann  der  Anon.  Leobien.  (ib.  I,  756),  das  Chron.  Zwetl. 
(ih.  I,  97i),  später  Thomas  EhcndorlTcr  (heil,  um  1430)  (Pcs.  //,  696,  der  einen  Gotben  aus  Rüdiger  macht),  Veit  Arenpeckh  (um  1460) 
(ib.  I,  1179),  dann  Suntheim  (ih.  I,  1007).  Sollte  nicht  etwa  der  im  Nibelungenliede  so  oft  genannte  Rüdiger,  wenn  die  Heimat 
jenes  Liedes  Oesterreich  und  die  Zeit  seines  Entstehens  das  13.  Jahrhundert  war  (s.  die  bisher  noch  nicht  gehörig  gewürdigten  Erör- 
terungen Spaun's  in  den  Beitr.  zur  Landesk.  von  Oherösterr.  I,  63   u.  ff.),  aus  der  Heldensage  in  die  Annalen  herübergekommen  sein. 

")  Ucber  frühere  Einfälle  der  Ungern  909,  910  s.  Annai.  Alam.,  Laubuc,  Rerjino  cont.    Ueber  die  Schlacht  913     Ann.  Sang.   maj.  ad  h.   tt. 

')  Ueber  diese  Einbrüche  vgl.  Ilorm.  Herz.  Luitp.  Anm.  7  ff. 

')  Für  Karantanien  s.  Salzh.  Salb.  J.  927;  c.  2  (Juv.  Anh.  126).  Eine  Vergabung  daselbst  geschieht  „cmib  manu  —  ducis  Pertholdi.^'  Im 
Jalirc  »29   (ebenda  c.  57,  Jur.  Anh.   152)   erscheint  „ad  Karantan  Perthold  dux.     In  Betreff  des  Vinschgaues  s.   §.    36. 

')  Regin.   cont.  ad  a.   344.    Vngarii  u   Ruiuuriis  et  Carantanis  in   loco    Weles  —  caede  mactantur.   Vgl.  Atinal.   niuior,  San    Galt,  ad  a.   943. 
Chrnn.  Salisb.  ad  a.   042  (Pez  scr.  I,  338). 
)  Reg.  cont.  ad  a.  952  —  marca  —  Veronensis  et  Aquileiensis   cecipiliir,   i/uac  Heinrico  fratri  regis  commititur. 

")  Schon  823  wird  die  Verbindung  Trients  mit  Verona  in  den  Const.  Otunnens.  Illoth.  (Perti,  III),  wenigstens  in  Ansehung  des  Schulwesens 
sichtbar.  König  Hugo  verlieh  dem  Manasses  (Liutprand  antapod.  IV,  6,  Pertz  F,  316)  Veronensem ,  Tridenlinum  atpic  Mantuanum 
—  aecleaiam.     Zugleich  erlangte  er  die  Tridentinermark.   Der  nähere  Zusammenhang  tritt  auch  hier  hervor. 
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Dritte  Abtlieilimg. 


Rechtssystem. 

A.   Oeffentliches  Recht. 

§.  28.  Karolingische  Verfassung.  Die  Grenzgrafen  und  die  Missen. 

Der  Retter  des  nachmaligen  Stammlandes  der  österreichischen  Monarchie,  Karl  der  Grosso,  verschaffte 
üherall  seinen  grossartigen,  von  Einem  Grundgedanken  getragenen  Einrichtungen  nachhaltigen  Einfluss. 

Von  hoher  Bedeutung  war  in  der  karolingischen  Verfassung  das  Amt  der  Grenzgrafen  und  das 
der  Sendboten  (Missen).  In  den  neu  erworbenen  Provinzen  von  der  Donau  bis  zum  adriatischen 
Meere  treten  diese  Aemtor  mit  besonderer  Wirksamkeit  hervor. 

Die  Grenzgrafen,  auch  Marchionos,  selbst  Duces  genannt'),  waren  königliche  Beamte'),  die 
ihren  Sitz  gewöhnlich  in  dem  äussersten  feston  Platze  einer  Provinz  hatten*).  Sie  übten  den  Heer- 
bann und  die  Gerechtigkeitspflege  in  ihrem  Bezirke,  erhoben  dort  Abgaben'),  durch  sie  sollten  die 
gemachten  Eroberungen  gesichert  und  allmählich  erweitert  werden.  Ihre  durch  AngrilTe  gefährdete 
Stellung  machte  eine  Ausdehnung  ihrer  Gewalt  nothwendig,  wcsshalb  ausnahmsweise'')  in  ihre  Hand 
mehr  als  Eine  Grafschaft  gelegt'*),  doch  erscheinen  im  Drange  der  Gefahr  auch  zwei  Grenzhüter  in 
derselben  Mark,  wie  Wilhelm  und  Engelschalk  (§.  25),  Luitpold  und  Arbo  (§.  26).  Die  Missen 
sollten,  nach  der  Bestimmung  die  Karl  ihnen  gab'),  den  Bestand  seiner  Einrichtungen  sichern  und 
Missbrauch    der    Gewalt    abwehren;    gewöhnlich    wurden  Bischöfe,    Aebte ,    Grafen-),    bisweilen  neben 


>)  Noch  unter  Kall  dem  Grossen  heisst  Gerold  der  .Mgnifer  Curoir  (Ekkelmrd.  chron.  Wirccb.  11.  saec.  ap.  Perls  VIII.  2T)  tuglcich  Dux 
(S!gb.  Gemblac.  ib.  336),  ebenso  Markar  und  Johannes  in  Istrien  (§.  21),  Hrodbert  in  Trient  (ebenda).  Später  werden  Baldericb,  wie 
Gerold  (§.  22),  Wilhelm  und  Engelschalk  (duces  Carlmanni.  Ann.  Fuld.  ad  a.  8T1)  mit  diesem  Titel  bezeicbnct.  Luitpold  heisst  bald 
Marchio  (S.  26,  Note  8),  bald  Dux  (Regin.  Cont.  ad  a.  907),  auch  Grat  Arbo  führt  erstere  Bezeichnung  (S-  '-6.  ^'««e  «)•  D'«««'' 
Wechsel  der  Bezeichnung  zeigt  sich  auch  bei  den  churrhätischen  Grafen,  welche,  obwohl  nicht  Grenzhüter,  doch  wie  die  ehemaligen  Prä- 
sides einen  ziemlich  grossen  Bezirk  verwalteten.  So  wird  Hunfried  S23  (Tegan.  ap.  PerU  II,  597)  .du.v  super  Rediam\  Burkhard  I. 
Comes,  Marchio,  Dui,  Praeses,  ja  selbst  Princeps  genannt  (Seug.  Cod.  I,  a.  889  p.  476  n.  58i,  a.  903  p.  .'.36  ...  C40,  a.  905  p.  5i0 
n.  65i,  a.  909  p.  5öi  n.  673,  a.  897  p.  514  n.  627,  endlich  Annal.  Ataman.  ad  a.  91t.  ap.  Perlz  I,  55). 

-)  Anon.  de  conv.  Carant.  Bawarii  coepenint  —  terram  dato  regum  habere  in  eomitalum. 

3)  Capit.  ad  Tlieod.  viU.  a.  805,  7  (Pertz  III,  133).  De  negotiatoribus  qui  parlibus  Sclavorum  et  Ai'arorum  pergunt.  -  pr.^rideat  - 
ad  Laurittcum    Wnrnarius. 

»)  Schreiben  der  bair.  Bisch.  900  (Jiw.  Anh.  283).  Etiam  comite.f  nosiri  Uli  terrae  (Mornforum)  confines  placita  secularia  illic  con- 
tinuaverunt,  quae  corrigenda  sunt,  correxerunt.  trihuta  tulcrunl.  Auf  den  Kriegsdienst  bezieht  sich  die  Stelle  im  Anon.  (S.  22,  Note  7) 
,,comitibus  —  subditi  fuerunt  ad  scrvitium  imperatoris. 

')  iMonach.  Sangall.  (Pertz  II,  736).  Providenlissimus  Carolus  null!  comituni,  nisi  kis  qui  in  confiniis  —  eonttiluti  erani,  plus  quam  unum 
comitatum   aliquando  coticessit. 

0)  So  war  der  Amtssprengel  Balderich's  so  ausgedehnt,  dass  spfiter  vier  Grafschaften  daraus  gebildet  wurden  ($.  22).  noch  grOs-icr  w.ir  j.-ner 
Luitpold's  (S.  26).  Auch  Arbo  scheint  drei  Grafschaften  vorzustehen,  (f.  90.1,  M.  B.  XXXVIIl,  2.  20;i.)  Arhoni  marchloni  prrcrpit 
(rex),  quatenus  cum  iudicibus  orienialium  —  investigaret  —  isti  sunt  qui  iurau.runl  pro  Ihelomo  in  comilatu  arbanis.  —  I«ti  et  retrr! 
omnes  qui  in  hiis    tribus    comilatibus    nobilcs   fuerunt.     Vielleicht  sind  aber  nur  .hei  Vicariate  gemeint  (Jf.  4».    N-'U"    U).    lohor  U.m11..mI 

vgl.  S.   36.  Note   10,  22. 
')  Schon  unter  Odilo  und  Thassilo    U.    kommt  das  Amt    herzoglicher  .Missen  vor,  doch  erhielt  diese  Einrichtung    er.-l  .....er  K.,rl  dem  Großen 

seine  volle  Ausbildung.      Vgl.  Uudhart  a.  a.  O.  605. 
8)  Als    k.   Mis.sen  treten   (788  -  791)   wahrscheinlich   im  Slatlichgau  der  Bischof  von  Uegcsburg.  d.ci   (wie  es  ..chein.)   G.afc.^  drei  Achte  und 
ein  Judex  auf  (Pass.  Salb.  c.  59,  M.  B.  XXVIli,  2,  p.  49),  um   799  bei  l.orch  auf  dem  Wartborge  der  i:r7.l.i»rh..f  von  S.,l,.b«rg.  dre.  Gr.fcn 
nnd  ein  Judex  {Hleichelb.  I,  Ukb.   129,  N.  96),  802  „w.  loco  qui  dicilur  malahgouue-  der  E.xbi.chof  von  Salzburg    und  ein  Judex    (P.... 
Salb.  c.  83,  M.  n.  XXVIII,  2,  p.  66).    Vgl.  Pass.  Salb.  c.  9  (J.  800  -  801)  (ibid.  p.  9).     S.  auch  $■  87,  Note  7. 
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,,,,„.n.,.  au.h  nnluc-he  PrioslcM-)  als  Sendboten  «esvählt.  Sie  sprachen  Hecht  gegen  Bischöle  und 
f....  iu  nicht  ausgenonunenen  Füllen'»)  und  auch  in  anderen  Rechtssachen,  d.e  nn  Wege  der 
Heschwcrde  an  sie  gebracht  wurden"),  übten  die  Aufsicht  über  kön.gl.che  Guter  und  En.kun  te,  so 
,,;..  ii,,.,.  ,|i..  VollAiebung  der  Gesetze,  welche  den  Ileerdienst  regelten,  hallen  Bedruckungen  ab  -)  und 
...sorgten  überhaupt  allgemeine  Provinz/.alangelegenheiten,  .u  deren  Schlichtung  sie  Prov.n..alland- 
,ar  '^)  berufen  konnten.  Die  n.issalischen  Be/>irke  scheinen  in  Zusammenhange  mit  kirchlichen  E.nthei- 
iünU  (restanden  /..  sein^).  Spuren  der  Thätigkeit  königlicher  Missen'^)  erscheinen  während  der  gan- 
zen eeffcnwartigen  Periode'«),  nur  gegen  das  Ende  derselben  seltener  als  früher.  In  den  alemannischen 
Ka.nmerboten'0,  die  eine  mehr  ständige  Gewalt  übten,  tritt  der  Uebergang  des  iMissenamts  in  spätere 
Einrichtungen  z,u  Tage. 

§.  29.  nie  Hcrzontliiiiner  und  die  Pfalzgrafscli<afteii. 

Bis  zu  den  Z.'itcn  Karl's  des  Grossen  und  unter  ihm  waren  die  alten  grösseren  Landesherzog- 
Ihümcr  allmählich  verschwunden  (§.  21),  erst  nach  dem  Aussterben  der  Karolinger  in  Deutschland  (911) 

erstanden  sie  wieder. 

Der  hairische  Heerführer  Luitpold  besass  nur  ein  Ducat  im  Sinne  einer  Grenzgrafschaft  (§.  28), 
sein  Sohn  Arnulf  aber  wusste  seine  Macht  zu  einer  fast  königlichen  zu  erheben,  die  sicher  jener  der 
alten  Landesherzogc  zu  vergleichen  war').  Auch  in  Alemannien  lebte  um  diese  Zeit  das  Herzogthum 
wieder  auf')-,  in  Karantanien  schloss  sich  das  Herzogthum  an  die  Grenzgrafschaft  an,  welche  Karl- 
mann und  Arnulf  als  königliches  Fahnlehcn  besessen  hatten.  Die  Art,  auf  welche  crsterer  seine 
Gewalt  erlangt  hatte  (§.  24),  und  der  Umstand,  dass  er  wie  Arnulf  dem  Karolingergeschlechte  selbst 
an-ehörtc,    bewirkte,    dass    sie    ihren  Amtssprengel    fast   wie  Könige  in  einem  selbstständigen  Reiche 


»)  IT.  803  —  HIO   (V,jh.    V,   1097).    Cum  per  Jnnsionem  —  Cnroli  ei  Plplm   Reyh    -   Izzo  presbyler  utqne   Cadolav   et    Ajo   Comites  venien- 

libus   nnhis  in   Terriiorio   Caprense   (bei  Jiistinopel)   loco   (jui   dicilnr  Rlziano   (Risano). 
lOjVgl.  Capitul.    AqnUur.    a.  St2,    c.  2  und  Cap.  miss.  a.  817,  c.  1.      Nach  letztei-em  sollten  die  Missen  gegen  Bischöfe,  Vögte,  Vicare  ,.rfe 
rebus  et  libcrlatlbus-'   Ueclil  sprechen.      .Si  vero  vel  comes  vel  actor  dominicus,   vel  alter  missus  pulatlnus  hoc  perpelravit  —  ad  nostrum 

iudicimn  reserveliir. 

")  Die  Missen  .selbst  beschreihen  ihren  diesfUlligen  Wirkungskreis  (Pass.  Salb.  c.  83,  a.  80ä,  M.  B.  .XXl'IIl,  2,  66)  ,.ad  umrersorum  cavsas 
examiiiandas  vel  recta  juditia   ierminanda."     Vgl.  über  die  Competenx  der  Missen  §.   44. 

>ä)  Ein  besonders  wichtiges  Beispiel  von  der  Thätigkeit  der  Sendboten  in  dieser  Beziehung  bietet  die  obenbezogene  Urkunde  von  803  —  810 
(Ugh.   V,   1097). 

•')  .Ms  ein  solcher  Provinziallaudtag  stellt  sich  die  Versammlung  zu  Risano  in  Istrien  nach  der  ebenbezeichneten  Urkunde  dar.  Ausser  den 
Missen  erscheinen  fünf  Bischöfe,  die  übrigen  „primateg-  und  das  Volk.  Vergleiche  die  spätere  Gepflogenheit  in  Ansehung  solcher  Ver- 
sammlungen (SS-  29>  43).  Auch  die  oben  (Note  8)  auf  788  —  791  erwähnte  Zusammenkunft  gleicht  einem  Landtage.  Ueber  die  Zusam- 
mensetzung der  missatischen   Gerichte  s.  §.  87,  Note  7.     Vgl.  unten  Note   16,  über  den  Tag  am  Bodensee  (890). 

'»)  So  *irrtc  der  Salzburgcr  Er/.bischof  in  Karantanien  bis   zur  Drau  als  Sendbote  gewaltet  haben.  Vgl.  hierüber,  wie  über  den  ihm  zu  leistenden 

Conjcctus  S-   *^  ""'l    '"8. 

•5)  Auch  herzogliche  Missen  treten  hie  und  da  wieder  auf.  So  845  (U.  845  in  Horm.  Beitr.  11)  ein  Missus  des  Herzogs  Liutfried  in  Trienl, 
924,  930,  931  (Salzb.  Salb.  44,  73.  Vgl.  c.  77,  Juv.  Anh.  S.  145,  162,  164)  Missen  des  Herzogs  Arnulf,  in  deren  Gegenwart  Geschäfte 
geschlichtet  werden.    Diese  Missen  können  aber  nur  als  Bevollmächtigte,  nicht  als  Sendboten  im  Sinne  der  karolingischen  Verfassung  gellen. 

'•)  Der  Constanzer  Bischof  Salomon  lässt  890  (Neug.  Cod.  I,  485,  n.  596)  „omnes  Prinvipes  de  trihus  Comitatibus  (Thur-  Lenzgau  Chur- 
rhätien)  —  cum  reliqua  populurum  muUitudine  in  tmum  —  eonvenire  —  j-egia  autoritate  conquisiturus."  Auch  der  Bischof  von  Cliur 
erscheint  in  dieser  Versammlung,  die  eine  Ausmiltlung  von  Gaugrenzen  und  Richtigstellung  bestrittener  Rechte  St.  Gallens  bezweckte. 
U.  von  90G  (M.  B.  XXVIII,  2,  203).  Der  König  Ludwig  schickt  Behufs  der  Zollregulirung  in  der  Ostmark  den  Erzbischof  von  Salzburg, 
den  Bischof  von  Passau   und  einen  Graten    ab   „«(  hoc  in  suo   loco  juste  legilimeque  corrigerent." 

")  S.  Ober  die  Brüder  Erchanger  und  Berthold  Ekkch.  IV,  eas.  S.   Galli  (Periz  II,  83). 

')  Liutpr.  antap.  II,  7,  potentissimi  principes  Ar7ioldus  in  Bojoaria,  Burkardus  in  Suevia.  S.  die  (undalirte  nicht  schon  auf  908  anzu- 
setzende) Preis.  U.  {ileichelb.  I,  Ukb.  439.  N.  983)  Arnolßis  divina  ordinante  Providentia  Du.e  Bojoariorum  et  adjucentium  regionum, 
Omnibus  Episcopis,  comitihus  et  regni  hujus  Principibus.  S.  Citate  von  andern  Quellenstellen  in  Horm.  Herz.  Luitp.  Anmerk.  S.  85. 
*)  Wie  in  Baiern  der  ungewöhnlicb  mächtige  Dux  Luitpold  dem  Herzoge  Arnulf,  so  ging  in  Alemannien  Burkhard  1.  mit  mancherlei  Titeln 
geschmückt  dem  Herzoge  Burkhard  II.  voran.  Churrhätien  wird  zwar  806  (§.  23,  Note  1)  „ducatus  Curiensis",  sein  Vorsteher  Hunfried 
Dux  genannt  (S.  28,  Note  1),  allein  ein  eigenes  Herzogthum  konnte  sich  wegen  der  steten  Verbindung  Khätiens  mit  Alemannnien  hier 
nicht  entwickeln. 
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verwalteten.  Auf  dieses  reynum  Carantanum  (Charinfric/ie)^)  konnte  daher  leicht  und  mit  Fug  die 
Bezeichnung-  Herzogthum  angewendet  werden,  als  es  unter  den  Herzogen  Arnulf  und  Bcrihold,  wie 
schon  früher  unter  Luitpold,  mit  Baiern  vereinigt  war,  und  diese  Benennung  blieb,  als  es  später  von 
letzterem  wieder  getrennt  wurde. 

Nach  den  verschiedenen  Umständen,  welche  das  Wiederaufleben  der  alten  Herzogthümer  veranlasst 
hatten,  gestaltete  sich  auch  der  Umfang  der  herzoglichen  Gewalt  verschieden.  Den  Heerbann  und 
das  Recht  Provinziallandtage  zu  halten,  das  einst  die  Sendboten  geübt  hatten  (§.  28).  besassen  jetzt 
überall  die  Herzoge*);   eigenthümlich  war  das  Recht  Arnulfs,  die  Bischöfe  seines  Landes  zu  investiren^). 

Bei  der  unabhängigen  Stellung,  die  Arnulf  einzunehmen  wusste,  mochte  der  Begriff  eines  Amtes, 
der  dem  Herzogthume  ankleben  sollte,  zurückgedrängt  erscheinen;  nach  seinem  Tode  aber  (^037)  und 
später  (948)  verfügte  die  königliche  Obergewalt  über  das  Herzogthum.  Auch  scheint  die  aus  dem  Amts- 
charakter der  Herzoge  sich  ergebende  Untheilbarkeit  der  Herzogsprengel  noch  überall  aufrecht  erhalten; 
denn  dass  Berthold  bei  licbzeiten  seines  Bruders  den  Titel  Dux  führte "),  mit  herzogliclicr  Gewalt  in 
Karantanien  waltete')  und  den  Vinschgau  kurze  Zeit  besass*),  konnte  nicht  als  Theilung  des  Herzog- 
tbums  angesehen  werden. 

Aehnliche  Rechte,  wie  die  Herzoge,  übten  auch  die  im  10.  Jahrhunderte  in  Istrien  erscheinenden 
Marchionen") ;  allein  die  früher  (828)  erfolgte  Zersplitterung  der  südlichen  Mark,  und  das  kräf- 
tige Walten  der  nahen  italienischen  Könige  Berengar  und  Hugo  hinderte  die  Bildung  eines  Herzog- 
thums,  für  das  jene  Mark  eine  Grundlage  hätte  bilden  können. 

An  die  Entwickelune-  der  Landesherzoo-thümer  schloss  sich  die  der  Pfalzgrafschaften  an. 
Wie  früher  einzelne  Richter  am  königlichen  Hofe,  die  dort  im  Auftrage  des  Herrschers  die  Gerichts- 
barkeit übten'"),  oder  zu  diesem  Ende  in  besonderen  Fällen  von  dort  entsendet  wurden"),  so 
erscheinen  später'")  in  den  einzelnen  Herzogthümern  königliehe  Richter  auf  den  Pfalzen  (Pfalzgrafen). 


3)  Slib.  U.  888  (Jiir.  Ayih.  106),  in  regno  Karentano  in  vnlle  Laventa.  U.  c.  890  (ebenda  110),  i»  regno  caranlnno  iiiata  flumen 
Gurca.  U.  898  (Arch.  f.  SQdd.  U,  21i),  in  Cliarititriche ,  in  Comitatu  —  Liulpoldi.  U.  953  (Jui:  Anh.  ISO),  in  regno  Karenlino  in 
regimine  —  fratris  nostri  (Heinrici).  Dei-  grosse  Umfang  des  alten  Karantaniens  {§.  16)  trug  ohne  Zweifel  dam  bei,  dass  der  Name 
Her-iogthum  entstand  und  sich  erhielt,  üebrigens  heisst  es  öfters  auch  später  schlechtweg  „m  carantana  regione  (Slib.  l'.  9*5 ,  Juv. 
Anh.  /78),  in  provincia  Karentana  (V.  978,  Sinnach.  II,  119,  N.  3).  in  regione  Kuriniana  (U.  979,  .V.  ß.  XXXVIll.  1,  229),  in  pngo 
Karinlriche   (ibid.    231). 

*)  Hiedurch  erklärt  sich  die  Zusammensetzung  der  herzoglichen  Landtage  im  10.  Jahrhunderte.  Ein,  freilich  erst  di-n  J.ihren  nach  der  fol- 
genden Periode  angehöriges,  merkwürdiges  Beispiel  für  die  Ostmark,  das  immerhin  einen  RückschUiss  auf  die  gegenwärtige  Zeit  gestattet, 
gewährt  die  ürk.  983  —  991  (M.  B.  XXXVIII,  1,  86).  Herzog  Heinrich  von  Baiern  hielt  in  der  Ostmark  ein  Placitum  ^congregalii 
Omnibus  tarn  episcopis  quam  Comilibus  primoribusque  cum  plebibus  regni.  Weitere  Erörterungen  hierüber  folgen  am  betreffenden  Orte, 
lieber  die  Dingoltinger  S^'node  s.   §.    104. 

5)  In  Ansehung  des  Verhältnisses  der  Bischöfe  zum  Baierherzoge  s.  §.   42. 

')  Besonders  in  dem  Salzb.  Salb.  923  —  934  (Jui:  .inh.  c.  S,  23,  57,  SO,  e.  öT)  insbesondere  ivcrdon  Arnulf  und  Bcrihold  nebeneinander 
als  Duces  aufgeführt.  Aber  schon  die  Brüder  und  Engelschalk  in  der  Ostmark  hatten  zu  gleicher  Zeit  Duccs  gcheisscn  (J.  25).  Eine 
eigentliche  Theilung  der  Gewalt  lässt  hieraus  sich  keineswegs  folgern. 

')  S.   oben   §.  27,   Note   8. 

8)  Vgl.  S-  36.  ^"ote  3.  Crollius  hat  hieraus  den  Schluss  gezogen  (Akad.  Abhdl.  IV,  München  1767,  118  S.),  der  Vinschgau  .ici  eine  terra 
fisealis  gewesen,  da  sonst,  falls  er  zum  Herzogthum  Baiera  gehört  hätte,  eine  Theilung  der  herzoglichen  Gewalt  selbst  angenoniinco  wer- 
den müsste.     Besonders  widerlegt  ihn  Horm.  in  s.  s.  Werken  1,  333. 

9)  933  schliesst  der  Marchio  Winlher  von  Istrien  mit  Venedig  Frieden  (Vgh.  V,  229).  Neben  ihm  treten  die  Bischöfe  und  das  ganze  Volk, 
wie  einst  zu  Karls  des  Grossen  Zeiten  neben  den  Missen,  wahrscheinlich  auf  einem  Landtage  vereinigt  auf.  Auch  das  Placitum  000 
(Ugh.  .Y,  313),  auf  dem  Graf  (.Marchio)  Werient  von  Istrien  mit  drei  Bischöfen,  mehreren  Vertretern  der  Slä.ll.'  und  Vielen  aus  d.m  Volke 
zu  Gerichte  sitzt,   gleicht  einem  Landtage. 

«0)  In  Baiern  werden  83!    und  843    unter  König  Ludwig  die  Pfalzgrafen  Timo  und  Frihilo  genannt  (Meichelb.   I,   Ikb.    N.    550.   020.   635). 
»•)  S.  die  Trienter  V.   845   (Horm.  Beitr.    11).   ««x   de  suis  praesenliis   .Vissum  suum    Garibuldum   Palalinumjudicem   illic  dirc.rH.   Wo  .ich 

keine    Herzogthümer    bildeten,     wie   im  Trienter-   und   Friaulergebiele,    dort  behielt    die  Stellung    der  Pfalzgrafen    länger  ihre   uraprQnglichc 

Bedeutung. 
")  Vgl.  jetzt  besonders  Pfaff,  Geschichte  des   Pfalzgrafcnamls,    Halle  1847.  »er  Verlas,or   hebt  dun  Unterschied   »wi.chcn  den   früheren  Central 

und  den  späteren   Nationalpfalzgrafen  scharf  hervor. 


II,,  Weif.  Dr.  Aufjust  Chabert. 

\ls  strm.li.n-  Ueainten  von  den  Sendboten  verschieden,  vertraten  sie,  wie  es  scheint,  in  Ansehung  der 
Aufsicht  ü])er  die  köni^rlichen  Güter  und  der  Gerichtsbarkeit  über  die  Hintersassen  der  Pfalzen,  die 
Stelle  jener,  wiihrend  ein  anderer  Theil  der  missatischen  Rechte  an  die  Herzoge  übergegangen  war. 
Dies  macht  erklärlich,  warum  in.  10.  Jahrhunderte  in  Kärnten  der  Titel  Gewaltbote  (Missus)  und 
rfalzgraf  abwechselnd  gebraucht  wird"). 

§.  30.  Verhältniss  der  Ostmark  zu  Baiern. 

Ilüifsnerk. 

Üelsslcr  (Üollincr's)  liist.  krit.  Versuch  Über  das  angebliche  Verhältniss  der  östlichen  Grenzprovinz  und  Grenz- 
grafen zu  Baiern  unter  den  Karolingern.  Wien  1790  ')• 
Als  das  Land  unter  der  Enns  den  Avaren  abgerungen  wurde,  bestand  das  Herzogthuin  Baiern 
nicht  mehr,  einzelne  Grafschaften  waren  an  seine  Stelle  getreten.  Die  Eroberung  des  Avartnlandes 
begründete  keine  Ausdehnung  des  Begriffes  und  der  Benennung  Baiern  über  die  Enns').  Die  früheren 
Grenzen  der  [.ändernamen  blieben  unverändert;  das  Land  unter  der  Enns  hiess  auch  im  9.  Jahrhun- 
derte Pannnnien ')-  Avarien  *),  Hunnien^,  Slavinien"),  Oriens'),  während  der  Name  Noricum  jetzt 
ausschliesslich  für  das  liand  bis  zur  Enns  gebraucht  wurde®).  So  bestimmt  übrigens  der  Gegensatz 
zwischen  den  einzelnen  Benennungen  hervortritt  ®),  so  gewiss  ist  andererseits  die  nahe  enge  Verbin- 
dung zwischen  der  Ostmark  und  Baiern.  Von  Baiern  aus  war  das  Grenzland  erobert,  ein  bairischer 
Grenz"-raf  Gerold  hütete  zuerst  das  Land  unter  der  Enns,  bairlschc  Ansiedler  in  dem  Avaronlande  trugen 
bei,  die  Verl)indung  enger  zu  machen*"),  welche  hauptsächlich  durch  den  zu  Baieru  gehörigen  Traungau 
vermittelt  wurde,   in  dem  regelmässig  die  Grenzgrafen  der  Ostmark  walteten"). 

Das  Ostreich  war  also  als  bairisches  Vorland  und  als  bairische  Grenzmark'*)  in  der  Regel  ein 
Zuo-ehör  Baierns.  doch  demselben  nicht  einverleibt,  nicht  mit  ihm  zu  einem  Ganzen  verschmolzen, 
üie  Geschichte  der  Reichslhcilungen  bekräftigt  diese  Behauptung.  Bei  der  Auszeichnung  der  Haupt- 
theile  des  Reiches,  die  SOG  geschah,  wurde  die  Ostmark  nicht  besonders  genannt,  aber  ohne  Zweifel 


")  Vgl.  «Tie  Ausdrücke  der  l'.  979  (Dipl.  S.  D.  St.  I,  6,  n.  3)  ,,m  regimine  Vualpadonio  (Waltpotonls)  Harduuici"  dann  Ö7S  (Sinnach. 
U,  119,  N.  .•))  „in  regimine  Ilariwici  Waltpotonis''  mit  jenen  der  U.  von  978  (Filz  Gesch.  von  !\licbaelb.  74.3)  ,,in  comitaiu  Harfwici 
Palatini  Comilis."  Ocfters  wird  aber  derselbe  Hartwik  bloss  Comes  genannt  (U.  960,  D.  Styr.  I,  7,  N.  4,  U.  980,  M.  B.  XXVIll,  1,  231) 
oder  von  seinem  Comitatc  oder  Ministerium  ohne  nähere  Bezeichnung  gesprochen  (ü.  953,  Juv.  Anh.  i80 ,  V.  954,  D.  Styr.  I,  5,  N.  3, 
U.  985)  Horm.  Beitr.  97  (Ü.   978,  JV/.  B.  XXVIII,  1,  S29). 

')  Vgl.  über  diese  Frage,  der  früher  eine  übergrosse  Wichtigkeit  beigelegt  wurde  die  Abhandlungen  der  bairischen  Schriftsteller  Jlederer, 
Lori.  Westcnrieder,  Gemeiner  u.  A.,  besonders  aber  von  Hormavr.  Eine  Aufzählung  der  einzelnen  diesen  Punkt  betreffenden  Streitschriften 
unterbleibt  nach  dem  in  der  Einleitung  aufgestellten  Grundsatze. 

')  nie  Ausdrücke  des  Bernard.  Xoricus'  (Chron.  cremifan.  ap.  Rauch  II,  390.  Vgl.  desselb.  Chron.  bav.  Pez  II,  67)  .^Karohis  — 
Geroldo  babariam  prouincinm  commendauit  per  quem  eius  terminos  in  pannoniam  vsf/ue  rabam  —  dilatauit,"  sowie  die  späteren  Berichte 
Avenlins  hierüber  erweisen  sich  in  Zusammenhaltung  mit  den  nachbezeichneten  Urkunden  und  älteren  Annalen  als  ungenau. 

')  Einh.  ann.  ad  a.  803.  Advenium  exercitus  de  Pannonia  redeunlis  praestolabatur.  Einh.  ann.  ad  a.  830  (§.  22,  Note  8).  Regina  ad 
a.  876.     Baioiarinm,  Pannoniam  et   Carnunium.     U.  859   (M.  B.   XXVIII,    1,   30)    tullina   in   regione   Pannonia. 

*)  CapH.  Ai/uens.  SOT,   i:  J,  partibus.  —  Avaritiae.     U.   812   (M.    B.   XXXI,   1,  26)   in  Auaria  vbi  Bielaha    —    damibium  ingreditur. 

■")  Annal.   S.   Emmer.  Ratisp.  maj.    ad  a.   79t,    Carolus  —  in  Hiiniam. 

•)  f.  893  (Rettenp.  43),  V.  837  (Jue.  Anh.  88)    terrilorium  in  sclavinia  in  loco  nuncupante  Ipisa  (an  der  Ips). 

'')  Annal.  Fuld.  ad  a.  88t.  Imperator  per  Baioariam  ad  Orientem  proficiscitur.  Vgl.  ad  a.  893  (§.  26,  Note  7).  Andere  QuellenstMlen 
für  die  aufgeführten  Bezeichnungen,  dann  für  andere,  wie  terra  Hunnorum.  Avarorum,  plaga  orientalis,  limes  pantionictis  s.  in  Horm. 
Tschb.  für  vatcrl.   Gesch.    IS  13.   S.    19   u.  ff. 

")  Belege  für  diese  BelKuiptung  liefert  die  Durchsicht  der  in  den  Mon.  Germ,  abgedruckten  Annalisten  in  reicher  Fülle.  In  Ansehung  der 
Scbriflsteller  aus  dem  8.  und  9.  Jahrhundertc  s.  die  .\nwendung  der  .ausdrücke:  yorica,  Pertz  I,  94,  Xoricae  alpes  388,  Noriei  54,  77, 
144.  145,  219,  384.  391,  S95,  397,  399,  405,  yoreia,  432,  443.  Für  das  10.  und  11.  Jahrhundert:  Noriei,  Pertz  V,  61,  389,  398, 
416,  549,  567,  Aor.  regnum  398,  399.  401,  Nor.  provincia  418,  419,  Noricum  530,  547,  556.  565,  572,  Noriea  517,  675.  Norica 
regio  571,  Noriea  monastcria  551,  .Vor.  le.r.  417. 

■).-lj|»in;.  ^"i<(d.  od  n.   900.      Vngiiri  —  ultra  Anestim  fluvium   regnum   Baivariorum  hosliliter  invaserunt. 
)  .l/ion.   ile  conv.  Garant.     Ccperunt  populi  siue  sclaui  uel  baivarii  inhubiture  terram,  ttnde  Uli  crpulsi  sunt  huni. 

•')  ne.xonders  wird  dies  unter  Aribo  und  Luitpold  sichtbar  (§§.  25,  26). 

•)  Annui.  Fuld.  ad  a.  884.  terminus  regni  Baioariorum  in  Oriente. 
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wie  Baiern  für  Pipin  bestimmt'^).  Im  Jahre  817  wurden  die  slawischen  und  avarisciicn  Ansiedler  im 
Osten  Baierns  mit  diesem  zugleich  unter  Ludwig's  dos  Deutschen  Herrschaft  gestellt'*),  dem  sie  843 
unter  der  Bezeichnung  Hunnen-  oder  Avarenland  blieben'''). 

Die  Unternehmungen  Karlmann's  (nach  861)  lockerten  das  Band  zwischen  Baiern  und  seiner 
Vormark,  indem  er  letztere,  wie  Karantanien  mit  einem  Theile  Baierns  bis  zum  Inn  vereinigt,  zu 
einem  selbstständigen  Reiche  erheben  zu  wollen  schien  (§.  24);  als  er  aber  später  87(>  ganz  Baiern 
mit  Pannonien  und  Karantanien  erhielt,  war  von  einer  Losreissung  der  Vorländer  keine  Rede  mehr 
(§§.  24,  25).  Auch  unter  Luitpold  wird  die  Verbindung  der  Ostmark  mit  Baiern  sichtbar-,  als  alx'r 
später  das  bairische  Herzoglbum  unter  Arnulf  wieder  hergestellt  wurde,  ward  das  Land  unter  der 
Enns  eine  Beute  der  Ungern  (§§.  26,  27).  Die  Siege  der  Baiernherzoge  über  diese  verschafften  ihrer 
Macht  eine  weitere  Ausdehnung'")  und  bairischen  Colonisten  wieder  Raum  zu  Niederlassungen.  Eine 
neue  entstehende  Grenzmark  musste  daher  wieder  eine  bairische  werden. 

§.  31.  Die  Mahl  des  Käriitiierlierzogs.  Die  Pfalz  Moosburg. 

Als  die  Karolino-er  Karlmann  und  Arnulf  Karantaniens  Herrschaft  mit  fast  königlichem  Ansehen 
übten,  war  von  einer  Wahl  des  Herzogs  durch  das  Volk  ebenso  wenig,  als  später  zu  Arnulfs  des  Baiern 
und  Berthold's  Zeiten  die  Rede.  Kaiserliche  Verleihung  und  eigene  Macht  gaben  die  herzogliche  Würde. 

Die  spätere  Huldigungsfeierlichkeit  in  Kärnten'),  welche  die  Erinnerung  an  ein  Wahlrecht  des 
Volkes  in  sich  zu  tragen  scheint,  kann  daher  ebensowenig  in  Betreff  ihrer  Entstehung  an  diese  Zei- 
ten,  als  an  jene  früheren  geknüpft  werden,  in  denen  die  einheimischen  slawischen  Fürsten  beseitigt 
waren  und  fränkische  Grafen  vom  Könige  eingesetzt  Karantanien  verwalteten  (§.  22).  Vielmehr  weist 
das  Wahlrecht  des  Volkes,  wie  der  Herzogsstuhl,  auf  dessen  Resitzvon  slawischen  Fürsten  das  grösste 
Gewicht  gelegt  wurde  ^),  auf  ein  höheres  Alter  jener  Sitte  hin.  In  der  That  zeigen  sich  Spuren  der- 
selben schon  unter  Kakazius  und  Chettimar.  Ersterer  wurde  nach  seiner  Bekehrung  zum  Christenthume 
von  dem  christlich  gesinnten  Volke  als  Herrscher  begehrt  und  (höchst  wahrscheinlich  mit  Beobachtung 
der  erwähnten  Feierlichkeiten)  zum  Herzoge  eingesetzt^),   ebenso  nach  ihm  Chettimar*). 


IS)  Man  hat  freilich  hiegegen  die  Worte  in  der  U.  von  806  „Baioarium,  sieut  Tassilo  ienuiV  geUcu.l  gen>a,l,t.  Allein  «cu.  halte  die  Ostn..-.rk 
zugedacht  sein  können,  als  Pipin?  Diejenigen,  die  mit  Oelssler  a.  a.  O.  S.  42  behaupten,  der  Kaiser  habe  die  Verfilgung  i,ber  die  Gro,,/,- 
mark  sich  seihst  vorhehalten,  übersehen,  dass  die  Theilung  eine  vollständige  und  zwar  nach  dem  Tode  des  Kaisers  in  Wirksamkeit  trelonde 
war.  Auch  später  folgte  die  Ostmark  immer  mit  Baiern  demselben  Herrscher.  Die  Friaulermark  wurde  ebenso  wenig  neben  Italien  be.-on- 
ders  genannt   und   doch  war   sie  zuverlässig  dem  Pipin  zugewiesen.      (S.  die  istr.  U.    L'gh.    V,   1097). 

")  S.  23,  iNote   2.   U.   817.  Baioarium   et   Carcnfanos   et  Beheimos   et  Avaros   at,,ue  Selavos  qui  ah   orkniali  parte    (also   nicht  i„    orienlali 

parte")  Baioariae  sunt. 
«)  8.  23,  -Note  7,  praeter    Noricam    —  Avarorum   id    est  Uumiorum  rcjmtm.     Der  von  Maucheu  aus  der  (unechte,.)  Pass.  f.  S23  (Horm., 
Gesch.  Wiens    11,   7.  H.   CLXXXUI)    abgeleitete    l-nterschicd  zwischen    Hunnien    (angeblich  dem    oherci.)    und    .Vvarin.    (dem    unteren    Tbeil- 
der  Ostmark)    erweist  sich  also  als   ungegriindet. 

16,  Darum   konnte   sich  Arnulf  (Freis.   U.   nach    908,  Meichelb.   I,   Ukh.   429,   .\.   98.1)  „d».r   Bojoariorum   et  a,ljace„tiu,n   vegionum-   nennen. 

i)  Da  erst  für  die  folgende  Periode  Beispiele  für  die  Anwendung  der  lluldigungsleierlichkeiten  vorliegen,  und  Manches  an  dem  Ceremon.ell 
spätere  Ausschmückung  zu  sein  scheint,  so  folgt  die  Beschreibung  derselben  nach  JohaH».  Victor.  (Böhmer  fönte,  rer.  Germ.  Stut.g. 
1843  I  318)  und  Ottokar's  Reimchronik  CP«  ««.  ///.  18i  -  185,  c.  20t,  202)  erst  beim  folgenden  Zoitabsch.nl.e.  VrI.  Horm.  Tscbb. 
f  vaterl  Ge.ch  1812.  15  flg.,  W.  Jahrb.  25.  Bd.  204  Hg.  Manche  Züge,  wie  das  Besteigen  des  Her/.ogsstubls.  die  Be.nversrbraukung  des 
sitzenden  Bauers,  die  Richtung  des  Gesichtes  gegen  Sonnenaufgang  beim  Schwur,  sind  ohne  Zweifel  von  hohem  Alter.  Vgl.  Grimm-.  lU  A. 
253,  254.  In  dem  Backenstreiche,  den  der  neue  n«-..os  erhält,  wollen  Manche  einen  Anklang  an  die  bairische  Si.le  des  Ohren.iehen. 
finden;  wie  es  scheint,  nicht  mit   Grund. 

2)  Palacky  I,   164,   165.  .  •       ■  ,- 

=  )  Die  bisher,   wie  es  scheint,   noch   nicht   gehörig  beachtete  Stelle  in>  Anon.   de   co.,v.    Car.   lau.-.  :     .W.„-,„,.   l,or,„l,    -    per  «rm  fran- 

coru.n  l,au,arn  cacatium  iam  cl.rUtianum  fact peteniibu.  eisdem  SolauU  remiser,.„t,  et  Uli  e ,7„r.„.  sib,  fecerunt.  Offen- 
bar ist  hier  von  einer  Bestellung  des  Herzogs  durch  das  Volk  die  Bede.  Dass  dasselbe  auf  die  Auswahl  der  Per.,on  K.n  u.,  h.,.c.  .che  n. 
aus  dem  „petentibus^  hervorzugehen.     Somit   kann    von    einer    willkürlichen  Kinse.zung    des  Her.og.    durch  die  rrj„k..ch.b..r.schc  M.cb.. 

von  einem  Aufdringen  des  Herrschers  nicht  gesprochen  werden.  .      .^  , . 

•■„.»-.    iJ,.«.   „nmti;    ducatum    Uli    tleilcrunt.      Der  merkwürdige  KnikUng  der   Ausdrücke  i" 
*)  Anon.  de  conv.  Cor.,  quem    susciptentes    tdem  popun    o  w  cn  i  i.  m    . . . . 

diesem  und  dem  obigen   Falle  macht  die  aasgesprochene  Ansicht  noch  wahrscheinlicher. 


j  I .,  Weil.  Dr.  A n ffust  Chnhert. 

Iln.-hsl  wal.rsciHMnIicIl  wurM'ltc  aber  der  Gebrauch  in  noch  alteren  Zeiten^);  nur  scheint,  als 
,las  Karantan.M-v,.lk  sich  /,uin  Christenthum  hekehrle,  auch  vom  Herzoge  das  Bekenntniss  des  christ- 
lichen (i'laubens  rrHor.i.Tl  worden  /.u  sein,  was  also  auf  die  Forderung  Bezug  hat,  mag  Zusatz  aus 
Kaka/.ius  und  Chcttimar's  Tagen  sein,  bei  deren  Einsetzung  schon  ganz  sicher  jenes  Bekenntniss  ge- 
fordert wurde").  ,        r.  •  i    -  •  i, 

Eigonllliin.lich  ist  in  Ansehung  des  Karantanerherzogs,  dass  er  die  Würde  eines  Reichsjagermeisters  be- 
kleidet, so  wie  die  wenigstens  später  hervortretende  Verbindung  der  Pfalzgrafenwürde  mit  dem  Herzogthume. 

Erstercs  Amt  mag,  als  die  höchsten  Reichsämter  Titel  und  Würden  der  Herzoge  wurden,  etwa  zu 
Otto  I.  Zeiten  an  den  Karantancrherzog  übergegangen  sein')-  In  letzterer  Beziehung  fehlte  es  auch 
in  Karanta.ücn  an  Pfalzen  nicht«),  in  Beziehung  auf  welche  das  Amt  eines  Pfalzgrafen  geübt  werden 
konnte.  Als  solcher  erseheint  im  10.  Jahrhunderte  Hartwik"),  der  auf  der  Moosburg  gewaltet  haben 
dürfte'").  Der  merkwürdige  Umstand,  dass  schon  im  9.  Jahrhunderte  diese  Burg  in  enger  Verbindung 
mit  dem  Herzugtliumo  aufgeführt  wird"),  macht  es  glaubwürdig,  dass  der  Karantancrherzog  als  Besitzer 
der  Pfalz  Moosburg  die  Pfalzgrafenwürde  in  Kärnten  verleihen  konnte'"),  wofür  die  spätere  Ueberlie- 
ferimg  zeugt '^). 

§.  32.   Die  Gaueiiverfassiing. 

Soweit  das  alte  bairische  Herzogthum,  soweit  Alemannien  und  Rh ätien  reichte,  soweit 
erscheinen  auch  Gaue  in  festbestimmten  Gemarkungen  als  Grundlage  der  öffentlichen  Verhältnisse.  So  ist 
im  Lande  ob  der  Enns  (besonders  diesseits  der  Donau),  im  Salzburgischen,  in  Vorarlberg  und 
einem  grossen  Theile  von  Tirol  genau  gegliederte  Gauenverfassung  nachweisbar.  Allerdings  werden, 
abgesehen  von  den  italienischen  Landestheilen,  in  denen  sich  die  politische  Abtheilung  anders  gestaltete 
(jij.  39).  auch  in  den  übrigen  Ländern,  so  im  Lande  unter  der  Enns  und  in  Innerösterreich  Gaue  genannt; 
allein  die  Eintheilung  in  solche  entbehrt  hier  der  ursprünglichen  Frische  und  Lebenskraft,  und  stellt  sich 
mehr  als  schwache  Nachbildung  anderwärts  vorkommender  Einrichtungen,  weniger  als  Erzeugniss  des 
volksthünilichen  Wesens   dar. 

Auf  vorrömischc  Gewohnheiten .  insbesondere  auf  keltische  Sitte  (§.  2) ,  kann  die  Gauenverfassung 
in  den  unter-  und  innerösterreichischen  Ländern  schwerlich  zurückgeführt  werden*);  dass  sie  nicht  aus 


')  Wenigstens    ist  kaum  zu  glauben,  dass  die  Sitte    erst    entstanden  sein    sollte,    als  das  Volk  schon  von   den  Baiern  unterworfen  worden  war. 
Volkslhiimliche  Kinriclituniien    konnten    sich   in  jenen  Zeiten    wohl  erhalten,    aber  nicht  wahrscheinlich   ist   es,  dass  die  fränkisch-bairischen 
Machthaber  die  Einführung  eines  Gebrauches  gestattet  hätten,   nach  dem  auf  die  Stimme   des  Volkes  so   grosses   Gewicht    gelegt  wurde. 
*)  Die  Meisten,  wie  schon  Aeneas  Sylvius  (de  statu  Europ.  c.  14,   ap.  Frch.  Script.  11,  406)    und    Hasclbach    (Pen  II,  802)    führen    den 
Ursprung  der  Gewohnheit  auf  Ingo  zurück.     Da  aber  schon  früher,  wie  gezeigt  .Hinweisungen  auf  diese  Sitte  vorkonunen ,    so  behebt  sich 
diese  Meinung  von  selbst.  Auch  steht  ihr  dps  entgegen,  was  (Note  5)    über    die  Unwahrscheinlichkeit  eines    späteren  Ursprunges  der  Sitte 
gesagt  wurde. 
')  Das  erste  Beispiel    einer    ausserordenlliclien    Ausübung    der    höchsten    Reichsämter    durch   Herzoge    kommt    bei   Otlo's   I.  Krönung  vor.      Von 
Arnulf,  dem  Baier-  und  Kärntnerherzogo    meldet     Widuk.  II,   (Periz    V,   936)    „e(iuestri  ordini  et  cligendis  locaiidisque  castris  prueerat." 
Von  dem  Jägermeisteramte  wird  freilich  nicht  insbesondere  gesprochen,  vielleicht  deutet  es  aber  das  „ei/uestri  ordini  prueerat"  an,  da  die 
Jagd  als  ritterliche  Uebung  von  jeher  galt. 
')  üeber  die  Pfalz  Moosburg  s.  bes.  Hermann  (Kärnten.  Zeitschritt  IV,  öl   flg.). 
"1  Bald  heisst  er  Gewaltbote,  bald  Pfalzgraf. 
'")  Pürtschach   in  der  Nähe  der  Moosburg  liegt   in  seinem   Comitate    (T.   965   Horm.  Beitr.  I.   97).     Dafür,   dass    Vulnusah  wirklich  Pörtschach 

sei,  s.  Much.  Arch.   1822,  S.   367. 
")  Regina   ad  a.  880.      Carentanum   —   in   quo    situm   est    enstrum    munitissimum    ijuod    Mosaburch  nuncuputur.      Diese    Stelle    ist    um    so 
bedeutungsvoller,  da  Job.   von  Victring  {Böhmer  fönt.   I,  321)   auf  dieselbe  zurückweist,  indem   er  von  der  von  Albert  von  Görz  zu  über- 
nehmenden Pfalzgrafschaft  spricht. 
'*)  Die  Karnburg    scheint  königliches  Eigen  geblieben  zu  sein.    98.1   noch    wird    bei    einer  Vergabung    der  Künigssitz    in  der  Nähe   jener  Burg 

vorbehalten  (U.  .11.    ß.   XXVIII,  1,  334). 
")  Besonders  bei  Johannes  Victor  (loc.   cit.). 
)  ^gh  S-  5,  Note  13.     Vielleicht  spricht  auch  die  Beobachtung    für  neueren  Ursprung  der  Gaueuverfassungen  in  den  deutsch-österreichischen 
Ländern,  dass  die  Markeinrichtung,  die  mit  jener  grosse  Aehnlichkeiten  darbietet,   in   den   bezeichneten  Landstrichen   fehlt  (§.   68.) 
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^römischen  Anordnungen  erwachsen  sei.  wird  allgemein  zugestanden.  Wo  aber  deutsche  Stämme  innerhalb 
der  römischen  Grenzen  feste  Sitze  einnahmen,  dort  sind  bisweilen  in  Stammnamen  Keime  der  Gauenein- 
theilung  zu  entdecken ,  wie  in  Ansehung  der  Lentienses  am  Bodensee ■').  In  Ländern,  die  Jahrliunderte 
hin  als  vorzüglicher  Schauplatz  der  Völkerwanderung  gelten  konnten ,  wie  Pannonien  und  Unternüricum, 
waren  feste  Grenzbestimmungen  ohnehin  unmöglich. 

Als  aber  die  Baiovarier  in  geordneten  Ansiedelungen  eine  bedeutende  Landstrecke  besetzten,  brach- 
ten sie  die  deutsche  Gaueneintheilung  mit  sich:  in  Churrhätien  dürfte  diese  der  fränkischen  Periode 
angehören*). 

In  den  unter-  und  innerösterreichischen  Landstrichen  hatte  das  Eindringen  slawischer  und  avarischer 
Völkerschaften  eine  andere  Wendung  herbeigeführt.  Eine  regelmässige  Bildung  von  Gauen  fand  hier,  wie 
es  scheint,  nicht  Statt:  von  der  Wirksamkeit  grösserer  Gaugemeinden  in  diesen  Gegenden  liegen  keine 
Zeugnisse  vor*).  Als  später  Baiern  und  Franken  hieher  vordrangen,  schritt  auch  die  Gaueneintheilung 
in  die  gedachten  Länder  vor.  Namen  von  Gauen  tauchen  hie  und  da  auf,  allein  ein  zusammenhängendes 
Netz  derselben  ist  in  den  älteren  Zeiten  wenigstens  nicht  sichtbar^),  häulig  schliesst  sich  die  Gauenbil- 
dung an  die  Entstehung  von  Grafschaften*^)  an,  mit  deren  wechselnder  Gestaltung  auch  die  Grenzen  der 
Gauen  verrückt  werden ').  Von  Versammlungen  der  Gaugemeinden  als  solchen  zeigen  sich  auch  jetzt 
keine  Spuren*)  ,  so  wenig  als  von  Verdrängung  des  Einflusses  erstcrer  durch  die  Macht  der  Grafen, 
welche  vielmehr  schon  ursprünglich  das  Uebergewicht  in  ihren  Bezirken  behauptet  zu  haben  scheinen. 
Wenn  übrigens  doch  die  Gauenverfassung  etwa  im  9.  Jahrhunderte  diircligegriiren  hal)en  sollte,  so  konnte 
sie  doch  um  so  weniger  nachhaltige  Wirkungen  äussern,  da  Einlalle  der  Ungern  bald  die  Umgrenzungen 
verwirrten^). 

Wo  aber  die  Gauenverfassung  naturwüchsig  war  und  so  lange  sie  blühte ,  wie  in  den  Eingangs 
bezeichneten  Ländern  vom  8.  bis  10.  Jahrhunderte,  treten  die  Gaurichter  in  ihrer  Amtsthätigkeit 
mit  den  Gaugenossen  auf"),    der  Zusammenhang  der  Gaue ,  und  die  Reihe  der  Gaugrafen  ist  geschlos- 


-)  Ueber  die  lientienser  s.  Amminn.  Marcell.  XV,  c.  4  und  JTXA'f,   c.    10.      An  ihre  Niederlassungen  erinnert  der  spätere  Lenzgau  $.   3  7. 

ä)  Hochrhätien  selbst  wird  als  Gau  bezeichnet,  ü.  885  (Neug.  Cod.  I,  431,  n.  553)  „in  pago  Relia,  i/uod  ulio  nomitif  Chiirei-ala  appel- 
latur'\  Auch  der  Walgau  wird  öfters  unter  der  allgemeinen  Bezeicbnung  Cburrhätien  initbegriiTcn.  Der  Gau  dürfte  also  hier  mit  dem 
Sprengel  des  rhätischen  Präses,   den  die   Frankenkönige   gesetzt  hatten,  zusammenfallen   (%.    tl,  Xote   4). 

*)  Wenngleich  bei  den  Slawen  Eintheilungen  vorkommen,  die  mit  der  Gauenverfassung  Aehnlichkeil  zu  haben  scheinen,  wie  die  Supauicn 
(§.  17)  (vgl.  Schafarik  a.  a.  O.  II,  302),  so  i.st  doch  die  Stellung  des  Supans  eine  andere,  als  die  des  Gaugrafen.  In  Dalmatiea  steht 
über  11  Supanien  ein  Ban  (Const.  Propkyrog.  de  adm.  Imp.  inter  Byzant.  T.  XXII,  p.  87,  95).  Schon  in  UcIrelT  des  l'nifangs  konn- 
ten die  Supanien  mit  den  Gauen  sich  nicht   messen. 

=)  Während  z.  B.  im  Lande  ob  der  Enns  der  Traun-,  Atter- ,  Mattiggau  u.  s.  w.  häufig  in  l'rkundcn  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  genannt 
werden,  erscheint  in  Innerösterreich  bis  955  urkundlich  nur  der  Pagus  Cravati  (§.  38)  unter  diesem  Namen,  andere  Pagi,  wie  der  des  Enns-, 
Gurkihales  u.  s.  w.  werden  erst  später  aufgeführt.  Viel  öfter  ist  bloss  von  Grafschaften  die  Rede,  wie  891  von  der  Grafschaft  Dudlipin, 
895  von  jener  Luitpolds  in  Karantanien  u.   s.  w.   (§.   38). 

«)  Der  Anonym,  deutet  hierauf  hin.  Post  istos  —  duces  bawnrii  eeperiint  —  terram  dato  regum  habere  in  comilaliim.  Von  einer  Gauen- 
eintheilung ist  in  dieser  Hauptquclle  für  die  ältere  Geschichte  InneWisterreichs  keine  Erwähnung  gemacht,  l'eherhaupl  wird  die  Bezeich- 
nung Grafschaft  in  jenen  Gegenden  ungleich  öfter  und  früher  gebraucht,  als  der  Name  Gau  ,  daher  kann  die  Gaueneinlhi-ihing  schwerlich 
die  ältere  gewesen  sein.  Die  Grenzen  der  Gaue,  die  Muchar  für  Steiermark  (Gesch.  d.  St.  II.  S.  30  llg.)  so  genau  fistslelll ,  mögen  «1» 
Grenzen  der  Grafschaften,  öfters  auch  erst  für  die  späteren  Zeilen  gelten. 

')  Besonders  sichtlich  ist  dies  in  Ansehung  der  Grafschaft  LuitpoWs  895  und  898  (§.  38).  Auch  der  Pagus  Cravati  zeigt  »ich  in  verschie- 
denen  Gegenden   ($.   38,  Note    15). 

8)  Seihst  bei  Muchar,  der  doch  auch  in  den  innerösterreichischen  Ländern  eine  ausgebildete  Gauenverfassung  voraussetzt,  werden  keine  l'rkun- 
den  beigebracht,  in  denen  in  bestimmten  Ausdrücken  von  Gaucnversammlung.'n  und  Gaugenossen  gesprochen  würde,  wio  solche  rrkuodeu 
für  Oberösterreich ,  Tirol  u.  s.  w.  vorliegen.  Versammlungen  ,  wie  sie  auf  der  pannonischen  Moosburg  (Anon.  de  conr.  Car.)  bei  der 
Einweihung  der  Kirche,  und  bei  Vergabungen  von  Gütern  öfters  stattfanden  (s.  bes.  Salib.  Salb.  923  —  03*.  c.  2,  8.  35,  57,  80.  97) 
tragen  ein  unbestimmtes  Gepräge  an  sich;  da  überdies  der  Grundsalz,  dass  Eigen  vor  dem  Orundgorichtc  xu  vergilben  ici .  kcine.wcj» 
überall  und  immer  zur  Anwendung  kam  ($.  69),  so  ist  die  Erwähnung  von  Versammlungen,  wie  di>-  erwihntc»,  noch  weniger  bcwcl»- 
machend. 

»)  Die  Grafschaft  Dudleipin  und  der  Pagus  Grunswiti   geht  unter  dem  Andränge  der  l'ngern  spurlos  verloren. 

'")  für  Oberösterreich  s.  die  Mons.  U.  8*3  (Juo.  Anh.  90)  placllo  peracio  corain  —  praetulihu*  ac  caelerit  pagentihut  loci  —  hominr* 
interrogali  nii  ipsiua  loci  Comile.     Vgl.  Mons.   V.  823   (Chron.  lunaelac.  57,  5S)   ipne.  —  Comes  cum  ommlnif    pagrnti*  Uliic  ,.ri-rr«r( 

Denkschriften  d.  philoü.-histor.  Ol.  III.  Bd.  Abhandl.  von  Nichlmitglicdern.  I' 


IVcil.  Dr.  AtKjusl  Chabert. 

„M,   ,,.||„,  vn-l..-.'n..Mi.'  KiniMÜ.I.c   vor.nögen  dio  alten  Grenzen  der  Gauen  nicht  auf  die  Dauer  zu  ver-  * 
wirn-n.  die  tn-tA  wie.l..rh..lt.'r  A-inrille  immer  in  ihren  frül.eren  Hestin.mun^en  sich  erneuern'^). 

?^.  ;;;{.  Die  (;;mic  im  r.rzlicrzoi^lliiiiiit'  Ocstem'icli.     Der  Malli^-,  Aller-,  Traun-,  Lllgaii. 

Di..  Darstelluni.-  der    Gaue  in.  Eiu/,eln.-n' )  liefert  IJelege  für  die  bisherigen  Erörterungen. 

I      Der  Mattijrgau.      Die   einstige   Diöcesangrenzie  /.wischen    Salzburg   und  Passau    und    gegen- 
sv=irti"-e    Sei.eideiinie  "zwischen    den.    Inn-    und    Salzi.urgk.-eise,     von    der    Gegend    von    St.-asswalchen 
........langen    bis    an   die    Salzaeh'^),    westlich    diese    und    der   Inn'),    nördlich    die    Donau    bis    Engel- 

hartszell.  .lanu  östlich  der  Bergrücken,  der  noch  jetzt  beiläufig  den  Inn-  und  Hausruckkreis  scheulet*), 
bildeten  die  Grenzen;  gegen    Südosten   .-eichte   der   Gau  über   Strasswalchen  ])is  an  den  Mondsee^). 

Im  Mattiirgau."  tritt  805—813  waln-scheinlich  Richar  als  Gaugraf  auf"),  zuverlässig  899—904 
Isan-rin.    Arüm's  S.il.n:    wer  ausser   diesem  das   Gaugrafenanit  verwaltet  habe,  ist  unbekannt«). 


I  die  l'ass  r  830  (M.  B.  XXf'III,  1,  29)  comes  —  ipsas  res  consignavit.  Für  das  Salzburgisclie  s.  bnv.  not  Juv.  Anh.  43,  per 
"pLl  P„;,-ni,a  —  attesUmUs  -  comivisUum.  Vgl.  ebenda  42  plucitum  est  habitum  -  cum  Ulis  vici.tis.  Für  Tiiol  s.  Innich.  U.  861 
(Mcichelh.  I,  IUI..  .ISS,  N.  Tll^  in  pubtico  placito.  Brixn.  Salb.  c.  lüOO  (Sin.  II,  168)  in  mallo  pubHco.  Es  ist  von  einem  Streite  um 
ein  Kipen  die  Hede.  Für  Vorarlberg  s.  die  Feldk.  U,  806  (Goldast  II,  58,  n.  99)  über  ein  öffentliches  Placitum,  IT.  890  (Neug.  Cod. 
I,  4.S.;,  ,1.  S96),  omnes  Prindpes  de  Mbus  Comitaiibus  —  cum  reliqua  populorum  muliitudine  in  unum  fecit  convenire  (doch  ist 
hier  /.ünächst  von  einer  Vereinigung  mehrerer  Gaugemeinden  an  einem  Orte  die  Rede).  U.  920  (Neug.  1,  572,  n.  705)  Vinonna  betreffend. 
Vgl.  ($$.  60  und  87. 
")  S.  hierüber  dio  Erörterungen  in  den  folgenden  §§. 
")  Desondcrs  deutlich  ist  dies  im  Lande  ob   der  Enns. 

>)  Ilci  der  Ermittelung  der  Gaugrenxen  sind  das  Ckron.  Gottwic,  Appell,  Zirngibl,.  Pallhausen,  Lang,  Sprunner,  Buchner,  Rudhart,  für  Tirol 
he.s.  Uormajr.  für  Innerösterreich  Äluchar,  für  Oberösterreich  Pritz  zu  berücksichtigen.  Urkundliche  Angabe  über  die  Lage  von  Orten,  und 
die  Grenzen  kirchlicher  Bezirke,  auf  deren  Berücksichtigung  besonders  Lang  dringt,  müssen  die  Grundlage  der  Erörterungen  bilden.  Die 
(iaugrenxcn  sind  überall  in  Hauptunirisscn  angegeben,  und  durch  Bezeichnung  von  Orten  in  der  Nähe  der  Grenyen,  die  in  oder  ausser  den 
Gau  fallen,  näher  bestimmt. 
«)  Ostermiething  bei  Wildshut  (Osiermuniingen)  liegt  schon  im  Mattiggaue  (Juv.  Anh.  37,  Chr.  Ivn.  21).  Pirhchinvvani,  das  Pritz  a.  a.  0. 
I,  .120  für  Pcrwang  hart  an  der  Grenze  hält,  ist  vielmehr,  wie  die  Lage  der  andern  neben  jenem  in  der  fraglichen  Stelle  (Ju«.  Anh.  192) 
aufgeführten  Orte  Heil,  Briilegg  beweist,  vielmehr  im  Unterinnthale  zu  suchen.  Blicbaelbeuern  (buriom)  liegt  schon  im  Salzburggau. 
Vgl.  Note  8. 
')  Doch  wurde  die  Flussgrenzc  hin-  und  herüber  überschritten.  So  wird  Heiming  jenseits  der  Salzach  in  der  Nähe  von  Burghausen  (Chr. 
lun.  27),  und  Malching  jenseits  des  Inns  904  (U.  M.  B.  XXVIII,  I,  136)  als  im  Mattiggaue  gelegen  aufgeführt,  während  ersteres  899  — 
003  (Pass.  Salb.  c.  28  M.  B.  XXVIII,  2,  26)  dem  Rotgau  anzugehören  scheint.  Dieser  reichte  übrigens  an  dem  unteren  Theile  des  Inns 
auf  das  rechte  Ufer  herüber  (Pass.  Salb.  c.  8,  .1.  788  —  800  ib.  p.  9)  „in  villa  aniesna  (Antiescnhofen)  in  pago  rotahgauuae"'  Eine 
Vergabung  ^in  toeo  —  Scardiiir/n  806  (ibid.  c.  32,  ;).  29)  ist  unter  die  den  Botgau  betreffenden  eingereiht.  Auch  903  (M.  B.  XXXI, 
1.  169)  wird  Schärding  abgesondert  von  den  im  Blattiggaue  liegenden,  dort  genannten  Ortschaften  Kolling,  Pram  u.  s.  w.  aufgeführt. 
*)  Pram  bei  Ried  lag  schon  im  Gaue   (U.   003,  Note  3). 

')  Zum  Mattiggaue  gehörte  noch,  wenigstens  später,  Strasswalchen,  nicht  mehr  Tann  (Chron.  hin.  29)  Auch  Mousee  ist  ein  Ort  im  Mattig- 
gaue (Ibid.  9  u.  ff.).  Die  Bestimmung  der  Jagdgrenzen  zwischen  Salzburg  und  Regensburg  (U.  843,  Juv.  Anh.  90,  vgl.  brev.  not.  c.  5, 
ibid.  34),  nach  der.  was  vom  Zinken-  und  Dindelbache  bis  über  den  Gipfel  des  Schafbergs  westlich  und  südlich  lag,  nach  Salzburg  gehörte, 
dürfte  auch  für  die  Gaugrenzen  zwischen  dem  Salzburg-  und  Mattiggaue  in  jener  Richtung  gelten. 
•)  Uichar  vergabt  805  Besitzungen  im  Mattiggaue  nach  Monsee  (Chron.  lun.  33),  813  wirkt  er  bei  einer  Schenkung  im  Gaue  als  „auctor 
de  isiis  cttusis"  mit  (ib.  45).  Die  Regel,  dass  der  im  Gaue  begüterte,  oder  bei  Vergabungen  in  demselben  als  erster  Zeuge  auftretende 
Graf  auch  Gaugraf  gewesen  sei,  ist  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  anzuwenden  (§.  69).  Richar  selbst  erscheint  816  (ibid.  46)  in  einer 
den  Traungau  betreffenden  Verhandlung;  in  gegenwärtigem  Falle  deutet  der  Ausdruck  „auctor"'  ziemlich  bestimmt  auf  die  Eigenschaft 
Ilichar's  als  Gaurichtcr  hin  (Pritz  I,  310). 
')  U.   899   (la.   B.   XXXI,   1,   156).  V.   904    (M.    B.   XXVIII,  1,    1.36),  „in    Maialigowe  in   comitalu   Isangrimi."      Er  wird   noch  907   (U.   M. 

B.  XXXI.  ly  176}  doch  nicht  als  Gaugraf  des  Mattiggaues  genannt. 
")  Im  Jahre  789  (Pass.  Salb.  c.  62,  M.  B.  XXVIII,  2,  50)  geschieht  eine  Vergabung  im  Mattiggaue,  bei  der  Graf  Engelbert  als  erster  Zeuge 
aufgoführt  wird ;  839  werden  in  Verhandlungen  zu  Ranshofen  die  Grafen  Chunberl ,  Adermold  und  Meinhard  (Chron.  hm.  71),  955  als 
Zeugen  bei  einer  den  Matliggau  betreffenden  Schenkung  die  Grafen  Eckhard  und  Wilhelm  (ibid.  98)  genannt.  Um  aber  über  die  Eigen- 
schaft dieser  Personen  ein  einiger  Massen  sicheres  UrtheH  abgeben  zu  können,  fehlt  es  an  Anhaltspuncten.  Nach  Pritz  I,  319  soll  888 
(nicht  808)  die  Grafschaft  Albmann  um  Michaelbeuern  (U.  Juv.  Anh.  108)  sich  über  Feldkirchen  und  Schalchen  in  den  Mattiggau  herein 
erstrecken.  Allein  wenn  auch  die  in  der  Urk.  genannten  Orte  Feldkirchen,  Fischah,  Scalah  (Schalchen)  mit  Ausnahme  von  Karenta  (der  Ham- 
burg) in  jener  Gegend  (nicht  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  in  Karcntanien)  zu  suchen  sind ,  so  ist  doch  keine  Andeutung  zu  finden, 
dass  sie  in  Albmanns  Grafschaft  lagen,  denn  nach  Aufführung  jener  Orte  heisst  es  weiter  „Insuper  de  comitatu  Albmanni  ruili  nun- 
cupatn." 
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2.  Die  Grenzen  des  Attergaues  liefen  von  der  Wangau  längs  der  Sprengel")  am  Krenn-'") 
Kobernauserwalde  und  Hausruck,  hierauf  südöstlieli  an  die  Ager").  bei  Rogau  von  derselben  weg  und 
auf  der  Höhe  der  Alpen,  die  noch  jetzt  die  Kreise  trennen,  bis  an  den  Einlluss  der  Isehl  in  die  Traun  '*), 
hierauf  über  den  Leonsberg  an  den  Weissenbach  und  die  Gegend  um  Unterach '^). 

Im  Attergaue  erscheinen  in  gaugräflicher  Wirksamkeit  823  Dietrich  (Theodorich)  und  sein  Sohn  Gun- 
daker"),  843  Norbert '0. 

3.  Der  Traungau.  Seine  Grenzen  gegen  Westen  sind  durch  die  früher  angegebenen  des  Mattig- 
und  Attergaues  bestimmt,  gegen  Norden  bildet  sie  die  Donau,  gegen  Osten  die  Enns.  vielleicht  auch  die 
Raming  "^).  gegen  Süden  die  Gebirgskette ,  die  Oesterreich  von  Steiermark  trennt,  gegen  den  Salzbur^gau 
endlich  die  Wasserscheide  zwischen  der  Traun  und  Salzach  *^). 

Wahrscheinlich  war  um  820  hier  Wilhelm  Gaugraf'*) ,  dem  vielleicht  seine  Söhne  Wilhelm  und  En- 
gelschalk folgten.  Später  verwaltete  Aribo  (876 — 906)  ")  den  Traungau.;  zugleich  aber  hütete  er  die 
Ostmark ,  bis  sie  eine  Reute  der  Ungern  wurde  (§.  26).  Neben  ihm  scheint  um  898  auch  sein  Bruder 
Luitpold,  gleichfalls  Vorsteher  der  Ostmark,  im  Traungau  gewaltet  zu  haben-").  Ob  Aribo's  Sohn  Ottokar 
906  hier  Gaugraf  gewesen  sei,  scheint  zweifelhaft"'). 


')  Monsee  gehört    zum  Jlattiggaue    (Note  5).  Uuenghi,    das    823    (Chr.    tun.   55,    63)  zum  Salzburggaue    gerechnet    wird,   ist  aber  schwerlich 

Ohermaog  in  jener  Gegend,   sondern   eher  Weng  am  Wallersee,  denn   nach   Oberwang  konnte  der  Salzburggau  nicht  reichen,  ohne  den  Mattig- 

gau  auf  unnatürliche  Weise  zu   durchschneiden. 

*")  Dort  bestimmte  die  nordwestliche  Abtheilung  des  Monseerwaldes   (Chr.  lun.  3,  70,   71)  einiger  Massen  die  Grenze  (Priti    a.  a.  O.  I,    170.) 

*')  Weibern   (üuiuari)    bei  Hag  (M.  B.  XXVllI,  2,  41,  42).    Schwanenstadt  (suanse)  (Juv.  Anh.  44,  Chr.  lun.  51)  lagen  schon  im  Traun- 

gaue,  dagegen  werden  die   Gegenden  an  der  Vöckla  (secus   furrenfem  fecchilesaha  Juv.  Anh.  21),  Ager   (Agiru)   und  Pichlwang  fPirihin- 

uank)  bei  Oberthallheim  (Chr.   Um.   18,    57,  58),  Walkering   (Waltkisinga).  bei  Viicklamarkt  (i6.  12,  16)  und  Regau  (Repagouui)  (ib.  58) 

als   im  Attergaue  gelegen  aufgeführt. 
'^)  Vgl.   l'.   890    (Juv.   Anh.   112),   ust/uc   ad  aucttim   montem   —    Wassinberch   (hinter  dem   Dindelbach)  prope  iscalam. 
•')  Hier    lag  die    zweite  Abtheilung    des    Monseerwaldes ,    von  dem    es    (Chron.  lun.  3)  im  Jahre  7i8  heisst    ^intra  Salspurhgauui  et  inira 

Maiahgauui  et  intra  Atergauui  haee  est  marcha-  Ueber  die  Grenzen  des  Attergaues  s.  vorzüglich  die  Zeitscfar.  für  Baiern  und    die    ang.  L 

n.  Jahrg.      April  —  Julibeft. 
")  V.  823   (Chron.  lun.  57,  58)  bei  einem  Streite  über  den  Wald  bei  Pichlwang.   Gund.iker  mag  der  Karantanergraf  von  den  J.  861  —  S6i 

sein   (§.  24). 
**)  ü.  840   (Juv.  A?ih.  90)    bei  der  obgedachten  (Note   5)    Grenzbestiramung.      821    wird  bei   einer    Verhandlung    zu  Mühlkacb   (Mulipah)    bei 

Abtstorf  Graf  Engelbert  genannt  (Chron.  lun.  54),  allein,  dass  er  Gaugraf  gewesen  sei,   ist  unerweislich. 
'*)  -Nach    dem  Pass.   Salb.   899  —  903    (M.   B.   XXVIII,   2,   32)    scheint    es,    dass    damals    auch    die  Gegenden  zwischen   der  Enns   und  Erlaff 

zum  Traungaue  gerechnet  worden   seien.     Vielleicht  geschah  dies,   weil  900   durch   die  Einfälle  der  Ungern    die  Gauenverfassung    in    l'uter- 

österreich  schon  aufgelöst  war. 
*')  Die  salina  major  im  Kremsm.  Stiftb.    777   (l.   c),  wahrscheinlich    Hallptalt,   gehört  noch  dem  Traungaue  an.   In  BeIrclT  der   Grenzen   iwi- 

scheu  diesem  und  dem  Salzburggaue  s.  die  U.  890   (Juv.  Anh.    112). 
**)  Im  Jahre  820  wird  ein   Gut  zu  RueQing    im  Traung.-iue    vor   ihm   und    dem  Bischöfe  Reginhart  vergabt    (Pass.  Salb.   .W.  B.  AMT///,   2,   37). 

Vgl.    Chron.    lun.    p.    66   ad    a.   826.      Ras  wiedi-rholte    Auftreten    Wilhelms    im    Traungaue,    dann   die   Schenkungen,    die    er    überhaupt  in 

Oesterreich  machte,  wie  833   bei  Schönering  (Cod.  Trad.  S.  Einmer.  Aram.    c.    72.    ap.    Pes  Anecd-   13,   245^.83  4   zu   Perschling   (ibid. 

c.   71),  vor  853  zwischen  der  Aist   und  Naarn,  dann  bei  Rossdorf  (U.  853  .U.  B.  AA'!'///,  1,  45)   machen   es  wahrscheinlich,   dass  er  jene  Gail- 

grafschaft   verwaltet  habe.     Vermuthlich  war    er    (Pritz  a.  a.  0.  I.  322)     der  Vater    des    tapfcrn    Wilhelm    und    Engolschalk    (S.  25)  unter 

denen  nach  876  urkundlich  sichtbare  Verbindung  zwischen  dem  Traungaue  und  der  Ostmark  schon  stattgefunden  habe»  mag.  .Auch  Gerold  II. 

scheint  schon   834   wenigstens   einen  Thcil   des  Traungaues  besessen   zu  haben,    denn  Krennstorf   an    der    Enns  lag  in  seiner  Grafschaft  (f. 

M.   B.    YI,    106). 
*')  U.  876   (M.   B.    XXVIII,   1,   6t)     „m  pago     —    Trungau      et    in    comitulu  arbonis    eomilis."      Vgl.    die    Kremsmünsl.    Urkunden    von    888 

(M.  B.  XXXI.    1,  120,   126);   dann  von  889  (M.  B.  XXVllI,  1,  87),  V.  903   (Arch.  f.  Südd.  II.  217).   „in    VaUe  Oliupftpurk.  (dann   Krcm,- 

thale)  comitatu  Arbonis.  U.  906   (M.  B.   XXVIII,  2,  203)  „iii  comilalu  Arbonis"  waren  die  über  die  ZolUHtie  eidlich  Vernommenen.  Ha« 

Placitum  selbst  fand  zu  Raffolstetten   am  Ausflusse  der  Traun   Statt. 
^")  ü.  c.   898   (M.  B.   XXXI,    1,    154)   in   loco   Ilorthchirihha   (wie  v.  Ilorniayr  meint.   Ilarlkirchen   bei  Aschncb)  in  Comilalu  l.iupoldi  Comilit. 

Möglich  wäre  es  aber,  dass  auch   ein  bairisches  Ilarlkirchen   zu   verstehen   ist,   etwa  jenes  bei   l.niidnu.      Ucbrigens   bcsL^iligl   auch  die  f.  von 

901    (M.   B.   XXXI.   1,   162)   die    nahe  Verbindung    der  Grenzgrafschaft  und    dos  Traungaua.      Die   Knnsburg  wird    al.«  »um   Theil  -i»   Irrra 

praefectura   terminalia"    erbaut    angegeben,  da  sie  doch  sicher  im  Traungaue   lag.   Luitpold   erscheint  In  der  V.  als   Vcrmiltler. 
*»)  Aus  der  oben  ang.führtcn  tVk.  vou  906  ist  nur  zu  entnehmen,  dass   Graf  Ottokar  nebst  dorn    Salzburgcr    und    I'*»»«ucr  Klrcheoror»teho r 

als  Missen   vom  Könige  .ibgeschickt  worden  ist.      Aus   den   Worten   „e/«   —    m  suo   loco   —   eorrigerenf    folgt   nicht,  daw    die    Mi»»en    dort 

Grafschaftsbezirke  besessen  haben  ;  das  „suo  loco"   heisst  nur  am  gehörigen  Orte. 

P* 


11^.  Weif.  Dr.  August  Chabert. 

Spül..,-  w.-nl.-n  Wn  Wi.ltilo  .1.1(1  Magin^oz^^)  scl.r  wahrscheinlich  als  Vorsteher  des  Traungaus, 
dann   «.KM»    Meginlia.-d    in  iilci<-l.er  Kigenschaft  genannt*').  „       .  , 

D.M-Na.n.'Urgau,  .I.t  in  Monsecr  Urkunden  vorkommt,  scheint  zur  Bezeichnung  des  westlichen 
Theiles  d,sT.aungaues' gedient  zu  hahen**),  der  Pagus  0  liupes  tale  wird  in  Urkunden  des  gegenwär- 
tigen Zeitra..i.is  .mch  i.iclit  gciiii.i.it''). 

§.  ;U.    Fortselziiiiii;.   I»<'r  (Jriinswitengau. 

IVI.er  das  Land  im  Norden  der  Donau  liegt  durch  längere  Zeit  ein  Dunkel,  allmählich  treten  aus  die- 
sem Namen  einzelner  Orte,  Ansiedelungen  und  Landstriche'),  nicht  aber  bestimmt  abgegrenzte  Gaue  hervor. 

Das  La.ul  ;,i.l\vii.-ts  von  der  Hotel  bis  zur  11z  mag  zum  Ilzgau  gehört  haben,  wie  spätere  Urkunden 
andeuten^),     vi.-M.i.-l.t    l.at    auch  der   Traungau  in  der   Nähe  der  Ennsmündung   auf-  und  abwärts  über 

die  Diiiiii..   geeicht'). 

Dem  Lande  unter  der  Enns  gehört  nach  neueren  Bestimmungen*)  der  räthselhafte  oft  in  Baiern*) 
oft  auch  im  iMühlvieitel")  gesuchte  G  r  unswitengau  an,  der  sich  von  der  Erlaf  oder  Trasen  hinab 
gegen  Ungern  erstreckte')-  Das  Jahr  900  überlebte  dieser,  zuverlässig  nur  in  zwei  Urkunden*)  genannte 
Grenzgau  nicht,  als  dessen  Vorsteher  828  Gerold  und  898  Arbo,  beide  zugleich  Grenzgrafen  der  Ost- 
mark, urkundlich  bekannt  sind. 


'')Sal/,b.  Salb.  c.  32  (Jiw.Anh.)  I.W  Chaznack  in  cnmifatu  VuaUihmis  et  ToUinchovva  iuxta  Vilisam  in  eodetn  pago  in  comiittiu  Magill- 
yozi.  Vcrg. eicht  man  «.amit  die  Stelle  c.  ■^^  (Note  23),  so  zeigt  sich,  dass  unter  Vilisa  Wels  zu  verstehen  sei.  Katzbach  liegt  bei  Linz 
«m  linlten  Donauufer,  auf  das  sich  hier  also  der  Traungau  hinüber  erstreckte.  Vgl.  §.  34.  Statt  ToUinchovva  ist  vielleicht  zu  lesen 
Allinchuvva  (A.kofen    bei   Ererding). 

nie   belogene  Stelle  ist,  so   viel  mir  bekannt  ist,  bisher  zu   wenig  berücksichtigt  worden. 
")  Salzh.  Salb.  c.   37     {Jur.   Anh.    141)    in   Trungouue    —    ad   uilisam   iu.rta   puhmannum   (Pachmaning)  t«    comitatu    Meginhardi.     Vielleicht 

ist   .^leginhard   und    IVIegingoz  eine   Person. 
'•)  (hran.  lunael.  51,   „in  pago   qui  diciiur  Ufgnuui    in  loeo    —    Ostarperchtesdorf    (Osterberg    bei    Offenhausen)    ebenda    44    in     Vfkou    ad 
Pohmannum  (vgl.  Note  23,  wo  derselbe  Ort  für  den  Traungau   aufgeführt  wird),  ebenda  81.    Vgl.    auch    Cod.    antii/uiss.    ms.     (im    Linzer 
Museum)   ad  a.  821.  SSi  (Prilz  a.  a.  O.,  I,   323).      Die  U.   940   (i»/.  B.   XXVIII,   1.   176)   y,in  pago  uffgovee  in  comitatu    —    Marchwardi" 
geht  den  Aufgau  an  der   Isar  an. 
")  U.   lOO.'i   (Juv.  Anh.   214)   .Slierhaeh  (Schlierbach}  in   comitatu  Rnpotouis    —  in  pago  —    OuUupestale.     U.   1083    (Pachm.   unnal.   Cremi- 
fancns   56)    in    Oleshurgensi  pago   —   ecciesia    Olesburg   (Kirchdorf).      Somit    wurde  der  südliche    Theil  des  Traungaues  mit  jenem   Namen 
bezeichnet.      Für  die    frühere  Zeit    findet    sich    nur    in    obiger    U.    von    903   (Note   19)    eine  Spur  von   einer  besondern  Benennung  für  jene 
Gegenden.      Vgl.  übrigens  §.  35,   Note  7. 
')  Krenism.  Stifibr.   777   (l.   c.)   ad  Ascha   duas  uineas   et  ad  racotulv   (der  Rotel)   ires.     Pass.  U.   823    (Horm.  Gesch.  Wiens,  11.    Jhrg.   7,  H. 
Ci.X.W.n)   .Naarn,   Hied  und   Saxen   am  linken  Donauufer  liegen   „in  terra  hunorurn."'' 

U.   006   (il.   II.   XAVIII,   20:t)   ubicunf/ue  in  Rotalariis   (der   Ilotelgegend?)   uel  in   fipodnrii's  (der  Riedmark)  loca  mercandi  obtittuerunt. 
*)  Pa»s.   U.    10.0   (■.)/.    //.    .V.l'r///,   /,    421)   in    Ivngituiline  a  f'nnte  fluminis,    quod  dicitur  Jlzica  stirsum   uil    terminum    praedicte    silve,    qui 
leparal  duas  terra»  Baivariam  —  et  Boemium   et  iiu  usque  ad  fontem  fluvii  —  Rotala,   in   lutitudine  vero  per   decursus   corundem  flumi- 
num   usque  ad  fluvium   Dunubii,   (/uidi/uid  einsdem   silve  (des   Nordvvalds)  his  finibus   inclusum  est.     Vgl.  U.    1207    (M.  B.   XXIX,  1,  539). 
')  Nach   der  V.   853    (:V.   B.   XXVHI,   1.   45)    hat  Wilhelm,    wahr.scheinlich   Graf  des  Traungaues   (§.   33,   Note   18),  einen  grossen  Landstrich 
zwischen  der  Aist  und   .\.-iarn    bis  zum   Nordwalde    an   St.   Emmeram  geschenkt.  Da  in  jenen  grossentheils  noch  unbewohnten  Gegenden  eigene 
Grafen  gewiss  nicht  aufgestellt  worden,  so   wurde  jener  Landstrich    wohl    zur   Grafschaft    Wilhelms    gerechnet.     Auch    Katzbach    am    linken 
Donauufer  scheint  im  Traungaue  zu  liegen  (%.   33,  Note  22). 
)  Wie  schon  früher  Calles  und  Schrfttter  annahmen,   Heyrenhach  und   insbesondere  Hormayr,  und   in  neuerer  Zeit  Koch-Sternfeld  (in  den  gel. 
Anz.  der  b.    Ak.   1840,  21   —  28)  näher  ausführte. 
')  Von  Bessel,  und  den   Kremsmfinsterer  Schritlstellern   Rettenpacher,  Pachmayr,  Strasser. 
)  Von   Buchner,   Rudhart,   Spruner,   Pallhausen,  der  ihm  in  s.   Nacht,   zu  s.  Urgeschichte,   S.   212  —  214,   eine  ungeheure  Ausdehnung  gibt. 
')  Kremsm.   V.  828   (M.  B.  XXXI,   1,  54).  Der  Landstrich  „in  pago  Grt/neieid',"  der  an  Kremsmünster  vergabt  wird,  fängt  ex  plaga  orien- 
lah   a  Sumerperch    (d.   i.   nicht  dem   Scmmering  ,    wie  Koch -Sternfeld  und  Pritz   meinen,  sondern  einem  östlich    von  der  Trasen    liegenden, 
erst  zu  ermittelnden  Berge  an.   erstreckt  sich  bis    an  die   Trasen   (Dreisma)  zum  Orte  Achoga-pii-ichun    (Hoheneck  westlich  von  St.  Polten), 
südlich  bis  Meitbrunnrn   (Brunn   hinter    Kirchberg  an  der  Bielach,   «rf  fKns6Bt/i  (Flinzbach   in   der  Herrschaft  Karlstetten).      Vgl.  die  Bestim- 
mungen bei   Prilz  I,    179.   V.   898   (Juv.  Anh.   1.   ö)   in   Orientalilius  partibus   in  pago   Grunzwiti  diclo,  ubi  Aribo   terminnlis  comes   prue- 
etae  visu»  est.     In   Folge  dieser  Urkunde  wurde  wahrscheinlich  Heimburg  (oder  Krems?)  erbaut. 
»)  Der  Kremsm.  Sliflbr.  777   (I.   c).   die   undatirte  SIzb.  U.  für   VVitagowo  (Ja».  Anh.  62,   Note  17)  und  die  Szb.  U.  von    890    (Juv.  Anh.  IIJ) 
bezeichnen  nur  einen    Ort   Grunzito. 
)  In  der  ersten  U.  828  bestimmen  die  ^missi  Geroldi  comitis"  die   Grenzen  ,  er  selbst  tritt  als   Fürsprecher  auf. 


»^ 
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§.  35.   Fortsetzuiiu;.    Der  Salzbiirgi^au,  l'oiigau,  Fiiizu;im,  Liiiigaii. 

Der  Salzburg;gau  stösst  geg'en  Norden  an  den  Mattiggau,  gegen  Nordosten  an  den  Attergau 
an  den  oben  beschriebenen  Grenzen.  Gegen  Osten  sehliesst  er  sich  an  den  Traungau,  seine  Südgrenze 
streicht  über  den  Pass  Lueg  gegen  Karlstein  an  der  Saale,  von  wo  an  die  Westgrenze  beginnt'). 
Diese  läuft  zwischen  der  Traun  und  Salzach  an  das  westliche  Ufer  des  Waginger  Sees*),  nähert  sich 
der  Alz  über  Holzhausen  und  Paling*)  in  der  Gegend  von  Dierlbrunn*),  und  erreicht  gegen  Nordosten 
gewendet  ober  Raitenhaslach  die    Salzach ^). 

Im  Salzburggau ")  waltete  seit  dem  Anfange  des  10.  Jahrhunderts")  ein  Grafengeschlecbt,  wahr- 
scheinlich  aus   Luitpold's    und   Aribo's    Stamme    entsprossen*). 

Im  Jahre  908  wird  Sighart  I.,  Aribo's  Sohn,  als  Graf  des  Saizburggaues  genannt*),  später 
923  —  934  Engelbert  sein  Sohn"),  nach  dem  940  ")  Reginbert,  früher  Graf  im  Chiemgaue  '*)  genannt 
wird.  Ob  Gerhohus  neben  Engelbert  eine  Grafschaft  im  Salzburggaue  verwaltet  habe'*),  und  ob  die  Otto- 
kare, die  in  diesem  und  dem  Chiemgaue  923  —  934  öfters  handelnd  auftreten,  dem  Aribonengeschleciite 
angehörten  '*)    ist  weniger  gewiss. 

Das  Walten  des  Pfalzgrafen  Hartwik'^)  im  Salzburggau  fällt  über  den  gegenwärtigen  Zeitabschnitt 
hinaus'*).  An  den  Salzburggau  schlössen  sich  gegen  Süden  jene  Gegenden  an,  die  noch  gegen- 
wärtig die  früheren  Namen  Pongau,  Pinzgau  und  L  ungau  bewahren.  Das  feste  Haften  der 
Benennungen  weist  auf  ein  hohes  Alter  derselben  hin;  indessen  fehlen,  wenigstens  in  Ansehung  des 
Pongau's  und  Lungau's  Spuren  gaugrätticher  Wirksamkeit.  Diese  abseits  befindlichen,  wenig  bevöl- 
kerten  Landstriche,   in   denen  Anbau  und  Cultur    meistens  das  Werk  geistlicher  Macht  waren,  lagen  so 


*)  In   Betreff  der  Westgrenze   ist  bes.   Rudhart  a.   a.    O.   522  benützt. 

2)  Otting    (Otlinga)    und   Waging  liegen  schon   im    Chiemgaue    (Cong.  Arn.  Juv.    Anh.  25,   28). 

3)  Ilnlzhausen    (hullhiist'r)   liegt  sieher,  Paling  (haldilingns)   wahrscheinlich   im   Salzburggaiie  (Cong.   Arn.  Jtii:  Anh.  35,   26). 
*)  Dindlbrun   (dunililabrunna)   gehfirt  zuverlässig  noch   zum   Salzburggaue  (ih.   25). 

*)  Auch  Dierlonhing  (deorlekingns)   scheint  noch  im   Salzburggaue   gelegen   (ib.   25).  Eine    völlig    verlässliche  Ausmittelung  der  Grenzen  dürtte 
nicht  möglich  sein,   da  selbst  die  Hauptquelle  des   Congest.  Arn.    schwankt     und   (Juv.  Anh.  25)    die    bestimmte  Entscheidung  sogar   ablehnt. 
Istas  ecelesias   consistunt  in  Siihbiirggave  et  Chimingave  pagibus. 
6)  Das   Congestum  nennt  ihn  payus  Jaboacensiiim    (Juv.    Anh.    19),   aber  auch  Sahburchgaoe  (ebenda  20),   die  kurz.  Nachr.  pagu$  J<war,nsis 

(ebenda  31). 
')  Etwa  gehört  Norbert  843    (§.   33,   Note   15)   dem   Salzburggaue     an.      890     wird   (Juv.  Anh.    tt2)   ein   Korst  Rapotos  bei    Ischl    genannt,    ob 

aber  dieser  Graf  einen  Gau  oder  einen  Theil  eines  solchen   daselbst  verwaltet  habe,  ist  ganz  ungewiss, 
ä)  Ueber  dieses   Geschlecht  vgl.   die  Forschungen  von   Duhuat,   Nagel,   Scholliner,   Hormayr,  Muchar  und   Filz. 
')  r.  908    (Juv.  Anh.   120)  in   pago  Salzpurhgovre    diclo   in   cDmilutu   Sigihnrdi. 

")  953  tritt  der  Graf  Engelbert  schon  als  Zeuge  zu  Salzburg  auf  (Salzb.  Salb.  c.  1,  Jui:  Anh.  125).  925  (ebenda  c.  lU).  ;>.  153)  .„in  Sala- 
purehgouue  in  comitatu  KugilpertV ,  930  (ebenda  c.  82,  p.  168)  in  SaHpurchgouue  in  comitatu  —  Kngllbrrti.  Vgl.  c.  42.  AU  Zeuge 
erscheint  er  sehr  häufig  bald  im  Salzburg-,  bald  im  Chiemgaue  (e.  5,  6,  7,  8,  18,  19,  24,  aS,  4/,  42,  44.  4«,  54,  .55,  69.  77,  .•>.;>. 
Zuglezch  wird  um  diese  Zeit  (c.  61,  79,  81)  öfters  ein  Sieghart,  Engelberfs  und  Norberfs  Bruder  (c.  61,  p.  i:,5)  also  wahrscheinlich  ein 
Sohn  Sighart  I.,  bei  Verhandlungen  in  Salzburg  genannt.  Dass  dieser  Sighart  II.  nach  dem  J.  928  seine  Thäligkeit  ausschlicssend  nach 
Karantanien  gewendet  habe,  kann  aber  nicht  behauptet  werden,  denn  obwohl  er  dort  neben  dem  Herzog  Berlhold  928  auflritt  (c.  57,p.  152), 
so  wird  er  931  wieder  in  Salzburg  genannt  (e.  61,  79). 
*')  U.   940    (Juv.  Anh.   176)    „in  pago  Saliburchgouue  —  in  comitalu   Reginherti. 

12)  Das  Salzb.  Salb.  c.  42  und  47  legt  ihm  diese    Eigenschaft  ausdrücklich  bei.  Als  Zengc  tritt  er  am  Chicmsce  c.  5.  29  .^uf.  Vgl.  r.  44.  69.  82. 
")  Im     Salzb.    Salb,   heisst   es  wohl   (c.   56,  p.    151)    ausdrücklich    „«rf    llolzhusam    in  Salzburchoum-    in    r.,miu,lu   (irthohl.-      ILgcRcn    aber 
spricht  eine  andere  Stelle  (c.  46,   147)    Holzhußu    quod    Ktrhoh    nceepU     in  ipsius    est   comilah,   -    locus  In   Chlmingouur.      I).i  er    ul.no 
Zweifel  zugleich    im   Chiemgaue   Graf  war  (c.    47,   89),   so   mag  in   der   ersten  Stelle  ein   Irrlhum   in  BelrelT  der  Ort.^nK.be  obw.ilten. 
")  c.  74   wird  ein    Olachar  nobilis  vir  und  seine    Gemahhnn  Alta   (923  ^  934),  r.   9.t  (unter  Pilgrim   9ü7     ^  923)  ein   Graf  Ollokar  .   hSuhg  aber 
(923    -    934)    ein  Ottokar    ohne    Zusatz  (c.    4,   7,  8,   26,   27>    genannt.      Ein    Oltokar    i».    (c  3)    Bruder  des  er,.bi^ch..nichen   Kimm., er. 
Diotwald,    also    ein    Mitglied    eines  salzburgischen   Ministerialengeschlechte».      Jedenfalls   i,.t   es   ..1...  .ine  mis.sliche  Sa.he   um   die  Anwendung 
solcher  unbestimmter  Angaben  auf  gewisse   Personen  gleichen   Namens. 
15)  Filz   (Gesch.   von  Michaelb.   35   llg.)   m.ichl   ziemlich   wahrscheinlich,   das»   er  ein  Sohn  Arnull  de,   ilaM-rnher/ops  R.-«.v»rn  .-r,.   |ii«e  Annahme 
stimmt   auch  zu    seiner   I'falzgrafenwürde   und    znm   Besitze   der   M.M,.sburg    (S-    31).   Nicht   zu  verwechseln  ist  jener  Hart« ik  ..A-IW.»  prox.".«- 
des  Erzbischofs  (c.   17,   vgl.   c.  43),  Vater   eines    Engelbert  (c.   .^8),  der    um   930  schon   Reslorbe»   ,.»   sein  scheint. 
»<*)  Indem   er  erst  903  —  978   in  jenem   Gaue   Ihiilig  auflritl. 


jj^  Weil.  Dr.  August  Chabert. 

7.i,.inlicli  i.iivs.-r  (l<Mn   Kn-is.'  der  sonst  üblicl.t'ii  Eiiiiiclituiig-en,   und   in   der  Tluit  werden,  wie  es  scheint, 
,ii,.   H,-/...icluinnfr,.n   INnifjau   und   Lungau  nur  als  Localnainen  gebraucht")- 

In,  Pin-Afraue'")  mit  seinem  Untergaue  Salfelden''')  tritt  um  '.UM)  Diotmar  öfters  handelnd  auP»), 
dem  nicht   unwahrsclieiidieher  Weise   Gaugrafenwürde  augeschriehen  wird. 

§.  36.  Die  Gaut'  in  Tirol. 

In  d.-n  deutschen  Landestheilen  Tirols  (vgl.  ^.  40)  schloss  sich  die  Eintheilung  in  Gaue  an  die 
n;itiirliclie  nach  'rhiUern  an.  Alpen  markten  hier  grösstentheils  die  Bezirke  ab ;  die  Unveränderlichkeit 
dieser  Grenzen  drückt  auch  den  politischen  Eintheilungen  das  Gepräge  der  Festigkeit  auf.  Die  Namen 
Gau  und  Grafschaft  werden  hier  bald  als  gleichbedeutend,  ja  letztere  Bezeichnung  wird  hie  und  da 
fiiiher  als  erstere  gebraucht;  die  alten  Verhältnisse  erhalten  sich  trotz  der  Veränderung  der  Namen, 
trotz  des  Weelisels  der  Macht  und  der  Geschlechter. 

Der  V  irisch  "-au,  von  der  Umgegend  der  Etschquellen  abwärts*)  bis  wo  am  linken  Ufer  der 
Aschierhach '),  am  rechten  der  Falzauerbach  ')  sich  einmündet,  weist  für  die  gegenwärtige  Periode  nur 
Einen  urkundlich  genannten  Gaugrafen  auf,  nämlich  Berthold,  wahrscheinlich  Arnulfs  des  Bösen  Bruder 
um  «KJO*).  Damals  bestand  also  in  den  Agilolfingerzeiten  (§.  13)  zweifellose  Verbindung  des  Vinscli- 
gau's  mit  Baiern  wi<Mler,  wenn  gleich  nur  auf  kurze  Zeit;  dass  vor  930  ein  Zusammenhang  zwischen 
dem  Vinschgaue  und  Churrhätien  obgewaltet  habe ,  ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,   aber  kaum  strenge 

zu  erweisen. 

Von  den  Höhen  des  Brenners  abwärts  wurde  das  Thal  der  Eisack,  bis  wo  sich  auf  ihrem  linken 
Ufer  der  Kardauner-  oder  nach  andern  Angaben  der  Breibach  in  sie   ergiesst^),    Norithal  genannt; 


")  ner  l'ongau  wird  ausdiücklich  locus  genannt  (im  Gongest,  und  den  kuiv..  Naehi-.,  Jur.  Anh.  29,  30);  der  Lungau  890  (U.  Jup.  Anfi.  112) 
unter  verschiedenen  Ortsnamen  ohne  Beisatz  aufgeführt. 

'")  Den  pai/us  pinuzgnoe  nennt  das  Congestum  (Jiiv.  Anh.  23).  Dass  die  Ansiedelungen  der  Ambisontier  eine  Grundlage  für  die  Gauen- 
einrichlung  darboten,  inuss  be/.weifelt   werden. 

••)  V.  888  fJiw.  Anh.   107)   in  paijo  Snlvclda   in  loco  Ramsidin   (Kam seifen). 

")  Salzb.  Salb.  c.  2t,  23  bes.  c.  70.  Uebrigcns  erscheint  ein  Dietmar  als  Zeuge  auch  bei  Verhandlungen  im  Salzburg-,  Chiciugaue  und  in 
Karanlanien  (c.  2,  6,  8,  18,  23,  50,  Hl,  53,  64,  69,  71,  78,  79,  84);  c.  50  wird  neben  dem  Grafen  Diotmar  ein  Gastalde  edlen  Geschlechtes, 
der  gleichen  Namen  trägt,  genannt.      Kin  Diotmar  ist  Adalbert's   Sohn   (c.   77^. 

')  Ocfters  werden  zwar  auch  Marlinsbruck,  Finslerraünz  und  andere  nahe  Orte  zum  Vinschgaue  gerechnet  (Horm.  s.  W.  I,  311).  Urkunden, 
welche  die.sc  Orte  der  KnHis  Vcnusta  oder  dem  pdr/us  Vinsgoive  zuerkennen,  liegen  jedoch  nicht  vor;  somit  scheint  es  gerathener,  sich 
an  die  Wasserscheide  zu  halten.  Die  Ausdehnung  tiroliscber  Grafenmacht  über  jene  Gegenden  bis  Pontalt  hinauf,  sowie  die  nahe  Verbin- 
dung des  Bngadelns  und  Vinschgaues  (Note   3)  sprechen  freilich  für  die  gegentheilige  Ansicht. 

')  Mollen  östlich  vom  Aschlerbache  liegt  schon  „i»  eomitatu  Noritalc"  (Jue.  Anh.  125).  Später  (1078)  kommt  in  dieser  Gegend  auch  der 
pagux   Passijr  (das  Passeirer  Thal)  zum  Vorschein,  durch  den  durchströmenden  Fluss   getheilt. 

')  Nach  von  Hormavr's  Bestimmung.  Nals  östlich  von  dem  genannten  Bache  wird  im  Chur.  Salb.  (Horm.  s.  W.  U,  Ukb.  40)  schon  als  zu 
Italien  gehörig  aufgeführt.  U.  930  (Horm.  Bcilr.  Ukb.  94),  in  Valle  Enjalina  in  Comitatu  Bertholdi  comitis  —  in  vico  Sindes  (Sind) 
Freis.  U.  »31  (M.  B.  XXVIll,  1,  168),  meis  et  chorzes  et  cheines  —  quae  sita  esse  dinoscuntur  in  pago  uenusta  in  Comitatu  ber- 
tholdi. Vgl.  11.  um  937  von  dem  Dax  Berthold  erlassen  (Meichelb.  I,  164). 

*)  Victor  U.,  Präses  von  Rhätien,  Hess  nach  einer  Inschrift  im  St.  Lucien-Mflnster  zu  Chur  Marmor  „de  Venastes''  zu  einem  Grabmale  kommen 
(Horm.  a.  a.  0.  1,  316),  ein  Beweis  des  Verkehrs  zwischen  dem  Vinschgaue  und  Hochrhätien,  nicht  aber  ein  Beleg  staatsrechtlichen  Zusam- 
menhanges. Nach  der  U.  823  (Eichh.  Ukb.  41^  liegt  Vinomma  im  Comitate  des  rhätischen  Hunfried ;  ob  aber  Finstermünz  als  dieses 
Vinomma  gelten  könne,  muss  bezweifelt  werden  (§.  19,  Note  8).  Wenn  auch  Amatia  Amcides  als  in  seinem  .\mbachte  gelegen  auf- 
geführt wird ,  so  kann  bierunter  ebenso  gut  das  bündtnerische  Ems ,  als  das  vinschgauische  Matsc  h  verstanden  werden  (vgl.  Horm . 
a.  a.  N.  318).  Nach  dem  St.  Call.  Salb.  890  (Nettg.  Cod.  I,  485,  n.  596)  werden  Güter  in  Sutles  (Schuls)  et  in  Calcaires  et  in  Vet- 
lunes  (S.  25,  Note  9)  —  in  venustn  vnlle  vergabt  und  gegen  einen  Zins  an  die  Martinskirche  „in  loco  —  Rautinis"  (Rötis  in  Vorarlberg) 
wieder  empfangen  —  aiib  Rndnifn  Diice  Raetinnorum.  Allein  ob  alle,  oder  nur  einige  der  aufgeführten  Orte  im  Ducate  Rudolfs  gelegen 
gewesen  seien,  erhellt  nicht  mit  Bestimmtheit.  Die  Chur.  U.  (Horm.  s.  W.  U,  Ukb.  26)  scheint  mit  den  Worten  „conjacentein  in  eomitatu 
relie,  in  ealtibus  veniiste  et  ignadtne ,  mehr  ein  Nebeneinander  dieser  Landstriche,  als  die  Ausdehnung  Rhätiens  über  den  Vinschga  u 
.anzudeuten.  Dessen  ungctcbtet  wird  die  Verbindung  beider  durch  die  Note  1  angegebenen  Umstände,  durch  das  Hereinragen  romanische  r 
Sprache  und  romanischen  Rechtes  in  den  Vinschgau  (§§.  5,  20),  und  durch  den  reichen  Besitz  rhätischer  Geschlechter  in  letzterem  wahr- 
scheinlich gemacht  (Horm.  a.  a.   O .  I,   326). 

*)  Für  crsleren  spricht  der  Umstand,  d.-ias  „«5  Ysarco  flumine  —  per  Rivum  Cardini"  die  Grenze  des  Sebncr-  und  Trienterbislhnms  lief 
(llorm.   a.   a.    O.  2,50)    und   nach    den    V.    von    1027    und    1040   (Horm.  Beitr.    Ukb.   29,   46)   die   Grafschaft    ,,in   valle  Eniana   (Eniea)     — 
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gegen  Westen  reichte  die  Gaugrafschaft")  bis  zum  Aschlerbaehe  an  der  Etsch  hinauf"),  gegen  Osten 
lief  ihre  Grenze  gegen  den  Pa gas  Pustrissa  von  Meransen  bis  an  das  Goislerjoch,  den  Tseliifornaun. 
die  Grube  in  Pfunders  (profunda  val/is)  an  der  Pfunders  herab ,  beim  Haekelstein  über  die  Rifuz,  bis 
Ellen,  dann  Wälschellen,  vom  Wälscbellenberge,  wo  ihn  die  Gader  berührt  und  in  diese  der  Kampiller- 
bach  mündet,  südwestlich  bis  an  die  Grenze  von  Corvara  und  Kollsutsch ,  südöstlich  vom  Pfannes- 
gebirge über  Valparola  nach  Buchenstein  bis  an  die  des  Gaderbaches  fort®).  Uebrigens  sind  schon  früh 
Spuren  einer  besondern  Benennung  für  die  Brennergegenden ,  das  obere ,  vielleicht  auch  das  untere 
Wippthal  sichtbar*). 

Im  Norithale  ist  für    den  gegenwärtigen  Zeitraum    nur  Ein  Gaugraf,  der  Andechser  Radbod,  901 
nachweisbar,   in  dessen    Bezirk  die   Curtis  Brixen  lag"). 

An  das  Norithal  stiess  an  den  oben  bestimmten  Grenzen  Gau  und  Grafschaft  des  Pusterthaies*'), 
das  bis  zur  Wasserscheide  zwischen  der  Rienz  und  Drau  hinaufreichte.  Von  dort  an  erstreckte  sich 
an  der  Drau  abwärts  der  Lurngau  (§.  39) ,  die  Strecke  zwischen  beiden  vom  Taistner-  bis  zum 
Anrasserbacbe  tritt  in  geistlicher  Hand  schon  früh  als  besonderer  Bezirk  hervor'-).  Gaugrafen  sind 
übrigens  weder  vom  Pusterthale '*),  noch  vom  Lurngaue")  aus  Urkunden,  die  in  die  gegenwärtige  Zeit 
fallen,  bekannt. 

Dem  Oberinnthale.  das  vom  Passe  Finstermünz  bis  zur  Melachmündung  und  bis  Cirl  bei  Innsbruck 
hinabreichte''),  gehörte  der  Poapingau  an'"),  der  neben  dem  Innthalgau  genannt  wird'"). 

Auch  hier  fehlen  Namen  von  Gaugrafen. 

Von  der  Melachmündung  lief  die  Grenze  des  Pagus  Intervalles  (Unterinnthaies)  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Inn  und  der  Isar  bis  zu  den  Quellen  der  Weisach  hinauf,  von  da  bis  gegen  Kufstein 
an  den  Inn,    an  diesem    hinab  bis  zur  Mangfaltmündung '^),  dann  auf  den  Höhen,  von  denen  die  Gewässer 


ab  eo  termino,  qu!  Tridentinum  a  Brixinensi  lUviilH  episcopatum"  an  vergabt  wird;  den  Breibach  nennt  dagegen  die  Tricnt.  l'.  1028 
(ebenda  .31)  als  Grenze  der  Botzner  Grafschaft.  Da  beide  Bäche  nahe  an  einander  liegen,  so  ist  die  Verschiedenheit  der  .Angabc  nicht  von 
Bedeutung. 

«)  923   wird  der   comitatus   Xoriinle  genannt   (Jur.  Ayili.   125),   ein  Pagus   gleiches  Namens   kommt   nicht   vor. 

'')  Mölten  und  Terlan   gehören   noch   in  die  Grafschaft  Norithal  (l.   e.  Note  2   und   6). 

8)  Die  Grenzbestimmung  erfolgte  zwar  erst  c.  1002  (Briin.  Salb,  bei  Sinn.  U.  \0r,),  ohne  Zweifel  aber  auf  Grund  schon  lange  bestehender 
Verhältnisse.      Vgl.  hierüber  die  Brixn.  U.    982   zum   §.    ii,  Arch.  U. 

9)  In  der  V.  828  (Meichelb.  I,  Ukh.  279,  N.  .532),  in  der  Quarti  meldet,  dass  der  dem  Volke  „Noricorum  ci  Prcgnariorum"  angehöre. 
Erstere  Bezeichnung  mag  auf  das  Norithal  im  engeren  Sinne  etwa  vom  Zusammenflusse  der  Kisack  und  Kienz  abwärts,  letztere  auf  die  Wipp- 
thäler  gehen.  Letzteren  gehören  die  Orte  Wipitina  (Stenzingen)  Stilfs,  Torrentes  (Trens),  Valoues  (  Flains),  Z.-.(«  (Tschöfs),  Telfs,  Tenis, 
Tulfers.   Stavunes    (Steinach?),    erstercm  Bolzen.   Suczano   (Suffian),   Taurlane  (Terlan)  an. 

»»)U.   901    (M.   B.    XXVW,    1,    125)   Brixen   liegt  inier   conunUia   comitatu    Italpodl.      Ob   der  Graf  des  Zillerthales  Jclzo   (r.  889,   Note  23) 

hieher   gehöre,   ist  zweifelhaft. 
•')  974    oder  973    (M.  B.  XXXI.  1,    216)    wird    das  Pusterlhai  zuerst  und  zwar  als  Grafschaft  genannt  ,m  m.dio  Iwrum  comilahmm  -  puslr.,>>^« 

lurno   Catubria.   Vgl.   l".    892     (§.   48,   Note    1  3).   lebrigens  lässt  das  öfTentliche  Placitum   von   dem  Stil  im  Kreis.  Salb.  (Meichelb.  I,  Ikb.  353 

N.    714)    gesprochen  wird,   an   dem  Bestehen  der   Gauverfassung  nicht  zweifeln, 
•n  ü.    769   (Meichelb.  i,   Ukb.     38,    N.  22).  Bei   der  Gründung  Innichens  kam  der  Landstrich  „«  rivo,  qui  vocaiur  Tesido  u»que    ad    <rrrM.«o* 

Slavorum,  id  ..s*  ad   rivolum    ,„o„ti,  Anarasi  an   das   Kl.,.stor  Scharnitz.    81«   (.bend.  252,  N.   4T9)   liegt   Innichen  .»  confi,,...  /..6«o...h«. 

HÜ   ßrnuMS  fluvitis   uritur. 
")  Jener   Kegio,  der  861     (Note    11)    genannt  wird,     heisst  senior  (Graf  oder  Lehensherri),  allein  unsicher  ist  es,   ob  er  in  jenen  Gegenden 

Gaugraf  war. 
'*)  Das    ^Vuinzsohah  (U.   965    Besck.   aet.   mitl.   iO)    in    parlibus    haranl.miae   in  cn.nilatu   llnrl.ricl  gehört   nicht  dem  I,ur..gauc  »n,     .ondern 

ist  Pörtschach   am   Klagcnfurtcr  See  (Arch.    1822). 
")Zwar  wird   erst   1141     (Wiltn.     U.     Horm.     Beilr.     117)     die    Grenze  hei   7,i,l   angegeben,   damaU  ah.-r  sehm.  :.l»  etwa.s   l,..k.,Mn.e«  und   Her- 

gebrachtes.  i ,       ■ 

.6)  799   (Meichelb.  I,   Ukb.    149,   N.   274)  villas    -     in  poyo ,   qui  vo,jnon,i»n,.,r  l'..apin,al.   id  .«<  i„    Op.rinh .  ..herhofen  am  ...rh.on  Inn- 

Ufer)   et  in   Ci/reola   (Zirl).      Dies   ist  die  einzige  Urkunde,  die  den  Gnu  nennt. 
")  Scharnitz.   U.  "  763   (ebend.    31,   N.    12)  «„«enr»..»».    e.r  ,."./"  -  m   "'»-   ««»cupanU.  Potlinga  (Polling)   .<  *V«r.m«.,«   lKl.->„erlin,)  r,  .„ 

Opido  numisle  flmst).  Die  Orte  liegen  in  der  Nähe  der  (Note  18)  genannten,  es  scheinen  daher  zweiNamen  fOr  den.elben  G.u  jebr.ucbt  «u  «in. 
19)  Die   Orte   Nussdorf,   Rordorf,    Laulcrbach    (Utlrinpnch).   Biedering   (hrodheringa») ,   Sims    (Cimi,.   Arn.  Jur.   Anh.)    2.    be.limmen 

Gaugrenze.      Vgl.   Salzb.   Salb.   920   c.    18,   926  r.  21. 
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östlidi  /-Hin  l'n-'"  al.fall.Mi  südlirh,  hierauf  nacl.  Osten  gewendet  über  die  Ache,  und  kehrte  auf  den 
(J,.hirireii' ,  die  Tin.l  von.  Sal-Aliurfrisehen  scheiden  bis  zu  ihrem  Ausf^angspuncte,  zurück^»).  Das  von  den 
Gai.^n-enz'en  eing-escblossene  Zillerthal  bildete,  wie  es  sclieint,  einen  Untergau'""). 

Für  den  Pi.ütis  Intervalh's  können  als  Gauffrafen  Andeehsisehe  Rapotone  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit--), für  darZiilerdiiil  auf  SS«)  .let'Ao  und  Eni^ell.ert '')  mit  fiewissheit  angeiveben  werden.  Ein  Her- 
eim-eiel.en  des  Sunder-  und  ('hiemf;aues  in   den  nbenbezcichneten  Kaum  ist  unerweislich-*). 

Der  Strich  vom  Arlberge  bis  zum  VValchensee  und  der  Jachaimündung,  vom  Fendir  bis  zu  den 
l.e.-h|.ässen  gehörte  wahrscheinlich  dem  alemannischen  Ambergaue  an-^),  Scharnitz  wird  bisweilen  in 
den  Ualhagoi  versetzt,  dessen  Dasein  zweifelhaft  ist*"). 

<^.  37.  Die  Gaue  in  Voraiihprii,. 

Die  voiiirlher^ischcn  Gaue  gehörten  theils  zu  Alemannien,  theils  zu  Churrhätien.  Die  Grenze 
zwischen  beiden  durchsciinitt  das  Land  auf  dem  schon  bezeichneten  Gebirgszuge  (§.  8)  bis  zum  Felsen  bei 
Montiga  gegenüber  Altstetten  am  Rheine  mit  seinem  Mondeszeichen  und  markte  Bisthümer  und  Gaue  ab. 

Alemannische  Gaue  waren  der  Argengau,  der  nördlich  vom  Bodensee  in  der  Gegend  von  Lindau 
sich  ausbreitete'),  und  sich  auch,  unsicher  jedoch  wie  weit,  in  den  nordwestlichen  Theil  von  Vorarlberg 
herein  erstreckte'');  dann  der  Rheingau,  der  das  Rheinthal  an  beiden  Ufern  von  obigem  Felsen  abwärts 
bis  zum  Bodensee  in  sich  begrifft),  endlich  der  Allgau,  der  von  den  Quellen  der  Hier  bis  etwa  an  die 
VVeisach  den  nordöstlichen  Theil  von  Vorarlberg  in  sich  fasste*). 

Im  Argengau,  der  mit  dem  benachbarten  Lenzgau  öfters  Einem  Vorsteher  unterstand,  tritt  nach 
dem  Kammerboten  Rudhart  (7()9)*)  von  784  an  eine  Reihe  von  Grafen,  vielleicht  aus  Herzogs  Nebi 
Geschlechte  auf,  zuerst  ein  Rupert  (784  —  800)").  dann  802  —  808  ein  Ulricb^),  wahrscheinlich  sein 


'-»)  Iclici-  die  tiaugrcivicii  vgl.  besouüei-s  Lang,    Hoimayr    und  Rudhart.      Von    den   Weisachquellen  angerangen   hält    die    Gaugrenxe  einige    Zeit 
denselben  Zug  ein,   wie  die  Diöcesangrenze  /.wischen  Salzburg  und  Freisingen.      Einiger   Massen  zweifelhaft  ist,   ob  nicht    die  Strecl<e  zwi- 
schen der  Mclach   und  Ziller  schon   in  der  gegenwärtigen    Periode  einem  eigenen   Gaugrafen    unterstanden  sei.      Fast   deutet  das   Erscheinen 
zweier  Gaugrafen   im   Zillcrlhale  (Note  23)  auf  ein  solches  Verhällniss. 
")  Sonst  müsste   eine    ziemlich  unnatürliche   Begrenzung    des    Pagus  Intervalles    in   südöstlicher  Richtung  angenommen  werden.     Das  Zillerthal 

wird  als  Gau  8S9  ausdrücklich  aufgeführt  (Note  2,3). 
'')  l'.  844  (Juv.  Anh.  S.  89)  ,  hrunnaron  quod  circumcapiehat  —  clericus  ju.rta  riuulum  —  sevira  —  ubi  Radpoti  et  Rieharii  comilatus 
conpniunl.  Die  Lage  des  Flüsschens  Sevira  ist  freilich  noch  nicht  ermittelt,  am  ehesten  dürfte  es  in  der  Nähe  des  Chiemsees  und  der 
lUngfallsmündung  zu  suchen  sein.  902  (Pfz  Anecd.  I.  3,  p.  49)  vergabt  „Rotohl  (Riilbod?)  regalis  —  minister —  Eigen  im  Brixenthale. 
Vgl.  U.  901,  Note  10.  Ob  nach  dem  Salzb.  Salb.  c.  18,  19,  2t,  44,  auch  Engilberl,  Reginbert,  Havart  Gaugrafen  waren,  ist  ganz  unsicher. 
")  V.  889  (Juv.  Anh.  109),  in  pago  —  litarestate  in  eomitatibus  EntfUberti  et  Jezonis  eomitum. 

-*)  Wenn  Audorf  bei  Kufstein  (Urdorf)  im  Cong.  (Juo.  Anh.  25)  in  den  Sundergau  versetzt  wird,  so  steht  dies  der  obigen  Grenzbestimmung 
nicht  im  Wege.  Die  Stelle  im  Regensb.  Salb,  auf  902  (Note  22)  in  par/o  Sunder;/ovve  in  loco  Prisnatalia  steht  im  Widerspruche  mit  der 
.\ngabc  des  Congestums  (Juv.  Anh.  27J.  Nach  Horm.  a.  a.  O.  1 .  299  soll  die  Vermuthung,  dass  eine  Zeitlang  das  tirolisehe  Unterinnthal 
am  linken  Ufer  zum  Chiemgaue  gerechnet  worden  sei,  die  Aufzählung  einiger  diesem  und  dem  Salzburggaue  angehörigen  Kirchen  im  Cong. 
(I.  f.)  begünstigen.  Allein  diese  Kirchen  liegen  keineswegs  im  Innthale.  So  ist  buriom  nicht  Neubeuern,  sondern  Michaelbeuern.  ad 
Georgii  ecciesia  ist  St.  Georgen  bei  Laufen,  achinijas  nicht  Achen,  sondern  Echiugen,  Vualahouius  nicht  Walehensee,  sondern  Wals,  ad 
»alina»  ist  Keichenhall.  Pohkirch  (nicht  Pohmkireh)  Burgkirchen  (s.  auch  Jtiv.  Anh.  244). 
-')  Rudhart  a.    a.   0.   537  —  539  läsat  den  Innthalgau  hieher  sich   erstrecken. 

-')  U.  7fi3  (Mcich.  I,  Ukb.  31,  N.  12)  nennt  wohl  eine  Einöde  (pagus  deserfus)  Walhogoi,  die  schwerlich  als  Gau  gelten  kann. 
')  Besonders  zu  berücksichtigen  sind  hier  Neugart,  Pfister,  v.  An,  Merkle-Weizenegger,  in  neuerer  Zeit  Stalin  und  Bergmann. 
')  Dem  Argengaue   gehörten    Liubilunaha    (Leiblach),    Catwica  (Gwiggen),  Bohinvilari  (Hohenweiler)  an    802     (Neug.   Cod.   I,    122,     n.    lii). 

Ueber  Hcmminbach  bei  Bregcnz  (;),  vielleicht  aber  Hemminghofen   bei   Wasserburg  s.   ibd.  838,  p.  235,   n.   288. 
ä)  Im  Rheingaue  lag  Lustenau      V.   890   (ibid.  i85.  n.   596).   Höchst.   Dornbirn   U.   908    (ihid,   n.   625)   V.   957   (Und.  600.  n.  7i0). 
*)  Die  Dürftigkeit,  theilweise  der  gänzliche  Mangel  urkundlicher  Angaben    erlaubt    überhaupt    bestimmtere    Angaben    nicht.      Manche    Gegenden 

waren  zu  jener  Zeit  noch  nicht,  oder  sehr  wenig  bevölkert,  wodurch  die  Lückenhaftigkeit  der  Bestimmungen  erklärlich  wird. 
')  769  (Xeug.  Cod.  /,  47,  n.  46).     Der  andere  Kammerbote  Warin  war  Graf  des  Lenzgaues   (ib.  45,  n.  43). 
•»  78*  (ib.  80.  n.  88.     Vgl.  die  n.   122,   129,   136,    endlich   n.    139,    n.    119,    .1.   800).      797    (ib.  p.    112,   n.   129)   heisst    es    in  Hostadio 

(Höchst)  »üb  Rodprrto   Comile.     Er  muss  also  auch   im  Rheingaue  gewaltet   haben. 
■")  Vgl.  fi,  i22  (hiernach  liegen  obige  Orte,  Leiblach   u.  s.  w.  in  niinisferia  Adalrihco    comitis )    128,     140,    144,    151,   165.      Er    heisst    der 
Vater  Clricb's  und  Rudpert's  (n.  150). 
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Sohn,  dann  dessen  Söhne  Ulrich  IL  (805  —  815)^)  und  Rupert  II.  (805  —  813)^),  später  (822  —  838) 
Richar  '"j,  auf  den  eine  Reilie  von  Uhnchen  folgte ") ,  aus  denen  die  Grafen  von  Burlihorn  und  Bregenz 
ermiehsen '-)•      I"i  Rheingau  tritt  um  853  ein  Graf  Konrad  auf'^),  später  ein  Ililtihald'*)   und  Adelbert '^). 
Zu  Churrhätien  gehörte  derWallgau,  der  rhätisehe  Theil  Vorarlbergs"'),  neben  dem  der  Name 
eines  Xebelgaues  als  geographische  Bezeichnung  für  den  westlichen  an  den  Rhein    stossenden  Theil    vor- 
kommt'"). In  Churrhätien  waltete  ein  Grafengeschlecht,  dessen  Ursprung  sich  wahrscheinlich  an  Hunfried 
(§.  22)  knüpft'*).    Nach  ihm  erscheint  bis  846  sein  Sohn  Adalbert,  zeitweise  von  Roderieii  (Rupert)  von 
der  Verwaltung  Rhätiens  verdrängt,  zugleich  als  Graf  im  Thurgaue  833  —  838  '^).    \on  diesem  stanunt 
einer  nicht  unglaubwürdigen  Annahme  zufolge  durch  denThurgauer  Grafen  Ulrich  (852  —  889)  der  mäch- 
tige Burkhard  I.   (889  —  911)  als  Enkel  ab'"),  dessen  Sohn  Burkhard  11.  das  Herzogthum  Alemaunien 
wieder  herstellte  (§.  27),  und   zugleich  Churrhätien  verwaltete'').    Neben   ihm  ist  sein  Bruder  Ulrich  als 
rhätischer  Graf-")  bekannt,  später  dessen  Sohn  Adalbert   (nach  940)  •').    Die  Alemannenherzoge  Hermann 
(bis  949)'"*)   und   Ludolf")    walteten   über  diesen  Grafen  in  dem  mit  Alemannien  enge  verbundenen  rhä- 
tischen   Lande""). 


S)  805    (!b.   l^T,   H.   150).      Vgl.   H.   IS3   für  das  J.   815. 
«1  Vgl.  n.  150,   16S,  178. 
•")  822    (ih.   ISi,  II.   '-ili),      838   (235,   n.  288).   Herrgott   (Geneal.   (Upt.)   führt   für   SS.")    f)/.   22.   ii.  43)   einen   Gerold  auf.  der   vielleicht  dein 

Aargau  angehört. 
1')  Neuy.  Epise.   Const.   198.      Ulrich   lII.  erscheint   860  —  885,   Ulrich   IV.   885  —  895.   Ulrich  V.   895  —  909.   später  .Vdalhard  und   Ulrich  VI. 

u.  s.  w.    Der  erste  Ulrich  (Note  7)   war  der  Bruder  der  Kaiserinn  Uildegarde. 
'ä)  üeber  diese  .Abstammung  s.  Ekkchard.  IV,  Cas.  S.   Gull.  (Pertz  II,  ll'J). 
")  853    fib.  2S5,   n.  350),   854    (ih.  288,    n.  35i).    Nach   n.   250.  p.   236.    J.   839   scheint  er  auch   dem  Argengaue    anzugehören.   Gewöhnlich 

hält  man  ihn  für  einen  Weifen,  den  Vater  des  Herzogs  im  transjuranischen  Burgund  Conrad. 
'»)  Ibid.   n.   516,   566. 
'')  Ibid.  n.  740,  775. 

'")  Pfeif.  U.  831    (Horm.   s.   W.   11.    Ukb     21;,   i«  piiyo   Cunculensc.     St.  (.all.      Salb.  SSö   (yeug.   Cod.   .'>53,  n.  4M),  in  pago  Relia    qiiod    alio 
nomine   Churevvula   appelhttm:     U.   948   (Horm.  s.  W.  II.  Ukb.   25).  in   vuUf   Drusianu  in   comllutii  —  i?f/ijri   nunrupalo.  Auch  das   Chur. 
Salb,   (ebenda   29J   nennt  einen  Pagus    Vallis   Di-iisianae. 
'')  S.  Bergman  in  den   W.  Jahrb.    106  A.  B.   45.      Kin  anderer  Xebelgau  liegt  aber  bei  Leutkirchen.    Menimingen   (.\rx  I,   4i). 
"*)  .Y.   de  franst.  Sanj.  Dom.   (Pretz    VI,   448)   eo   tempore  (vor  825)    Retiiim   Curiensem    lenebat  lliinfridiis.      Vgl.   U.  806   (Goldast  II,  58 
71.  99)  über  den  Gerichtstag,  den  Hunfried  zu  Feldkirch  hält,  dann    U.  819  (Herrg.  20,  n.    38),    nach    der  Pfeffers,  wie  U.  823   (EicM. 
Ukb.   41^   nach  der  Vinnmma  in  seinem   Comitate  liegt.      Ueber  die  frühere   Vereinigung  der  Grafschaftswürdc  mit  dem  Churbisthume. 
'»)  Die  Kriählung   de  fransl.  .Sung.   Dom.   (l.  c.)   nennt  den  Gegner  .\rtalberfs  Rupert,  der  Chur.  Schiitibrief  825   (llorm.  s.    W.    H,    Ukb.    19) 
Roderich.      Schwerlich   war   er   Eine  Person   mit  dem  Grafen   des  Argengaue.s   Rupert  II.   805    —  813    (Note    9).      Vgl.    Horm.   s.   \V.   I,   323. 
Den  Comitat,  den  Adalbert  im  Thurgau  besass,   weist   Herrgott   «rkiind  ich   nach. 
■-")  Nach   der  Erzhl.   de   Iransl.  Sang.  D.   (l.   e.)   wäre   Hunfried's  Mannsstamm   mit   Ulrich   883   ausgestorben.   Dennoch   machen  Manche  (Biicelln 
Germ.    topo-cJironogr.    etc.,     Ulm  165,  p.   181)  Burkhard   I.    zu  einem   Li'n/.gauer.     Allein  die  berührte  Tradition  spricht  mit  Bestimmtheit 
nur  von   Einem  Zweige  des    hunfriedischen  Geschlechtes,   und  da  Burkhard   I.   höchst  wahrscheinlich  (V.    889    Goldast  II.    52,    n.    85)   der 
Sohn  des  erlauchten    Thurgauers    Adalbert    war,    dessen  Zusammenhang    mit  Hunfried's   Geschlechte  mit    ziemlicher  Gewissheil    ermillelt  ist, 
(vgl.  iSeug.  Ep.   Const.   185).   so   verdient   obige,  mit  anderen  Umständen  zusammenstimmende  Behauptung   den    Vorzug.  .Mit  Unrecht  scheinen 
Manche   die  Identität  des  von  889  bis  911,  U.   889   (yeug.  n.  58i),  893   (ib.   n.   603),  897  (.7,.  637^.  903   (ib.   640),  S09  (ib.  668.  673) 
vorkommenden,    in    letzterem   Jahre  getödteten  (Annal.  AI.    Pertz    l,  55)  Burkhard  mit  dem  889   (s.  oben)    genannten  Sohne  Adalberfs  zu 
bezweifeln.     Vgl.   Ussermantti  obseri:  Perti  I,  57.     Um  890  wird  in  Rhätien  ein  Dux  Rudolf  genannt,    den  Einige  für  einen  Bruder  Burk- 
hard's   halten   (vgl.  §.   25).  später  war  er  ohne   Zweifel   (iaugraf  in    Rhätien   (s.  bes.   U.  909.   .\eiig.   Cod.    I.   n.   668). 
-')  S.   bes.   U.   920   über  den   Gerichtstag  zu   Vinomma   (.\eug.   Cod.   I,   572,   ».   705). 
")  U.  919   (Tschudi   GaU.  Comat.   Const.   1767,  317),      U.  924   (yeug.   650.   n.  802).      U.   926   (Uerrg.    122.  p.    70).      Bnceliu   macht    die»en 

Ulrich  zu  einem  Sargans-Werdenberg,  aber  mit  Unrecht.     S.  bes.   l'sserm.  ohs.  I.  c. 
-')  U.   949  für  Pfeffers   (Eich/,.   Ukb.   24),   in  pago  retia  in  Comitatu   Uldariei.   Vgl.  U.   957   (yeug.   600,   «.   740),  i'«  pago  lliHguorrr    -  tub 
Adnihertu   comite.   959   wird   Chur  (U.  Eichh..   Ukb.   28),  960   Ems   (.\mades)   (ebend.  28),   965   Srhams  (.\eug.   612.   ...    7.1«)   .il-   in   .M-iner 
Gralschaft  gelegen   aufgeführt.      (Vgl.  Herrg.   //,  84.  n.  141).   980    (.^'eiig.   625,   n.   775). 
")  In    diesem    Jahre    starb    er    (Annal.    Sang.    moj.     ed.    Perl:.).      947    heissl    er    (U.    .\eug.   ...   72fi;   Pur  .Surronnn.      Vgl.   U.  «»8   tlio.m. 
s.   W.    II,  Ukb.    25)  in  comitatu  llerimanni    ducis,    llehzla   nuncupato    —  in  valle  Drusianu.    in  rilla   Samigus    (N.n/inRcn)    —    IH   ciro 
I'inommo.      V.  948  für  Einsiedl.   (Herrg.   II,   75,   n.   12'.t)   Grals  und    Wirdenbcrg  liegen   in  .seinem   Cümital.-. 
-')  U.  951    (F.ichh.   Ukb.   24)   in  comitatu    —  rfiici«   Itliaellne   Ludolfi. 

=")  Diese   Vcrbin.lung    tritt  auch   in   dem   Umstände  zt.  Tage,  da.ss   bei    Verhandlungen    rhätisehe  Graten    in    iler   Kegel   n.-be»   alem.nnUchen  .uf- 
trcten.      S.   yeug.  n.    603.  627.  640.  668.    705. 

Denkschriften  d.  philos.-hislor.  (1.  III.  Itil.  .M.handl.  von  Nirlilmilgliedern.  ■• 


\Ti 


Weil.  Dr.  August  Chabcrl. 


§.  ."{8.  Die  fJaiic  in  Iiiiieröstcrreicli. 

Ms  im  (idolf-f  der  Erol.enin^cii  Karl's  des  Grossen,  wie  schon  IVüIier  zu  den  Zeiten  der  Agilolfinger, 
„„,  ,„i,  „„"l.i.l.  mehr  dureh-reil'ender  Wirkung,  g-ermanische  Einriehtungen  in  die  unterworfenen  karan- 
taniM  hei.  1-iinder  vorwärts  seinitten  .  kam  auch  die  Gaueneintlieiiung  dahin.  Von  der  entscheidendsten 
Wiehtinkrit  lur  diese  dürfte  der  Zeitpunct  gewesen  sein,  in  dem  die  einheimischen  slawischen  Fürsten 
„ntenhfickl.  und  hairisohe  Grafen  in  jene  Länder  gesetzt  wurden.  Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  diese 
>Vränd(Mu..i;  auch  die  innerosterreichischen  Länder  und  zwar  oherhalb  der  Drau  betroffen  hahe')-  Drei 
Grafen,  Hehuin,  Alhigar.  Paho,  werden  g-enannt,  die  an  der  Stelle  der  slawischen  Duces  Gralschaftsbezirke 
nach  fränkischer  Sitte  überkamen.  Natürliche  Grenzen,  von  Bergen  oder  Flüssen  gebildet,  boten  für  die 
(Jli.Mh-rung  d.'s  Landes  in  Grafschaften  eine  passende  Grundlage  dar.  Mit  der  damals  getroffenen  Ein- 
theiiung  nuig  Lage  und  Begrenzung  später  urkundlich  genannter  Gaue  oder  Grafschaften  im  Zusammen- 
hange stehen,  schwer  ist  es  freilich,  die  zerrissenen  Fäden  dieses  Zusammenhanges  wieder  anzuknüpfen. 
Darf  eine  \erniuthung  gewagt  werden,  so  hat  vielleicht  Pabo  im  Enns-  und  Paltenthale  an  der  Lie- 
sing  und  Mürz'),  der  zweite  im  Krauhatgau  und  im  Gurkthale*),  der  dritte  an  der  untern  Mur,  an  der 
Ilaah.  Pink.-i.  Lafnitz  Grafenwürde  besessen. 

Im  Eimsthale  wird  >SGO  ein  Graf  Pabo*J,  um  Leoben  904  Ottokar,  Aribo's  Sohn,  genannt');  für  die 
(iegenden  der  Mürz  kann  mit  Sicherheit  kein  Gaugraf  aufgeführt  werden"). 

.Mit  dem  weiter  angegebenen  Bezirke  des  Grafenambachts  im  Gurkthale  scheint  die  Obergewalt 
über  die  Karantanier  wenigstens  durch  einige  Zeit  verknüpft  gewesen  zu  sein").  Graf  Gundaker,  Vorsteher 
Karantaniens,  erscheint  auch  als  Lehenbesitzer  an  der  Gurk*),  später  um  89Ü  verwaltet  dort  Rupert 
eine  Grafschaft"),  wahrscheinlich  derselbe,  der  893  sein  Leben  verlor'").  Zuverlässig  war  auch  der 
Hüter  der  Karantancrmark  Luitpold  898  Graf  jener  Gegenden"),  später  dürfte  Weriant,  Besitzer  ver- 
schiedener Güter  in  Karantanien '-),  an  der  Gurk  eine  Grafschaft  verwaltet  haben"). 


'l  1)01-  All.   de  roiir.   Cur.   vc^^etit   ilie  ncicos,   welche  durch  biii.isclie  Olafen  veiiliängt  woiilen  .sinil.  ganz,  hc.^limml  in  ilic  zum  SaUbui-gersprcngcl 

gehörige»   I.andeslheile.      Die  kuri  vorher  l'e^lgestellte   Donaugrenie  «ar  zuverlässig  nocli   nicht    verrückt    worden,    auch    jene  Bezirke ,     die 

unter  dem   Passauerhischofe  standen,  also  das  Land  von  den  lieiden  Sprazen  westlich    scheint  der   Anon.   nicht  im    Auge    zu    hahcn.      Seine 

Worte  beziehen  sich   also  auf  den  grössten  Thcil  Steiermarks,   die  nörilliehe  Hälfte   Kärntens   und   eine   Strecke   in   Ungern. 
»)  nie  Namensgleichhcit  dieses    und    de«    (irafen,   der    bei   einer  Vergabung  im  Ennstlialc   8fi0   als   Fürsprecher  auftritt   (Note   4)   begünstigt  die 

Vermuthung,  dass   Vater  und  Sohn  sich   in  jener  Grafschaft   folgten, 
'i  Oicsc  Gegenden   verknüpfte  der  Name  rndrimallial,   den   ebenso  das  obere  Mnrthal    (Jluch.    Gesch.    d.    St.    U,     <l),    als   das   Ginnthal    (Jiir. 

Anh.  12f  i\'ote  d)  zu  tragen  scheint.     .Vuch  der  paytis   Ckrovati  erscheint  dort,   wie   in  der   Gegend   von  Klagenfurt. 
*)  r.  860   (Jiiv.  Anli.  !)■%).      Der  König  Ludwig  verleiht   dem  Witagova  Besitzungen  im   .\dnionltlialc  auf  Fürsprache  des   Grafen    l'abo.      Auch 

die  salzburgische  lebcrlieferung  kennt   diesen  Pabo,   der  in  S,%lzburg  eine   Zufluchlsslälle  gefunden   haben   soll   (fj.   2i,   Note  9). 
')  r.   90%   (D.  St.  3,  n.   1),  in  valle,  quae  di'eltar  Leiibna,   in   iloniiniu  —   Ortkucori   ( I.   Otliicuri).     Ein   Gau   wird    hier    ebensowenig   als   im 

K.nnslhale  für  die  gegenwärtige  Periode  urkundlich  bezeichnet. 
*)  Vm  da.s  Jahr  025   erscheinen  im   Salzb.   Salb.    (c.  8,    Juv.    Anh.    1,10)    bei   Besitzveränderungen    in    Betreff    von   Gütern   an   der   Liesing   und 

an  der  Mürz  die   Namen  der  Grafen   Ilantolf.   Gundpold,  Engilbert   und  Uanarl.      Allein  in   welcher    Eigensehalt  sie   hiebei   auftraten,     ist    um 

so  ungewisser,  da  die  Verhandlung  nicht  an   Ort   und   Stelle,  sondern  zu  Bauuiburg  in  Baiern  vorging. 
')  Vielleicht  erklärt    sich    diese    merkwürdige    Erscheinung    dadurch,    dass    die   Grafen    im   Gurk-   und   Glanthale   auch   im   Besitze   der  Mouslnng 

waren,  der  von  jeher  für  wichtig  angesehen  wurde  (%.  31). 
')  Leber  Gundaker  in  ersterer  Eigenschaft  s.  §.  2i.  Vgl.  Salzb.  Salb.   U.   8Ci    (Jici\   Aiili.   Od),   welche   den   Leheubesilz    (irundakers    ausweist. 
')  l'.  c.   890  (Juv.    Anh.    HO),    in    comitutu    Rnodhirti    in  regno   citruntuno    iti.rta  fliimen   (liirca   in   loco  Seli'znii   (Scelisen).      Die     l".    8SS 

febend.   908),  die   von   der  Grafschalt  Albraanns   „riiiti  niinciipato^'   spricht,   gehört  kaum  hieher   {%.   3.3,   Note   8). 
'")  Annal.   Alani.   ad  a.  893  (l'criz  II.  33).   Riiodpvrlus   occidituf.     Vgl.   889   (M.  H.   XXVIII,   i,   S9),   in   der   eine   Capelle   im  üonaugaii  fiin 

—  ruodpirti  dilecll   li-r m  i n  n  li x   romitis  —  suggeslione  vergabt   wird. 
1  f.  898   (norm.  .\rch.   f.   Sndil.  U.   21i),  in  Chnrintriche,  in  Comitutu  ipsius  consi(iiijiiin'-i  ( I.iiipnlil!)    ciirtem   Gni-cii. 
'*)S,\l7h.  Salb.     c.    37    (Jur.    Anh.    I.'il)    Weriant    tritt  ein   Haus  im   Enuslhale  an  Salzburg  ab    und   erhält   hiofür   den    Hof   Kriesaih    zum  l,i-ili- 

gcdinge. 
■  I  l'.  945   (Juv.   Anh.   178),  in  cainnlunn   reijione   —   sub  feyiminc    Werinnti    —    in   lofo   hudisdoi;''.      Die    Lage     dieses   Orts    wäre     noch    zu 

ermitteln,  die   Forschung  müsstc  sich   ohne   Zweifel  jenen   Gegenden   zuwenden. 
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\\\  dem  Pagiis  Cravati.  dessen  \amen  in  verschiedenen  von  Slawen  hewuhnten  Landstrichen  an 
der  Mur  von  Leoben  aufwärts,  wie  im  Gianthale  zu  Tage  tritt'*),  erscheint  953  —  979  der  niäclitiffe 
Hartwik  mit  Grafengewalt  bekleidet,  vielleicht  in  ähnlicher  Stellung  unter  dem  Karantancrherzog.  wie  sie 
einst  Gundaker  untT  Karlmann  eingenommen  hatte"). 

Andere  Grafschaftsbezirke  in  Kärnten  sind  für  die  gegenwärtige  Zeit  nicht  urkundlich  nachweisbar"'). 

Weiter  nach  Osten  hin  erscheint  oberhalb  der  Drau  nur")  die  Grafschaft  Dudleipa  (891).  offenbar 
im  Zusammenhange  mit  dem  Reicho  Priwinna's  und  KozePs,  welche  die  Thäler  an  der  Lafnitz .  Pinka. 
Safen,  Feistritz  und  Raab  umfasste'").  Mit  dem  Einfalle  der  Magyaren  und  der  Zerstörung  der  Macht 
Wratislav's  verscliwand  auch  dieses  Comitat. 

Auch  unterhalb  der  Drau  hielt  die  politische  Eintheilung  mit  den  Veränderungen  in  den  Grafschafts- 
bezirken gleichen  Schritt.  Wahrscheinlich  bildeten  sich  bei  der  Zerstückung  der  Friaulermark  (828)  eine 
obere  und  untere  Grafschaft  südlich  vom  Donauflusse  (§.  22,  Note  14).  Letzterer  scheint  um  837 
Salacho  vorgestanden  zu  sein'"),  später  895  gehörte  diese  Mark  an  der  Save  zu  dem  weiten  Amtssprengel 
des  Grafen  Luitpold's'"). 

Die  Fragen,  wie  andere  Grafen  jener  Gegenden  hiessen,  und  oh  andere  Gaue,  wie  der  Pagus  Ziti- 
linesfeld,  der  Pagus  Chreine'')  in  das  9.  Jahrhundert  zurückreichen,  können  nicht  mehr  genügend 
gelöst   werden. 

§.  39.  Eiiirichtiiiigeii  in  Isirleii,  Friaiil  und  Siiiilirol. 

In  den  südlichen  Ländern ,  in  denen  langobardische  Einrichtungen  vorwalteten,  behaupteten  sich  die 
Städte,  welche,  wenngleich  mit  veränderten  Einrichtungen  (§§.  51,  52),  die  Stürme  der  Völkerwanderung 
überdauert  hatten,  als  Mittelpuncte  des  öffentlichen  Lebens.    Die  Stadtbezirke   waren,  wie  zu  den  Zei- 


'*)  Vgl.  die  Hartn-ik  betreffenden  Urkunden  von  95i,  960,  979,  dann  die  U.  993  (licsch.  acf.  niill.  S'i ).  Schalaiik  bringt  die  Benennung  des 
Pagus   mit  dem   Volksstainine   der   Croaten   in    Verbindung, 

'^)  U.  954  (D.  Styr.  I,  3,  n.  2),  in  loco  Zurci-  (Sl.  Nieolaus  in  Zeiring)  et  i/i  piigo  Cruiiuali  et  in  miiiisterio  llurtuniii.  V.  960  (obend.  7. 
N.  *),  praedium  —  inter  duos  montes  Curolton  Acoziae  u  eertice  montif  Xuuecloprtie  h'olprtt  (Zwicklalpe  im  Fcsnacbgraben  nacb  Mucb,ir^ 
ad  vilhim  Btilchsisse  —  in  pago  Crautiuti  et  in  mininto-io  Ihn-ttiniji  Comitis.  V.  979  (cbend.  8  .  N.  3),  in  villis  l.ehennch  (Lebmach) 
et  Glanesdorff  (Glandorf),  et  in  Colinoso  (Bich(ern),  et  Buissindorf  (Beisendorf)  et  Bodepnch  (Tiipplach).  Orte  in  der  Nähe  von  Sl.  Veil. 
Kärntn.  Zeitschr.  IV,  71).  in  regimine  VuaJpadonio  narduuici  in  pago  Tkirovat  (l.  Chrorat).  .\uch  andere  rrkiinden,  die  den  Pagu.« 
Cravati   nicht  nennen,  bezeicbnen  den  Umfang  der  Herrschaft  Uartwik'.s  in   Karantanien.    ü.  953   (Juv.   Anh.   953),    in  ministerio    Hartrric 

-  in  loeo  c-apofell.  965  liegt  Pörtscbach  (Ct,in:,os«h  nicht  Vierschach)  (Much.  Arch.  1822),  U.  965  (Horm.  Bcilr.  I.  97),  078  neifnit. 
(U.  Sinnach  U,  119),  975  ViUach  (U.  31.  B.  XXVIII.  t,  229),  WO  Blasendorf  und  mehrere  Orte  in  jener  Gegend  (U.  liiV.  23/^  in  seinem 
Comitate.  927  traten  ,,i/i  Sxjnodo  in  ecclesia  sttnefe  Marie  ad  Cai-untam"  die  Grafen  Rodpcrht,  Reginker,  niolmar.  Sigipold  (S.il7.b.  Salb, 
c.  2,  Juv.  Anh.  126)  auf,  930  wird  bei  einer  das  Udrimathal  betreffenden  Vergabung  Graf  Liutpcrt  zu  Salzburg  als  Zeuge  genannt 
(ebend.   c.   SO,  p.   166).   allein,   wohin   diese   Grafen  zuständig  waren,   ist  mit  Bestimmtheit  nicht  zu   entnehmen. 

'8)  Wie   eine   Grafschaft   Friesach,    Villach.   an   die  von   Spital   und   Gmünd   aufwärts  sich   der  Lungau  angeschlossen  haben   soll,   eine    Comilie    im 

Jaunthale.  Diese  Bezirke  werden  erst  später  in  Urkunden  aufgeführt. 
'■)  Insbesondere  mag  die   Grafschaft   Hengest  an  der  mittleren   und   unteren  Jlur  (Much.   Gesch.    d.  St.   11.    43    ng.)  vielleicht  -cho«  im  pogenwS.- 

tigen  Zeiträume  bestanden  haben,  urkundlich  erscheint  sie  erst  10i2. 
")  r.   891    (Juv.  Anh.   116).    In    pnrtibus    sciauiniensihus   -    in   comitaiu  dudleipa   voeata  -  sicnl  choel!  du.r  quondam   inibi  in   „pv>   ........ 

habere  visus   est  (also   ganz  deutlich   dieser  als   einstiger  Herr  jener  Striche  genannt)   et  t-eluli  Heginger  in   eodem    comilatu  iu.Ha    o,unn. 

-  Knesaha   (dem   Kanischabache)   in   benefieium   hnbebnt.      .\d  l.ar-cnalam   (an   der  I.afnitz)    -   Ad    Pennlehaeham   (Pingau    bei    Friedberj). 

s.   Much.   a.  a.  O.   H.   80   flg.      Der  Art    Tudleipln   (etwa   Glci.'itorf)  erinnert   an   den   Namen   des  Gaues. 

")  Vgl.  über  ihn  wie  über  Kazelin  %.  22,   Note    li. 

«»)  U.  895  (Arch.   f.  Südd.  tl,   213),  in   marehia  iu.rta  Souram         lUechcnbrn-eh  (Ucicbenburg)  et  aliud  praedium   ultra  flurium  .•^..uvam  tiurke- 

fehl  (Gurkfeld)  -  ,(  in   alio   loeo  -    Vedrima  (nach   andern    Vudina,   Videm  an  der    Save,  während  einige  an  das  Undrima.hal  denk.-,,).   .» 

eomilatu   l.iupoldi  in   orientalibus  partibus,   ohnrania   „on.inatis.    Da  898   I.uilpold  (höchst  wahrscheinlich   dieselbe   Pc-.on   m.l   l-utpold)   .1. 

(iraf  im   Gurkthale  genannt    wird   (Note    11).   s«  mag  vielleicht   89«   Wra.islaw,  als  er  Pannonien  zur  Grenzhut    überkam    ($■    20.    N»«'   »). 

auch    die   Mark  der  Save  erhalten   haben. 
=  ')  Der  Pagus  Zitilincsfeld   wird  zwar  schon  985    <V.  Jur.  .Anh.  210).   aber   auch  nur  einmal  genannt.   Vgl.  jedoch  U.  980   (Arch.  f.  >ud. .     .2      |. 

Dass  Gozwig  874   Graf  jenw  Gegenden   war.   ISsst   sich   aus  der   Nachrieht    des   Chron.  sali,b.   (li.   «"«.  «,..   /»«  /.  3.16.   n,rt.««r«,r.rc  e- 

>iam   ad  Petave   Cotwizi   Comitis   oonseeravil)     kaum  zur  Vermuthung  erheben.    Der  Pagus  Ohreine  oder  die    Kr.inenn.rk    m.,g    .chon     n. 

9.  Jahrhunderle   wurzeln   (vgl.   %.   22.    Note    li).   nähere   Krürtcrungen  geboren  aber  der  folgenden  Periode  an. 


|.^,,  Weil.  Dr.  AiKjii.'^l  Chabert. 

,,„  ,|..r  l.m..-..I.ar.l..n.  s,.  anrl.  spätn-  unt.T  den  Knu.kc-n  di.  vorzüglichste  Grundlage  für  die  Eintheilung 
,I,.s  I  -.i.d.-s')^  (i,.r..cliti-'lvcit.si.llcge.  Al.gabonwoscn  und  Heerbann  waren  hauptsächlich  nach  Stadtgebieten, 
bisweilen  nach  Hingen  von  regelmässig  bestimmter  Ausdehnung,  die  sich  an  eine  einzelne  Stadtoder  Burg,  wie 
a„  ..inen  Knn  der  Ansiedelungen  anschlössen,  geregelt;  an  die  Stadt  oder  Burg  knüpfte  sich  die  Grafschaft 
„,il  ilnvM  Beeilten.  Entsprechend  diesen  Verhältnissen,  hie  und  da  wohl  auch  massgebend  für  dieselben, 
war  es,  dass  auei.  das  kirchliche  Eeben  in  den  südlichen  Gegenden  sich  in  kleineren  Kreisen  bewegte. 
Indem  fast  jede  bedeutendere  Stadt  einen  Bisehof  /.äiilte  '^). 

So  /,erliel  Istrien  in  mehrere  kleine  Stadt-  und  Burgbezirke ,  deren  Grenzen,  wo  ein  bischöllicher 
Sitz  war.  wie  zu  IN.Ia  .  Parenzo.  Triest ,  Pedena,  Cittanuova.  mit  den  Bisthumsgrenzen  gleich  bestimmt 
gewesen  sein  inönen.  In  den  Jahren  803  —  810  wurden  aus  Anlass  der  von  Karl  dem  Grossen  vorge- 
kehrten Erhebungen  daselbst  von  0  Städten  und  Burgen  172  Notablen  gewählt,  welche  das  Land  ver- 
traten'): durch  L'nterw(>rfung  von  Städten*)  wusste  Venedig  zuerst  festen  Fuss  im  Lande  zu  fassen, 
Städte  waren  es,  die  mit  dem  Marcliio  Winther  zugleich  933  als  vertragschliessende  Parteien  auftraten*). 

Uebrigens  fehlte  es  in  Istrien  nicht  an  einem  Bande,  das  alle  kleineren  Bezirke  umschlang*'),  eben 
so  wenig  im  Fr  ia  ul  e  r  ge  b  i  ete,  das  zur  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft  bis  an  denTimao  und  aufwärts 
bis  zum  Karste  gereicht  zu  haben  scheint')-  Hier  bildete  der  Stadtbezirk  von  Fern mj  ulii  (Cividale), 
der  Sitz  des  Grenzgrafen,  den  Vereinigungspunct*),  bis  später  die  Veron  eserm  a  rk  in  weiter  Ausdehnung 
aucli  das  Friaulergebiet  in  sich  aufnahm  (§.  27). 

In  Südtir(d  war  besonders  der  Bezirk  von  Trient')  die  Grundlage  zur  Gestaltung  der  öffentlichen 
Verhältnisse.  Gegen  Norden  bis  an  den  Falzgauer-  und  Cardaunerbach"),  gegen  Osten  bis  in  die  Gegend 
von  Novaledo  am  Brentatlusse  "),  gegen  Westen  bis  an  den  Wildbach  Caffaro '%  gegen  Süden  endlich  im 
*).  Jahrhunderte  wie  es  scheint  bis  Borghetto  unter  Ala  ausgedehnt ''),  umfasste  das  Läger-,  Fleimser-, 
Sniiaiierlhai.  Val  di  Non.  Sulzberg,  das  llendenathal.  die  Judicarien '*).  Hauptsächlich  nach  den  einzelnen 
'l'liäicrn  und  ihren  Burgen,  hie  und  da  auch  nach  Stadtbezirken  war  das  Gebiet  im  Innern  gegliedert. 


')  Iclier  die  langobaiilische  Periode  s.  §•  !*•  Für  die  Fiaiikenieit  s.  u.  A.  Einh.  anual.  ud  a.  776.  nacli  denen  bei  dei-  rnteidiückung  dej 
Aulslaiulcs  Roilgaiurs  in  den  Städten   Grafen   eingesetzt  weiden   (§.  22,  Note  2). 

=)  Aqnil.  l".  von  921  oder  922  (liubeis  i'i.'t).  Der  Patriarch  erliält  das  Castell  Putioli  „cum  juiVciariis  et  ilisfricHoiiibiis  —  in  circuifu  ipsiiis 
Castellt  ex  omni  parli;  iiutiiilitm  iwlnulilid-  u<t  sitittium  uiiius  millinrii  ieijUimi.  Aqnil.  U.  983  (ibiil.  479),  liinf  Schliisser  «-erden  dem 
Patriarchen  bestätigt  und  „iinoi/uoiiiic  CusleUi  rii-cilcr  iiinbitum  e.r  omni  parte  siciit  ti-es  Dlillinrii  coittiuent.  —  pliiiita  tit  —  eustoiliri't. 
et  ah  Omnibus  —  eensum. 

')  li.tr.  l'.  (Vgh.  y,  t0i)7),  tiinc  cliiiimus  de  siiiijiilis  Ciritulibus,  seu  cuslellis  hoiiilnes  Ciipitinicos  utimero  172.  —  ipsi  ilettilenmt  iinhis 
bveres  per  sinyuliis  civitates  vel  Custellti.  Genannt  werden  Pola,  Hovigno,  Paren/.o,  Triest,  Albona ,  Pedena,  Jlontona.  Pingnenlo.  Citta- 
nuova.     Intcr  N.   9  werden  dann   in  der  Trliundc  die  .\bgabsquolen   der  einzelnen  Städte   und   Castelle   aufgerührt. 

^)  Insbesondere  durch  die   Unterwerfung  von  .Instinopel.     .S.  §.   26,    Note   12. 

■•)  U.  933   (Vijh.  X.   229),  vgl.  §.  53. 

"j   Der  Marchio  nämlich,  wie  früher  tWv  Dux.  nahm   eine  hervorragende  Stellung  ein,  ^.   29. 

')  Triest  gehitrte  schon  zu  Istrien   (Istr.  Urk.   Note   3).      In  Ansehung    der  Grenze  an   den  julischeu   Gebirgen   s.  §.   22. 

**)  Von  diesem   Bezirke  hiessen  die  Grenzgrafen  selbst   dttces,  cotnites  Forojithtnorum,   Forojiilienses.   (^Jj.  21,  22,  2i). 

"j  Schon  Paul  der  Ui.ikon  nennt  (III,  .'10)  das  lerritoriuin  Triilcittinum ,  um  nähere  Angaben  über  den  Einf,iU  der  Franken  zu  macheu. 
Sp.iter  wird  der  comilulun  Tridcnlinus  im  Gegensätze  zum  eomitutus  Veronensis(V.  816,  Ughell.  V,  705),  wie  die  marca  Tridtntinu  ( Liitdpr. 
anl.  II',  6.  I'ertz   V,  316)  besonders  genannt. 

•"j  nie  .Viisdchnung  der  Grenzen  des  Trienlergebietes  von  Wälschmetz  aufwärts  war  wahrscheinlich  nach  725  —  728  fortdauernd.  Vgl.  %.  l.j. 
Note  18.  .\us  der  Trient.  Li.  84.')  (Uorm.  Beilr.  11)  lässt  sich  wohl  kaum  ein  hallbarer  Beweis  für  diese  Grenzerweitorung  aufbringen, 
denn  ob  das  hier  genannte  Prissianum  (Ilorm.  s.  W.  I,  103)  Prissan  beim  Kinllusse  des  Falzauerbaches  und  nicht  vielmehr  das  nähere 
Pratsano  bei  Lavis,  ob  Appianum  Kppan,  oder  Plan  hei  Trient  sei,  steht  in  Frage.  Sicherer  beweist  die  Angabe  des  C'hur.  Salb,  über  die 
Lage  von  Nais  (<). 36,  Note  t)  und  jene  Liudprand's    f«n<.    V,    36,  Pertz    ^',  334^  über  die  Lage  von   Kormigar  die  besagte   Grenzerweiterung. 

")  Nach  der  Bestimmung  der  Trient.   U.    1027   (Horm.   Beitr.   29). 

")  lliva  gegen  Südwesten  aber  lag  im  Vcronesercomitate   (U.   983,    l'r/li.    (',    "46). 

'■•)  l)nlscheidcnd  ist  die  Angabe  der  Trient.  l'.  845  (Ilorm.  Beilr.  II),  nach  welcher  Kinwohner  von  Avio  geklagt  werden  „7«i  commdiieut 
in  cumitalu   Trideiitiiio.'      Worauf  sich  die  etwas  abweichende  Angabe  llorniajr's  (s.   W.   1,   96).  gründe,   ist  mir   nicht  bekannt. 

'M  Besonders  wichtig  für  die  Bestimmung  des  l'mfanges  der  Trientermark  für  die  gegenwärtige  Periode  ist  die  Aufzählung  beim  Paul  Wird, 
der  in   der   lingebung  von  Trient  zerstörten  Burgen   {§.    13.    Note    13).   die  bezogene   l'.   von   845,   dann    die  V.  92«  (l'fili.  V,  73:i)-  Letztere 
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§.  40.  Bci^iiin  der  Aullösuiio;  der  Gaueiiverrassuii^. 

01)gk>ich  die  Auflösung'  der  alten  GauenAertassung  sich  erst  in  dem  folgenden  Zeiträume  vollendet- 
so  zeigen  sich  doch  schon  in  dem  gegenwärtigen  Spuren  eines  heginnenden  Zersetzungsvorganges. 

In  dem  Maasse,  in  dem  die  Gauvorstehcr  eine  selbstständige  Stellung  einzunehmen  wussten  und  klei- 
nere fremdartige  Kreise  auf  dem  grösseren,  ursprünglich  gleichförmig  gebildeten  Gaugebiete  auftauchten,  wich 
der  Gau  selbst  allmählich  vor  der  Grafschaft,  und  dem  gefreiten  Herrenbezirke  (der  Immunität).  In  ersterer 
Beziehuno-  waren  die  Auflösung  des  Karolingerreiches,  die  gefahrvolle  Lage  der  Grenzlande,  in  denen 
festes  Anschliessen  an  Einen,  und  zwar  den  nächsten  Mächtigen')  Noth  that,  besonders  aber  die  Anfange 
der  Erblichkeit  von  Würden  und  Aemtern  von  Bedeutung.  Die  Reihen  der  Gaugrafen  zeigen  schon  im 
9.  Jahrhunderte  häufig  Vater  und  Sohn,  öfters  auch  mehrere  Geschleehtsfolgen  von  Abstämmlingen  nach 
einander  als  Besitzer  derselben  Gaugrafschaft');  die  Ausschliessung  von  Söhnen  ist  besonders  in  den 
Grenzmarken,  in  der  Nähe  von  Feinden,  die  bei  Zwiespalt  stets  bereite  Helfer  sind ,  von  grossen  Gefahren 
für  den  Könio-  und  das  Land  begleitet^).  Hie  und  da  wird  sogar  durch  ausdrückliche  königliche  N'er- 
füoung  der  Besitz  des  Vasallen  erblich  gemacht  *) ;  das  Nebeneinanderersclieinen  zweier  Grafen  in  dem- 
selben Gaue  an  manchen  Orten  beweist,  dass  der  Grundsatz  der  Untheilbarkeit  der  Grafenwürde  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten  wurde,  oder  Ein  Gau  schon  in  mehrere  Grafschaften  auseinander  fiel  *).  Obgleich 
der  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  häufig  wiederkehrende  Gegensatz  zwischen  Gau  und  Graf- 
schaft darthut,  dass  man  beide  noch  wohl  zu  unterscheiden  wusste*^),  so  liegen  doch  einzelne  Fälle  vor"), 
in  denen  nur  die  Grafschaft  mit  einem  eigenthümlichen  Namen,  der  Gau  aber  nicht  bezeichnet  wird  —  ein 
Beweis,  dass  letztere  schon  in  den  Hintergrund  getreten  war.  Während  so  auf  der  einen  Seite  der  Gau 
mehr  zum  Lande  des  Grafen  wurde,  und  der  Zusammenhang  der  ganzen  Verfassung  sich  auflockerte, 
erlitt  auf  der  andern  Seite  der  Umfang  der  Wirksamkeit  der  Gaugrafen  durch  Befreiungen  verschiedener 
Art  eine  empfindliche  Scbmälerung;  die  Bezirke  der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  begannen  von  dem 
Gauverbande  auszuscheiden. 

§.  41.  Gniiidlageii  der  spälerii  Landeshoheit.    Iiniiiunilätsbriere. 

Schon  in  dem  gegenwärtigen  Zeiträume  sind  die  Keime  der  in  Folgezeit  grossgewaclisenen  Landes- 
hoheit der  weltlichen   wie  der  geistlichen  Grossen  zu  entdecken. 

Erstere  wussten  die  ihnen  anvertraute  Gew  alt  allmählich  in  eigenthümlich  besessene  zu  verwandeln ; 
der  Wunsch,  den  Besitzstand  zu  sichern  und  für  die  Nachkommen  zu  erhalten .  drängte  jedes  Mittil  /,u 


Urkumle  somicrl  das  Lägeithal  vom  Tiieuteigebiete  „in  fiindis  Cruyasio  (Ciusano  bei  Moii)  Uetlniiu  (llelluno)  et  Brmilo  (Brcnloiiico) 
1«  vidle  U-ijuMHsi  —  in  finihus  Trhhnthiis  ubi  dicilnr  Iliiduhlom-s  (eaiuioTU.  ober  Moii  .')•  »"'"i"  'üe  boslimmte  Angabc  über  Avio  siebl 
dieser   Feststellung  im  \\'ege. 

I)  Die  hicduicb   veraulasstc  Ausdehnung  der  Macht  Luilpold's  des  bairiseheii  Crenzführers,  bereitete  dessen  Sohne  den  Weg  lur  llcriogsnürde. 

'-)  Vgl.  ■/..  li.  die  Reihe  der  Grafen  im  Salzburggaue,  besonders  aber    in   Churrbätien,  im  Argen-,  Thurgauc  u.  s.  w.  S-   35   und   37. 

3)  Die   Kiim|ife  in   der  Ostmark  nach  Wilhelm  und   Engelscbalk  wurden  dureb  die  Entfernung  ihrer  Söhne  veranlasst  {%.  2.'i). 

*)  So  849   „coiirvssit    (re.i-  Priiunm)   in  perptliium    toliim    quod  pritis    liuhuit  in   beneficiiim    (An.    de  conr.  Cnr).     Vielleicht   ist  in  diwer 
Beziehung  nicht  gleichgültig,   dass  in  der  Salzb.   V.   891     (Jiiv.  Anh.   IUI)    vom    Dux   Cbozil  nicht  heisst     ,,m    beneficiiim    AnAMi/."    sondern 
„m  opus  sunm  habere  Visus  est,*' 
5)  So   werden  im   Traungaue  die  Brüder  Aribo   und  l.uili.i.bl.   -iiJiter   die   Oralen   W  altilo   und   Megingoz.   im  Salzburggaiic  ICngelbcrl  und  ücrhobu. 

im  ZiUcrlhale  Jetzo  und  Engelbert,  im  Argengaue  Rupert  II.  und  llrieb  II.  nebeneinander  genannt  (SS-  33.  3.'>,  37). 
')  Z.  B.  U.  87(1  (M.  B.  XXVIII,  t.  Gl),  in  piiijo  —  Trinujuui  et  in  comilatu  arbonis  comilis.  V.  88»  (Jiir.  Anh.  IS;}).  ni  pago  — 
Cilurestale  in  comimtihus  H.H/itberti  et  Jezonis  comilmn.  V.  904  (M.  II.  XXrill,  t.  l.tti),  in  matagouue  Comilatu  Umigrimi.  Vgl.  dir 
llarlwik  betreffenden  Irkunden  von  954,  900.  079  u.  a.  %.  38,  Note  15.  Gewöhnlich  belracblel  man  diese  Aiiführung  der  (iraf.ch.ll 
neben  dem  Gaue  als  Zeichen  der  heginnenden  Zersetzung  der  Gauverbältnisse,  doch  wie  es  schcial,  mit  Inrechl,  denn  ..olche  Anfilhrunjen 
reichen  fast  so  weit  zurück,  als  die  urkundlichen  Angaben  über  Gaue  überhaupt.  S.  für  das  neunte  .lahrhumlert  i.  B.  l".  870  f  .W.  11.  W^  III 
t,    61). 

'•)  Bes.  die  SaUb.   V.   888   (Juv.   Anh.   108)     in    comilatu     Uhmaiinl  luili  iwcatv. 


|.„;  UV//.  Di:  Ain/iisl  Chaberl. 

...-nivilrn.  ,Ii,s/,mnZw.Mkcliihronlc()ni.t.-').  Dio  wHIÜcIk'  (l<'walt  der  ffoistliclicn  Vorsteher  wurzoltt-  vorzüg-- 
lirh  in  <l.-n  köiii-liclK-n  Iniinmiitiilcn,  welche  von  den  Zeiten  der  Karolinj^cr  angefangen,  nach  und  nachthat- 
siiehlicl«  alle  llo.'hslifle  erhielten.  S(.  wurde  Aqnih'ja  in  den  Jalu-en  792,  832,  87'.»-),  Grado  im  Jalire 
s'o:r).  Salzhur-  in  den  Jahren  8IC.  und  837'),  Sehen  in  den  Jahren  847,  c.  898,  909  und  910^),  Passau 
887  und  898'').  Priest  im  Jahre  929').  [{egen^turn:  rüeksielitlieh  St.  Emmeram  853*),  Freisingen  walir- 
seheinlieh  im  9.  Jaln-lnnnh'rte ").  endlieh  Cluu-  831  und  843'")  mit  Immunitätshriefen  hetheilt.  Nach  der  in 
di,..s,.n  Irlvomh-n  in  der  Hegel  ühlichen  Formel  sollte  kein  Beamter  das  gegenwärtige  oder  künftige  geist- 
licjie  IJesitAlInnii  hetreten.  nm  Uechtssachen  zu  untersuchen,  Friedenshrüche  oder  Abgahen  zu  erheben,  Her- 
|„ri;.-  o.hi-  \  (Ms|iiiim  /.n  fordern.  lUirgenstelhing  zu  hegehren,  oder  die  Leute  der  Kirche  mit  unbilligen 
Anforderungen  zvi  drängen  "). 

Auf  solche  Weise  entstanden,  da  das  Kirchengut  ein  Ganzes  bildete,  gefreite  Bezirke,  in  denen  der 
(iraf  weder  seihst  (i<rieht  halten,  noch  Leistungen  zum  öirentlichen  Besten  eintreiben  konnte'').  Auf 
welche  \\eise  nun  die  Gerechtigkeit  in  dem  Kreise  der  Immunität  verwaltet  werden,  und  wieweit  hiebei 
sieh  das  Hecht  des  Bischofs  erstrecken  sollte,  wurde  in  den  Imnnmitätsbriefen  selbst  gewöhnlich  nicht 
hestiinnit.  so  dass  sich  die  Verhältnisse  nach  Massgabe  des  Hergebrachten  verschieden  gestalteten ;  bis- 
weilen jedoch  wurde  dem  Bischöfe  ausdrücklich  die  Gerichtsbarkeit  in  mehr  oder  minder  ausgedehntem 
l'nifange   verliehen. 

Wenn  insbesondere  die  Befreiung  der  Kirche  oder  ihrer  Colonen  von  gewissen  öffentlichen  Lasten. 
\N  ic  dem  Fodrum ,  dem  Ilerhaticnm ,  dem  Fiscalzehnten  ausgesprochen  wurde  '^),  so  lag,  wofern  solche 
Abgaben  in   einem  Gebiete  herkömmlich  waren,  die  Folge  nahe,   dass  in  Zukunft  der  geistliche  Oberhirt 

')  Dass  CS  in  BdielT  dei'  Wahl  iler  Mitli'l  niclil  iiimicr  genau  genommen  wurde,  erhellt  aus  den  Klagen  der  Istrianer  über  den  Dux  Johannes,  U. 
(su.i  —SU)  (('»''•  I'-  tO'Ji):  PosliiHiitn  Joannes  devenit  in  ilucuiu  ad  suum  opus  istos  solides  (den  Fiscaltribut)  hahuit  et  non  di.vit  justHia 
piilttlii  fuissel.  Auch  verschiedene  königliche  Güter  und  Colonen,  Beiträge  an  ^Naturalien  eignete  er  sich  zu.  Wie  sehr  er  auf  seine  Familie 
bedacht  war,   er/.Jihlon  klagend   die  Isliianer  .^difisH  pnpiihtm   inier  filios   el  fillas   vel  generum   suum.'' 

■-)  f.  angeblich  von  801,  »ahrscheinlich  aber  von  792  (Bfihmer,  reff.  IT.  N.  Ii6)  bei  Hub.  567.  Vgl.  die  U.  von  792  (ibid.  360).  V.  832 
(ib.  4i2),  V.  879,  nebst  einem  Bruchstücke  einer  Urkunde  von  demselben  Jahre.  Ruh.  445).  Vgl.  über  die  Zeitbestimmung  der  U.  S.12 
Böhm.  53.   .V.  53 j. 

')  V.   80.3   (Uyhell.  V,   109.>)- 

*)  C.  816  (Jvr.  Anh.  65.  A.  19),  V.  837  (Juf.  Anli.  83,  80,  A'.  30.  31).  Die  U.  791  (ebend.  50,  N.  0)  ist  nur  ein  Schutz-,  nicht  aber 
ein   Inununitätsbrief. 

')  Sehen  hatte  schon  von  Karl  dem  Grossen  einen  Schutzbrief  erhalten,  ebenso  von  Ludwig  dem  Frommen,  allein  nähere  Nachweisungen  fehlen 
(Resch  n,  44^.  nie  V.  von   847,  nicht  845,   (über  das  J.  Böhmer  77,   N.   753)   s.  bei   Resch   II,   120. 
L'.   909   (ibid.  359),   II.   916   (ib.  373). 

')  C.  887  (M.  B.  XXrill,  1.  77^,  U.  898  (ih.  119).  I.elv.lere  Urkunde  bezieht  sich  auf  Freiheitsbriefe  Karl's  des  Grossen  und  seines 
Sohnes  Ludwig,   scheint  aber  verdächtig. 

'■)  L".  929   (.\rch.   f.  Sdd.  H,   218). 

*)  In  Ansehung  der  iistcrr.  Besitzungen.     U.  JH.   B.   XXVIII,   1,   i5. 

'')  Meichelbeck  führt  nur  die  961   von  K.  Otto  I.  den  Kirchen  seines  Reiches   überhaupt  gegebene  Befreiungsurkunde  an   (l.  e.  175). 

'»)  C.  831  (Grandid.  Illsioire  de  la  provincc  dAtsace.  Slrasb.  1787,  II,  199).  U.  843  (F.ichb.  Ukb.  18)  Vgl.  U.  849  (Grand.  II.  Z3t). 
Die  L'.  um  773  (Eichh.  11)  ist  ein  einfacher  Schutzbrief.  Zuverlässig  hatten  auch  andere  llochstifter.  insbesondere  Tricnl,  schon  Immu- 
nitätsbriefc   erhalten,  doch  sind  <lieselben   noch  nicht  bekanitt  geworden. 

"j  Die  am  meisten  gebrauchte  Formel  (aus  dem  Iminunitätsbriefe  für  Salzburg  von  816  [Juv.  Anh.  65]  entnommen)  lautet  so:  Vi  nultus 
judex  publicug  vel  quilibet  ex  judiciaria  poteftute  in  ecclcsias  aut  liica  vel  agros,  seu  reliqiiis  possessiones  —  ecclesiae  t/uas  modernu 
tempore  in  quibunlibct  pagis  vel  ierriloriis  infra  dicionetn  impirii  nostri  juste  el  legaliter  possidef,  vel  ijue  deincips  in  jure  ipsiits 
laneli  loci  volueril  divina  plelas  augeri.  ad  causas  audiendus  vel  fredu  aut  trihulu  e.riyenda  nut  mansiones  vel  pnratas  faeicndus 
aut  fide  jussores  tullcndas.  aut  liomines  ipsius  ecclesiae  tum  ingcnuos  quam  et  sereos  super  tcrvani  ipsius  commiinentes  injuste 
dislringeudiis   nee  uttas   redihiciones   aut   itlicilus   occasiones  rei/uirendas  nostris   aut  ftituris   temporibus   ingredi  audeat. 

")  Wie  ein  solcher  Bezirk  den  Zusammenhang  der  Gaue  unterbrach,  zeigt  sich  besonders  klar  an  dem  Beispiele  Innichens.  Durch  dieses 
geistliche  Gebiet  wurden  die  Grenzen  de.s   Lurngaues   und  des  Pagus   Pustrissa  zurückgedrängt. 

")So  wurde  Aquileja  792  (C.  Rub.  360)  von  dem  Fodrum,  der  Einquartirungslast,  und  dem  llerbaticum  losgezählt.  (Lhcr  diese  Abgahen 
vgl.  die  SS-  *<  —  50.)  In  der  .\quil.  L'.  879  (ib.  444)  heisst  es  :  liomines  —  Ecclesiae  de  annona  et  peculio  suo  decimas  in  partem 
fisei  non  darenl  nee  de  peculio  ipsius  Ecclesiiie  '/uod  in  partes  Istrienses  in  pascua  mittebatur  ullum  serrarent  herbaticum.  Aquil. 
L.  983  (ib.  479).  5  Schlösser  mit  einem  Umkreise  von  drei  Meilen  werden  dem  Patriarchen  bestätigt,  so  ..«(  homines  infiut  hune  termi- 
num  hubllantea  —  od  nullam   disirtctionem   eant  —  nee  alicui  censum  reiUant  net/ue  vllus   herbaticum   homo   lollal." 


Bruchstück  einer  Staats-  und  Recldsyeschichte  der  deutsch-österr.  Länder.  l'iT 

dieselben  für  sich  in  Anspruch  nehmen  konnte.  Gewöhnlich  wurde  schon  den  Inimunitätsbriefen  der  Zusatz 
angeiugt,  dass,  was  der  Fiscus  bisher  bezogen  habe,  künftig-  der  Kirche  zu  Gute  kommen  sollte"),  llie- 
durch  wurde  derselben  Alles  übertragen,  was  ihre  Hintersassen  sonst  an  den  Fiscus  hätten  ablubren  müssen, 
andere  öffentliche  Einkünfte ,  wie  Salz-  und  Goldzinsc .  Zoll-  und  .Marktgerechtigkeiten,  wurden  durch 
besondere  \'erleihungsurkunden  bisweilen  übertragen  *-■).  Auch  einzelne  Klöster,  wie  Kremsmünster  888  '*). 
erhielten  ähnliche  Iminunitätsprivilegien.  Auf  welche  Weise  hier  die  Fortbildung  der  erworbenen  Rechte 
erfolgen  würde,  schien  noch  ungewiss,  höchst  nachtheilig  nuisste  die  Zerstörung  vieler  Klöster,  insbeson- 
dere auch  Kremsmünsters  durch  die  Ungern  auf  die  alten  Rechte  derselben  einwirken.  Nur  die  Vorgänge 
bei  der  Wiederherstellung  eines  solchen  Klosters,  nicht  aber  frühere  Befreiungsurkunden  konnten  über 
die  Stellung  entscheiden,  die  das  Kloster  künftig  gegenüber  dem  Kaiser  und  Reiche  einnehmen  sollte. 

A  u  li  n  n  «^. 

üeber  die  Bildung  des  Besitzthnms  der  einzelnen  Hochstifte. 


I.  Salzburgi).  Schon  der  h.  Rupert  hatte  durch  die  Freigebigkeit  des  Herzogs  Theodo  die  Stadt  und  das 
Castell  Salzburg  mit  einem  Landstriche  von  mehr  als  zwei  Meilen  in  der  Länge  und  Breite,  wahrscheinlich  an  beiden 
Seiten  der  Salzach  aufwärts  erhalten  (Vita  primig.  Juv.  Anh.  8,  vgl.  brfiv.  not.  31  und  U.  890  ebd.  112).  Theils  durch 
Versabunn-en  besonders  von  Seite  der  Baiernherzoge,  theils  auch  durch  Ivauf  und  Tausch  wuchsen  bis  zum  Anfange  des 
l).  Jahrhunderts  beträchtliche  Besitzungen  zu,  die  den  Salzburgyau  nach  allen  Richtungen  durclikreu/.ten. 

So  unter  Theodo  inGlanCir.  not.  31),  Pidingen,  Reicbenhall  (salinas)  (Congest.  20),  am  Gaisberg  und  Lidau 
(Ganzo  et  Ladusa)  (ib.  21)  ;  unter  Theodobcrt  in  Izliiigen  bei  Piain  (uziliiiga),  Kuclil  (cuciillo.t)  -).  am  Wallersee 
und  im  Tbalgau,  bei  Tittmaning  und  Torring  (?)  (lonlcheini)  (L'ong.21,  brev.  not.  3i),  ffur  das  Kloster  Xonuberg)  in 
Ainring,  Fischah  bei  Bergheim  (Cong.  28)  ,  Glass  und  Morzy  (Marciago)  (brev.  n.  33).  (für  die  Maximilianszelle) 
bei  Alm  (Albina)  (Ib.  ^'l)^)-,  unter  Hugbert  in  Hendorf  (condorß  (Cong.  Arr.  22)*),  unter  Üttilo  in  Elseowang, 
am  Fuschl-  und  Abersee  (lacus  culus)  (Cong.  22),  Muntigt  bei  Bergheim  5)  (Ilt.  24).  (für  die  Maximilianszelle)  in 
Aduet  (Atfinate).  Laufen  (Loii/i),  Sching  (c/iinge)  Lifering,  Puniiuranc  (etwa  Perwangj,  Kiiniis/iuc/i.  Iti'rigisingav 
(unbekannte Orte),  Ehingen  (Adehingen),  Mining  (Moningen  nicht  Moringen),  Stile  (wo?),  Wals  (in  rico  romanisco). 
Figaun  (Figun),  Högel  ("//'"^(V/h^  ,  Truversreut  bei  Flossen  (Trvthersreute)  (brev.  not.  37);  unter  Thassilo  in 
Feldkirchen  (campus)  (Cong.  23j,  Wangen  (unitngin) ,  Wallerdorf  (Seewalchen?),  Strass,  Pabingen  ,  Tetlenhausen 
(totinhusir).  Sur,  Weildorf,  Dierlbrunn  (diindilabrunna)  (Ib.  24,  2ö),  Hol/.liausen  (hiillhnsir)  (Ib.  25),  Lani- 
brechtshausen.  Asten  bei  Laufen  (aiistriim),  Feuchten  (fuochle),  Matbolesliusin  (etwa  Maulhausen  bei  Reicbenhall) 
Ninhundi  (Xeuhofea  bei  Eugendorf?),  Beuern  (bivonui  auch  I'ronn?),  an  der  Salzach  (ivvarin)  (brev.  not.  39). 
Wen;'- am  Wassersee,  Kestendorf  (chessindorf) ,  llarling  bei  Xeumarkt  (herliiingii)  ,  ud  Liubiliiiihd ,  Liubiendorf 
(bei  Laufen?)  ,  Saldorf,  Perndorf,  Heiuingen  bei  Laufen  CAu»im</t'n^,  Kirchheim,  Kirchberg  bei  Truchtlaching  (^ftr«-«-. 
not.  äO),  Müln,   Weissenbach  bei  Golling  (Wizinbach).   Offenwang,  Lampoting,   Ollmaring,  Teisscndorf  (tusindorf). 


")  Die   Formel   lautet     -iiuicr/iiid   e.rinde  fiscus   sperare  poteril  tolum   nos  —  tiilim   ecciesiiie    eoneedimiis."    tliiir  erliäll    'Jöl    (Kiili.   l  kb.  i%] 

omnem  fiseuni   de  ipso   Curiensi  vomitattt. 
'^)  Saliburg  erhieU  908   (C.  Juv.   Anh.   49)    Salzbui-ghofen    „cum   omnihus   censibus   in  hnlla   et  e.rtra  halla.    in  salina   et  extra  siilliiu   circa 

fluvius  Said   et  SalzaJta  —  in   uuro   et  sale   (et  pecoribus)   cum    Iheloneis    dtiobus.      Für    l'assau    »vurilc    »98    (C.  .M.   B.   .WVIll  I.   It'J) 

die   Markt-   und   Zollgerechtigkeit  in  der  Stadt  bestätigt,    die  schon  die  Agilollingcr  dem   Uisthume  verliehen    haben  sollen.      Von    Vergabung 

der  Jlün/.gcrechtigkeit  an   ein   Ilochstift   ist   für  die   Zeit  vor   9,i5   kein   üeispicl  zur  Hand. 
'*)  V.  Rettenp.  36.     Die   Urkunde  ist   über  dieselbe  Ourtis,  wie  die   in    den  M.   B.   XXXI,    1,    itS  (bei  Rcthn  p.   3S)  ausgestellt   und  nicht   gaii» 

unbedenklich. 
')  Die  Grundlage  der  D.irstcllung  bildet  das  bekannte  Congestum  sarauit  den  kurzen  .Nachrichten.      Die    Kchllieit    der    or^lcrcn    h.nl    «uhl    Kil» 

(bes.  in   s.   bist.  krit.  Abh.   u.   s.   w.,   Linz    1843,    S.    13   ng.)   angefochten,   allein  den  Inhalt  hält  auch   er   für   glaubwürdig,     in  Ansehung  der 

Ortsbestimmung  ist  die  vortrefHiche  Juvavia,   dann   Koch -SIernfold  ,   ti.pogr.  Matrikel,  aus  dem   dipl.   Cud.   der  .luv.    u.  ».  ".,    MHnrhcn  l!<il. 

dann   Keiblinger  im  ösl.    Geschichlsf.   II,   3,   53  7    Hg.   zu   benutzen. 
-)  Nach  den   kurz.   Xachr.   31    hat  schon  Theodo  bei   Knchl  Besitzlhum   an  Salzburg  vergabt. 
3)  Unter  Theodobcrt  kamen  an  das   Kloster  Xonnbcrg  auch   der  halbe  Fischfang  auf  dem  Mondsce  (hrcr.  iwt.  :Ul) .    der  dritte  Theil  dcjcllicn 

auf    dem  Abersee  ,    die    Jagd    im    Walde    von    der  Gaissau  (Gaizloberch)  bis  Stegen,   i  Alpen.  Abgaben  von  den    üürfi-rn  Non   und   (.mein 

Ononii)   (Coni).   28). 
*)  Pindorf  (brev.   not.  34)   scheint  für   eondorf  zu   stehen. 
=•)  Die  kurz.    Nachr.    38    versetzen   die  Schenkung  in   Theodolierfs   Zeiten   und   erHähnen   eine   Vergabung  bei  Nussdorf. 


|.,y  PfV//.  Dl.  AtKjufil  C haben. 

Xs.l,nhl,oiTeisson.l..,t7/>-.  .,„^  4/>,  Win.berg- bei  üollin.  O»^'«/''"-/'^-  ^Vimmern  bei  T.xsscn^^^^ 
A>./,w/o,/(Kcke„.Iorf  bei  Tra.n.stein  7),  Pellingcn  bei  Kir.-bber,  r/W/«/,.>,  A»v/"-<*-^"'  (etwa  Das  eten  be>  Traun- 
;,:i„)  iy!,L:.ranr,,  (soll  viclloicbt  hcissen  .S>«..sv.«m/,  (Spanswang  bei  .\eun.nrkt),  .las  gle.chfoils  genannt  w.nl 
),,J'  „0,  ni  /•V/,»,,/'---''"/(viell«i<-bt  Wolks-lorf  amWagingersee),  Fnnnhoh  (am  unbekannter  Ort,  kaum  Fruhol/. 
hei  Kiel),  Weilhan.  o.i;.-  naii.Iorf  (  \r////.,..vrA;  ,  Ir.storf  (  r,v>../o./7,  F.aute.-  CZ.»//v,J  (Ar...  nt>/.  4.7>,  P.etling 
0*"^///»W- Tömngen  bei  Tillmonin-,llreuning  ebenda  (/m-r./io/.  44,  4.>,  46;.  .,.«,.,  .«     , 

llier/n  kam  .lass  das  IIorh.>tiri  bc.  verschiedenen  Kirchen  ..n  S  al  a.b  u  r  ggaue ,  w.e  be,  Seek.rchen  (t,ee), 
r„^vni\ov{ fJubnulorO,  llerghein.  an  der  Fischah  (Fm«/<«;,  Anthering,  Dorfbeuern  (ß»;/o««;,  EMusenCArhwgasj. 
riAun  (ru,,i,ms).(ivö>\\^  ( Chrrlira) ,  UM  (Anna) ,  Marzoil  (Marciolas),  Tcnglingen,  Kirchbe.ni,  l'allingen 
fhal,ini,„,us)  l$e>i(/.lhn.n  erworben  hatte  (Tong.  26),  wodurch  sich  wie  durch  die  Feststellung  der  Grenzen  einer  ver- 
liebenon  ia-d- erechtigkeit  gegen  Nordosten  /.u  das  Gebiet  mehr  abschloss«).  Unter  den  Karolingern  wurde  der  Be*.rk 
llnils  durch  .Genaue  Iteslimmung  der  Gren/.en'),  theiis  durch  Zulegung  eines  grossen  Forstes  von  dem  Aribache  b.s 
.e-CM  Iscbh)  noch  n.ehr  abgerundet,  theiis  wurde  durch  Erwerbung  einzelner  Besitzungen,  wie  Salzburghofens  (U.  908, 
Jim-  \„I,.  ll'J  und  V.  !>4Ü  ehcnd.  nO)  der  Besitzstand  vergrössert.  Das  Salzb.  Salbuch  unter  Erzbischof  Adalbert 
(-903I934)  nennt  ausser  den  schon  aufgeführten  Orten  im  Salzburggaue  noch  folgende»),  in  denen  sich  salzburgisches 
Bcsitzlbum  zei-t:  l'iraeh  bei  Thann  (prrrhar/,)  (r-  '^):  "''"•"''  i>'<ntriciaiius  (ein  unbekannter  Ort  ebenda),  Eicheln  an 
der  Saale  0>"/"/ay.  ''"'""""  (^-  *>'  "^''e  '""'  »"''''•'«'•g)  Siezenheim  {Siwzenheun)  (c.  10),  Nitilinperdi  (wahrscheinlich 
lliillenberg  bei  Neumarkt)  (ebend.),  Bergheim  (c.  11),  Vuishcim  (etwa  Wiesmühl  bei  Titlmoning),  Pinswang 
(l'innsrtnu/iin)  (c.  2S),  ftnujhuja  (wo?  kaum  Schinking  bei  Salfelden  (c.  42,  vgl.  c.  J5^,  Lochen  (c.  60),  Pfaflendorf 
bei  Pidingen  (r.  81),  Lengenfeld,  Buch  (r.  82),  Uingheim  bei  Teissendorf  (f.  90). 

An  den  Salzburügau  schloss  sich  derP  0  n  gau,  in  welchen  Salzburg  durch  Gründung  der  Maximilianszelle (^Conjf.  29, 
hn-r.  not.  .77)  festen  Fuss  gcfasst  hatte.  Im  J.  890  (U.  J<n:  Anh.  112}  wurde  ,  wie  schon  früher  im  J.  87Ö  (ebend.  100) 
der  ü-anze  Pongau  als  salzburgiscbes  Besifzilium  aufgeführt  und  bestätigt.  Der  Dientenbach  (tuentina)  und  der 
Gastcinbach  bildeten  die  Grenzen  des  Besitzthums.  Vgl.  Jiiv.  331. 

Der  Lungau  wird  890  als  salzburgisches  Gut  (V.Juv.Anh.  112.),  sowie  923  (Salz.  Salb.  c.  1,  Juv.  Anh.  125) 
die  Kirche  daselbst  als  Eigenthum  des  Hochstiftes  bezeichnet. 

Im  Pinzü-auc  waren  die  Orte  Pinsendorf  und  Salfelden  jene,  die  zuerst  an  das  Hochstift  kamen  (Vomj.  23). 
Weitere  Vergabungen  (hrcv.  not.  39,  40,  41),  dann  das  Erscheinen  salzburgischen  Eigens  in  Letting  (Lcto)  (Salzb. 
Salb.  c.  6),  Kaprun  (ChaUcnpnmnin)  (c.  61,  83,  vgl.  r.  36.  41,  54,  82)  beweisen  die  fortwährende  Vergrösserung 
des  salzhiirni.schen  Besilzslandes. 

Im  Z  1 1 1  e  r  t  b  al  e  erhielt  Pilgrim,  später  Erzbischof  von  Salzburg,  889  (Juv.  Anh.  109)  reiches  Besitzthum,  das 
später  noch  mehr  angewachsen  zu  sein  scheint.  S.  Salzb.  Salb.  J.  931  c.  19  über  Besitzungen  zu  Schl!tters(^Ä/(7/<';vs). 

Im  Matliggaue  hatte  Salzburg  unter  Hugbert  bei  Inging  (Ithuja)  (Cong.  22),  unter  Thassilo  bei  Steinbach 
{lh.2'4)wn\  üstermielhing  (hrcv.  not.  37J,  dann  bei  Laufeubach  und  Hochhaus  (hohus)  (brcv.  not.  (l3)  Güter 
erworben,  später  werden  solche  auch  zu  Töteisdorf  bei  Seekirchen  (tetilinesdorf)  (Salz.  Salb.  c.  90)  aufgeführt. 

Im  Atterga«  c  kamen  unter  Tlieodo  Besitzungen  an  der  Vöckla  (Cony.  21),  unter  Thassilo  zu  Alterhof  (Ih.  24, 
29,  vgl.  hrcK.  not.  40,  42),  und  anderen  ungenannten  Orten  an  Salzburg'"),  im  Traungaue  werden  zu  Pachmaning 
bei  Lambacb  (pahman)  (Cong.  2,  vgl.  hrei\  not,  42,  44),  Griinbach  (chroninpach)  (Cong.  2i)  bei  Schlierbach 
(Salzb.  Salb.  r.  3),  Wels  (Jh.  c.  37),  bei  Katzbach  und  Alkofen  (?)  (Ib.  c.  32)  aufgeführt. 

In  Unterösterreich  tritt  urkundlich  ein  Bezirk  an  der  Ips  als  erste  Erwerbung  Salzburgs  hervor  (U.  837, 
luv.  Anh.  88,  vgl.   U.   890   ebend.  112)"),  allein   aus   den  Urk.    von  St»l    und   890  geht  hervor,   dass  weitläufige 


')  Uie  Grcnzbestiinmung  s.   in   hrrv.   not.   !li.      \ %\.   über  die  Gaugrenzen  ^.   3.j. 

MS.  lies.  U.  890  (Juv.  Anh.  tl2)  ab  icclesia  sancti  Martin!  que  rfspicil  contra  monticulum  qui  vulgo  Xochstein  (Xockstein)  rtM»- 
eupalur.  Surs>im  c.v  utraque  parte  flumiitis  Ivaris  (Sal7.ach),  nomiiialo  usque  in  rirvlum  quartinespuch  (Schwar/.enlj.icU  ber  GoUing) 
et   Rclilinslein   (Rülbclstein). 

")  U.  800   (ib.)    de  riviilo   Krilipach  (Arlbach)   usque  ad  acutum   montem,  qui  diutisce   Wussinberch   dicitur. 

'■■)  rebcrhaupl  sind  die  einzelnen  verschiedenen  Orte  nur  einmal  und  zwar  dorl   gLMiannt  worden,   wo  sie  zum  ersten  Male  vorkommen  ,    wah- 
rend Ott  Vergabungen  an  demselben  Orte  sich  wicdei-holen    (s.  bes.  brev.  not.  39   —   ii).     799  werden  Besitzungen  Salzburgs    in    Strass- 
walchcn  erwähnt  (f.  Juv.  Anli.  55),  wo  das  llochstitt  schon  früher  Güter  bcsass   (s.   oben)   u.   s.   f. 
'")  Ueberhaupt  werden   im  Sal/.bur','-.   Aller-   und   Traungaue    zerstreute  Rilmerramilien    mit    iliren  BPsitzungeu    ohne  Bezeichnung    der    Orte    an 
Salzliurg  vcrg.ibt  (S.   laj. 

")  In  der  Juvavia  S.  .356  wird  behauptet,  dass  die  Vergabung  vom  J.  837  die  llerrschalt  Rain  und  I,ichtenwald  in  Kärnten  in  sich  fasse, 
aber  mit  l'nrccht,  wie  die  Verglcicbung  mit  der  L".  890  zeigt,   in   welcher  ausdrücklich  die  Url  neben   der  Ips    genannt   wird. 
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BesitKungen  daselbst  walirsclieinlirh  unter  Karl  dem  Glossen  an  die  Salzliuiüer  Kirrlie  irekonimen  waren  <2).  In  deo 
letztgenannten  Jahren  erscheinen  Besit/.uniien  derselben  bei  SchärfentVld  (fica/'arafrltl).  I'eiik  bei  Xeunkirchen 
(penninwanc) .  ecclesia  Anzonis  (etwa  Anzbach  bei  Nenieiii^bach) ,  Witanesperch  (Weinberg  bei  VViliielmsbun'^), 
eiclesia  ellndis  (Edlitz  bei  Wienerneusladt?).  Mönchkirciieii  bei  Aspang  (ecclesia  minigonis) .  Kundpoltesdorf 
(Gunipendorf?  Giinselsdorf?),  ausserdem  wird  der  dritte  Theil  der  Civitas  Melk  (magnlic/ifi)  (Hfil  heisst  es  nur  nd 
magalic/iam)  '=),  die  Herrschaft  Arnsdorf  in  der  Wachau  (ad  wachavva)  mit  Leuhei.  (liiipiiia),  (irunzilu  (Griuzin"-? 
Grunz  bei  llolenburg?),  der  dritte  Theil  von  Holenburg.  ferner  Trassmauer  sammt  Oberwölbliug  (itd  Trigisimam)  als 
Salzburger  Besifzthnm  genannt. 

In  Steiermark  werden  Besitzungen  bei  Safenberg  (ad  sabnizum),  Nestelbach  (NezilnpailiJ,  St.  Hupreelit  au 
der  Raab  (ad  rapaiii),  ad  Tudleipin  (etwa  Gleistorf),  die  Civitas  Zuip  (ad  sulpam)**),  bei  Graslub  in  der  Nähe  von 
St.  Lambrecht,  Katscb,  Lint,  Pols  (ad  pelisam),  Kobenz  bei  Knittelfeld  (ad  rhuiiipenzam)  .  im  oberen  Murthale  (ad 
Undrimam) ,  Brück  an  der  Mur  (ad  prukkamj,  an  der  Miirz,  die  Stadt  l'ettau,  bei  St.  Michael  an  der  Liesing 
(ad  Liessmchum),  Zistenf'eld  (Zistanesfeld) ,  der  Sausaler  Forst,  Besitz  bei  Scbäuiling  (Sublicha),  Teuffenbach, 
Leobeu,  Sirassengel  (ad  Sirdzinolam),  als  Salzburg  gehörig  861  und  890  genannt.  Zuverlässig  waren  manche  dieser 
Besitzungen  zu  Priwinna's  Zeilen  an  Salzburg  gekommen  (Anon.  de  conv.  Car.},  andere  wuchsen  durch  ausdrückliche 
Verleihungen  im  9.  Jahrhunderte  hinzu,  wie  an  derLafnitz  (Lahenzu)  (U.  865,  Juv.  Anh.  99 J.  zu  Grafz  (?)  (U.  881, 
Juv.  Anh.  109.  Vielleichl  soll  es  statt  Grazze  Garzze  fGars]  heissen),  bei  Pingau  (ad  Pennichaham).  Auch  im 
Salzb.  Salb.  923  —  934  erscheint  salzburgisches  Besitzthum  bei  St.  Nicolaus  in  der  Lobminjr  (lominicha) ,  in  der 
Perchau  bei  Scbäufling  (Kimimdi)  (Salb.  c.  2),  bei  Rotlenmann  (Ib.),  Pux  bei  Katsdi  (J'uochskeho)  (c.  20), 
Haus  im  Ennsthale  (Ittts)  (c.  57) ,  Fürth  bei  Judenburg  (Purti),  Maria  Buch  ebendort  (puoche),  Bischofsleld 
(Pischoffisberg)  (c.  80),  bei  Baurakirchen  im  Undriniatliale  (c.  95). 

!n  Kärnten  erscheint  urkundlich  die  Gegend  bei  St.  Joliann  am  Brückl  als  erste  Erwerbung  (U.  831.  Juv. 
Anh.  SO),  ausserdem  kommt  ein  Besitzthum  bei  St.  Andrä  im  Lavantthale  vor,  das  888  sich  beträchtlich  vergrösscrt 
(ü.  Juv.  Anh.  105,  106)  ,  ferner  bei  Maria  Saal  (ad  Karantanum  ecclesiam),  Trahof,  Gurnitz,  Treffen  (ad  Trebinam), 
Osterwitz,  Grafendorf,  Friesach,  Krapfeld  (vgl.  U.  953,  Jmw.  Anh.  ISO),  Victring,  Gurk  (vgl.  l).  864.  Juv.  Anh.  96), 
Selisen  bei  Osterwitz  (U.  um  890,  Juv.  Anh.  110.  Vgl.  auch  Salzb.  Salb.  J.  927,  c.  2  über  mehrere  Kirchen  Salz- 
burgs in  Karautauien,  dann  die   U.  945  {Juv.  Anh.  118). 

In  Tirol  endlich '5)  bildete  die  Errichtung  von  Kirchen,  wie  es  scheint,  die  erste  Grundlage  des  Gütcrerwerbcs. 
Zu  Arno's  Zeiten  werden  Kirchen  zu  Ratfeld,  Prissleck,  Kundel  (Quanlulas),  Brixen ,  Pirchnauuanch  (etwa  Pichel- 
wang  bei  Kufslein),  Kufstein,  Eps,  Erl  (Oriano),  Nussdorf,  Rossliolzeu  (Hrossulza)  im  Pagus  Intervalles  aufgeführt, 
mit  denen  olme  Zweifel  mannigfache  Güter  verbunden  waren.  Im  J.  799  wird  Besitzthum  zu  Loiigkampfeo 
(langvhoiiipha)  (U.  Juv.  Anh.  55),  im  Salzb.  Salb.  923 — 934  zu  Mölten  und  Te/Ian  (mrllita ,  Torilan)  (c.  1)  ,  bei 
Kufstein  (c.  18),  Rordorf  (ibid.),  Breitenbach  und  Brixen  (putilinpach,  Prihsina)  (r.  99),  Botzen,  Mnls  bei  Stilfs 
(mußes),  Vomp  (Fonapa),  Schwatz  (Suates),  Wisiug  (Vuisinga)  und  Watens  aufgezählt  (c.  73). 

II.  Sehen.  Dieses  besass  schon  frülizeilig  einen  Forst  zwischen  der  Eisack  von  Gufidaun  aufwärts,  zwischen  der 
Rienz  bis  Brunecken,  dem  Ennebergerthale  und  den  Gebirgshöhen  ober  Campill  "ä).  Dieser  892  dem  Ilochstiftc  zurück- 
gestellte F'orst  bildete  die  Grundlage  seines  weltlichen  Gebietes.  Eine  wichtige  Erwerbung  war  die  Curtis  Brixna 
(U.  901,  M.  B.  XXVIIJ,  1,  125),  ausserdem  zeigt  sich  hie  und  da  zerstreutes  Besitzthum,  wie  zu  Axaras,  Heuzeuheim 
bei  Hall,  Viersch  ober  Sehen  (J.  920—956)  (Resch  II,  395,  457,  466.  Vgl.  Sinti.  I,  541,  546). 

III.  Passau.  Das  älteste  Passauer  Salbuch  weist  rnannigfachen  Besitz  des  Hochstiftes  in  Ober-  and  Unterösler- 
reich  aus.  So  im  Mattiggaue  zu  Antiesenliofen  (Antesna)  (3.  788  —  800,  Salb.  r.  8.  M.  B.  XXVIII,  1,  9, 
vgl.  c.  27.  p.  25,  r.  56,  p.  97),  zu  Ileining  und  Nordhauscu  an  der  S.nlzach  (J.  799 — 803,  r.  28.  p.  26).  in  Scliärding 
(Scardinga)  (J.  80«,  c  32,  p.  29),  Astet  bei  Lochen  (euni.stcti)  (J.  866—876    c.  37.  p.  33,  vgl.  c.  99,  p.  M, 


*ä)  In  der  U.  861  (Juv.  Anh.  95)  heisst  es  „(radimus  istas  curtes  (im  Ganzen  39,  tlieils  in  Unleröstcrrcich,  Iheils  in  Sleicrm»rk  und 
Kärnten,  thcils  in  Ungern)  in  proprium  (/ue  antea  ibi  fuerunt  in  bene/icium  ex  alicnjus  dato,  sive  ex  parle  nosira,  sin-  i:r  allrriu* 
cuiuslihet  parte.  Da  also  über  die  Zeit  der  Erwerbung  dieser  Güter  n.'iherc  Angaben  fehlen,  so  erscheint  die  Zii.sammenslclliing  n»ch  den 
Ländern   am  gerathcnsten. 

•')  Dass  unter  Magalicha  (Melk)  lu  verstehen  sei,  erhellt  aus  der  Krwübniing  westlich  anslo.sseniler  llesitzungcn  des  St.  Kmmcr«m-Klo»len.. 
»'eiche  hier  an  der  Erlal  lagen  (s.  unten  V). 

•*)  Ucber  die  Lage  von  Zuip    s.    Much.  Gesch.  der    St.    II,    5».      Vgl.    überhaupt    hier    bi'sonders    die    8Ch.'il/b:uvn    Ki  nrii-i  unc lii'^vi  .Schrifl- 

steilers. 

*')  Die   Bisitzungon  .Sal/.biirg.s   in  den  nicht  österreichischen  l.andcslheilen .     im    Chicm-,    Isi-n-.    Ilolhgau   u.  ».    w.,    w.-rden   In.'i-   imiii    ..■.rlerl. 

*ö)   Umständliche   Untersuchuitgcn   über  die  einzelnen  Grenzpuncte  s.   bei   iU'sch   Jl,  2öö  und    Siniiacher   I,   522  flg. 

Denkschriften  il.   pliilus.-bistor.  Cl.   III.  Bd.  Abbandl.  von  Nicbtmitgl.  ■" 


j„  Weil.  Dr.  Auyust  Chabert. 

,  ,;„  ,  .'iUJ,  Mu.k..n.l..rl7  ..ocl,nu,lorf)  (J.  805,  ..  48,  ;.  43,  vgl.  c.  58,  p.  48  ..  84,  ,.67;,  «-'«"«  (etwa  Al.ing  Wi 
'  •  7H8_80Ü  r  5>.  />.  44>,  /..«/./«r«,-».-  (Longa.,  bei  Frie.li.urg)  (J.  712-788,  c.  ^2,  ,,.  45  ,  Lau  enl, ach 
U.,..„  . .    ,8b-80ü    ,     5«      .       y,  .^^  ^^^.  ^,^^___^^^^.     ,,.      „„^.^    (j.  ,81),  ..  6i.  ,.  50^,  au  der  Ach 

;   7'    ';Th      Tsi    ;«:?        5/,  vg  .    •.  ««  ;.  ö«),    nein.i„g  (/,..<•.,-<';  (J-  ^^^0-781,  ..  63,  ,.  52J,  Gurten  (u.n 

:;    :       4        ^^v  1    :.  73   ..58,  .75, U«.    c.8i,..65J,   P.a.rs.tten   (J.  70«,  c   6..  .•  ^«^  v^^/;  ^^^ 

;,   5V;    tliil-lu-u   (t«A/,o,.>(,..  805,  ..  72.  „.  58),  .u  /f«.s-o-   (scheiut  falsch  al.gc.hucktj   und   Walt  R.s.ngon 

^^^"';r;:::;:au  :::^u^j^:  Z::::':.::Znes,iä ,.....,,  c.  «..-«a., .  ss,,  s^,,  ^  ««.r.^, 

Tegernhach  (//.UV,    .«  F.in.    (J.  709,  ..  30,  ,.  36J,  .u  RueHing  i,.ro^,nlnr,u.O  (J-  «20,  .  40,  ,37     vgL  c.  42, 

„    18),    l'ria.nl.achkirchen    (.u/   />.«,«/>«/<;,    T./"»-««,   Aninscz^a,    Pupuu.sch    (unbekannte    Orte)   (J.  788-800, 

.■  43.  ,.  30),  Mörsching  (//o/,/.s/«,«y,  Traun  (J.  600-624,  c.  44,  ;,.  40^,  an  der  Trattnach  f />.«/</.«/<«9,  We.bern 

(nuiuL).   inone  (Inbach   bei   Eferding)    (J.   782,   c.    45,   ;,.    4i,    vgl.  ..  47,  ;,    42^,   VVaUern  an   der   Trattnach 

\,luual,li)  (i    815.  ..  46.  ,,.  4/),  in.  Lande   unter  der  Enns  790-803   zwischen   der  bnns  und  Lrlaf  (lur  das 

II    n"i.c   Sl     Florian)    (r     :t6,  p.  32^.    In    ie(ztere.n  Lande  erhielt  Passau  unter  den   Karolingern  reichen  Besitz. 

I^de^r   8'>3  (Still/!  204,   Horm.  Gesch.  Wiens   II,  7.  Heft,  CLXXXIIJ  werden  Traismauer,  Zeiscnmauer ,  Waeha«, 

Hielal.rm/«»/«),  ferner   Xaarn.  Ilied,   Aspach,  Wolfsbach   CViwluesvandO  ,  Gegenden  an  der  Erlaf,  Ardacker  und 

Sivm^nannt.   wo  Passaucr  IJeMt/.thu.n   lag.    836  soll  Passau  die  Kirche  zu  Kirchbach  sanunt  Zugehör ,   um    100  und 

■„.ehr  Ma..sc..  anzulegen,  erhalten  haben  (ü.  31  B.    XXVIJJ,  1-29,  vgl.  aber  Kopp  Palaeog.  I,  429).    Die  U.  903 

Itl  It   XXVJII,  2,  200)  fiihrt  Passauer  Gut  zu  Wolfsbach,  HUenhrvnna  (Lilienhof?),  nominichha  (etwa  Nochling), 

„nd  Medii^..g  (mediHchha   ultra  monlem  ComagrmmO  auf,   ebenso  zu  Lochen  (loudmm),  Neurtcsivanc  (Hirten  bei 

llied')   .Scbiidtorn  (sril/mraj.  lUam  (pnuuit)  im  Älattiggauc. 

IV  Freisin.ren  hatte  scüon  seit  den  Zeiten  des  h.  Corbinian  Güter  bei  Mais,  Kains  und  Kortsch  .m  Vmschgaue 
besessen  (Vita  S.lor/u,,..  Mrichrlh.  J,  Ukb.  c.  20,  21),  die  931  zurückgestellt  wurden  (U.  M.  U.  XXVIIl,  1,  168). 
Durch  die  Vergabung  des  InnicI.nerbezirks  an  das  Kloster  Scharnitz  761  (U.  Meichelb.  1,  Ukb.  38,  n.  22,  vgl.  RcSch  I, 
674),  das  schon  763  zu  PoUi.ig,  Flaue.-ling  und  Imst  im  Oberinnthale  Besitz  genommen  hatte  (U.  Meichelb.  /,Ukb.  31, 
«  12),  erweiterte  sich  mittelbar  auch  die  Macht  Freisingens,  unter  dem  Scharnitz  stand,  in  Tirol.  Innichens  Besitz- 
thum  ve.-grösscrte  sich  vorzüglich  durch  die  Vergabung  828  (ib.  279,  n.  532^  von  Gütern  zu  Sterzi.igen  (Wipitina), 
Slilfs.  TivAis  (Torrcnle.9),  Flaü.s  (Falones),  Tschöfs  (Zedes),  Telfs,  Teines,  Tulfers,  bei  Botzen,  Suffian  (Suezano), 
Tcrlan  (Tuurnne),  Stavunes  (Slaflach  oder  Steinach).  Auch  zu  Doblach  zeigt  sich  Freisinger  Gut.  Im  Freisinger 
JSaibuche  Irelcn  an  verschiedenen  Orten  Kirchen  mit  Besitzung,  oder  letzteres  allein,  als  Freisingen  angehörig  hcrvoi-, 
so  /,u  Uealto,  wo  das  Hochslifl  777  eine  Kirche  geweiht  hatte  (ib.  61,  n.  39)  im  J.  831  (292,  n.  557)  und  857 
(340,  n.  674,  vgl.  J.  870,  p.  381,  ».  815),  um  800  eine  Kirche  zu  Hipach  bei  Fügen  (111,  n.  163),  804  ein  Wald 
bei  Zell  (90,  u.  135),  Besitz  bei  Ried  im  Oberinnthale  828  (275,  n.  523),  dann  836  (308,  n.  599),  am  Rittenberge 
J.  855-875  (391.  n.  856),  um  Lappach  bei  Taufers?  (378,  n.  803),  zu  Bercha  im  Pusterthale  (370,  n.  775,  387, 
n.  839),  bei  Rasen  (396,  n.  875).  Noch  hatte  Freisingen  Güter  bei  Hall  (U.  846,  p.  326,  n.  639),  Weingärten  bei 
Botzen  (U.  855,  ;*.  350,  n.  702),  Güter  bei  Stilfs  um  850  (p.  348,  n.  698),  bei  Pfallenhnfen  im  Innlhale  J.  883—906 
(p.  4/8.  H.  9i0,  p.  424,  n.  967),  7.»  Ambras  937—957  (p.  447,  n.  1039),  Gufidaun  (p.  i56,  n.  1069). 

Den  Besitz  Freisingens  in  Kärnten  gründeten  Vergabungen  zu  M//(7(/imrfor/"  (etwa  Mühldorf)  (J.  830, />.  287, 
M.  5'18),  an  den  Tauern  (um  862,  p.  353,  n.  718),  (vielleicht  den  Lungau  betreffend),  am  Wörthsee  (ad  Werde) 
(j.  S55— 875,  p.  396,  n.  875,  dann  883—906  p.  428,  n.  980),  besonders  aber  die  kaiserliche  Schenkung  der 
Kiichen  a.n  Wörthsee,  der  Capelle  auf  dem  Lurnfelde  sammt  Zugehör  (U.  891,  M.  U.  XXXI,  1,  137).  In  Ober- 
österreich zeigt  sich  bis  955  nur  Eine  urkundliche  Spur  Freisingischer  Besitzungen ,  im  J.  776  zu  Potasing  bei 
Ell'erding  (Meichelb.  I,  Ukb.  57,  n.  58). 

V.  Regensburg.  Schon  807  wurde  eine  Commarchie  zu  Wolfsbach  (EohieSpach),  die  bis  an  die  Fischah  i-eiclitc 
(ein  Wald)  an  den  h.  Emmeram  vcigabt  (Sl.  Emm.  Salb.  c.  8,  Pcz  Anccd.  L  3,  86)  «),  später  833  bei  Schönering, 
Kematcn  (Cheminatum),  Punheim?  (Anam.  Cod.  trad.  S.  Eminer.  ib.  245,  c.  72^,  834  bei  Perschling  (ib.  c.  71), 
vor  843  (vielleiclit  auch  erst  zu  E.nbricho's  Zeiten)  bei  Stromogin  fwo?),  licginwartcsdorf,  (Reiclihartsdorf,  Ranners- 
dorf),  Rosdorf  (ib.  c.  50),  837  bei  Tuln  (ib.  c.  73).  Im  J.  853  wurden  dem  h.  Emmera.ii  Güter  zwischen  der  Aist  und 
Naarn  bis  zum  Nordwalde,  dann  bei  Rossdorf,  Sirming,  Pcrschling  bestätigt  (U.  M.  U  XXVIIl,  1,  i5),  im  J.  859 
diesem  Kloster   die   Hälfte  des   Fiscus  Tuln  (U.   M.  B.   XXVIIl,  1,  150),  904   die  Villa  Malchi.ig   an  der  Machliip 


")  Vgl.  in  Ansehung  der  L.-ige  der  Orte  bes.  Pritz  Gesch.  v.   Oberöst.  I,    180   flg.,   316   11g. 

'   )  Wogen  der  n;ihcn  Verbindung  des  .Sl.  Emineram-Klosters  mit  dem  Bisthume  müssen  auch  die  Schenkungen  an  ersteres  hier  besprochen  werden. 
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(ü.  7&.  1,  136)  geschenkt,  an  das  Bistlium  Regensbnrg  selbst  wurde  832  (l'.  ib.  21)  Besitz.tliuni  bei  Hailnntrenburg 
an  der  F.rlaf  vergabt.  Im  tirolischen  Brixenthale  begründete  die  Vergabung  Ralold's  90'i  (Pi'z  I.  3.  i9)  die  Herr- 
schaft Uegensburg,  ausserdem  erhielt  es  damals  zu  Ratfelden  und  Vöttersdorf  Güter.  Auch  hei  Bolzen  zeigt  sich 
Regensburger  Weingebirge  (St.  Emmer.  Salb.  c.  47,  Pez  Anecd.  I.  3,  105). 

VI.  Ueber  Churs  Besitzungen  in  Vorarlberg  gibt  das  Chur.  Salb.  (Horm.  s.  W.  II.  Ukh.  29  (lg.),  wahrscheinlich 
dem  11.  Jahriiunderle  angehörig,  Aufsclilüsse.  Churbesass  Höfe  zu  Feldkirch.  Rankweil,  Irastenz  (^/■;(/Ä7i/i«.sJ.  (Vsf 
bei  Pludesch.  Nülziders  (Nezudere),  im  Vaduzer  Lande  zu  Schan  fscana)  und  Baltzers,  ferner  4  Kirchen  sammt  ihren 
Gütern  zu  Rankweil.  Feldkirch,  Rötis  und  St.  Alexander.  Die  U.  940  (Eichh.  Ukh.  23)  weist  Eigenthiini  der  Kirche  zu 
Bludenz,  das  Chur.  Salbuch  Güter  z\i  Tnvingen  (JJitriiif/as)  ,  Sateiues  (Sataf/iiiisJ,  Schnilis  (Sfiiuvio,  ^Sauufio), 
Schinis  (Sr/iine),  Menzingen  (NanzingasJ ,  Bäschlingen  (liassiningasj ,  Rons  (ReuneJ ,  Valduna  bei  Rankweil 
(Tunia),  Falarune  (etwa  Föllei  im  Montafoner  Thale),  Treisen  (TrasuneJ.  Gänis  (SiigarioJ,  Rötis  (Rautines)  aus. 
.Auch  an  den  Kirchen  bei  Sulz  {Sulfi's) ,  Montigl  (inonticuhis).  Göfis  (Suf/aris).  Gözis  (Gazzcsti) .  Bangs 
(PoiifillesJ  schloss  sich  ein  Gütereomplex  an.  Die  U.  857  endlich  (Eichh.  Ukb.  19)  weist  Churer  Besilzthum  bei 
Meran  aus  "). 

Dürftig  ist  das,  was  in  Ansehung  der  übrigen  Hochstifte  vorliegt. 

Vn.  Da  der  Bischof  von  Trient  Älauasses  um  931  auch  die  Trienter  Mark  erhielt  (Lhulpr.  anlep.  IV.  6, 
Pertz  V,  316),  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  damals  ein  bedeutendes  weltliches  Besitzthum  sich  mit  dem 
Bisthum  verband  -").  Nähere  Xachweisungen  aber  fehlen.  Die  U.  von  855  (Meichclb.  1.  Ukh.  350,  h.  702)  beweist, 
dass  Trient  um  Botzen  Besitz  sich  aneignen  wollte,  das  Testament  von  928  (Utjh.  V,  733)  zeigt  den  Trienter  Bischof 
als  Fruciitniesser  von  Gütern  zu  Crusano  (Crugasio),  Belluno  und  Brentoniko  (Brentlo).  Mehr  liegt  für  die  gegen- 
wärtige Periode  nicht  urkundlich  vor. 

VHI.  Aquileja  hatte  wahrend  der  Langohardenzeit  oder  bald  darnach  Güter  von  Albuin.  Tcotpnrge  (U.  879, 
Rubels  t^i)-,  Faul  dem  Diakon  (vgl.  U.  776,  ib.  339),  Rotgaus  (Rotgaut),  Lupe,  Luttinga,  Hunifried  erhalten  (s.  oben 
U.  879).  792  (nicht  801,  Rubels  381)  kam  das  Marien-Kloster  ad  Organum  bei  Verona,  die  Lorenzkirche  zu  Buja 
und  das  St.  Johannesspital  zu  Cividale  an  Aquileja,  wie  später  830  (U.  Rubels  HIO)  das  Nonnenkloster  zu  Valle  in 
Cividale=').  Im  J.  811  erhielt  der  Patriarch  von  Aquileja  zur  Wiederherstellung  seiner  fast  verfallenen  Kirche  die 
Güter  der  Langobarden  Rodgaud  und  Felix,  ein  Haus  zu  Aquileja  und  Besitzungen  an  der  Mündung  des  Natiso  (U.  Rub. 
Wl),  921  oder  922  endlich  das  Castell  Putioli  in  Friaul  (U.  Rub.  U53). 

IX.  Tri  est  wurde  911  mit  dem  Schlosse  Vermes  (Vermo  bei  Parenzo)  (U.  im  Arch.  f.  Südd.  II,  218),  im  J.  929 
(U.  ebenda  210)  mit  Sicatrio  (Secca  di  Sipar)  ,  Fontane,  den  Inseln  St.  Giorgio  und  Panino  (Porclano)  beschenkt. 
Besonders  wichtig  war  aber  für  den  Triester  Bischof  die  Erwerbung  der  Fiscalrechte  auf  die  Stadt  Triest  selbst  im 
J.  948  (U.  angeblich  vom  J.  848  in  Mainutl,  Cltron.  I.  50).  Ueber  das  Datum  vgl.  §.  52. 

X.  In  Betreff  von  Pola  ist  nur  eine  Schenkung  an  die  Kirche  zu  Lanneto  in  dieser  Diöcese  aus  dem  6.  Jahrhunderte 
(Rubels  381)  bekannt. 

XI.  Dem  Bischöfe  von  Parenzo  schreibt  eine  Urkunde  angeblich  von  79G  ((¥'■  ^^-  ^97,  üher  das  Datum 
s.  §.  15  ,  Note  1^  Salinen  auf  der  Insel  Brioni  (in  der  Nähe  von  Pola),  den  Fischfang  „de  rlpadcmi;'  dann  Mühlen  an 
der  Gradula  zu  --). 

§.  42.   Vei'hältniss  der  Hoclistifte  insbfesomlere  Salzburgs  und  Sehens  zu  Baieiii. 

Die  Hochstifte,  die  innerhalb  des  Umfanges  des  alten  hairischen  Herzogthunis  ontsUuiden.  verdankton, 
mit  Ausnahme  Sehens,  ihre  Gründunj^  und  Bereicherung-  voriüglieh  herzogliciier  Gunst.  R.-i  der  Stiltunc: 
Salzburgs  insbesondere  trat  Theodo  als  Hauptperson  thiitig-  auf),   reiche  Vergabungen  wurden  dem  His- 


")  Ueber  das  Alter  des    Chur.  Salb.    s.    Eichh.    Episc.    Cur.  Einl.    2i.     JedeufalLs  wurde   es  n.ich   0«0  angelegt,  da  sehe.  Dorgcll    «U  Ch.irer 

Besitzthum  vorkömmt,  das  es  in  diesem  Jahre  erhielt  (U.  960  bei    Würdtwem  noea  siibtid.  difil.  3.  372). 
3»)  Nach   Liudprand    (anlapod.    V.   26,   Pcrtz    V,  334)   war   Manasses   im  Besit/.c  des   Schlosses    Korinigar.      Die    .1.  S.    .S.    T.     I  .  Jim.    }>■   /<>■'< 

enthalten   /.war  die  Angabe,   schon  der  h.   Virgil    h.abo   von    Thoodosius    .,..«»<■».    f-agarinnm    cm     ürfimco'    (7)   f.um  Oe.chenk»    erhallen. 

allein  auf  geschichtliche  Geltung  kann  eine  .solche   i;r7..ihlung   wohl   kaum   Anspruch   maohon. 
=>«)Aach  das  Collegium  der  Veroneser  Canoniker  wurde  813   unter  den  Schutz,  des  Aquilojcr  Patriarchen  goMellt  (f.  /lM*r»   474).  Mit  dic.cm 

Schut7,verbältnisse  verband  sich  gewöhnlich  die  Erwerbung  von  Bosity-ungen. 
«jDie   istr.   U.  803  -  810   {Ugh.    V,  1097)  deutet  an.   da..s  die  bischönichon   Kirchen   in  Isirien  nberhanpi    W.M,l,.i.-,-,ool,i:ckonon.  ri«chf»nj.-. 

Zehcntrechle   u.  s.  w.  bcsassen;   nähere  Angaben   fehlen  aber.  _      _ 

1)  1.7«  prlmlg.   heal.   Rup.   (Jiw.   Anh.  8)    »H.r    sancio    viro    coi.co«mV   licentiam    loeum    apium    fUgendi    s,l.i  ,t  m.i.s  ...    ;•■■.     ..r«M.«r.« 

ecclesias  dci  construere.     Zur  GrOndung  des  bi.schönichcn    Sitr-es  selbst    gab    der    Bischof    »eine  KinwiUigung    ^t,ih„n„    -    .»  long.iHdmc 


,.{.^  MV//.   I>i.  AtKjufit  Chabert. 

„„„„,.  von  s.-i.K.n  Nacl.lolf,^..-..  ...  Tl..  il  'J,  -^''  "'"-^"-  'l'"'  Ei.  willi^Mmg  derselben  .u  Schenkungen  wegen 
,1,,  K,.a.Msrl..lt   .ies   v..rseh.-nl<t..n  Gnfs  .-ingohnlt  werden  =«).    Die  Herzoge  waren  die  natürlichen  Schutz- 

u„,|  SH.irM.l...rr.M.  d.r  aulldul Icn  Kir.lun;    -lie  Iränkischen  Herrscher  standen  lxx  ferne  und  waren  theil- 

w.is.-  au.l.  durch  die  LnhcstinrnHl...,!  d.s  Vci  hällni.ses  der  Agiloil.nger  gchin.l.Tt,  in  der  Regel  unm.ttell.ar 
,.in/uw.rken  ").      Di-sc  Stellung  der  IJai.rMlier.og.'  /...   den  o.wäi.nten  Hüchstiften    musste   viellacher  E<n- 

„•irku, ui-  die  A,.,ele,renheileM    de:>ellM.n  llau.n   g.l.en.      Die    kirchliche  Eintheilung   des  Landes   (739) 

wunle  mU.r  Milw.rlun.g  des  Her,...gs  O.iilo  gere^nll  '■'),  schon  bei  der  Aschhomer  Synode  763  tritt  das 
Ih.Ik-  Ansehen  des  Herzogs  in  den  Vordergrund«),  noch  bestimmter  auf  der  Dingoltinger  und  Neuclnnger 
Synode  772-774,  die  der  H.r/iog  berief  ').  Als  das  agiloilingische  Landeshcrzogthum  aulgelöst  war, 
gr  ir  eine  leben.lige  Wt-chseUx-z/iehung  zwischen  dem  Königthum  uiul  den  Hochstiften  Platz.  Zeugniss 
hierlür  gibt  die  Krhebung  Salzl.ur-s  vm  .Muem  Erzh.sibume  und  die  Erweiterung  seines  Sprengeis  unter 
Karl  dem  (irossen  {§.  US),  die  häulige  Verwendung  der  Kirchenvorsteher,  insbesondere  Arno's  von  Salz- 
burg in  dem  Missenainle  »),  die  Ertheilung  so  vieler  Privilegien-Urkunden  an  die  geistlichen  Sitze  (§.  41), 
die  Verwaltung  der  Würde  eines  Erzkanzlers  oderErzcaplans  durch  die  salzburgischen  Erzbischöfe  Diotmar 
und  Pilgrim  »).  Als  das  bairische  Herzogthun.  unter  Arnulf  dem  Bösen  wieder  erstand,  wurde  die  Frage 
über  das  Vorhältniss  der  Hocbstilte  zu  diesem  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  Annalisten  bezeichnen  dieses 
Verhältniss  als  ein  eigenthündicbes  durch  königliche  Gunst  begründetes  '»).  Ausser  Zweifel  ist,  dass 
Arnulf  ein  investiturreciit  in  Hetreif  der  Bislbümer  üble.  Da  aber  im  10.  Jahrhunderte  überhaupt  welt- 
liche Kegenten  in  [)eutschland  das  Befugniss  in  Anspruch  nahmen,  Bisthümer  wie  Kammergüter  zu  ver- 
leihen, so  konnte  in  dieser  Beziehung  nur  daran  etwas  eigenthümliciies  gefunden  werden,  dass  in  Baiern 
nicht  der  König,  sondern  der  Herzog  die  Investitur  besass.   Dieses  herzogliche  Recht  musste  den  Kirchen- 


,t  MHudine  de  lerritorio  ^uprr   duas   huuns  posscssiones.    Vgl.    Com,.   Juv.   Anh.    19.   Brev.   not.  ib.   3t.    Theodo   Du.v  —    dedit  -  sanclo 
liudbcrto  —  locum   ad  Epiacvpi  .'H'dem. 
*)  Von  30  —  23   (Juv.   Anh.)   erscheinen  im   Congeslum  Arno's  heraogliche  Vergabungen.      Vgl.   brev.  not. 

')  Cung.   (Juv.  Anh.  23),  De  hoc  quod   tradiderunt  über!  baioarü  per   licentiam   tassilonis    -    quod  fuit   eis   e.r  cnvsa    domiuiea    bene- 
ficiiilum  simHiler  et  de  Ulis  pnteslatnn  non  habentes.     Die  Formel  ,,prr   licentiam    Tassilonis''    oder   eine  ähnliche  kehrt,    19   Mal  wieder. 
♦)  Doch  fehlt  es   in  Betreff  Salzburgs  an  Spuren   eines  unmittellwiren   Zusammenhanges  des  Hochstiftes  mit   den  Majordomen   und  Frankenkönigea 
nicht.      Den    Bischof   Virgil    setzte    Pipin    ein     (Amm.     cut.    episc.    Juv.    Anh.    9   —    concessii    ei  episcopnlum),   vor  dem  Könige   wird  ein 
Gerichtstag  über  eine  salzburgische  Kirche  gehalten   (brev.  not.  39),  bei    Vergabungen    an  Salzburg  wird  Pipins  Krlaubniss  bisweilen  ein- 
geholl (brev.  not.  38)  —  Tassilo   —  concedente  Domino   Pipino   rei/e.      Hiltrud  —  c  oncedente   eodetn  rege.      Ib.  39  peiiit  —  Pipmum  — 
qui  concessit  ei  tribulales  de  suo  ministerio.     Ib.  40  per   concessum  Pippini  regis. 
>)  Vitn   llonifac.   (Pertz  II,  346)  provinciatn   Biiguariorum,   Odilone  duce  coiisentiente,  in   quatuor  divisit  parrochias. 
•)  Die  Beschlüsse  der  Aschheimer  S.vnode  wurden  dem  Herzoge  zugeschickt  (.\bh.  der  churf.  bair.   Ak.   i,   65). 

')  Der  Eingang  ^ut  omne  reijni  sui  —  collegium  procerum  coadunuret  —  ut  —   tarn   reguläre  ordinurel  in  suncto  hnbitu  coenobium  virorum 
et  puellarum,   quam    episenpales    moderuretur    obsei/uias"    gehört    nach    Winter's    Forschungen  (Abb.   der  k.   b.  Akadem.  d.   W.   1,   63)   zur 
Neuchinger  Synode.   Damals  erschien   auch  der  Sebnerbischof  bei   der  Versammlung  (Resch  I,    680),   vgl.  §.    104. 
')  So   tritt  Arno    wahrsch.    799    auf   dem   Warthergc    bei    Lorch    (Meichelb.  I,   Ukb.    129,  n.   96),    800  —  80*   zu   Inzingen  (Pass.  Salb.   c.   9. 
la.   B.    XXyUI,   2,   9),  801    in   Kreisingen   (Meichelb.   I.   Ukb.   87,  n.   115),   802   in  Mattighofen   (M.   B.    XXVIII.   2,    66),    zu    Regensburg 
und   Freisingen   (Meichelb.  I,   Lkb.  88  —  90,  «.   116,  IIT,  118),   804   zu  Aibling   (;)    (ib.   91,  n.    120),   zu  Tegernsee   (ib.  p.  93,  n.  121). 
806  zu  Octtingen   (ib.  p.   93,   n.   122),  807  zu   Feringen   und  (iars   (ib.  94,   95,   n.   124,    125).   als   Missus  auf. 
»)  Diolmar  erscheint  als  Erzcaplan  unter  Karlmann,   z.  B.  St.  Emmeram.   V.  878    (M.  B.    XXVIII,    1,  63),  unter  Arnulf  (U.  888,  ib.  79 et  seqq.). 
unter  Ludwig  dem  Kinde  (V.  901,  ib.   125)   und  oft.      Pilgrim  wird    in    gleicher    Eigenschalt    unter     Ludwig     dem    Kinde    (U.    908,    M.    B. 
XXVIII   l,  141).   und   Konrad  {V.   912,  j6.  146)   und  oft  aufgeführt. 
Vgl.   aber   U.   911    (ibid.   144),   in  der   llalto    als   ürzcaplan  erscheint. 
'")   Liulprand   anlapod.   C.   II,   23  (Pertz    V,   293).   »er  König  Heinrich  sichert  Arnulfen   vertragsmässig  zu,    was    diesem    seine   Getreuen  zu 
begehren   gerathen  hatten:  Totius  Buioariue  Ponli/ices  tuae  subiaceunt  ditinni,   tuaeque  Sit  potestatis  uno    defuncto  ullerum   ordinäre  — 
Arnolfus  —  Heinrici  regis   miles   efßcitur   et   —   concessis   totius    Baioariae  Pontificibtis    honoratur.     Nach  Liudprand  erzählt  der  sächs. 
Annalist    nd    a.    920,    den    Vorgang.    Vergl.    Otto    frising.   ed.    Urstis.     VI,   c.   18  und  Sigb.   Gemblac.   ad  a.  920  die    nur  Umschreibungen 
gcbraurhen   „reliclis   sibi  terrae  suae  Ecclesiis,    —  addens    ei    ordinationem    Episcoporum,''    Chronica    Tegernseen.    angeblich    aus    dem 
10.   und     1.3.,    wahrscheinlich    aber    erst    aus    dem    15.  .lahrhunderte.    da    sie  mit  Veit  Arenpeck  manche  Stellen  gemein  haben.  \g\.  Pez  III, 
48  und  492  seq.   (Pez  Anecd.   III,  3,  48,  3,   495  —  500),   Ileinricus  pro  pace  Episcoputus    terrae  suae  et  Abbatias  regio  iure  iu.vta   anti- 
quum  ciincessit      Hieraus  darf  keineswegs  gefolgert  werden,   dass  schon  die  Vorfahren    Arnulfs   ein  ähnliches  Recht  besessen  habi'n,  da  die 
Worte  des  gleichzeitigen  Liudprand's   „«<  quod  praedeeessores   tui  non   hubuere    tibi  concedatur'   offenbar    einer    solchen    Forderung    ent- 
gegenstehen. 
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vorstoher    und    seine    Kirche   selbst  in  ein   Abhängigkeitsverhältniss   bringen ,    auf  dessen    Bestehen  die 
Chronisten  in  der  That  hinweisen. 

Hierin  haben  Schriftsteller  des  vorigen  Jahrhunderts  Veranlassung  gefunden,  au  die  Vorgänge  in 
Baiern  in  Verkennung  der  geschichtlichen  Eigenthünilicbkeit  jener  Zeiten  den  Massstab  späterer  Theorien 
über  Aas  jus  regium,  jus  circa  ecclesias  zu  legen  "),  wogegen  andererseits  entschiedener  Widerspruch 
in  etwas  einseitiger  Weise  laut  wurde  '*). 

V\'^enn  von  den  Kirchenvorstehern  in  Folge  herzoglicher  Einflussnahnie  "),  oder  mit  Bewilligung  des 
weltlichen  Regenten  Vergabungen  vorgenommen  wurden  **),  wenn  erstt-re .  wie  einst  auf  den  Versamm- 
lungen der  Missen,  so  jetzt  auf  Land-  oder  Hoftagen  des  Herzogs,  sei  es  in  Foljje  besonderer  Aufforderung 
oder  ohne  diese  erschienen  "),  so  entsprach  dies  den  Verhältnissen  der  früheren  Zeit,  wie  der  üblichen 
Anschauungsweise  über  die  gegenseitige  Durchdringung  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt  (§§.  105, 
111).  Von  einer  Lostrennung  der  Bisthümer  von  dem  Verbände  mit  dem  Reiche,  von  einer  Unterwerfung 
derselben  unter  die  Landeshoheit,  von  Schliessung  des  herzoglichen  Gebietes  kimnte  aber  nach  dem  Stande 
der  Dinge  im  10.  Jahrhunderte  keine  Rede  sein  (vergl.  §§.  29,  il)'").  Insbesandere  berechtigt  die  Er/Zäh- 
lung der  grausamen  Behandlung  des  der  Verrälherei  verdächtigen  Erzl>ischofe>  Herold  durch  den  Baier- 
herzog  Heinrich  nicht  zudem  Schlüsse,  dass  das  Riciiterarat  über  die  geistfn  hcn  Vorsteher  dem  Herzoge 
gebüiirt  habe.  Uebrigens  war  der  Hauptvorzug  Arnulfs  in  Betreff  der  Investitur  auf  bischöfliche  Sitze")»  von 
welchem  die  thatsäcliliche  Abhängigkeit  dieser  hauptsächlich  bedingt  war.  nur  ein  höchst  persönlicher; 
nach  ihm  hatten  die  alten  Verhältnisse  wieder  Raum  gewonnen  '*). 

§.  43.   Einzelne  Hegieningsrechte. 

1.   Gesetzgebung.     Capi  tula  rien.    Land-  hui!   Hoftage. 

Theils  als  Fortbildung  der  Volksrechte,  tbeils  auch  als  eigentliche  Gesetze  stellen  sich  die  Capitu- 
larien  der  fränkischen  Könige  dar  ').  Das  Gehiet  der  Gesetzgebung  grenzte  sich  nwch  dem  Umfange 
der  königlichen  Gewalt  ab.  Vorzüglich  suchten  die  Capitularien  in  den  Kreisen  des  öffentlichen  Lebens 
die  nothwendige  Einheit  zu  vermitteln;  das  Heer-  und  Finanzwesen,  das  Strafrecht  und  das  Gerichtsver- 
fahren boten  hauptsächlich  Veranlassung  zur  Ausübung  der  gesetzgebenden  Gewalt;  sehr  selten  übte  eine 
Satzung  in  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  eine  Herrschaft  aus.      Die  Capitularien,  vielfach  mit  den  Eigen- 


»')Dic  Zahl  der  Streitschriften  über  diese  damals  zur  Nationalehrensache  gemachten  Frage  ist  sehr  bedeutend.  Weber  in  s.  llaiidb.  der  Lite- 
ratur der  deutschen  Staatengeschichte,  Leipzig  1800.  zählt  622,  627  und  549  2!)  Streitschriften  auf.  Auf  bairischcr  Seite  kämpHen  beson- 
ders Ludewig,  Kandier,  Einzinger,  v.  Lori,   SchoUiner,  Mederer. 

12)  S.  bes.  Kleinmavrn.  unparteiische  Abhandlung  von  dem  Staate  des  h.  Erzslifls  Salzburg  u.  s.  f.  1770  -  gewi.ss  die  gründlichste  Schutischrin 
füs  das   hartbedrängte  Erzstitt. 

")  Salzb.  Salb.  c.  44  (Juv.  Anh.  145)  J.  924,  927.  Odulherfus  iuvavensis  Ecclesiae  archuplsropus  nosiris  rognlionibus  ac  mandal,s 
obaudiens  —  per   ruyalionem   ei  iussionem   noslra,n   Iradidit  -  «eiter   unten  per  nostram  pelitionem   alque  iusswnem. 

1*)  Salzb.  Salb.  c.  82.  J.  930  (Jiw.  Anh.  168).  Ein  Tausch  wird  „in  presentia  atque  licenlia  Arnutfi  rfiicfs"  vorgenommen.  Vgl.  «urh 
U    951    (Chron     lun.   96)    tradidif  (Passau)  parochiam  (Monsee)   i»    Curia   —  Ducis  Arnolfi. 

")Dass  Arnulf  die  bekannte  »ingollinger  Synode  9,32  selbst  ausgeschrieben  habe,  ist  nicht  hinlänglich  beglaubigt  (IIa,,».  I.  H6}.  Allerd.np., 
spricht  aber  der  sächsi.sche  Annalist  von  einem  Entbieten  der  Bischöfe  zu  den  Uoftagcn.  .1«».  Sn.,o.  ad  a.  ÜW.  f. r  hoc  .g.l-r  ü».r 
eisdem  ad  criam  sunm   venire   demandat.  .  ..         , 

«»)Die  Worte  der  (nicht  unverdächtigen)  U.  nach  908  (Meichelh.  I.  Ukb.  429,  «.  98.1)  ,A,;,..lfus  -  o,„„ih,..  Kpi.,r.,p,.  l  o.„.Ubu,  e,  rr),.., 
hujus  Principibusr  beweisen,  dass  Arnulf  eine  ähnliche  Stellung  einzunehmen  .suchte,  wie  sie  einst  Iha.s..,!«  ang -..bl  balle;  staatsrecht- 
liche  Folgerungen  lassen  sich   aber  schwerlich  an  derlei  Formeln  knüpfen. 

")  7Vii>(m.    Chron.   II,   25   (Pertz     V,    756).      Chron.  Salisb.   (12.  snec.)    ad   a.   956  (Pez.   scr.    I.  3.VJ). 

'«,  ThieU».  Chron.  L.  I,  15  (Pertz  V.  Ti2)  ,..i  omnes  episcopalus  in  hiis  par„b,.s  cons,iU.,o,  .un  dis,rlb,.ere  manu  „agularen.  hnb.., 
potestalem;   sed  —  non   successorihus   suis   tantum    reliquit  honorem. 

i)Eine  vortreffliche  Sammlung  der  Capitularien     bietet   jetzt    der    .3.,    theilweise    auch    der   4.   .«»"d    M ..."'"   '''''""';''/; ^      ''""'X^, 

wichtig  sind  hier  jene  Capitularien.  die  Kaiser  Karl  im  J.  803  (September  oder  November)  der  bairi.schen  Lev  anzufügen  befahl  (.r,.  // 
125-127),  dann  die  Cap.  add.  ad  leg.;r,  Salican.  (ib.  III,  112  und  125,  a.  803.  819)  die  allgem.i..  zu  den  Volksrech.cn  gch-rtcn.  l  eher 
die  Eintheiluhg  in   capp.   ijeneralia   und   specialia  vgl.  Eichhorn   St.   u.   B.   G.  S-    '**• 


^r^,^  Weit.  Dr.  Aufjust  Chaberi. 

,hr„„li,-hk,.it.-n  dos  karolinffis.-luM.  Reiches  verwachsen  *),  konnten  ihre  Geltung  oft  nicht  über  die  Dauer 
.li.s...  Ilrichcs  hinaus  hehauplrn.  Hierdurch,  wie  durch  die  geringe  Nachhaltigke.t  der  Gesetzgebung  m 
jenen  /eit.Mi  üherhaui.t.  erklärt  sich  der  Umstand,  dass  in  den  folgenden  Perioden  die  Erinnerung  an  die 
Ca|.itularien  mehr  als  das  Andenken  der  Volksrechte  verwischt  erscheint  =*). 

Wie  wichtige  Ueichsangelegenheiten  überhaupt,  so  wurden  auch  zu  erlassende  Gesetze  mit  den 
llriehsstiinden  auf  Ueiehstagen  berathen.  Die  hohen  Geistlichen,  wie  di  e  w  e  1 1 1  i  ch  en  Wür  den- 
(riin-,.,-  (Optimales,  Majores)  nahmen  an  der  Berathung  immer  Theil ;  minder  wichtige  Geschäfte 
wurden  mit  Zu/Ziehung  einiger  aus  ihnen  (Consiliarii)  geschlichtet  *).  Der  Einfluss  der  Volksgemeinden  war 
schon  zu  den  Zeiten  der  Karolinger  grossentheils  beseitigt  worden;  nur  wenn  über  den  gewöhnlichen  Um- 
fang der  königlichen  Gewalt  hinaus  eine  Verfügung  getroffen  und  zum  Volksrechte  erhoben  werden  sollte, 
pflegte  man  sich  der  Zustimmung  des  Volkes  zu  versichern. 

"^  In  niederen  Kreisen  behandelten  die  Missen  Frovinzial-Angelegenheiten  auf  Landtagen,  bei  denen, 
wie  es  scheint,  durcli  Beiziehung  von  Schöffen  aus  den  einzelnen  Gerichtssprengeln  eine  Art  von  Vertretung 
des  Volkes  erzweckt  wurde  *).  Später  übten  die  Herzoge  das  Recht,  solche  Landtage  zu  halten  in 
ähnlichem  Umfange;  die  Rücksicht  auf  die  Stimme  der  Gemeinfreien  mag  aber  damals  bei  dem  Sinken 
dieses  Standes  noch  mehr  in  den  Hintergrund  getreten  sein  «).  Auch  andere  Grosse  versammelten  zur 
Berathung  über  wichtige  Angelegenheiten  ihre  Angehörigen;  besonders  häufig  holten  Kirchenvorsteher  in 
solchen  Fällen  den  Rath  ihrer  Getreuen  ein  '). 

§.  44. 

2.  Gerictitsbarlieit.  Verfassung  <1  er  Gericlite.  Das  G  er  icli  t  des  Grafen   und  seiner  Unterbeani  t  en. 

Nach  der  Entwicklungsstufe,  welche  die  königliche  Gewalt  erstiegen  hatte,  musste  dieselbe 
schon  im  gegenwärtigen  Zeiträume  als  allgemeine  Quelle  der  Gerechtigkeit  angesehen  werden.  Der 
König  sass  selbst  über  Streitigkeiten,  die  an  ihn  gelangten,  zu  Gericht  '),  oder  Hess  sie  durch  den 
Platzrichter  als  Stellvertreter  zu  Ende  bringen  -).  Keine  Streitsache  war  der  königlichen  Entscheidung 
gesetzlich  entzogen ,  nur  durfte  die  erste  Instanz  nicht  übergangen  werden  ^). 


'(  Allcritings  zeigte  sich  schon  7.u  den  Zeiten  der  Agilolflnger  eine  Art  von  Landesgesetzgebung.  besonders  im  Di'crctiim  Thassilonis  (Walt.  I, 

2t3)   (S-    18),  vüllig  ausgebildet  wurde  das   Capitulanvesen  durch  Karl  den   Grossen. 
ä)  Nur  manche  Satzungen  über  Verbrechen   und  Strafen   (§§.   82,   85,   86).   dann   über  die  Zahl  der  Placita,   überhaupt  im  Kreise   des  Gericlits- 
Tcrfahrcns  (§§.   87,  88,  90,  94)  lassen  sich  in  der  Folgezeit  noch   deutlich  erkennen.    Zufällig  scheint  die   Uebereinstimmung  mancher  spä  - 
tcrer  Ocwohnhcit  in  Ansehung   des   ehcgatllichen  Erbrechtes  mit  Bestimmungen    von  Capitularien    (§.   64.    Note   11).     üober  die  Aufnahme 
von  Bruchslücken  aus  Capitularien  in  den  Schw.abenspiegel  wird  bei  der  folgenden  Periode  das  Nöthige  erinnert. 

*)  Dass  diese  Einrichtungen  .auch  in  den  Ostmarken  zur  Anwendung  kamen,  beweist  die  Anführung  von  Reichstagen  oder  Hofversammlungen  , 
bei  denen  hairiscbc  Grosse  erschienen.  Einh.  ann.  ad  a.  823.  Conventus  —  habitus,  in  quo  —  primäres  —  de  Baioaria  adesse  iussi 
»unt.  Ann.  Puld.  ad  u.  870,  in  liaionriam  profvctus  est;  ibir/ue  cum  sui.<  coUoquium  habens  — .  Oefters  wurden  auf  dem  Hoftage 
ausser  den  gerade  anwesenden  Getreuen  die  Vertreter  der  betheiligten  Provinz  gehört.  Chur.  U.  912  (Eichh.  Ukb.  21^,  Inito  —  consiUo 
noatrornm  fidelium  —  nee  non  primorum  Cariensiam  testimonio  —  invenimus. 

')  Wie  bei  der  Versammlung  zu  Risano  in  Istrien  (§.  28,  Note   1.?),  bei  der  890  am  Bodensee  abgehaltenen   (ebend.   Note   16). 

•)  Bei  der  Dingolfinger  Synode  932  erschienen  nur  geistliche  und  weltliche  Grosse  (Hans.  II,  li6).  Bei  der  Versammlung  mit  K.  Heinrich 
bericth  sich  Arnulf  ebenf.ills  „cum  suis"  (Liudpr.  antap.  II,  23,  Pertz  V,  293).  An  die  Stelle  der  Landtage  traten  also  regelmässig 
Uoftage,  wesshalb  es  auch  beim  Annal.  Sax,  (§.  42,  Note  15)  heisst :  Du.v  —  ad  curiam  suam  venire  demnn dat.  Bei  besonders  wichtigen 
Veranlassungen  aber,  wie  bei  der  Regelung  der  Verhältnisse  in  der  Ostmark  (98.'!  —  991),  wurden  auch  die  .„plebes  regnV'  vernommen 
(S.  29,  Note  4).     ücbor  die  istrischen  Landtage  s.  §.  29,  Note  9. 

')  Rcsondcrs  viele  Belege  liefert  das  Salzb.  Salbuch  (92.3  —  934)  (Juv.  Anh.  122  flu.)-  Gleich  im  Eingange  heisst  es,  der  Erzbischof  habe 
das  Vermiigen  seiner  Kirche  zu  vermehren. 

')  S.  beispii-Lsweise  U.  855  (Meiehelb.  I,  l'kh.  350).  nach  welcher  der  König  über  einen  einen  Weingarten  bei  Bolzen  betreffenden  Streit 
Gericht  hält.     Der  Graf  Ernst  vernimmt  im  Auftrage  des  Königs  die  Zeugen. 

*)  Trient.  U.  845   (Herrn.  Beitr.    1 1),   Re.T   de  suis  presentiis  Missum  suum   Garibaldum  Palatinum  judicem  ilhir   dirc.rit. 

')  Capit.  Manfuan.  781,  2.  Vt  unusf/uisriue  elamuior  fertiam  vicem  ad  comites  suus  se  proclamat  —  fjtwd  —  nulla  e.vinde  ittstitia  habere 
poluissel.  Vgl.  Capit  ad  Thetid.  v!U.  a.  805,  8.  Lud.  Pii  Cap.  a.  829.  14.  An  die  Ausdrücke  des  Mantuaner  Capitulars  mahnen  die 
Worte  der  bezogenen  Trient.  V.  845   ..unäe  in  i/jso   comitatu  jusfiviam  niinime  habere  potuimtts.'' 
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Ausser  dieser  Gerichtsbarkeit  in  gewöiinlichen  Streitsachen,  zu  deren  Ausübung  sich  bei  Reisen 
öfters  Veranlassung  darbot  *),  gebührte  dem  Könige  ausschliessend  das  Hecht,  Streitigkeiten  der  Mächtigen 
zu  entscheiden*).  Eine  Stufe  tiefer,  als  das  königliche  Gericht,  stand  das  missatische. 

Die  Missen  ergänzten  und  überwachten  die  Thätigkeil  des  ordentlichen  Richters,  brachten  Sachen  zu 
Ende ,  die  dieser  nicht  abzuthun  vermochte ,  und  erledigten  Beschwerden  gegen  die  unteren  Richter. 
Gegen  höhere  königliche  Beamte  konnten  sie  in  Streitigkeiten  über  Erb  und  Eigen ,  sowie  über  Freiheit 
einer  Person  nicht  entscheiden,  wohl  aber  gegen  Bischöfe,  Vögte  und  Vicare  '').  Oefters  wurde  von  den 
Missen  auf  einem  Provinzial- Landtage  Gericht  gehalten,  öfters  ausser  einem  solchen;  in  manchen  Fällen 
ist  es  mit  Schwierigkeiten  verknüpft ,  die  richterliche  Wirksamkeit  der  Missen  von  ihrer  anderweitigen 
Thätio-keit,   das  Missengericht  von  einem  Provinzial-Landtage  zu  unterscheiden  '). 

In  erster  Stufe  war  die  Gerichtsbarkeit  an  das  Grafenamt  geknüpft  ^).  In  den  einzelnen  Gauen  oder 
Grafschaften,  welche  sich  nach  ersteren.  theilweise  aber  mehr  willkürlich,  in  den  südlichen  Ländern  hie 
und  da  nach  gewissen  Städte  oder  Burgen  umschliessenden  Kreisen  abgrenzten  (§.  30),  sass  der  Graf 
(Conies,  Präses,  Minister,  Senior)  '■*)  dem  Gerichte  vor,  welches  die  Gaugenossen  oder  Grafschaftsinsassen 
bildeten '").  wachte  über  die  Sicherheit  in  seinem  Bezirke,  nahm  Grenzberichtigungen  und  Besitzeinweisun- 
gen vor  "),  und  schlichtete  überhaupt  das,  was  nach  den  Ansichten  jener  Zeit  dem  Richter  zu  thun  oblag'-). 

Herzoge  und  Markgrafen  waren  als  Besitzer  von  Grafschaften,  vielleicht  auch,  weil  sie  die 
Rechte  der  Sendgrafen  theilweise  an  sich  zu  bringen  gewusst  hatten,  zur  Ausübung  des  Richteramtes 
begreiflicherweise  gleichfalls  ermächtigt").  Unterabtheilungen  der  Grafschaftsbezirke  treten,  wie  die 
Unterbeamten  der  Grafen  selbst,  mit  mannigfaltigen  Namen  hervor;  bei  dem  Wechsel  der  vielgestaltigen 
Erscheinungen,  die  theilweise  Erzeugniss  älterer  Einrichtungen  (§§.  12,  14,  15)  sind,  theilweise  dem 
karolino-ischen  Staatsleben  angehören,  ist  es  schwer,  bestiunnte  Umrisse  zu  geben.  Zuverlässig  kommen 
Vicarien  als  Stellvertreter  der  Grafen  vor;  hie  und  da  scheint  ein  grosser  Gau  in  mehrere  Vicariats- 
bezlrke  zu  zerfallen,  die  selbst  wieder  Grafschaften  heissen '*).    In  Ansehung  Istriens  wird  ausdrücklich 


*)  So  wurde  die  Streitsache  über  Weingärten  bei  Bot/.en  zwischen  Trient  und  Freisingen  (\otc  1)  später,  als  der  König  nach  Trient  kam, 
noch   einmal  aufgenommen   (U.   Meichelb.   J,    Ukb.   351). 

5)  Schon  unter  den  Langobardenkönigen  und  unter  den  Agilolfingern  erscheinen  Spuren  eines  besondern  GeriehLsstandes  der  Grossen,  l'eber 
Pemmo  von  Friaul  und  seine  Genossen  hielt  K.  Liutprand  selbst  Gericht  (Paul.  Diac.  VI,  5t),  und  in  der  bairischea  Lex  (TU.  II.  c.  5, 
S.  i)  sind  (jedoch  vielleicht  nur  in  Vergehen  gegen  die  Kriegsdisciplin)  die  Mächtigeren  der  Grafengerichtsbarkeil  enliugen.  Für  die 
Karolingerzeit  ist  wichtig  Cap.  Piphii  a.  757,  19  (Pertz  III,  30).  Et  si  tnaior  penona  fuerit,  in  regis  arbiiris  er»,  bes.  aber  Cap. 
Aquisgran.  a.  SIS,  2.  Vt  Episcopi,  Abbatcs,  Comites  et  Potentiores  (luif/ue,  si  causam  inter  se  habuerint,  ac  se  paeifieare  noluerinl, 
ad  nostram  iubeantur  venire  praesentinm.  So  wurden  dem  Erzstifte  Salzburg  entzogene  KlOstcr  „in  presenlia  (regia)  legali  iiulitia 
cum   indicio   omnium  procerum  suorum''   zurückgegeben   (U.  875.  Juv.  Anh.   100). 

•)  Capit.  missor.  a.  Sit,  1.  Si  comes  vel  aetor  dominieus  vel  alter  missus  palatinus  hoc  perpetravit  —  ad  nostrum  iudicium  resereetKr, 
Vermuthlicb  handelte  es  sich  hiebe!  um  königliche  Güter  oder  Leute  (de  rebus  et  libertalihus)  ,  die  durch  solche  Personen  abh»ndon 
gekommen  waren.  Diese  Verordnung  in  Zusammenhaltung  mit  dem  .\chn.  Capit.  vom  J.  S12  (Note  5),  das  den  Fall  entscheidet,  in  welchem 
beide  Streitt  heile  zur  Classe  der   Mächtigen  gehören,   grenzt   die  (ompctenzsphäre  der  Missen  ab. 

')  \'gl-  S-   28'   ^ote  8.    16.  §.   29,    Note  9.      l'eber  die  Zusammensetzung  der  Missengerichte  s.  S-  8'- 

8)  Darum  heisst  es  in  der  Aquil.  U.  von  921  oder  922  (Rubels  4.55)  cum  judiciarits  et  districtiombus  -  sicut  anliquitnt  —  ad  ip$um 
comilalum  pertinuil. 

9)  Paul  üiac.  V,  36.  cum  comite  Bajoariorum,  quem  Uli  Gravionem  dicunt.  Burkhard  I.  heisst  897  (U.  Neug.  Cod.  514.  /,  .V.fi2r;.  ITä.e... 
Ratold  902  (U.  Pez.  Anecd.  I,  3,  49)  ..regalis  minister,- ttegio,  861  iV.  Meichelb.  I.  Ikb.  353,  N.  711)  Senior,  die  letzte  Uoxcichnung 
ist   aber  in  diesem  Falle  unsicher   ()).   3f>,    Note    13). 

1»)  S.  bes.   U.   806     (Goldast  II,   58,  N.   99).     Cum  resederet   Vnfredus  vir   inlusler   Heliarum  comes  in  curle  ad  campos  (bei  Feldk.rchcn?) 

etc.    Vgl.  Mons.  U.  823   (Chron.  lunael.  57,  58).  , 

»)  Kremsm.  U.  877  (M.  B.  XX.XI,  103),  sicut  iam   a  duobus   Comitibus   Arathoto    et  Ernusto   circum  equitatum  furrot  -    „cul   hoc     »,lle- 

helmus    Comes   quondam   circuil   otque   signauit.     Pass.   U.   836    ( .V.   B.   XXVllI.    1.    29).   comes  -  ipsas   res  cons.gnar.t. 
'-)  Ueber   Vergabungen   von   Eigen   vor  dem    Gaugrafen  s.  §.   69. 
")  U.   920    (Neug.   I,  572,  .V.    705)  .     residente    duce    Burchardo     et    M-aldone    curiensis    ecclesie    episcopo    in    Vinomma   ,»    malla  pubLca. 

Die  Beiziehung  des  Bischofs   erhielt  sich   vielleicht  aus  der  früheren   Zusammensetzung  der  Missrngerichte.   l'eber  d.,   Genrht    der  ,.tr..rhrh 

Marchionen  s.  S-  29.  , 

.*)  S.   die   merkwürdige   V.   609   M.   B.   XXVIlI,   2,   203),  in  Belreff  des  Traungaues.     Zuerst   heis.,.  es:     ./.<.  snn,  q rauerun,  pr..   ,*r 

loneo   in    comi.atu  arbonis.-      Nun  werden    41    Schwörende,   unter  diesen    3   Vicare  aufgeführt.      Isti  et   c.ter.  on,nrs.  ßbr.  d.c  IrUnd, 
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die.  Inilulnun.^  von  Cc ..  l  o  aar  ie  n  durch  die  Franken  an  der  Stelle  der  früheren  Tribüne  erwähnt '^). 
Sonst  tfriir  wohl  schwerlich  eine  regelmässige  Kintheilung  des  Landes  in  Centen  Platz;  Centenarien  wer- 
den' nnr  änssersl  seilen  und  zwar  als  Gerichtspersonen  genannt  '«)  ,  ihre  ursprüngliche  Stellung  als  mili- 
tärische Heamte  (§.  12)  mag  bei  der  neueren  Heervcriassung  an  Wichtigkeit  verloren  haben.  Decane 
und  Decanien  werden  ölt.-rs  aulgeführt  ");  dass  eine  niedere  Gerichtsbarkeit  mit  der  Würde  eines  Decans 
verbunden  war,  ist  anzunehmen,   nähere  Aufschlüsse  fehlen  jedoch. 

Schultheisse  kouunen  in  den  langobardischen,  wie  in  den  rhätischen  Landestheilen  vor  '%  In 
crstcren  blieb  wahrscheinlich  ihr  alter  Wirkungskreis  (§.  U),  in  letzteren  erscheint  der  Schultheiss  als 
Untcrheamter  des  Bischofs  der  den  Grafenbann  besitzt. 

Die  langobardischen  Gastalden  dauern  als  Beamte  des  Königs,  der  Grafen  oder  Bischöfe,  gewöhn- 
lirh  n.it  niederer  Gerichtsbarkeit  versehen  fort  '") ,  doch  werden  sie  jetzt  ebenso  häufig  auf  dem  Lande, 
als  in  Slädten  genannt.  Auch  der  Name  der  Tribüne  taucht  noch  vereinzelt,   selbst  in  Istrien  auf  ^»). 

Durch  die  Bestimmung,  dass  über  Verbrechen,  welche  mit  Lebensstrafen  bedroht  waren,  über  Erb 
und  Eigen,  wie  über  die  Freiheit  einer  Person  nur  vor  dem  Grafen  Recht  gesprochen  werden  soll  *')» 
grenztt^sieh  der  Wirkungskreis  der  unleren  Gerichte  ab;  über  das  Verhältniss  derselben  unter  einander 
aber  kann  nichts  Bestimmtes  angegeben  werden. 

§.  45. 

Besondere    Gerichte. 

Schon  während  der  Karolingerzeit  war  die  Wirksamkeit  des  Grafengerichtes  durch  mannigfache  Aus- 
nahmen geschmälert. 


SoTi.  qui  in  hiis   Irihus   comilutihus    nobiles    fuirunt.      Die    auffallende    üebereiiistimmuag      der     Zahl    der    Vicare     mit    der    zuletzt- 
gcnaunlen,  lässt  kaum  einer  andern  Auslegung,  als  der  obigen  R:ium.      Wahrscheinlich  bestanden    im    Trauiigaue    drei   Mallstätten,  an  denen 
der  Graf  oder  der  betreffende  Vicar  lu  Gericht  sass.  Vielleicht  hängt  hiemit  die  Erwähnung  des    Ufgaues   und  Pagus  Auliupestale  zusammen. 
")  Isir.  U.  SOS  — 810   (Vgh.  V.  1097),  constiluit  dux  (Johannes)  nobis  Centarchos  (soll  wohl  heissen    Centenarios)    tribunatos   abstulif. 
")  802  werden  bei  einem   Gerichtslage  zu  Mallighofen   (Pass.  Salb.    c.  83,   M.   B.   XXVIIl,  2,   66)   sieben   Cenlenare  bezeichnet,  w.ihrcheinlich 
sind    (wegen    der  Siebenzahl)    Schöffen    gemeint.      Kanzleiformeln   in    den   Immunitätsbriefen,   wie    „«<  nulliis  centenarius  —  ingredi  audeat, 
(s.  z    B.  Sehn.  U.  977,  Sinnach.    !I.   117),   sind  kaum    in  Anschlag  zu   bringen;   denn    solche   Formeln   wurden    regelmässig  nachgeschrieben 
auch   wo  bestimmte  Verhältnisse  fehlten. 
")  V.   96.5.   (Retch   aet.   mill.  49),    in  partibus   Karantaniae  in  comitalu   Uartmiei   et  in   Decania    Wolframi.  U.   978  (Sinnach.  II,  119),    in 
provincia  Karentana    —  in  regimine  Hartwici  —  et  Tegneja  Perahtoldi.  Auch  im  Rendenathale  erscheinen  Decanien  (ü.    1212,  Bonell.  531) 
ebenso  in   Friaul    (U.  lOi.l,  Hub.  i93).    Weniger  wichtig    ist    die  Erwähnung    von   Decanen   in  Immunitätsbriefeo    (Note    16)   Triest.   U.   911 
(Arrh.  f.  Sdd.  II,  218),   nullus    —    sculdassio.   decaniis  etc.  Triest.   U.  929    (ebend.)     nullus    —    sculdassius  gaslaldius   decanus    etc.     Freis. 
U.  9S9   (M.  n.  XXXI,  I,  247^.  7i«(/«s  eomes  nee  iudex  siue  decanus.  Vgl.  Sehn.   U.   977   (Note    16).   Uebrigens   werden    in   solchen  Formeln 
Decane    viel  häufiger  genannt,    als  Centenare. 
'*)  In  der  Trient  U.  845  (Hörn.  Beitr.  II)    werden  4  Schultheisse  aufgezählt.    931    wurde    der  Patriarch  von   Aquileja  nach   der   Erzählung  des 
Bcllnrius  mit  einem  Schulthcisstbume  „Placilo  de  Sculdassia  quae  dicitur  de  Ampliano"  beschenkt  (Hub.  463).   Vgl.  U.  911  und  929,  Note  17. 
In  Chnrrhätien  nennt  den  Schultheiss  das  Chur.  Salb.  (Horm.  s.  W.  II,  Ukb.  33).    .Vinistro  —  id  est  Sculhaeio  —  quando  in  hostem  perget    (er 
führlc    .ilso     das    Aufgebot),     qudndo    suum  placitum  ihi    habet    (sass  zu   Gericht).      Der  Schultheiss  bezog  dort   mannigfache   .\hgaben    an 
Eisen,  Beilen,  Frischlingen,  Getreide,  Käse,    Bocksfellen. 
••)  Um  816    erscheint    im   St.    Gall.    Salb.   138  (Horm.  s.  W.  II,    140)   ein  Gastalde   von  Trient.    (Vgl.    die   Patli  Gebardini    von    Uli,  BoneH. 
Ukb.   ,176_>.    Pergine  zerfiel    bis    in    die    neueste    Zeit  in   6  Gastaldien    (Samml.    f.   Gesch.    und    St.    von    T.   1,  257).    Für  Aquil.  s.   U.  1192 
(niib.  635).     In  Istrien  wird  990  (U.    Ugh.   X,  313)  ein  Gaslald    von   Montaboin  genannt.    Auch    in    nördlichen  Landstrichen   kommen   Ga- 
stalden vor,  so  785  —  799  im  Pass.  Salb.  c.  25    f.W.   B.  XXVIIl,   2,   23),  923  —  934   im  Salzb.  Salb.  c.    50   (Juv.   Anh.    149),   im    Admont. 
Salb.    1144   (Pez  Anecd.   III,  3,  689),   in  einer  Wilheringer  V.    1167  (Stülz,   Gesch.   v.  Wilher.    482). 
*")  933  tritt  ein  Tribun  von  Parenzo  auf  (V.   Ugh.    V.  233).  Die  Abschaffung  der  Tribunen    in  Istrien  (Note   15)    war  also  nicht    von   Dauer. 

Vgl.  Capil.  Lang.  a.  819,  3. 
*')  Copir.  Lang.  a.  802,  14.  Cap.  Aquisgr.  810,  2.  Cap.  Aquisgr.  a.  812,  4.  Cap.  817,  11  (Pertz  III,  212).  Auch  im  Passauer  Salb.  En- 
den sich  Andeutungen,  dass  dieser  Grundsatz  zur  Anwendung  kam.  Eigene  Leute  der  Kirche  werden  vor  dem  Missengerichte  zurückgefor- 
dert (Pass.  Salb.  J.  800  —  804,  c.  9,  lU.  B.  XXVIIl,  2,  9,  ebend.  J.  788—791,  c.  59,  p.  49,  ebend.  J.  803,  c.  83  p.  66).  Entsprechend 
muss  wahrscheinlich  auch  die  Stelle  in  den  brev.  not.  (Juv.  .4nA.  43)  verstanden  werden  „Placitum  est  hahitum  —  fauri  qualiter  — 
eum  conquisiveruni  in  servum." 
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Besonders  einflussreich  waren  in  dieser  Beziehung  die  Immunitäten  der  Kirchenvorsteher  {%.  41).  Da 
in  Folge  derselben  weder  der  Graf,  noch  ein  anderer  ölFentlicher  Richter  die  geistliehen  Besitzungen 
betreten  durfte,  so  mussten.  wenn  ein  Fall  der  Ausübung  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit  in  Ansehung 
von  Personen  eintrat,  die  innerhalb  des  Gebietes  der  Immunität  sassen,  diese  oder  ihre  Vertreter  ausser- 
halb jenes  Gebietes  vor  dem  öffentlichen  Gerichte  erscheinen.  Regelmässig  war  dies  der  Fall,  wenn  ein 
Freier  der  auf  geistlichem  Gute  sass,  von  einem  Auswärtigen  geklagt  wurde  ') ,  oder  ein  Verbrechen 
begangen  hatte,  das  peinliche  Strafe  nach  sich  zog,  in  welchem  letzteren  Falle  er  dem  Grafcngericbte 
ausgeliefert  wurde  *).  In  Ansehung  der  Unfreien  besass  der  Herr  der  Immunität,  der  zugleich  ihr  Herr 
war,  schon  als  solcher  das  Recht,  Streitigkeiten,  die  unter  ihnen  vorkamen,  zu  entscheiden ,  und  Ver- 
gehen gegen  ihn  oder  andere  Genossen  der  Unfreiheit  zu  bestrafen  *).  Ja  selbst  in  dem  Falle,  in  welchem 
ein  Auswärtiger  an  einen  solchen  Unfreien  eine  Forderung  zu  stellen  hatte,  war  es,  besonders  wenn  die 
Tbätiffkeit  des  Grafen  von  einem  Bezirke  ausgeschlossen  war,  das  Natürlichste,  sich  zuerst  an  den  Herrn 
des  Unfreien  zu  wenden,  um  zur  Befriedigxmg  zu  gelangen,  woraus  sich  der  ziemlich  häulig  zur  Anwen- 
dung gebrachte  Grundsatz  entwickelt  haben  dürfte,  dass  nur  im  Falle  einer  Rechtsverweigerung  von 
Seite  des  Herrn  der  gemeine  Gerichtsstand  eintrat  *).  Dieser  Grundsatz  wurde,  wie  es  scheint,  mit  der 
Zeit  auch  auf  Freie  angewendet  "■) ,  wozu  die  Unbestimmtheit  der  Stellung  mancher  ")  auf  einer  Mittel- 
stufe zwischen  Freiheit  und  Unfreiheit  Befindlichen  und  die  steigende  Macht  der  Immunitätshesitzer  bei- 
trug ^).  Erst  also,  wenn  der  Herr  gegen  seinen  Hintersassen  Recht  zu  verschaffen  sich  weigerte  oder 
säumte,  konnte  die  Stellung  desselben  vor  das  gemeine  Gericht  begehrt  *)  oder  gegen  den  Herrn  als  Ver- 
treter desselben  beim  ordentlichen  Richter  Klage  erhoben  werden. 

Oefters  wurden  aber  schon  in  dieser  Periode  geistlichen  Vorstehern  über  den  Umfang  gewöhnlicher 
Immunitätsrechte  hinaus  noch  mehrere  Rechte  ,   insbesondere   die  volle  Grafengerichtsbarkeil").   liiswcileu 


1)  Für  Österr.  beweist  dies  besonders  diePass.  U.  985  (M.  B.  XXVlll,  1.  2i3).  higeitiii  (/iii  e.v  hiaplit  sirtiortim  in  hcis  aecciesiuslici 
pairimnnii  cnnntituantur  eoloni  (vel)  liheri  cuhiscumque  conditianis  sitnt  —  nee  pro  ullii  —  oceasi'one .  mit  uiindimn  soluere .  aut 
ad  comitatum  ire  a  marehione.  uel  tiliiiua  iudiciuriae  potestatis  persona  cogiintiir.  nisi  ea  lege,  iiel  iure  aecciesiaslici  sii-iii  ab  e.r- 
traneorum  pulsati  reclamationihus  pro  sutisfuciendo  iiisfieia  ad  phtcituin  ire  cnmpellanlur.  Dies  sliniml  zu  den  Grundsätzen 
der  Capitularien,  Capit.  Lang.  a.  803,  16,  nach  welchem  Freie,  die  Beneficien  der  Kirche  besit/.en,  oder  ihr  commcnlirt  sind,  den  ge- 
wöhnlichen Gerichten  unterstehen,  „iustitias  faciant  —  sicut  reli<itn  homines."  Vgl.  Constit.  Olonn.  a.  82.1,  8.  Conit.  im  comp.  Ticin. 
III,  3.    De   libcris  ?iominibus  qui  super  aUerius   res   resident  —   ut  secundum  legem    pafroni  eoriiin    rox   ad  placitiim   udducaiK. 

^)  Dies  ergab  sich  schon  aus  dem  obenerwähnten  Grundsalze,  dass  peinliche  Fälle  dem  Oralen-iorichti'  vorbehalten  waren  (S.  *4,  -Note  2 1 ). 
S.  auch  Capit.  779,  9.  Ut  lutrones  de  infra  immunilafetn  Uli  filliiis)  iiidicis  ad  comitum  placila  praesenlenlur.  Vgl.  in  Ansehung  der 
Auslieferung  der  Missethäter    S.   92. 

')  S.  bes.  Cap.  de  viUis  a.  813.  e.  4.  Vgl.  Capit.  Langob.  a.  802,  IG.  das  von  einem  .SIrafr.Tlilc  des  Herrn  ge^-en  den  InIVeien  ohne  fn- 
terscheidung  spricht.  Thatsächlich  mag  der  Herr  ein  solches  oft  auch  geübt  haben,  wenn  der  Unfreie  ein  Verbrechen  gegen  einen  »ritten 
verübt  halte.    Von   einer  regelmässigen   Auslieferung  des   Schuldigen    an   das   (Uafengericht   war  also  auch  in  diesem  K,allc  kaum    die  Rede. 

»)  St.  Emmeram.  U.  85.3  (in  Ansehung  österr.  Besitzungen)  (M.  B.  XXVIII,  1.  45).  Si  ali,,uis  fiierU  qui  contra  islis  homtnihus  —  aliqua* 
jtisticias  requirere  —  uolueril.  Titne  nduocati  et  ministri  ipsius  monasterii  -  diligenter  rei  uerltatem  imiairere  sliidcani  el  emrndant 
—  Sed  neque  ad  placitum  utlum  —  iitto  umquam  tempore  ire  compeUat,  Qitnmdiii  adeocati  eiu.ideni  sedis  Jiisliliam  facere  uoluerint. 
Vgl.  in  Ansehung  der  weltlichen   Immunitätsherren    Note   14. 

5)  Schon  in  der  eben  bezogenen  St.  Eramer.  Urkunde  tritt  dieser  Grundsatz  hervor,  da  zwischen  freien  und  unfreien  Hinters.assen  nicht  un- 
terschieden wird.  Auch  die  Constit.  Otonnens.  a.  823.  13  spricht  von  Freien ,  gegen  die  eine  Klage  erhoben  wird,  „primiim  tenioribtf 
( comtnendatorum)   admoneuntur  nt  iustiiiam    quaervntibus  faciant. 

«)S.  hierüber  SS-  58,  59.  .Nach  dem  langob.  Capitulare  J.  «03.  c.  I  (!  solllen  Aldien  und  l.ihellaricn  der  Kirche  (gleich  de»  fnfroien)  vom 
Bischöfe  oder  dem  Vogte  gerichtet  werden. 

')Besonders  wenn  die  Formel  der  Immunitälsverleihung  demselben  eine  allgemeine  Gewalt  zusicherle.  S.  z.  M.  Trie>l.  I  »-'9  (  \r.li.  I.  SM. 
U,  218).   liceat   —    episcopo —    omnia  preuiderc   et  iudicare. 

8)  nie  Stellung  eines   Unfreien   vor  das   Grafengericht   in   Civilstreiügkeiten  fand  wohl  kaum  Statt,  da   die  Iteisilzcr  dieses   (..mo- >   über  o n 

Ungenosscn,  der  politischer  Rechte  e..lbebrle,  nicht  urlheilen  konnten.  Für  den  Unfreien  musste  also  stets  der  Herr  erscheinen.  Soniich 
ist  auch  der  Ausdruck  „sertiV  in  der  l'ass.  V.  98:,  (Note  I)  schwerlich  auf  tTnfreie  im  eigentlichen  .Sinne  des  Wortes.  M.<>dern  eher  «u( 
Hörige  zu  beziehen. 

8)  So  scheint  I'assau  im  .1.  S98  die  volle  Gerichlsbarkeit  in  Ansehung  der  SladI  erhallen  /.n  bähen  (wenn  anders  die  U.  M.  H.  .».11//;,  /. 
119)  echt  ist.  In  -  urbe  amodn  nullus  iudex  puUlicus  -  placitum  aut  comitatum  habere  pre^umat  -  fcd  ndunrntu,  olqnr  ,.»- 
tronns   sanctae   dei   casae   -    ordinel   et   e.eamlnel.     Auch    die    Salzb.   U.  e.   940   (Juv.  Anh.   177)    deutet    auf    «chrSnkle   Ge,lch..h«r- 

Uenkschriften  d.  philos.-histor.  Cl.  III.  Bd.  Abbandl.  von  Nichtmitgl. 


jgg  MW/.  Dr.  Augusl  Chuhert. 

sofiar  in  it.li.his.lHn  La.uli-slh.-il.-n  mark-  und  pralAffrilllicIu"  Gerichtsbarkeit  an  gewissen  Orten  '")  ertheilt, 
wiiliren.l  sie  an  anderen  öfters  nur  die  niedere  Kichtergewalt  besassen'").  Durch  solche  Verleihungen  wurde 
das  lleilil  nicht  mir  üher  alle  Verbrechen  der  freien  und  unfreien  Hintersassen  ohne  Unterschied  iai  richten, 
sondern  auch  in  CiviLslreiligkeiten  über  Klagen  gegen  Freie  zu  entscheiden,   begründet. 

Dirse  Krweiterung  der  luMnunitiitsrechte .  durch  welche  die  Thätigkeit  des  Grafen  an  einzelnen  Orten 
ganz,  verdrängt  wurde"  fan<l  in  Ansehung  der  welllichen  (irossen  in  der  gegenwärtigen  Periode  noch  nicht 
Statt.  Allerdings  waren  auch  die  Güter  derselben,  gleich  denen  des  Königs,  gefreit,  so  dass  sie  kein 
ölVentlicher  »eainter  betreten  durfte,  so  lange  der  Flerr  für  die  auf  seinem  Grunde  angesessenen  Personen 
ein/,ustehen  bereit  war.  Allein  bei  Verbrechen,  die  ein  Hintersasse  begangen  hatte,  konnte  der  Herr  der 
Imniuiiitiit  nicht  immer  selbst  richten  und  gegen  Auswärlige  musste  er  seine  Angehörigen  vor  dem  Grafen- 
gerichte vertreten  '').  Auch  verbriefte  Innnunitäten  solcher  Grossen,  die  in  dieser  Periode  sehr  selten  vor- 
kommen, halten  keine  weitere  Ausdehnung  '').  Höchstens  wurde  denselben  die  Civilgerichtsbarkeit  über 
ihre  Hintersassen  in  dem  Masse  z.u  Thcil,  dass  nur,  wenn  ihre  Macht  nicht  ausreichte,  oder  eine  Saum- 
seligkeil ihrerseits  obwaltete,   der  Graf  einschreiten  sollte  '*). 

Davon,  dass  Städte  kraft  selbstständigen  Rechtes  aus  dem  Kreise  der  Grafengerichtsbarkeit  aus- 
geschieden wären,   zeigen  sich  für  jetzt  noch  keine  probebältigen  Beweise  '^). 

§.46. 

3.  Mililiirisciie   Gewalt.      K  liegs  v  e  rf  a  s  s  u  ng. 

Sch(m  in  der  vorkarolingischen  Zeit  wurde  der  Kriegsdienst  theils  von  allen  Freien  in  Folge  einer 
als  allgemein  betrachteten  Verpflichtunij,  theils  aber  und  vorzugsweise  von  jenen  gefordert,  für  die  ein 
besonderer  Verbindliclikeilsgrund  nachweisbar  war.  Alle  Freie  waren  ohne  Zweifel  überall  nach  alter  Sitte 
im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes  zur  Landwehr  verpflichtet;  zu  einer  Fehde  aber  wurden  zunächst 
diejenigen  aufgeboten,  welche  besondere  Treue  an  den  Kriegsführer  band.  In  letzterer  Beziehung  waren 
die  altgermanischen  Gefolgschaften ')    von  Wichtigkeit,   aus  denen   das  Lehenwesen   emporwuchs. 


keit.    ^\ultH8    —    illoruni   hiiminum   —    f/ui  ad   ipsum  sedem  pertittenf  cum   b/tttnu   utliirs    comitis   sioe    superioris    tntl    inferioris    htdlcis 
ad  plncitum  pttblicum  minime   ire   cogatur   —     sed  in  ipsius    —    archiepiscopi   potestate    et    advocutorttin   situruin    —     i}i  perpetuo    con~ 
»inlnnl.    Innichn.    U.     von   9B5   (nicht    925)  (Sinnach.   I,   488,   in  Horm.    Gesch.   Ukb.   43)    locum    ah    omni   Juyo  Reyiminis    —    liberum    — 
Runpeudit  K.rcepto  Aduoento   fjui  eius   Imperiali  panno  (den   Gi'afenbann)   ex  Regia   mano   suscepto   f/uae  regenda  sunt  regat. 
*")  Triest.   \j.  948   (nicht  848)   {^Mnin.   I.SO),    nee  ante  aliquern  distringantitr   (^liomines   Episcopi)   jiisi   ante  —   Jonnnem   ( Episeopiimy  suos~ 
i/ur  Successores    —    vel    eorum  minsas   tanffuam   ante  nos  aut  ante  nostri    Comitis    presentiam    palntij.    Vgl.  Triest.   U.   911    (Areh.   f.  Sdd. 
II,   218).    Kein  Richter  halle    auf   den  Burgen  Gericht  „nisi  ante   —    episcopnm    —     tanquam   ante   nos   aut    ante  nostruni   legafium  palatii. 
Als  Vorzug    der    geistlichen   Hintersassen    galt    es    bisweilen,     dass    sie    nur    vor    dem   ^larkgrafen   (keinem    niedern   Richter)  sich  zu  stellen 
brauchten.    Aquil.   tJ.   921    oder  922  (Hub.   454),   ante  nulluni  publicum   Ministerialem  placitum    custodiant  nisi  in  praesenlia  Marchionis. 
")  .So  erhielt  Ai|uili'ja  9.11    ein    SchiiUheisslhuin  z.u    Anpliaao   (§.    44,   Note    18),     also    nur    die    niedere   Gerichtsbarkeit,    983    dagegen    wurden 
dem   Patriarchen  fünf  Burgen  hestäligt  mit   dem  Rechte,   .3   Meilen  in  der  Runde   Placllu    ausschliessend  «u   halten   (U.   Ruh.   479).   Vgl.  auch 
L".   »21    o.  922    (Ruh.  4.'ii). 
'*)  nie  näheren  Bcstimmungeji  waren   wohl   auch  hierbei   die   in  Betreff  geistlicher  Immunitäten  geltenden.    Vgl.  oben. 

")  Besonders  merkwürdig  ist  der   Immunitätsbrief,   den  der  königliche  Ministerial  Heimo  898   für  seine  Güter    in   der  Ostmark  erhielt  (U.  Jur. 
Anh.   ttS).    .\usdrücklich   wurde   ihm  die   „lercla  pars    bannorum    —    qui   dicuntur    civiles    bunni",     also    keineswegs    die    Slrafwandel 
überlassen.    Hieraus,   wie  au»  den   Worten   „f/iioii  ipse   Heimo   —   corrigere  nei/niverit"   (Note    14)    folgt,    dass  er  den   Blutbann  keineswegs 
üben  durfte. 
)C  a.   a.   O.    /■/'(  si  forsitan   de   Miiranoram   regnu   atli/nis   causa  justieie   supervenerit  si   tnle  guodtihel  est  f/uod  ipse   Heimo   vel  .AdL-ocalus 
ejus  (sein  Beamter)   corrigere  nei/uinerit  (d.   h.   seine  Macht  nicht   ausreichte,    oder   er  nicht   berechtigt  erschien,   weil  es  sich  um   peinliche 
Strafen   handelte)  judicio   —   Comitis  patenter  ßniatur.  —   Ad  publicum  jam  fall   comitis   mallum  —   ideiu   Heimo   seu  vicurius   ejus   legem 
nc  justttiam    exigendum    (als  Kläger  folgte  er  natürlich  dem  Gerichtsstände  des    Geklagten)  rel  per  p  et  r  an  da  m  pergat.    Da  der 
Immunitätsherr   /.ugleich   die   Civilgerichtsbarkeit  besass,  indem   ausdrücklich   die  „c/üiVcs    bunnV   zuerkannt  werden,    so  sind   letztere  Worte 
wahrscheinlich   in  dem   oben  angegebenen  Sinne  zu  nehmen.  Uehrigens  wurde    der  Immunitätshrief  „cum   consensu    —    comitis''  ertheilt,   was 
allerdings  bcmcrkenswerlh  ist. 
'*)  S.  darüber  unten  §•   52   von   der  Städteverfassung. 
)   Eine  hier  näher  liegende,  das   Gefolgsvvcsen  bei  den   Langobarden   berührende  Stelle  kommt   in   Procop   (IV,   26)    vor    ..  iudninus    -    delectu 
suorum   hiihilo.   bis   mille   ducenlos   hetlalores    egregios  au.rilio    miserat.    histiue  in  fnmulatnm  addiderat  umpUus    Iria  pug/lnlurum  millia. 


Bruchstück  einer  Staats-  und  Rechtsyeschichte  der  deulsch-ösferr.  Länder.  l;ilt 

Dieses  hatte  bei  den  Baiovariern-)  wie  bei  den  Langobarden  eine  grosse  Güterniasse  in  seinen  Kreis  ge- 
zogen, so  dass  die  Pflicht  zum  Kriegsdienste  kral't  Lehenbesitzes  schon  auf  sehr  vielen  Adeligen  und 
Freien  lastet.  Aber  auch  andere  Freie  wurden  öfters  zu  Angriffskriegen  aufgemahnt  und  wo  die  Macht  des 
Herrschers  überwog,  sogar  bei  Strafe  aufgeboten"). 

Vollständig  ausgebildet  wurde  die  Einrichtung  des  Heerbannes  unter  Karl  dem  Grossen.  Ueber 
den  Umfang  der  Dienstpflicht  und  die  Art  der  Bewaffnung  entschied  das  Mass  des  Grundbesitzes:  doch 
blieb  der  Willkür  Raum  genug,  um  den  an  und  für  sich  schon  drückenden  Heerbann  für  Einzelne  noch 
drückender  zu  machen*).  Auch  in  den  neuerworbenen  bairischen  ^),  langobardischen").  griechischen")  und 
slawischen  Landestiieilen  kamen  die  karolingischen  Gesetze  über  den  Heerbann  zur  Anwendung;  in  letzte- 
ren insbesondere  wurden  die  slawischen  Grossen  anfangs  an  ein  Lehenverhältniss  gewöhnt*),  bis  nach 
Beseitigung  der  einheimischen  Fürsten  der  unbedingten  Durchführung  fränkischer  Einrichtungen  nichts 
mehr  im  Wege  stand.  In  den  Grenzmarken  wurden  wahrscheinlich  selbst  von  den  Freien  zur  Bewachung 
der  Burgen  Dienste  gefordert");  überhaupt  mag  in  den  feindlichen  Angriffen  mehr  ausgesetzten,  oder  als 
Stützpuncte  für  neue  Eroberungszüge  benützten  Vorländern  die  Last  kriegerischer  Dienste  schwerer  auf 
den  Einwohnern  gelegen    sein  i»),  als  in  entfernteren,   gebirgigen  Landstrichen  "). 

Obgleich  durch  die  karolingische  Verfassung  der  Unterschied  zwischen  Freien  und  Vasallen  in  Betreff 
des  Felddienstes,  wie  jener  zwischen  Landwehr  und  Fehde  mehr  verwischt  worden  war,  so  tritt  doch 
fortwährend  der  Gegensatz  zwischen  Eigen  und  Beneficien  mit  grosser  Bestimmtheit  und  das  Bene- 
ficialwesen  selbst  in  grosser  Ausdehnung  hervor  '"),  vom  Herzoge  herab  bis  zum  Unlervasallen  des 
mächtigeren  Vassen  *^)  eine  Menge  von  Personen  umschlingend;  ja  selbst  der  Heerbann,  welclier  die  nicht 


^)  Um  nur  auf  österreichische  Lander  bezügliche  Belegte  anzuführen,  s.  bes.  Arno's  urkundlichen  Nachlass.  Cony.  Arn,  (Jin\  Anh.  23},  fjuoif 
trailitlernnt  liheri  baionrii  per  Ucentiam  Tassilonis  —  (/tiod  fuit  eis  e  .v  causa  domiitica  b  ett  ef'i  ei  a  tum.  Brev.  not,  (ebcnd.  39). 
A'omm«  fitlelinni  t^irortim  et  Nohilium  et  meiiiocritm.  Unter  den  Vasallen  Thassilo's  erscheint  auch  in  den  brev.  not.  {Juv.  Atih.  3S), 
Graf  Günther  (vgl.  ehend.  25,  dann  Pass.  Salb.  J.  899—903,  c.  36,  M.  B.  XXVIII,  .12).  S.  auch  das  Mons.  Salb,  in  BelrelT  solcher  Be- 
neficien (ChroH.  litn.  16,  17,  18,  19).  Die  allgemeine  Ausdehnung  des  Beneficialwescns  unter  den  Agilolfingern  beweist  bes.  auch  Beeret. 
Tiissilon.  S.  D'  CO  (/uod  parentes  principes  quoUcumifue  pruestitum  fuit  iwHlihus  —  esset  sub  potestate  unius  cuiusi/ue  relinquendum 
posteris  —  nd  serriendum  sibi. 
^)  Bei  den  Langobarden  s.  bes.  Liutpr.  i'I.  29.  welches  Geset?.  jeden  Freien  zum  Kriegsdienste  verpllichtel.  Bei  den  Baiovariern  s.  Le.r  Bn- 
juv.    T.  II,   c.  5,   ,«S'.  1—4. 

Wenn    es     in    den    .Mettens.  Annal.   ad    a.   7i:{   (Pertz  I.  327)  heisst   „Baioarii   —   e.vcrcitum   udunacerunt''    und  bei    l'aul    dem   Diak. 
(IJ'.    38)  von  dem   Aufgebote  Gisulf's  in   Friaul   „cum   Langobardis  quos  habere  potuit,'^  so  kann  das  hier  kaum   in  .\nschlag  kommen,   da 
es  sich   in   beiden   Fällen  vorzugsweise   um   Vertheidigung  des  Landes  handelte. 
*)  In  Ansehung  der  Begründung   und  weiteren    Entwickelung    dieses  Gegenstandes  wird  es  genügen,    auf  die  bekannten   Krörtcrungen  Eichhorn' s 

Hüllmann's,  Montag's,  Philipp's  u.  A.  für  Österreich  insbesondere  auf  Kurz  zu  veriveisen. 
^)  Ohne  Zweifel    wurden    diese    Grundsätze    angenommen,     so  oft  Heere  aus  Baiern    ins  Feld  kamen.   Cliron.   .Maissiiie.   ud   a.   7911,   Iniiitmlsit 
re.v   —   Bagoarios.  Vgl.   ad  a.  805,    Einhard.  annal.   ad  a.   820,   Annal.  Bertin.    ad  a.  832,    cum   omnihus  Itnionriis  Uheris   et  serris.   Vgl. 
ad  a.  834,  Annal.   Futd.   Baioarios   Carlmanno   in   adiutorium  fore  praecepit. 
*)  S.  bes.   Capit.   Ticin.   a.  801.   2. 
')  Die   Istrianer    klagen    über    den   Dux  Johannes     (U.  SO.!  — 810.    L'gh.    V,    1097),  „cum  nostros  servos  facil  nos  in   hoste  amhulare."     n«s 

Drückende   des  Aufgebotes,     das   Freie  fast  auf  gleiche  Stufe  mit    den   Unfreien   versetzt  ,   tritt   aus  diesen   Klagen  klar   I  ervor. 
^)  Annn.    de   eonv.   Carant.    aliqui  duces    —    7«!    —   comitibus  subditi  fuerunt  ad  serriiium    imperaloris.     Vorzugsweise  ist    wohl    an  Kriegs- 
dienst zu   denken. 
")  U.    «98   für   lleiino  (Jur.  Anh.   119),    Cnstodias   (ejus  homine.^)   cum   ceteris    more  solito     ad  cnmmunem   sue   salvacionis  <•<•/  circnm 

Rpectionis  contra   inimicoruni    insidias  tutellam   rigitanter  e.rhibentes. 
**•)  Dass  die   Bewohner  der  Städte  sich   der  gemeinen   Last   nicht   entziehen   konnten,   würde  auch  die   Triesl.    U.   !U9  (Mninal.  I.   lUt)  bewri.«on, 

wenn   sie  echt    wäre.    Der  Grundsatz   selbst  ist  aber  unzweifelhaft. 
")   Hieraus  erklären  sich   vielleicht  manche  F,rscheinungcn   in  Tirol,   insbesondere  die  längere  Erhaltung  der  Allodialitfil    mancher  Güter. 
")  Im  Besitze  von  Beneficien   hetimllich,  oder  als  frühere  Inhaber   von  Lehengui  erscheinen  beispielsweise  Wilagow  (U.  SOO  — 8U,  Jur.  .Anh.  68). 
Katio    (U.   8(il.   Meichelh.   I,    Vkh.   353  n.   711).   Gundacker   (U.  804,   Jw^.  Anh.   96),   Wodilhelin   (U.   881.  ehend.    10*1.    Engilgcr  jU.   888, 
i\r.  II,   XX,  III.   1     81),    Isangrih    (U.   889,  Jnr.   Anh.   109),    Uegingcr,   Lorio.   Lsa,-ic   (U.   Sil  I .   ehend.    Uli),   Wallhun  (l.  Sll.'i.   Arch.  f.  .Sdd. 
II,   21.-!),   Zwetboch  (ü.  898,  ebend.  215),  Marquard    (U.  940.  M.  B.    XXVIII.    I,    176)     u.  A.     Auch    da.s    .Salzburger    .Salbuch    g.«  -  9.1» 
(Juv.  Anh.   122  —  17,i)    weist  eine  grosse  Anzahl   von  Lehengülern   ans. 
*•')  Arnulf  wird   „miles"  des   Königs  Heinrich   genannt  (hnidpr.  antap.   II.   23,   I.   e.).  Luilpi.ld   und   Aribo  heissen   .fideles   marchionet'  (Annal. 
Fuld.   ad  n.   898).   Nach   dem  Sal/.h.   Salb.   c.    1.1.  80   erscheinen   Grafen   als   Besitzer  sal/hurgisrhor  Lehen,  ja   selbht  der  llux  Berth..  SO   i»t 
des  Hochstiftes  Vasall.   Ueber  Erblichkeit  der  Benclicicn   und  andere  mehr   privatrechtliche  Verhältnisse  ».  S-   '-■ 


I ', , )  I f  'eil.  Ih\   AiKjust  Chaber f. 

hi-soiidors  vcr|.lliclilit(n  Kroicii  traf,   trug-  bei,  das  Uinsichjjreiten  der  Feudalität  zu  befördern,   indem  er 
liäiilii;e  Lclicii.Hil'lraniiiigcii  veranlasste. 

|»a  <l.  r  Kriegsdienst  als  eine  auf  Grund  und  Boden  haftende  Last  angesehen  wurde,  so  konnten  auch 
die  Uisil/.er  von  Kirrhengul  sich  der  Ileeresfolge  nicht  entziehen  '*).  Ja  ungeachtet  des  Verbotes  der 
Canonen  '').  /.ogen  öfters  Kirchenvorsteher  persönlich  in  den  Krieg  '").  Aermere  Klöster  wurden  mit  der 
Stelinn"'  von  Mannschiirt  verschont,   und  nur  mit  (jieldal)gaben,  öfters  nicht  einmal  mit  diesen  belegt  ''). 

^'  47. 

4.  F  i  II  a  n  /.rech  t.      A  l>  g-  a  b  o  ti  w  e  s  e  n. 

Ih'M  grössteu  Tiieil  der  öllentlichen  Bedürfnisse,  für  die  nicht  auf  andere  Weise  gesorgt  war  (§§.  48, 
4M),  deckten  Naturalabgaben  und  persönl  ich  e  Leistungen  der  Untergebenen;  von  geringerer 
Btileuliin;;-  waren  die  Beiträge  an  barem  Gelde  '). 

Die  \(  rjiHicIitung  au  letzteren  wurzelte  vielfach  in  der  früheren  römischen  Verfassung.  So  wurde  die 
fieldabgaiie.  weiche  in  Islrien  an  das  Palatium  tabzuführen  war,  dem  altern  Herkommen  ^)  gemäss  auch 
unter  rränkischcr  Oberherrschaft  eriioben.  Der  Königszins  (census  regius),  der  in  iangobardischen  ^), 
churrhätischen  *)  und  alemannischen  ')  Jjandestheilen  urkundlich  erscheint,  mag  gleichfalls  theilweise  Rest 
romanischer  Verfassung  sein;  häniiger  war  er  aber  wahrscheinlich  in  Folge  von  Eroberungen  einzelnen 
Gütern  oder  Personen  aufgelastet  worden  "'j. 

Line  solche  Abgabe  griff  auch  in  den  unterjochten  slawischen  Landstrichen  Platz,  anfänglich  die 
bezwungenen  Stämme  im  Ganzen,  später  den  einzelnen  Grundbesitz  belastend;  doch  lässt  sich  die  Ent- 
wickelung  im  Einzelnen  und  der  Zusammenhang  mit  späteren  Ergebnissen  nichtniebr  bestimmt  aufzeigen'). 

In  diesem  Tribute  oder  Königszinse  verschmolzen  Geldabgaben  und  Naturalleistungen  ®) ;  häufig 
kamen  aucii  letztere  allein  vor.   So  werden  in  Istrien")  neben  kleineren  Geschenken  (.venia)  auch  grössere 

'*)  Daher  die  Wichtigkeit  des   Uenelicialwesens  für  Uochstifter,    Krzb.    Friedrich  von  Salzburg    erwähnt  c.   988    (Juv.  Aith.   289)    ^proceres  si- 

bimei  ipsi  militari  SPrvimine  svbditos." 
")  CoHcil.   (inman.   a.   7i2,   2.    Cup.,   769  —  77/,  33. 

")  In  der  liigcrschlacht  (t07   fanden  Dietmar  von  Salzburg,  dann   die  Bischöfe    von   Freisingen  und  Sehen  den  Tod  (Hans.  II,   ISi). 
")  .Nach  der  Conslitiilio   <lc  seroilio   monusteriorum    a.   SIT   (Pert^  III,  223)   musste  das  Kloster  :\Iondsee   „ijonii  et   militiam"  leisten.   Krems- 
münster  und  Matlsee  bloss  crstere.    Merkwürdig    ist    das  Schreiben   Karl's    an    den    .Vbt    von  NiederaUalch    c.  804   (JM.    B.    X.VXI,    1,   24), 
pratfcipimus   tibi,    vt  phuiter   citm  kominibtis  litis  benc   iirmulis   —    ad  predictum    locum   uenire  debeas    —    cum    armis  alqne  vtensilibus, 
7tec  non  et  caetera    inslrumento  bellica,  vtensilia   vera   ciboram    in    varris   —    ad  tres   menaes    et  vestimentu   ad  ditnidium   annvni. 
')   In  DcIreiT  des   Finairzwesens  vgl.  bes.   die  Erörterungen  Lang's,   UüUmann's,  Eichhorn's   und  Usen's. 
')   l'.   803  —  810   (Vyh.    r,   ^««7^.    Vgl.  g.    15, 
')  Aquilcj.  U.  977   (Hub.   478),  censum    —    i/iie»!    —    Iwmines    Itcgiae  putestati   persoluere    visi    sunt.    Aiiuil.   U.    983   (H.   479)    üb   omnibas 

—   ceiisum   ucciperel. 
*)  Churer  U.   951    (Eichh.  L'kb,   24),  amnent   /iscum    de  ipsa    Cariensi    comiluttt    —     veluti    ad   nastrum   opits    —     a    //tiadrariis    iui/nirendam 
ftterat.   \'gl.   Chur.   V.    lO-IG   (ebend.   .'{8),  cum  omni   censu   «    liberis  hontinibus  soluendo   —    sciticet   a   qaartanis   —    et  f/ttadrariis.     Auch 
im   Drusenlhale  bestand   nach   dem   Chur.   Salb.   (Horm.  s.   \V.  U,  Lkb.   33)   der  census  regius,    der  dort    theils    in   Frohnen    geleistet  wurde, 
theils   in  Abgaben  von   Kisen,   Honig,   Frischlingen  sich  darstellt,  die  nach  Zeigen   umgelegt  sind. 
'■)  C.   867   (den  Argengau  betreffend)   (Xeug.  Cad.  I,  362  n.   445),  ut   eis  liceret  habere  plenam   legem   i/uae  vutijo   dicitur   Phaalk  sicut   ceteri 

Alatnnnni,  et  se  redimerent  ile   tali  censu  sicut  illorum   anlecessores  nastris   anteccssoribus  persalverunt. 
•)  So  steht  die  Angabe,  welche  in  der  Triest.   U.    1039   (Arch.   f.  Sdd.   U.   230)   erwähnt  wird   ^^Tertiam   parlem   i/iiam    reiptiblicae    debuerunt, 
nulli  cumiti  denl."   wahrscheinlich    im    Zusammenhange    mit   alten    bei    der    oslgothischen  Laudestheilung  begründeten   Verhältnissen   (§.    10). 
Dagegen   kann  das   Erscheinen  der  quartuni  in  Chunbätien  (.Note  4)    kaum  auf    ähnliche  Weise    erklärt    werden.     Diese   waren   wahrschein- 
lich  zur  Ablieferung  des   4.  Theiles  der  auf  einem   Gute  erzielten  Früchte  verpflichtet.   Vielleicht  darf  man  hiebei  an  Leistungen   denken,  wie 
sie  auch  Hintersassen  auf  Krongütern   (Fiscalincn)  oblagen.  Uebrigens  waren   die  Verpllichteten   theils  frei   (s.   oben   Chur.   U.    1036,    Note  4), 
theils  scheinen  sie  in  einem  die  Freiheil  schmälernden  Verhältnisse  gestanden  zu  sein  (U.  867,   Note  5). 
)  Anon.   de  cone.   Cur.  Frauci  et  liuioarii   —    eos   i/ui  obediebanl   —    tributarios  fecerunt  regum.    —    Terrnm    r/uam    possident  residui   ad- 
hiic  pro   trihutn  relinenl  regis.    Letztere   Worte  deuten   vielleicht  den  späteren  Zustand  an.   In   Inneröslerreich  wird   übigens   der  Königszins 
urkundlich   nicht  genannt.    Auch   Venedig  legte  den  bezwungenen   istrischcu   Städten  einen  Tribut  auf.    (U.   933,    Ughell.    V,  229). 
)  S.    oben    Chur.    Salb.    Note   4.      Dagegen    wurde    der    Census,    von    dem   in  Aquilejer    Urkunden   (.Note  3)  die  Rede    ist,     wahrscheinlich    im 
Gelde  abgeführt. 

)  Islr.   l.  803—810,   I.e..   »,;i>r/i(ru/»c   anno   diimu.t  pecora    et  agnos   —   colleclas   de  oeibas    niiin<iunm    freimas   (die  ihnen    jetzt  aufgebürdet 
werden).    Vgl.   §.    15. 
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Lieferungen  an  Vieh  und  Lebensmitteln  «),  im  Aquilejorgebiete  Zebenle  biervon  .  die  an  den  König  abziu- 
i'ühren  waren  '")  ,  im  Salzlnirgiscben  Zinse  an  Vieb  ")  in  Urkunden  erwübnt.  Auch  das  Recbt .  einen 
Conjectus  von  den  Insassen  eines  Gaues  z,u  fordern ,   mag  hier  und  da  "eüht  worden  sein  ''). 

Ferner  führten  die  Reisen  des  königlichen  Hofes,  der  Missen  oder  Gesandten  die  Fordernu"-  von  Bei- 
trägen für  Verpflegung  und  Einquartierung  der  Reisenden  und  ihres  Gefolges  mit  sich.  Diese  Last  ^//»«««/o. 

afhergariae,  paralftaj")  wurde,  sowie  die  Vorspann  bei  solchen  Gelegenheiten  auf  die  hetheiligteProviuA  durch 
die  königlichen  Beamten  umgelegt. 

Am  meisten  gab  endlich  das  Heerwesen  Veranlassung  zur  Forderung  von  Beiträgen  und  Dienst- 
leistungen. Wo  das  Heer  zog,  musste  ihm  RauhCiitter  und  Streu  (fodriim)  unentgeltlich  geliefert  werden  '*). 
eine  Leistung,  der  sich  auch  jene  Provinzen  z,u  unterziehen  hatten,  in  denen  sie  bisher  unbekannt  gewesen 
war,  wie  Istrien  ").  Ausserdem  wurden  auch  Gaben  im  Gelde  gefordert  "*),  Zugthiere  für  Krieoszwecke 
in  Beschlag  genommen  ''),  Trägerdienste  und  ähnliche  bisweilen  selbst  von  Freien  begehrt  '®).  Uebrigens 
liegt  von  Istrien  ein  Beispiel  vor,  in  welchem  die  Ansprüche  auf  Dienstleistungen  von  Seite  des  Dux  weit 
über  den  Kreis  der  Bedürfnisse  im  Kriege  erweitert  wurden.  Baufrohnen  aller  Art.  selbst  zur  Aufführung 
von  Palästen  der  Grossen  ^^)  ;  Botengänge  und  Schilffahrten  ^''),  landwirthschaltliche  Dienste"')  u.  s.  w. 
wurden  ohne  Zweifel  missbräuchlich  selbst  BVeien  aufgebürdet ,  und  diese  Hörigen  gleich  unter  den  Macht- 
habern  und  ihren  Angehörigen  gleichsam  vertheilt  --). 

§.  48.  Kiiiiiniergiiter.  Forste. 

Eine  sehr  ergiebige  Quelle  des  fürstlichen  Einkommens  waren  die  Kammergüter,  deren  Natural- 
ertrag,  wie  die  Gefälle,  welche  von  den  königlichen  Hintersassen  einflössen  ,  zunächst  den  Aufwand  der 
Hofhaltung  deckten.  In  den  neu  erworbenen  Provinzen  hatte  sich  das  karolingische  Kammergut  theils  aus 
dem  Besitze  der  früheren  Herrscher,  theils  in  Folge  der  Eroberung  aus  einem  Theile  der  besetzten  Län- 
dereien gebildet,  und  durch  Heimfälle  *)  ,  Gütereinziehungen  -),  und  Urbarmachung  öder  Landstrecken 
vergrössert.  Auf  der  anderen  Seite  aber  verursachten  reiche  Vergabungen  an  geistliche  und  weltliche 
Grosse  wieder  emplindlicbe  Schmälerungen;  ein  grosser  Theil  der  königlichen  Güter  befand  sich  ferner  in 
den  Händen  von  Lehenbesitzern,  welche  ihre  Rechte  fortwährend  zu  erweitern  strebten. 


^)  Istr.   U.,   /.   c.y  pro  vnoquoqne  hove  unum   modium   dttmus. 

'")  Die  Aquil.   U.  879   (Huh.  444^   nennt  die   „tlecima   ilc  annona   et   peculio." 

")  Salzb.   U.   908   (Jtiv.   Anh.  120),   cum    omnihus   censihus    (In    anro   et  sale   et)   pecoribus. 

'■')  Der  Conjectus,  der  in  Karantanien  üblich  war,  wenn  der  Erzbiscliol  von  Sal/.burg  dorlliin  kam  (U.  t*«i ,  Jui\  l/iA.  911)  scheint  mehr 
eine  kirchliche  Beziehung  gehabt  zu  haben  ,  da  von  Reisen  ^predlciitiuiiis  ruusn"  die  Rede  ist.  Oanz  l'chlle  übrigens  die  Verpllichtuiig 
auch   zu   anderweitigem   Conjectus  schwerlich. 

")  Aquil.  U.  792  (Rub.  360).  Die  Kirche  wird  vom  Mansionaticum  losgezählt,  „excepfo  —  quoil  nos  ipsi,  aut  dileclus  filiiis  iwsler  —  vrl 
regule  praesidium  —  'advenerint.  Vgl.  U.  879  (Ruh.  i4i),  nisi  forte  quando  noster ,  aut  alictijus  Filii  nosiri  illur  furrit  ndrmliif, 
vel  quando  praesidium  illic  positum  fuerit.  Die  regelmässige  Erwähnung  des  Mansionaticums  in  den  luimunilälsbriefcn  beweist  die  allge- 
meine Ausdehnung  dieser  Last. 

'*)  Aquileja   wurde   792   ausdrücklich  von  der  Leistung  des   FodiMinis  beireit   (li.   Hub.  UtiO). 

^^)  Istr.   U.   803  —  810,   t.   c.    Fodere   (fodrutn   ntimquttm    dcdimus.) 

")  Besonders  von  Klöstern,    S.  oben  %.  46. 

*')  Istr.  ü.  Quando  ille  (dux  Johannes)  venerit  in  servitinnt  Domini  Impcrafnrix  innhutare  —  toUet  noatron  Ciibatlos  —  non  rtommul 
nobis  boves  neque  Cahalli.  Vgl.  Chur.  Salb,  (llorm.  s.  W.  11.  likh.  .i.t).  Sechs  .Mansioiien  im  DrusenUial  ..qiinndii  im  hoHem  pirgitt  Mi- 
nister, reddere  dehent  unum   Caballtim  bonestiim.    Etiam   aliud  adjulorium  reddunt. 

*^)  Istr.   U.,   nosti'os  filios   —    secum   ditcif,    et     acit  eo8  sibi  trahere  sarcinas. 

^®)  (.«^tr.  U..    pwsrtÄ    nuTntfttani    aedificai'imus   —    cum     psos  pauperes    aedi/icant  sibi  puhttiu. 

***")  Istr.   L'.,   amhulamus   nitvitjio. 

**)  Kbend..  in  cnrte  numqttttjn  labnrnrimus.  vineas  nuinqufim  lahoravimus,  calrarins  (rnlrinins*  Kalkgruben)  numqunm  feriniH*  —  ilirpitrinn 
(etwa   inforlins)   niimquum  frcitnns.   canrs   numqunm  purimu.t. 

--)  Dirisit  'p(tpuhfm    (du.v    .fohaune^i )    i)tter    filios    et    /ilias    vel  ijenfrum    snum.      Der  Toil    sei     erlriigltcher,    versichern  die  IsIrUncr,    »U  ri« 

solcher   iCustatut. 
')  Chur.   V.   948   (FAchh.   Ukb.   2.'»).   ab  heredibus   eensualibus   ilerelictam  -—  nostreque  poteslati    aitjudiralam.    Chur.   l'.   Hfl"   (llnrm.   ►.  W.   II. 

rkb.   26).   quamdam     errnni    —   sine  heredibus   netenus  rei/ni   nnxtri  peitinenteui. 
^  Mehrfache  llelcgc   in   dieser  Beziehung  s.    heim   %.  80. 


1^2  HW/.  Dl.  Aiujiisl  Ch altert. 

Das  un.niUrllMri-  Ka.n..uT-ul  war  gewöhnlich  königlichen  Villen  oder  Höfen  zugewiesen,  und 
wurde  von  den  Vorstehern  derselben  (villici,  acfores)  *)  bewirthschaftet. 

Als  königliche  IMal/AM.  stellen  sieh  vor/.üglieh  llansliofen  *)  un<l  Mattighofen  ') ,  Ostermiething  «)  in 
Oheröslerreich,  die  Karnhurg ')  und  Moosburg  «)  in  Kärnten,  dann  Lustenau  in  Vorarlberg  dar;  zahl- 
rrirhe  IJesitz-ungen.  in  allen  (Jegenden  zerstreut,   gehörten  zu  Höfen  von  minderer  Wichtigkeit  *•). 

Kin  'l'heil  der  slawiseiien  IJevölkerung  wurde,  wie  es  scheint,  dem  Könige  unmittelbar  hörig,  wie  in 
Oiieröstrrreich  '")  und  Istrien  "). 

Theils  alsZugehör  zu  königlichen  Gütern,  theils  auch  als  ein  selbstständiges  Ganzes  erscheinen  ferner 
grosse  Waldstreckt'n  im  Besitze  des  Herrschers.  Der  königliche  Bann,  mit  dem  umfangreiche  Wälder 
■/.ur  Hegung  des  Wildes  und  Sicherung  von  Vorrechten  in  Betreff  der  Jagd  schon  frühzeitig  belegt 
wurden  '■)  (  Bannforste),  war  hier  von  grosser  Bedeutung.  Auch  auf  Gewässer  ")  iiuierhalb  oder  in  der 
Nähe  solcher  Forste  wurde  der  Bann  bald  ausgedehnt.  Selbst  Versuche,  die  gemeinschaftliche  Fischerei 
auf  dem  Meere  aul/.uheb<'n  "),  kamen  bereits  vor.  Abgesehen  von  obigen  Ausnahmen  waren  übrigens  Jagd 
und  Fischerei  im  Allgemeinen  Zugehör  echten  Eigenthums  und  häufig  im  Besitze  von  Privaten  "). 

Für  die  Benützung  ölfentlicher  Weideplätze  wurde  besonders  in  den  italienischen  Landestheilen  ein 
Weidezins  (/icr/ntliciim  )  gefordert,  der  in  der  Regel  in  den  öffentlichen  Schatz  floss  '").  Unbekannte  Land- 
strecken wurden  öfters  für  Rechnung  des  Königs  urbar  gemacht,  wobei  die  Slawen  eine  grosse  Rolle  spielten''). 


»)  Slib.  IJ.  »08  (Jiir.  .\,ili.  IUI),  curtcm  nostrum  —  cum  miiiistn-iaUhiis  liomhiihits  —  Kerolt  —  et  cum  omnihiis  sihi  hi  miuislerhtm 
commisxis.  Schon  die  Agilollingci'  liallen  sulche  Actores  (Vita  s.  Curb.  Meichelh.  /.•  Ukh.  ;>.  8.  c.  10),  Kiemsmünstr.  Stiflbr.  777  (M, 
B.  XXVIII,   2,    196). 

*J  Haiishoren  (rantesdorf)  scheint  schon  unterTbassilo  ein  herzoglicher  Hot  gewesen  »u  sein  (Pass.  Salb.  J.  788,  c.  62,  */.  B.  XXVIII.  2,  .t1). 
Zu  nanshofen  (fitia  regia,  curte  regia)  wurden  gefertigt  die  Mous.  U.  829  (Chron.  lunael.  70),  die  Slib.  U.  831  (Jub.  Anh.  80),  die 
Sl/.b.  f.  860  (ehend.  Di),  die  Kremsni.  l\  877  (31.  B.  XXXI,  1.  103),  die  Ötling.  (angebl.  Ossiach.)  U.  878  (ebend.  109),  die  St.  Em- 
mer.  U.  878  (JM.  II.  XXVIII,  1,  63).  die  V.  888  (ebend.  81 ),  die  Kremsm.  T.  893  (Refleiip.  43).  die  Ott.  U.  898  (M.  B.  XXXI,  1,  150), 
ffie  r.  Tür  Zwclboch   898    (Arch.   für  Sdd.  II,  214,  215). 

')  Zu  Mallighofen  (Mattahhove,  Matagavc  villa  regia,  curte  regia,  fisco  publieo)  werden  gefertigt  die  V.  802  (Pass.  Salb.  c.  83)  (M.  B. 
XXVIII,  2,  66),  die  Sl/.b.  l'.  861  (Juv.  Anh.  95),  die  l'.  862  (M.  B.  XXVIII,  1,  32),  die  Slzb.  U.  865  (Jitv.  Anh.  95),  und  875 
(ebend.  101),  die  Ölung,  t.  877  (M.  B.  XXXI.  1,  101).  die  Slzb.  U.  890  (Juv.  Anh.  112),  die  Freis.  U.  891  (M.  B.  XXXI.  1,  137, 
139).  Schon   757   (Meichilh.   I,   l'kb.   26.   n.   4)  kommt  die    Villa    —    Mutahcauui  vor. 

•)  U.   860  (M.  B.    XXXI,    1.   08),   Osiermontingen    Villa  regia.    Vgl.   U.  863    (M.  B.  XI,    120). 

')  Zu  Carentano  (auf  der  Karnhurg)  brachte  Arnulf  688  die  Weihnachten  zu   und   fertigte  die   ü.   (Jur.  Anh.    107,   108.   Vgl.  Böhm.  Reg.  104). 

»)  l'.  888   (Juv.  Anh.   106)    V.  889   (U.   B.   XXVIII,   1,  84,  85).   V.   890   (M.   B.   XXVIII,   1,   100). 

')  Zu  Luslenau  (Ltistenowa   curte  regali)  wird  die  St.  Galin.  U.   887   (Neiig.   Cod.  I,  467)  gefertigt. 

'")  Kremsm.  U.  828  (M.  B.  A'.VA7,  1,  54),  territorium  —  f/«od  usr/ve  modo  seriii  lu'l  Sclaui  —  ad  censutn  tenueriint  t/uia  (qui)  '"' 
partem  Comitis  soluebatur.  Die  Könige  vergaben  „quiciiuid  —  od  partem  Comitum  perlinebut.  Schon  früher  grilTeu  ähnliche  Verhältnis.se 
Platz  (Kremsm.  Stiftbr.  777).  Vgl.  §.  17. 
")  Isir.  l'.  803  —  810  (Vgh.  V,  1097).  Die  Isirianer  klagen  über  die  vom  Dux  Johanne-  angesiedelten  Slawen:  i;jst  aranl  nostras  terras, 
et  nostras  runeoras,  gegant  nostras  gradas,  pascunt  nostra  pasctia  et  de  ipsas  nostras  terras  reddunt  pensionem  Joanni.  Er 
ver.-pricht  sie  zu  verjage».  ,,.Si  rohis  placet  uf  eos  niittamus  in  ialia  desertu  locu,  uhi  sine  vestro  damno  valeant  commanere,  fncianf 
ulililatem   in  publica,   sicut  et  cartervs  populos."   In   Citta-nuova  be.sass  der  Fiscus  nach   derselben   Urkunde  200   Colonen. 

'-)  Die  Agilollinger  übten  gleich  Königen  das  Bannrecht.  Brev.  not.  (Jur.  Anh.  35).  I^'ulli  licerct  sine  Hcentia  —  Episcopi  —  e.vcrcere  vena- 
tionem.  Als  Ilannfnrsle  cr.-cheinen  in  Arno's  .-Vulzeichnuagen  die  Waldungen  am  Wallersee,  am  Fuschel-.\bersee,  bei  Bischofhofen  u.  s.  w. 
Für  die  spätere  Zeil  s.  z.  B.  Slzb.  V.  (Juv.  Anh.  112),  excepio  monte  —  propter  venationem  nostram  —  forestum  Susel  cum  pannn. 
Die  Sebn.  V.  892  (Sinnach  I,  522)  untersagt  Jedem  die  Jagd  innerhalb  der  Grenzen  des  bestätigten  Forstbezii-kes.  Besonders  merkwürdig 
i.st  aber  die  St.  Galln.  f.  890  (Xeug.  Cod.  I,  485,  n.  596)  in  Betreff  des  Rheinthaies ,  die  neben  freieigenen  Wäldern  königlich  ■  Bann- 
forstc  ausweist,  und  zeigt,  welche  Angriffe  die  Grafen  in   Betreff  ersterer  sich   erlaubten. 

")  Nach  dem  Mens.  Salb.  (Chron.  tun.  72),  Uli  duo  loci  (der  Mond-  und  Irrsee)  sunt  in  banno.  Sebn.  U.  892  (l.  c.  Note  12^  ad  fluvium  — 
qui  pertinel  ad  Cumitalum.  Vgl.  schon  brev.  not.   (Juv.  Anh.  35).  Überall  ist  der  Zusammenhang  der  Wälder  und  Gewässer  augenscheinlich. 

'*)  Istr.  ü.  803  — 810  (I.  c).  Die  Istrianer  beschweren  sich  darüber,  dass  sie  von,  Seite  der  Kirche  des  Patriarchen  gehindert  wurden,  im 
Meere  „commnniler"  zu   fischen. 

")  S.  hierüber  die  SS.   67   und   68. 

")  Ausserdem  kam   ein   Clandaticum  für  Benützung  der  Eieheltrifl  vor.    Vgl.  «j.    15.  Aqull.   l'.   983    (Rubels   479),  herhalicum   e.r  omnihiis  ani- 
malihus  ibidem  puscnii!hux.   Aquil.   I".   1001    (ibid.  489),  herbatictmi.    quod    puhlicae  rei  ea-aetores   n  famulis  vel  a   liberis  —  sine 
Scusalis  de  montanis   in  herham  veniviitibus   e.riyebant.     Für    das  Trientergebiet   s.  V.    1185    (Horm.    Gesch.   Urlib.    106).     Oft  war    wohl, 
besonders  in  späterer  Zeit,   das   Kecht   auf  solche  Abgaben  an  Kirchen  übergegangen,   oder  anderwärts  vergabt   worden. 
)  Istr.  V.  803—810   (Not.    II)     ..faciaiil  utilitatem   in  publica"   heisst  es   von   den  Slawen,  welche  öde  Landstriche  beurbaren  sollen. 
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V II  li  a  II  ^. 

üeber  die  einzelnen  königlichen  Kammergüter. 

Den  sichersten  Halt  zur  Uebersiclil  über  das  Fiscalgut  bieten  die  ScheMkungsurkundeii,  welilie  den  Bestand 
desselben  alimählitb  verringerten.  Hier  werden  jene  i<öniglichen  fiüter  dargestellt,  die  nach  Urkunden  bis  zum  J.  955 
vergilbt  wurden,  oder  sonst  sianz  zuverlässig  als  öfTeutliebes  Kigcntlium  bezeiclinet  werden«). 

Sonaeh  erselieinen  als  köniu;lic!ie  Besitzungen:   Hcinigeralleue    Güter  des  Botgaud  und  Felix  in  Friaul  (ohne  nähere 
Angabe)  (Aquil.  U.  811,  Rub.  UOl),  vor  805  Litaha   (an  der  Leitha),  Trasmauer,  Zeisenmauer,  die  Waebau,  Bielacb 
(PeltK/niti),  Naarn,   Bied  bei  Mautbausen,   Aspacb,  Woit'sbacb  (Wolß'emrutich) ,  Ulrlaf,  2  Kirchen    in  Ardacker  und  3 
ia  Saxen,  die  Sl.  Florianszeile,  endlich  Linz  {vgl.    die  zwei  Bestiitigungsurkunden   für  Passau  von  823  bei  Slülz.  (iescb. 
von  St.  Flor.  204,  dann  bei  Horniayr,  Gesch.  Wiens,   H.  Jahrg.,  7.   H.  CLXXXIll).    In  Anseiiung  von  Linz  vgl.   U.  789 
(M.  B.  XXVIII,  2.  36),  40  Mausen,  wo  die   Bielacb  in  die  Donau    füllt  (.\iederalt.  U.81I  .   .1/.   IL   XI.    101,  vgl. 
U.    812.    31.    B.   XXXI,    1.  26    und   U.   831,  M.   B.    XI.    lOi.    Die   Urkunden    sind    freilich    verdächtig,  s.    Kopp. 
Puku'ogr.  I,   i31J,   ein   Landstrich   im  Grunswitengau  in   der  Nähe  der  Trasen  (Kremser  U.  828,  J}I.  B.  XXXI,  1, 
5i),  der  Abersee  sanimt  Zugehör  (Mons.  U.  829,  Chrou.   hin.   70J,  Güter  in  der  Wachau  (.\iederalt.  U.  830,  3/.  B. 
XXXI.  1,38),  eine  Colonie  in  Karanlanien.  wo  die  Görtschilz  in  die  Gurk  lallt  (Salzb.  U.  831,   Jiii'.  An/i.  SO).  Güter 
an   der  vStelle  der   alten    llarlungenburg  an   der  Erlaf  (St.  Knimer.    U.  832,  Jtl  B.   XXVIII,   1,   28),  an   der  Leitha 
(Pass.  U.  833,  M  B.  XXXI,  1,  70),   die  Villa  Kronstorf  an  der   Fnns  (U.  834,  31  B.  XI,  106,  vgl.    aber  Kopp. 
Palaeogr.  I,  429^,  die  Kirche  zu  Kirclibach  am  Kahleiigibirge  mit   einem   Gebiete    für   100  und   uieiir  Mausen    (Pass. 
U.  830.  3f.  B.  XXVIII,   1,  29,    über  die  Echtheit  vgl.  Kopp  I.  c.  391),  ein  .Strich  Landes  an  der  Ips  (.Salzb.  U.  837. 
Juv.  Anh.  88)  der  Fiscus  Tuln  (U.  859,  3L  B.  XXVIII,  1,  50),  12  Mausen  im  Admonithale  (U.  8GÜ,  Jui-.  Ant,.  94), 
einiges)  folgender  Gurtes:    zu  Melk,    in   der  Wachau,    zu  Holeuburg,  Traismauer,   P.iik  hei  Neunkircheu ,   Anzbacb, 
Weinberg  bei  Wilhelmshurg  (?)  ,   Ediitz,   Münichkirchen,  Gumpendorf  (?).  Scbwarzenbach,   Pingan,  St.  Margarelhen  in 
Wiiltersdorf,  Xestelbacb,    Gleistorf  (?),    St.  Ruprecht  im  Uaabthale  (?),  an  der  Sulin,  bei   St.   Andrä   im  Lavantthalc, 
Mariasaal,  Trahof,  Gurnitz,  Treffen  ,   Osterwitz,  Friesach,  Grazlup,    Pols,   Cbobenz  im  Undrimatbale,  zu  St.  Michael  an 
der  Liesing,  zu  Brück  an  der  Mürz.  bei  Strassengel,  Lnbmiiig  (Salzb.  U.  861,  Jur.  Anh.  95).  Güter  bei  Gurk  (Salzb. 
U.  864,  ebend.  97),  ad  Lavenza  (an  der  Lafnitz?)  in  Pauuonien   (Salzb.  U.  865,  eheud.  119)  •),  das  St.  Erutrudscastell 
(auf  dem  Nonnberge  bei  Salzburg),  der  Pongau  (Salzb.   U.  875  ebend.  100),  4  Hüben  zu   Wula/iofeld  (etwa  Wall.in 
bei  Grieskirchen    im  Traungaue  (U.   876,    31.  B.  XXVIII,  1,    61),  zwei  Landstriche  an   den   beiden   Sprazem   zu 
Penninwanc  (Peiik  an  derPinka),  an  der  Donau  zu  Smidahti  (Schmida  gegenüber)   (Kremsm.   U.  877.  M.  B.  XXXI. 
1,  103),  von  Tuln,   der  Hof  ßuci.  bei  Mattsee  ((Jelting.  U   877,   31  B.  XXXI,  1,  101),   der  Hof  Treffen  in   Kärnten 
(Oetting.  [nicht  Ossiach.]  U.  von  878,  M.  B.  XXXI,  1,  109),  Güter  zu  Grazze  (Grätz?).  und  Mauihsladt  bei  Pernek 
(Salzb.  U.  881,  Juv.  Anh.   lOi,  vgl.  aber  Arcb.  der  G.  f.  ä.  d.  G.  V.,  323),  der  Viciorsbcrg  bei  Kankweil,  Besilzlhum 
zu  Vinomma  in  der  Nähe,  und   zu  Bötis  (St.  Galin.  U.  882,  Nnuj.  Cod.  L  '130,  vgl.  V.  875  ebenda  .\.  553).   Güter  bei 
Wels  (U.  888,  Rcttenp.  11),  bei  Völs  in  Tirol  (U.  888,  31.  B.  XXVIII,  181),  das  Lavantthal  mit  2  Capellen  (U.  888, 
Juv.  Anh.  105,  vgl.  U.  ebend.   106),  die  Curtis  Neubofen  im  Traungaue  (Kremsm.  U.  888,  3L  B.  XXXI.   1.  118. 
vgl.  eine  zweite  U.  888,  Britenp.  36),  in  Nöstelbach   bei  Weisskireben   (Kremsm.  U.  888,  31.  B.  XXXI,   1,  120). 
drei  Hüben  am  Salahache  im   Iraungaue  (Kremsm.   U.  888,   eb.nd.   126).  9  Hüben  zu  Bahmsciten  bei  Sallelden  (Salzb. 
(U.88S,  Juv.  Anh.107),  Be.silztbumLeil)eigenerumFeldkiicbin,Fiscbab,Scbalchen(s.o.§.33,\.8)  bei  derKarnburgC?) 
(U.  888,  ebend.  108),  reiches  Gut  im  Zillerlhale  (U.  889,   ebend.   109),  zu  Oberndnrf  im  Tranngau  2   Hüben  (Kremsm. 
U.  889,  31.  B.  XXVIII,  1,  87),  3  Haben  an  der  Gurk  zu  Seeiisen  (U.  um  890,  Jiir.  Anh.  I  10),  im  grossen  Forst  von 
der  Arl  bis  gegen  die  Ischlaehen,   die  Curtes   Bisdorf  (hi,srov,:<i,lorß,   Fischfang  auf  dem  Attcrsce,  Besitz  zu   llaiim- 
garten  in  der  Nähe,  eine  Curtis  bei  Schärl'enfeld  an  der  Ips,  Giilei-  bei  Griinz  (?),  Grinzing,  die  Stadt  Pellan.  Güter  Im  i 
Zistenfeid,   der  Sausalerforst,  Victring,   Gurk,   Lungau.   Schiitilling,  Teufenhach.  Katscb,  Lind,  Leoheu  (Salzb.  U.  >'.Mi. 


<)  Ohii«  Zweilei  gehiirle   schon  vieles,   erst  in   der  späteren   Zeit    verg:il>le    Ucsil/.llmin    sclinii    in    dein    gcgenivärligon    /..Mlranin,-   /um   h...n.ncr  ■ 

gute;   iiUcin,   <la  Belege   im   Einzelnen   mangeln,   so  scheint  die    Beschränkung  auf  l'rkunden   his  /.u   oliigem  Jahre  rälhlich. 
2)  Welche  der   hier  aulgeliihrl.-n    Curtes  königliches   Eigen    waren,     lässt    sich     nicht    genau    hest.mmen ;    denn    e.s    heissl    in    der    1  rkundr    nur 

iradimus   Ul„.i   curics   in  proprium   ,,t,a,-  antea  !h!  fununt  in    bnir/icium    -   .s.».-    r.r    pnrU-    «.,s(r<i ,     mV.-    r.r    „llrriu,    rH.uWrtW    ,...r(.. 

Die   Kchlhei.  der   i:rknude   ist   nicht    unangelochten   gebliehen   (Arch.   der   C.   t.  alt.   d.   C.   V.   .■)2,i).     die   in  derselben  «ufgefuhrlen  ThM,.rhrn 

sind   aber   zuv»*i-lässig   richtig. 
•<)  .Schwerlich    ist   das  nronslnlmlor/    in   /,-.</..   I'nismnf.hl  in  der   iMeltn.   f.   808   (M.   II.    M.   iJ? )   das   östorroichifche  Drosondorf. 
4) er  ('Kling,   f.   SS5    ( M.   It.   XX.XI,    I,    tili)   werden   als   k.    Curlcs   erwähnt   Hansholen.   Mining.  Srmrf.VrtifcnoA  (etwa  .Scbwpndl  bei  Hi»d?|. 

Osterinielliirig.    Sal/.hiirsliolVn,    Bcichenhall.    In/.ingcn.    Wels.    Attersce.    Mallighofen. 


^,^,^  MV//.   JJr.   Au;iiisl   Chahcrt. 

...„„,    ,,..)    ,;„...•  a,l  /.„■r,„.,.nn,i.u  Arv  Lafni./.),  aU  Prunirhaho  (bei  Pingau)  (Sal.b.  U.  891,    ebend.    llfi),  eine 
:    i:i;   : Cape,,.,    auf  ., ,.,..-  iV..^s.   V,  8.1,    M.   B.   XXXI,   1     13,).  e-n^-osser  Forst  von, 

I  ,.s..nll.al  an  .lor  Ivisa.k,  Kien/.,  .len.  Gaderl^arlu,-  (S.,.,,.,-  H.  8!>2,  Sinn,  l,  52i),  ne.si.z.hnm  .u  Robrbaoh  ,m  Iraungau 
/s,  Klori.n  r  8'»-'  1/  /f  VA-\/.  /,  i'/l>.  7  »"Inn  /.u  Melk  (U.  H\)%  .lu„.  A„h.  117),  Güter  a,l  E,,ore.pur.l,  (be. 
Man.ern);a.n  Kan-HInsseben  bei  l'ersebling-  (Kremsm.  U.  8!)3,  «.//«-/>•  43^,  BesiUthum  im  TrüxenU.al,  -Je.'  Wal^berS 
IMesche    3  Königsmansen  in  .Icr  Mark  an  der  Save,  KeiCenbnrg,  Gurkfeld   und  Desit/,   zu  V.den.  (l  .  89o   Arcb.    .  .Sudd. 

II  ..in  .,u  ll.,rtkirr,,en  ob  der  Knns  (U.  e.  S'JS,  M.  11.  X\\J,  1,  15iJ,  Güter  im  Gurktbale  und  zu  Zeltschaeb  (zwei 
I  '  8')ö  Vrcb  I  Sudd  II  -'14  21.-»),  Ivigen  uu.  Kansholen  (U.  898 0,  ^-  B  ^l  309),  die  Ennsstadt  und  Besitzthum 
i„   der'\äbc'{U.  c.  !)01,V.  li.  XXXI.   1,  162),  die   Curtis  Brixen  (U.  »Ol,  M.  B  XXVIII,    1,  123),  9  saliscbe 

„„I ,.,  Lilienbrunn  (etwa  l/.Iie„l.or  bei   St.  Polten),  in  P.nnonien   (U.  9(l3,  M.  B.  XXVIII,   2.  200),   5   Hüben   i,n 

Kr.mUb,,..  (l     '103,    Areh.   f.   Si.dd.   II,   217),  20  Hüben  im  Leobentbaie  (11.904,   Dipl.  S.D.  Slyr.  I,  3),   die  Villa 

M,|,|n aminn   zu  Mining  gebürig  (11.904,   M    B.   XXXI,  1,    136),   die  Kircbe  und   Besitzlbum  zu  Feldkirch  in 

\  or  irlber..-  (St.  Galin.  U.  909,  Neiu,.  Vo,I.  I,  551,  n.  668).  Güter  in  der  Nähe  der  Abtei  Traunsee  (Salzb.  U.  909, 
./,„•  \»L  121).  da.s  Caslell  Vermes  bei  Parenzo  (Triest.  U.  911,  Arch.  f.  Südd.  1!,  218),  Eigen  zu  Mölten  und  Terlan 
(.S.,,/.b  S.db.  923.  r.  I,  ./«/..  Aii/i.  125),  Sij.alrio,  Fontane,  die  Inseln  St.  Giorgio  und  Pacciano  (Triest.  U.  929,  Arch. 
{■  SiH,(,  11,  219VGüte'r  bei  Bludenz  im  Drusentbal  und  bei  Scbams  (Scxamnes)  (Chur.  U.  040,  Eichh.  Ukb.  23),  eine 
|'|„|„.  ,,..;  Itndisdorf  (einem  unbekannten  Orte  in  Kärnten)  (Salzb.  U.  945,  ./"«'.  Anh.  178),  Güter  in  Nenzingen  und 
Viuon.ma  {l.  948,  Horm.  s.  W.  II,  Ikb.  2.5),  bei  Schnilis,  Schlins,  Meils,  Nütziders  und  Cise  (bei  Pludeseh  im  Drusen- 
il,,,,.-) (Einsiedl.  U.949,  T.tdnuli  Gull.  Comat.  Cost.  1767,  311),  ein  Prädinm  zu  Krapfeld  in  Kärnten  (Salzb.  U.  9.53, 
Jur.  .\n/,.  ISO),  zwei  Hüben  zu  Zeiring  (Znrce)  (U.  9,54,  D.  Styr.  I,  5).  Auffallend  gering  war  das  königliche 
i;..sil/,thnm,  wie  sich  aus  dieser  Zusiimmensteilung  ergibt,  in  Tirol.  Die  abgelegenen  Gebirgsthäler  lagen  auch  dem 
k(ini"lici,(ii  l'.inlliisse  ferne. 

<ij.  49.  Zölle.  Bcr,i;\verke.  Andere  Eiiikdiiiiiiens-Afteii. 

An  riMiiisclu.  F/inricIitunoen  ')  schloss  siel)  das  Rei'ht  Zölle  zu  fordern  vorzüi^lich  an,  das  der  König 
iilitc  ')•   Neben  königliclien  Zöllen  kamen  auch  ähnliche  Abgaben   z,u  Gunsten  von  Kirchen,    Städten    l'rüli- 

/.eitig  vor  *). 

Die  merkwürdige  Zollsatzung  für  Oesterreich  v.im  Jahre  906  *)  beweist,  dass  der  König  die  oberste 
Aufsicht  über  alle  Zölle  führte  und  Missbräuche  abzustellen  berufen  war  ').  Nach  dieser  Satzung  kamen 
neben  Eingangs-  und  Ausgangszöllen  auch  Durcbfubrzölle  vor  ") ;  die  Zollabgabe  selbst,  welche  vor/.ugs- 
\^eise  Handelswaaren  treffen  sollte  '),  «ar  theils  nach  der  Gattung  *) ,   tbeils  nach  dem  VVerthe  des  Gegen- 


'■■)  Ob  „n.l  welche  Hechte  de,-  König  au  ileii  i,i  de.-  Vass.  U.  903  (HI.  li.  XXXI,  1,  169)  genannten  Gütern  Biam,  Gurten.  Lubischi.iespach 
(l..aiifcnl)ach  bei  Schürding),  Fölling,  am  Henhart,  Altheim,  Osternach.  und  bei  Schärding  gehabt  habe,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  7.u  eisehen. 
W  ahrscheinlich  enthielt  die  Urkunde  nur  die  Zu.stiininung  des  Königs  als  Schirmherrn   der  Kirche  zu   einer  Verwandlung  von  Beneficien  in   Eigen. 

')l)ie  Römerstra^M'n  blieben  unter  dem  Namen  Hocbstrassen  ölTeutlicbe.s  Gut.  S.  z.  B.  Tegcrns.  U.  1011  (31.  B.  VI,  158),  in  meriiUana 
pl„(,a  interjac-ntis  strata,-  piihlirai-  ifutie  HochstriUn  vtihjo  niinvupatin:  Vgl.  Sl/.b.  U.  S.??  (Juv.  Anh.  88)  dieselbe  durch  Unter- 
österreich  laufende  Strasse  betrelTciHl. 

=  )  Im  n.  Jahrhunderte  wurden  Zölle  schon  unter  den  mannigfaltigsten  Namen  eingehoben.  In  der  Preis.  V.  889  (Melehelh.  1 .  402)  kommt 
ein  Thorgcld  (portaücvm),  Brückengeld  (pontiitUum),  Rädergeld  (rnt(iticum),  eine  Abgabe  für  Kussgänger  (puleernlicum),  ein  Salutaticum 
vor.  Die  I'ass.  Urk.  887  (M.  It.  XXIIII,  I,  TT)  sichert  dem  Hochstitte  Mauthfreiheit.  Slzb.  U.  890.  (Juv.  Anli.  114).  duas  partes  civi- 
tatis  (l'ett.iu)   cum   Iheloneis  et  ponti:  .Slzb.   U.   908   (ebend.  120),   cum    —   iheloneis   iluolms   qui  vulgo   miita  vocantur. 

'j  Istr.  U.  93.'i  (Vijh.  V,  2V.t)  secnndum  anliiiuum  consuetudinem  pro  unaiiuaijue  civitate  ripulica  et  telonea  solvantur.  Im  Cnngest.  Arno'.s 
(Juv.  Anh.  2t)  erscheint   ein  Zehent.   ,,((i'   teloneo   qnod  datiir  in   censo   diiminico."   der  zu   Gunsten   der  Kirche  eingeboben   wurde. 

*)  V.   OOf!   (!>I.  B.   XXVIll,  2,   W:i). 

')  Questio  clamorque  cuuclorum   —   qui  in   (irientalcs  partes   iter  hithrhant   mite    --   regem   nenerant. 

')  Si  tniniiire  uoluerint  iid  mercntiim  miirnri>ru?n  ju.viit  estimutlonem  meretttionis  terre  —  soUdum  rinum  denarium  (solvani)  —  reu  er- 
tendo  jtichil. 

')  Si  Bateari  vcl  Sclaui  istius  pairie  ipsajn  retfionem  intrauerint  ad  emenda  Vic  tunlia  cum  mancipiis  uel  cauaUis  uel  lobis  nel  ceterts 
suppetlectitibus  suis  ubicuntfue  uoluerint  in  ipsa  regione  sine  helonio  eniant  —  ne  ces  saria.  Si  auiem  lucum  mercati  tpstus 
transire  voluerint  per  mediam  ptateam  transea7it  —  et  in  aliis  locis  eniant.  Si  eis  in  ipso  mercato  —  complaceat  mercuri  donent 
thetoneum.  —  Si  atiffuis  de  Bairaris  sat  suum  ad  proprium  domum  sunm  Irnnsmittere  uoluerif.  gubernafore  nintis  hör  adpro- 
bante  cum  juramento  nichit  soluanl. 

*)  Sal/„  .Sciaven,  I'feide.  Waclis  und  andere  Handelswaaren  nach  Saum-  und  .Mannslasten  unterschieden,  erscheinen  in  der  Zollonlnung.  Die 
Slawen  aus  Böhmen  gaben  ,,de  Sagmn  una  de  cera  duas  7uussioIns  t/tun-um  uterque  Scoti  unum  ualeat.  De  onere  unius  hominis  mas- 
siolii   unu  eiusdem  precii.   —   Ue   uiin   aneillu  Tremisam   I.    de  canatlu  masculino  simililer.    De   servo   .Saigant   iinain   siniilis   de   equii. 


Bruchstück  einer  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  deutsrh-österr.  Länder.  1  i5 

Standes  *)  abgestuft.  Bisweilen  erschien  sie  in  unveränderlichem  Betrage  '") .  bisweilen  entschied  über  ihre 
Höhe  das  Vaterland  der  Handelsleute  ").  Selbst  Zollbefreiungen  hingen  von  diesem  ab  '-).  Das  Verfahren 
selbst  '^),  die  einzuhaltenden  Strassen  und  Landungsplätze  '*)  wurden  bestimmt,  dass  von  Gold-,  Eisen- 
und  Salzbergwerken  frühzeitig  hie  und  da  ein  Königszins  erhoben  wurde  '^)  ,  wie  dass  die  Landes- 
herren häufig  Besitzer  von  Bergwerken  oder  Antheilen  an  denselben  waren  '^),  ist  gewiss;  allein  eben  so 
gewiss  befanden  sich  auch  Privaten  in  ähnlichem  Besitze  ")  und  erhielten  sich  in  demselben  auch  ohne 
königliche  Bestätigung  '*);  von  Ausübung  eines  Bergregales  zeugen  noch  keine  sicheren  Spuren  "). 

Ein  Vorbehalt  des  Münzr  echtes  fand  schon  jetzt  zuverlässig  Statt;  doch  kann  der  Beweis  hierfür 
durch  Urkunden  aus  der  gegenwärtigen  Zeit,   soweit  selbe  Oesterreich  betreffen,   nicht  geführt  werden  -"). 

Eine  ziemlich  ergiebige  Quelle  des  öffentlichen  Einkommens  bildeten  endlich  die  Gütereinzie- 
hungen, Heimfälle"),  dann  die  Ger  ichtswandel  und  Friedensfrüchte,  die  ganz  oder  theil- 
weise  dem  Könige  zufielen  "). 

§.  50.  Befreiungen  von  öffentlichen  Lasten.     Die  Scusati. 

Durch  Immunitäten  wurde  schon  in  der  gegenwärtigen  Periode  die  Art  und  Weise  der  Umlegung  der 
öffentlichen  Lasten  wesentlich  geändert.  In  Folge  der  geistlichen  Immunitäten  (§.  41)  durften  die  öffent- 
lichen Beamten  nicht  unmittelbar  von  den  Hintersassen  der  Kirche  Beiträge  fordern,  sie  mit  Einquartierung 
und  V^orspann  belegen  u.  s.  w.  Hierdurch  wurde  im  Allgemeinen  eine  gänzliche  Befreiung  dieser  Personen 
oder  der  Kirche  selbst  von  jenen  Lasten  nicht  begründet;  denn  letztere  blieb  nach  wie  vor  zur  Steuer- 
zahlung *) ,  Leistung  von  Herberge  und  Vorspann  verpflichtet.   Die  Wirkung  der  Immunitätsbriefe  war  nur 


')  Juj-Ia   estimationem  mereationis    (is.  Note   6). 
»")  Naues   (/ue  ah   oecidenialibus  partihiis   —   doneni  pro   theloneo  semidrugmnm.  idem  scot!  Id   est  sl  inferlus    irr   uoluerlnl.  ad  I.inHniK.    de 

Ulla   Nävi  reddant  iij  semimodos  idem   iij  scafilos   de  sah. 
»)  Es   wird   zwischen  Baiern,   Slawen,  Juden   und  andern  Handelsleuten  unterschieden.    Das   „scoli"   bedeutet   nicht   etwa  Schotten,    sondern   eine 

Münz,e.    S.   oben   Note  8. 
■")  Die  Slawen,  die  von   Böhmen   kamen   und   am   Ufer  der  üonau   in  der  Rotelgegend  oder  Riedmark  handelten,  zahlten   Zoll,  die  einheiinischeo 

aber  nicht.    Salzschiffe  aus  dem  Traungau  entrichten  an  der  Url  nichts.    Vgl.  auch  Note   7. 
'S)  S.  über  den  Eid  des  Schiffmannes   Note  7.    Vgl.   Note  9.  .Si  —     über  hämo   —   ipsum    legitimum  mercatum  trunsierit  „iihii  ihl  soturns   uel 

loi/uens  —  (also  im  Falle  eines  Schleichhandels)   tollatur  ab    eo   navis   et    subera.    Si  atitem  serviis    —    constringafur  ibidem,    donec  domi- 
nus eius   Beniens   dampnum  persoluat. 
'*)  Carre    —    Salinurie  que  per  siraiam   leyitimum   uneiim  fluvium   traiiseunt.    De   navibus  salinariis    posli/uam   silvam    traiisierunl.   in   >iullo 

loco  lieentiam    —    sedendi   antequam   ad  Eperuspureh  (bei  Mautern)  perveniant. 
'5)  Schon  die  AgilolBnger    bezogen    den    Zehent    vom  Salz    zu   Reichenhall    (Jiw.   Anh.   21).     Vgl.   ebend.    28,    dux    —    decreuil   cenmm   dare 

unusquisque  homo    qui  in  hal  habitaret  —    tarn  hü  qui  in  nana  et  mona   manerent   et  Uli  qui  in  ipsas  salinas  manerenl   —    omni  ebdo- 

mate  —   modium    de  sale.   SIzb.   U.  908    (Juv.   Anh.    130).  cum  Omnibus  censibus  —   in  atiro   ei  säte.   In  Vorarlberg  wird   nach  dem  Chur. 

Salb.  (Horm.   s.   W.    II,   Ukb.   34)  von   dem  Eisenwerke  zu   Montafon   ein   Künigszins   gereicht. 
1")  Der  Herzog  Theodo   vergab   20   Öfen  mit  Pfannen  zum  Salzsieden,   und  den  dritten   Theil    eines  Schöpfbrunnens   zu   Rcichenhall  an  Salzburg 

(luv.  Anh.  21).    Vgl.   23.   Salzb.   U.   890   C-f""-   ^"''-   "■*>)•    Der  König  vergabt    „«.mm  fossam   ruderis    -    m  »ion(.-   ,,„m„nara    (im    La- 

vantthale)    —    per    totum   annum   habendam." 
'')  Unter  den   Uotationsgütern  des   von  Lantfried   um   740   geslifteteten   Klosters  Benedictbeuern  befindet  sich   „5  loca  ad  coufectionem  salis''  (zu 

Hall  oder   Rcichenhall   (Rot.   Hisl.,    M.  B.    VII.  3).    Graf  Albrich  gibt  931    an  das  Erzstift  Salzburg    „ad   Gamanaron    hobam    unam   —    el 

flatum  ferri  quod  aruzi    dicitur  fodere  sine    censu.'    Der    Erzbischof  übergibt  hierfür  ,,arf  /»rfa»i«.i<o»i  locum   palellarem    imum-    (S.-.lf.b. 

Salb.  c.    13,  Jnv.  Anh.  132). 
•6)  In  der  Salzb.  U.  959  (Juv.  Anh.  181).    nach  welcher  Graf  Hartwik  eine  Vergabung   ,,cum    patellis   patellarumque   loris    (zu    Reichonhall) 

cum   foresto    ad  fiumen  Truna"   vornimmt,   erscheint  zwar  auch   die  königliche  Einwilligung;     doch    mag  dieselbe    nur    Deslätig.inc   der   \  er- 

gabung  überhaupt,   dergleichen  oft  vorkamen,    gewesen   sein. 
")  Nur  in  Ansehu.ig  der  Gohhväschereien    in  Flüssen   scheint  aus  der  Pass.  U.  89H  (M.  ß.  XlVUl.  I.  ItO)  ein  königlicher  Vorbehalt  MAi.pM loo 

zu  haben.  Aurifices    -    eorum  non  aliter  quam    nostri   Omnibus  fluminum  arenis  -  vlanlur.  Die   Urkunde  ist  aber  nicht  uubedeiikl.ch. 
»»)  Die  Urkunde  949  Triest  betr.   (Main.   I,    60),    nach   welcher  der  Bischof  gemeinschaftlich   mit  der  Gemeinde  das   Münzrecht   be.e^sen   haben 

soll,  ist  unecht.    S.   unten   Anh.  zum   $.   83. 
-')  Vgl.  S-   86. 
")   Slzb.   U.890   (Ju,:  Anh  114).   duas  partes  civitatis  cum  bannis.   Ileimo  he/.og  den  dritten  Theil  der  civiles  banni  (Sl,.b.  V.  SOS.  ebeud.   lls  |. 

Vgl.  S-   »'• 
»)  Ueber  die  Verbindlichkeit   d.  r   Kiichon    in   Istrien    zur   Zahlung    der   Hälfte    aller   FisMlabgaben    s.    S-     "•'••     Klöster    leislelen    öfter.   Don» 

Kriege    (%.   46). 

Denkschriften  d.  |ihilos.-hisl<ir.  C'l.  III.  Bd.  Abhandl.  von  Nichlmitgl. 


mj  Weil.  Dr.  Aiu/nsf  C  ha  her  f. 

,li..  (la«s  .ii.'  Kirche  scihsl  die  von  ihr  im  Ganzen  übernommenen  Lasten  auf  ihre  Hintersassen  im  Ein- 
/.,.|nen'vertheil..n  .lurfte.  so  .lass  diese  gegen  willkürliche  Behandlung  von  Seite  der  Beamten  geschützt 
waren.  Bisweilen  jedoch  wurden  Kirchen  durch  ausdrückliche  Erklärung  von  gewissen  Lasten  theilweise  ^) 
lo'sge/,ählt;  bisweilen  gaben  auch  die  noch  allgemeineren  Ausdrücke  in  den  Immunitätsurkunden  Veran- 
lassung,  Ansprüche  auf  Befreiungen  in  weiterem  Umfange  geltend  zu  machen  *). 

In  Ansehung  der  auf  dem  Kirchengnte  haftenden  Verpflichtung  zur  Leistung  von  Kriegsdiensten  wur- 
den nur  selten  und  zwar  ärmeren  Klöstern  Ausnahmen  gestattet  *). 

Auch  bei  den  weltlichen  Grossen  hatten  die  Immunitäten,  die  sie  besassen,  eine  ähnliche  Bedeutung 
wie  bei  den  Kircheuvorstehcrn.  Ihre  Hintersassen  waren  der  Regel  nach  weder  von  Abgaben ,  noch  von 
Leistung  persönlicher  Dienste  frei  '*);  doch  konnten  ausnahmsweise  einige  Höhergestellte  für  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Personen,  die  sich  ihrem  Schutze  ergeben  hatten,  solche  Befreiungen  in  Anspruch  nehmen. 
Die  auf  diese  Weise  Befreiten  hiessen  in  den  südlichen  Landestheilen,  in  denen  dergleichen  Verhältnisse 
vorzugsweise  vorkamen,   Scusati  '). 

§.  M.  Untergang  des  römischen  Städtewesens. 

Wenn  es  gleich  gewiss  ist,  dass  viele  der  spätem  Städte  auf  einem  Boden  entstanden  sind,  der  schon 
römische  Colonien .  Municipien  oder  Castra  getragen  hatte ,  so  darf  doch  für  die  österreichischen  Länder 
der  Ausgangspunct  zu  Korschungen  über  die  Entstehung  der  Städteverfassung  ')  nicht  in  dem  römischen 
Städtewesen  gesucht  werden. 

In  den  nördlicheren  Theilen  dieser  Länder,  besonders  an  den  Ufern  der  Donau,  wurden  durch  die 
Stürme  der  Völkerwanderung,  durch  die  Raubzüge  der  Avaren  und  Slawen  etwaige  Keime  zu  Städte- 
pflanzungen, die  noch  in  römischen  Einrichtungen  zu  finden  waren,  verweht  oder  verschüttet;  kaum 
konnten  die  Trümmer  römischer  Gebäude  Steine  für  neue  Bauwerke  und  weniger  noch  die  spärlichen 
Reste  römischer  Bevölkerung  und  Sitte  Stoff  für  die  Bildung  einer  neuen  Städteverfassung  darbieten.  In 
den  rhätischen  Gebirgen  hatte  sich  allerdings  romanisches  Volk,  wie  romanische  Sprache  theilweise  er- 
halten, auch  sind  in  Städten  Anklänge  an  römische  Einrichtungen  noch  im  8.  Jahrhunderte  zu  entdecken. 


')  Wie  Aquilfja  792  von  Fodiiim  und  Mansionaticum  mit  Ausnahme  gewisser  Fälle  (§.  47).  Nach  dem  CapH.  Ai/uixi/r.  goi.  n.  817,  tO,  tollte 
ein   Mansus  jeder  Kirche  »teuerfrei  bleiben. 

')  S.  Pas»,  r.  887  (M.  B.  XXVIll,  1,  77^,  nee  nos  nee  ulhis  suecessorum  nostrorum  ileinde  munera  mit  eomiivia  tiut  tilltim  coaetum 
seruilium   aceipere  presumat. 

*)  Wenn  es  in  der  St.  Einmeram.  U.  853  (5sterr.  Besitzungen  betreffend)  (M.  B.  XXVIII,  l,  i5)  heisst:  .,S("rf  ne<iHe  —  in  hostem  ullo  uni- 
i/uam  tempore  ire  eonpetlat'\  so  geht  doch  aus  dem  Beisatze  „i/uamditi  advocati  eiusdem  sedis  justitinm  facere  unluerint"  mit  Wahr- 
scheinlichkeit hervor,  dass  nur  die  willkürliche  Au.shebung  der  Klosterhintersassen  zu  Kriegsdiensten  untersagt  wurde.  Ueber  die  Klöster 
die  keine  „7ni7i7in'*  leisteten,    s.  §.   46, 

'')  So  musstcn  Ueimo's  Leute  (V.  898,  Juv.  Anh.  118)  zum  allgemeinen  Besten  Wachdienste  leisten,  die  Abgaben,  zu  denen  sie  verpflichtet 
waren,   „universa   debita   Ift/atia"    kamen   ihrem   Herrn  zu   Gute. 

')  Häuiig  begegnet  der  iN'ame  Scusati  in  italienischen  Urkunden  dem  Forschenden;  vergebens  sucht  man  aber  bei  Muratori  ,  Ducange  u.  A. 
genügenden  Aufschluss.  Dieser  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  nachfolgender  Stellen.  Die  memoria  Htotliar.  a.  823,  13  (Pcrts  III,  235) 
verfügt:  Lieeat  comiti  scusaios  habere,  sieul  le.i-  Langohnrdorum  continet.  Nun  durfte  nach  Liutpr.  C^^-  ^^)  **■"  Jotlex,  Schultheis« 
und  Saltarius  einige  angehörige  Freie  vom  Kriegsdienste  befreien.  Dass  die  auf  diese  Weise  befreiten  e.reusuti  (scusati)  genannt  worden  seien, 
ist  de.s  Namens  wegen  sehr  wahrscheinlich.  Auch  in  Istrien  durfte  (U.  803  —  810  ;  Ughell.  V,  1097)  zur  Zeit  der  griechischen  Herr- 
schaft jeder  Tribun  5  und  mehr  Sensalen  haben,  bis  der  Dux  Johannes  Einhalt  that.  Mit  obiger  Stelle  der  mem.  Illuti'i.  ist  die  parallel 
laufende  in  den  Consl.  OInnn.  n.  823,  13  (Pertt  III,  323)  zu  vergleichen  „de  illorum  liberis  hominibus  qui  eis  commendaii  sunt  —  si 
iptc  senior  eos  secum  in  sereitio  habuerit,  propter  iustitiatn  faciendam  nee  tlistringantur  nee  pignorentur  quousque  de  nostro  servitio 
reversi  fuerint."  Doch  ist  hier  nicht  sowohl  von  einer  LoszUhlung  vom  Kriegsdienste  als  vielmehr  vom  Gerichtszwange  die  Rede.  Beson- 
ders wichtig  zur  Erklärung  des  Verhältnisses  ist  aber  eine  Friaul.  U.  1320  (Bianchi  I,  320)  über  die  Vertheilung  der  Stadtwachen  in 
Cividale.  Einige  Personen  haben  das  Recht  Cnmmendirte  undScusirte  zu  haben,  die  vom  Wachdienste  frei  bleiben.  Porturiiis —  debet  habere 
unum  comundum  —  et  unum  K.reusatum  ;  ein  anderer  „duos  Comniandos,  et  sub  (/uolibel  Comnndo  tluos  Eacusatos  etc.  Poriarii  sin- 
gulis  annis  mulent  suiis  Co7nandos  et  excusatos  —  de  waytis  Portarius  valeut  e.rciisiire,  r/uos  raiione  officii  Portarie  debet  habere 
de  jure."  Der  Rückschluss  von  diesen  Verhältnissen  auf  frühere  ähnliche  scheint  kaum  zu  gewagt.  In  Betreff  der  Comniendirten  vgl.  §.  HS. 
)  In  Ansehung  der  Bildung  der  Städteverfassung  sind  vorzüglich  die  Untersuchungen  Eichhorn's,  Hüllmann's,  Mittermaier's,  Gaupp's,  specieller 
für  die   Donauländer  Maurers  zu   berücksichtigen. 
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Vereinzelt  tritt  ein  edler  Römer  als  Bürger  einer  Plebs  der  Breonen  auf ') .  in  Chur  werden  776  Curialen 
als  Testamentszeug-en  ^)  genannt.  Dessenungeachtet  kann  der  F'ortbestand  römiselier  Städteverfassung 
auch  hier  nicht  behnu|)tet  werden.  An  eine  einzelne  Person  kann  eine  Schlussfolgc  auch  nicht  mit  einiger 
Zuverlässigkeit  angeknüpft  werden.  Welche  Bedeutung  aber  der  Name  Curialen  im  8.  Jahrhunderte 
hatte,  muss  um  so  mehr  in  Frage  gestellt  werden,  da  neben  jenen  Curialen  in  Chur  auch  Milites  auftreten, 
welche  einen  höheren  Rang  zu  behaupten  scheinen  *),  und  die  zugleich  aufgeführte  obrigkeitliche  Person 
den  Titel  Judex  führt,  welche  allgemeine  Bezeichnung  keineswegs  an  die  früheren  Benennungen  römischer 
Magisiratspersonen  erinnert.  Die  Milites,  ein  angesehener  städtischer  Kriegerstand,  dürften  den  Kern 
der  Bürgerschaft  gebildet  haben;  welche  Stellung  die  Curialen  einnahmen,  erhellt  nicht  mit  Bestimmtheit. 
Schwerlich  aber  können  sie  mit  den  alten  römischen  Decurionen  auf  eine  Linie  gestellt  werden,  indem 
diese  nach  und  nach  überall  tief  herabgesunken  waren.  Zudem  war  auch  in  Chur  ohne  Zweifel  durch  die 
Verbindung  des  Präsidats  mit  der  Bischofswürde  (§.  2t)  ein  Uebergewicht  des  Bischofs  in  der  städtischen 
Verwaltung  begründet  worden,  das  bei  der  Gestaltung  der  Verfassung  mehr  in  Anschlag  kommen  musste. 
als  alte  ,   bedeutungslose  Formen. 

In  den  italienischen  Landestheilen  überdauerte  ein  Theil  der  Städte  die  verheerenden  Einfälle,  welche 
die  Völkerwanderung  im  Gefolge  hatten  ^),  allein  die  römische  Städteverfassung  wurde  theils  durch  die 
langsame  aber  sichere  Einwirkung  neuer  Verhältnisse,  theils  und  vorzüglich  durch  die  Umwälzungen, 
welche  die  Langobarden  verursachten,  gänzlich  verändert  (§.  14).  Selbst  in  den  islrischcn  Städten,  welche 
unter  griechischer  Herrschaft  geblieben  waren  und  einen  grossen  Theil  der  alten  Bevölkerung  erhalten 
hatten  ") ,  mussten  die  früheren  Einrichtungen  dem  Einflüsse,  den  die  Bischöfe  hauptsächlich  in  Folge  der 
ihnen  von  Justinian  gestatteten  Aufsicht  über  die  städtische  Verwaltung  zu  gewinnen  wussten,  und  mili- 
tärischer Herrschaft  weichen  (§.  15). 

§.  52.  Grundlagen. für  eine  neue  Städteverfassung. 

Die  Entwickelung  des  späteren  Städtewesens,  zu  der  in  der  gegenwärtigen  Periode  sich  die  ersten 
Ansätze  zu  zeijren  beginnen,  lässt  sich  nicht  auf  eine  gemeinschaftliche  Grundlage  zurückführen;  sie  ist 
vielmehr  die  Folge  des  Einwirkens  mannigfacher  zeugender  Kräfte. 

An  vielen  Orten  war  die  Erweiterung  der  bischöflichen  Gewalt  durch  Immunitäten  von  grosser 
Wirkunsr  für  die  Städtehildung.  Als  die  Franken  sich  der  südlichen  Landstriche  bemächtigt  hatten  (§.21), 
traten  in  den  langobardischen  Städten  Grafen  an  die  Stelle  der  früheren  Obrigkeiten  ')  .  in  Istrien  wurde 
die  bischöfliche  Gewalt  in  den  Städten  wahrscheinlich  ebenfalls  durch  fränkische  Beamte  geschmälert  '). 
Allein  allmäiilich  wurden  hier,  wie  in  den  Donaugegenden,  durch  die  unter  den  Karolingern  üblichen  hnmuni- 
täten  die  öff'entlichen  Beamten  aus  dem  Kreise  des  bischöflichen  Bezirkes  mehr  hinausgedrängt;  hie  und  da 
wurden  die  königlichen  Rechte  über  einzelne  Städte  ausdrücklich  den  Bischöfen  übertragen,  und  so  bilde- 
ten sich  an  mehreren  Orten  gefreite  Stadtweichbilde  unter  bischöflicher  Obhut.  So  dürften  die  hnmuni- 
täten  der  Hochstifte  Salzburg    und  Sehen  den  grössten  Einfluss  auf  die  Entstehung  einer  Stadlverfassun^; 


2)  Vita  S.  Corhimani  c.  35  (Michclb.  1,  rkb.  1 7^.  Dicsoi-  llümer  gehört  vicllciclil  Sehen  o.l.-r  SleiiiiiR  .ii..  Maurer  iiiid  Kichhon.  h^ben 
aus  dem  Ausdrucke:  „nobilU  Romanus  -  Breonennium  pichis  civis,-  in  Betreff  der  BedouluMK  des  Wortes  ciri,  per..de,u  rntjeRc- 
gesetzte   Folgerungen  abgeleitet. 

S)  Testament  des  Bischofs  Tello  von  Chur  (Elchh.  Ukb.  3,  ...  2).  VrI.  über  die  BedcuLing  .le»  Ausdrucke.  :  Curi.len.  jclM  .u.  h  ll.-;:M  ,.  .. 
O.  U,    122,  der   die   Benennung   von   der   Stadt   Chur  ableitet. 

»)  Nach   der   Ordnung  der  Zeugen   in  der  Urkunde   (Note   .3)   und   ähnlichen   Verhältnissen   in   llnlien   »u  srhiie.sen. 

5)  Vielfach     wurden    aber    selbst     bei     den     im     r.an/.en    erhaltenen    SLidten     Veränderungen    vurgen-mmen.    S.    ,,.    B.    ...   Beireff    TrienU    C««. 

///,  *8. 

0)|n   Betreff  der  r,-.mischen  Bevölkerung   in    friesl  ».   Ir.n.o  d.lla    Croce,  Slorla    -   rf."   Tr.>.<,-.    IV«.   tOSS.    IM  »w   N  jl.  N.   •'.».   Note    II. 
•)  EM     „nn.   ad  n.  776.   in   ei^  (den  Städten   Friauls,  die  «ich    mit    Bolgaud  verbunden  hatten»   fV,.«eor«».   comiUhn,  ron.l,h.l„. 
2)  nie   Verdrängung    der  Tribunen  durch   Centenarien    (S-   **)    und   der    Umsland.    das,    in   der    bekannten    i.lr.    I'.    HO.V    .SIO    die  Bechlr    der 
Kirchenvorsteher  i..   BelreiV  der  Städte   gewis»crma.,8cn   nur    geschichtlich   aufgeffthrl  werden,  sind  hier  besonder.  be.chlc.»«-erth. 


,,j.  Weil.  Dr.  Auf/ust  Chabert. 

i„  ,|,.„  OHon  der  nisrl.olssit.e  ')  j^eüht  l.al.en.   In  Istrion  erscheinen  933  bei  dem  mit  Venedig  abgeschlos- 

,, K,ie(len  neben   dem   Marehio   Wintber  mebrere   Bischöfe   in  selbstständiger  Stellung   als  vertrag- 

Mhliessende  Theile  »);  sie  hatten  also  wahrscheinlich  auch  in  Folge  von  ImmunitlUsbr.efen  .br  früheres 
politisches  Ansehen,  und.  wie  an/.unebmen  ist,  auch  ihre  Macht  in  den  Städten  wieder  erlangt.  Auch  in 
TrirnI  wo  noch  845  ohne  Zweifel  die  Curtis  Ducalis  der  Mittelpunct  des  öffentlichen  [.ebens,  und  der 
||,.r/,o^"  Herr  der  Stadt  war  '),  scheint  im  Laufe  der  Zeit  der  Bischof,  der  gewiss  der  Immunität  nicht 
entbehrte  ")  ,  7,u  höherem  Ansehen  sich  emporgeschwungen  zu  haben  '). 

Passau  erhielt  8«8  ") ,  wie  Chur  951  ')  alle  Fiscalrechte  im  Umkreise  der  Stadt,  ebenso  der  Bischof 
lohaniivon  Triest  im  Jahre  948  (nicht  wie  gewöhnlich,  aber  unrichtiger  Weise  angenommen  wird  848)  »"). 
Auf  diese  Art  war  die  Oberherrschaft  der  bischöllichen  Gewalt  begründet;  an  das  Verhältniss  zu  derselben 
Ui\iipfle  sich  natürlich  die  weitere  Geschichte  der  Stadt  an. 

An  manchen  Orten  war  eine  Burg  der  Kern  der  Ansiedelungen,  welche  in  der  Folge  zu  einer  Stadt 
erwuchsen,   oder  es  ging  eine  solche  aus  einer  Curtis  oder  Villa  hervor. 

In  erster  Be/,iehung  ist  der  Vorgang  bei  der  Gründung  von  Hoimburg  (Heimosburg)  ")•  Auf  dem 
Grunde  des  mit  dem  Imnumitätsrecbte  beschenkten  Ministerialen  Heimo  sollte  eine  Stadt  erbaut  werden, 
welche  als  Zuttuchtsort  bei  feindlichen  Anfällen  dienen  könnte  '%  Durch  diesen  Immunitätsbrief,  welcher 
die  Civilgerichtsbarkeit  dem  Grundherrn  sicherte  (^.  45).  und  ihm  die  fiscalischen  Einkünfte  grossentheils 
zuwies  ''),  entstand  ein  geschlossener  Bezirk,  freilich  in  jeder  B>-ziehung  von  jenem  Herrn  abhängig, 
aber  sciion  ziemlich  losgelöst  von  dem  allgemeinen  Gauverbande,  und  möglicher  Weise  bestimmt,  eine 
unabhängigere  Stellung  einzunehmen.  Auch  bei  der  Erbauung  von  Enns  901  walteten  ähnliche  Verhältnisse 
ob  •*) ;  in  beiden  Fällen  wurde  die  Einwilligung  des  Gaugrafen ,  wahrscheinlich  wegen  der  stattfindenden 
Scbniälerung  seiner  Rechte,  eingeholt. 

»)  Und  zwar  in  BetrclT  Sehens  in  «k-in  spUteren  Sitze  Biixen.  Vgl.  unten  Note  16.  Salzburg  wird  freilich  lange  bevor  der  Oberhirt  die  Immu- 
nilSt  erlangt  hatte,  schon  Stadt  genannt  (Cinuj.  Am.  J,w.  Anh.  W  für  Uuperfs  Zeiten^  ,  allein  in  Betrefl'  der  städtischen  Verfassung  ist 
dies  iinentscheidend. 

*)  U.   933   (Vgl:    V,  229).   Her  Populus   Istricns   «ird   erst    nach   den   Bischöfen  als  einwilligend  aufgeführt.    Vgl.    auch   istr.   U.    990    (Uj/h.   X, 

313),  S.  89,  Note  9. 

')  U.  815  (Horni.  Beitr.  L'kli.    11).  Paulitins,  der  herzogliche  Missus,   ist  zugleich  Locoposilus   in   Trient. 

•)  Obwohl  die  Urkunde  nicht   bekannt  geworden   ist. 

')  Im  Jahre  971  tritt  bei  einem  missatischen  Gerichte  zu  Verona  (U.  in  iVural..  ilellc  .intickitä  Est.  ed.  Ital.  Moden.  1717,  p.  152)  der 
Bischof  von  Trient  an   der  Spüze  dreier  .ludices  auf. 

')  r.  898   (M.   It.   X'.XVlll,   t,   119),  si  quicquam   adhue  est  quod   e.v   —    urbe  fiscus    nuster    exigere  potcrit.  h«c  totum    —    trndimus   —   in 

„rlie  „modo   niilhi.t    iudcv   publieus  —  placitum   aut  eomitaliim   haliere  presumat   —  sed  aduocatus   atr/ue  patronus   siinctae  dei  cnsae 

«1(5  ditione   —   cpisi-opi  conslitutus   —   ordinet  et  examinet. 

•)  Die  Chur.  U.  9.il  (%.  41.  Note  14)  bezog  sich  wohl  im  Allgemeinen  auf  die  Grafscbaftseinkünfte .  zunächst  aber  wahrscheinlich  auf  die 
Stadt. 

•")  l'.  (Mainat.  I,  50).  „Omnes  res  juris  nostri  regiii  utr/ite  Districtus,  et  publicum  querimonium ,  et  (/uidi/uid  publice  pnrti  nustrue  rei 
perlinere  videtur"  überträgt  K.  Lothar  an  den  Bischof.  Uim  werden  die  Thürme  und  Thore  übergeben.  Niemand  verlange  in  der  Stadt 
„aliquod  vectigal  aut  iiliriuam  publicum  futtctionem  —  neijue  de  foris  —  placitum  custodiant ,  nee  ante  uliquem  distrini/antur,  nisi 
ante  praetaxatum  Joannem  suosque  Successores  —  vel  eorum  missos  titnt/uani  ante  nos  aut  ante  nostri  Comitis  presentiam  palatij. 
Diejenigen,  welche  wie  Ireneo,  l.  c.  608.  Vi/helli  V.  50,  Mainat.  1,  50  u.  A.,  die  Urkunde  auf  das  J.  848  ansetzen,  schreiben  ihre  Er 
theilung  dem  Kaiser  Lothar  zu.  Allein  offenbar  ist  in  dem  Datum  ein  Fehler  mit  unterlaufen;  denn  Lothar  nennt  sich  in  der  Urkunde 
nicht  wie  sonst  Kaiser,  sondern  König.  Dieser  Titel  weist  auf  den  König  Lothar  (J.  930)  hin,  in  dessen  Zeit  auch  der  unterschriebene 
Kanzler  Odorich  passt  (s.  andere  Urkunden  des  Königs  Lothar  Ui/h.  II.  104.  266).  Das  in  der  Urkunde  angegebene  18.  Regierungsjahr 
des  Königs  läuft  im  J.  948,  während  848  Kaiser  Lothar  das  31.  als  Kaiser,  das  26.  in  Italia,  das  8.  in  Prancia  zählte.  Die  dritte  Indiction 
stimmt  weder  zum  .1.   948,  noch   zum  J.   848,  doch  besser  zu   ersterem,  in  dem  die   (>.,  als   zu  letzterem,   in   welchem  die    11.  Indiction  lief. 

")  Andere  denken  auf  Krems;  da  aber  der  Name  augenfällig  auf  Heimo  hindeutet,  und  sonst  der  obigen  Annahme  nichts  im  Wege  steht,  so 
scheint  sie  den   Vorzug  zu   verdienen. 

•'■')  U.  898  (Juv.  Anh.  118),  ut  homines  ejus  inde  cwn  terminali  comite  ubi  ipse  elegerit  urbetn  aedifieent  et  si  quando  neeesse  eveniet 
ad  Bemetiptos  defendendof  cum  rebus  suis  illuc  eonfugium  faeiant. 

")  Vt  unirersa  dehitn  legnlia  de  gente  inibi  in  proprio  suo  residente,  terciaqne  pars  bannorunt  sub  eodem  hereditarii  iuris  tenore  sibi 
in  proprium  er  integro  pvrsolrnntur. 

'*)  U.  not  (M.  H.  X.XXI.  I,  102)  ririiiiieiii  quam  /ideies  nostri  regni  pro  tuifiiine  patriae  —  nouiter  im  ripa  anesi  fluminis  in  proprio 
jam  dirti  marlijris  (floriani)  imrlimiiue  In  terra  praefecture  terminalis  —  constru.rerunt.  Die  Stadt  selbst  wird  „cum  omni  appuratu 
munitionis  seu   utititatis  cutu   ccnat'nirutiii   tertuinalis   coHi(/(,s"   an   St.    Florian   vergabt. 
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Oft  lag  endlich  der  Keim  zu  späteren  Städtebildungen  in  einem  Hofe  oder  einer  Villa,  welrlio,  wenn 
sie  königliches  Bcsitzthum  "^)  ,  oder  durch  die  Herrenfreiheit  eines  Grossen  geschützt  waren,  schon  als 
ein  für  sich  bestehendes  Ganzes  gelten  konnten.  Häufig  wirkte  der  Uebergang  solcher  Güter  in  geistliche 
Hand  befruchtend  in  obiger  Beziehung,  wie  überhaupt  nicht  verkannt  werden  kann,  dass  bei  der  Ent- 
stehung der  meisten  Städte  mehrere  Kräfte  zusammen  ihren  Einfluss  geäussert  haben  *"). 

§.  53.  Einrichtungen  im  Inneren  der  Städte. 

Die  eigenthümliche  Art  der  Bildung  der  einzelnen  Städte  gab  nothwendig  ihren  Einrichtungen  im 
Inneren  eine  verschiedene  Färbung  ;  doch  treten  diese  Einrichtungen  im  Verlaufe  der  ersten  Periode  kaum 
irgendwo  aus  dem  Halbdunkel  hervor. 

Wo  ein  Bischof  Herr  der  Stadt  geworden  war,  wurde  die  Verwaltung  durch  seine  Beamte  geWitet. 
Als  solche  stellten  sich  an  der  Donau  Vögte  dar*),  in  den  südlichen  Gegenden  Locopositi  •).  Doch  sind 
letztere  nicht  überall,  wo  sie  vorkommen,  nur  Beamte  des  Bischofs;  auch  der  Stellvertreter  des  Herzogs 
in  Trient  (845)  führt  denselben  Namen  *),  und  wo  der  Bischof  das  Recht  der  Mitleitung  (aber  nicht  die 
Alleinherrschaft)  in  städtischen  Angelegenheiten  beanspruchen  konnte,  wie  wahrscheinlicii  in  mehreren 
Städten  Istriens  *),  mag  er  bei  Ernennung  der  Locopositi  nicht  mehr  als  eine  gewichtige  Stimme  besessen 
haben.  Auch  Gastalden,  Judices,  Tribunen  werden  in  Städten  genannt  ');  über  ihren  Wirkungs- 
kreis fehlen  aber  Aufschlüsse.  Neben  dem  Locopositus  steht  ein  Schöflengericht,  wenigstens  deutet  das 
Vorkommen  von  Scabinen  in  einzelnen  Städten  '^j  daraufhin. 

Wo  eine  Burg  der  Mittelpunct  der  Stadt  war,  bestand,  abgesehen  von  der  gewöhnlich  sichtbaren 
Mischung  Freier  und  Unfreier  '),  wahrscheinlich  ein  Gegensatz  zwischen  den  Dienstmannen  der  Burg  und 
den  Burgsassen ,  welche  sich  unter  dem  Schutze  derselben  niederliessen  »).  Als  städtische  Obrigkeit  wird 
in  Oesterreicb  in  einem  solchen  Falle  der  Vogt  oder  Vicar  des  Burgherrn  genannt  ■') .  welcher,  von  diesem 
allein  eingesetzt,  die  Civiigericbtsbarkeit  verwaltete. 

Wo  endlich  Curtes  den  emporwachsenden  Städten  als  Grundlage  dienten,  stieg  die  frühere  Dorf- 
Obrigkeit  zum  Range  einer  Stadtobrigkeit  empor;  urkundliche  Nachweisungen  hierüber  können  hier  niclit 
beigebracht  werden. 

15)  Tuln  ist  859  (ü.  itf.  B   XXVIII,   i,  30)  ein  königlicher  Fiscus,  später  eine  der  ältesten  Städte  UnleröstciTeiche  (U.  \0\i.3I.  B.  XXriII.  l.iiOu 

16)  Brixen.  das  901  an  das  Bis.hum  Sehen  kam  (U.  M.  B.  XXVm.  i.  125),  war  eine  königliche  Curlis ;  in  Linz  zeigt  sich  eine  Uurg  (!'»**. 
Salb.  J.  799  c.  39,  M.  B.  XXVIII,  2,  36)  und  zugleich  (irundhc.ilichkeit  des  Passauer  Bischofs  (U.  823,  Slülz  Gesch.  von  St.  Flor.  204). 
Auffallend  ist  die  Erscheinung,  dass  mehrere  der  Curtes,  welche  dem  Krzstilte  Salzburg  .s61  bestätigt  worden  H\  J.-r.  A»h.  95).  spMcr 
890  (U  ebend.  112)  .len  Namen  Civitas  führen  „ad  MagMcham  tcrciam  parle,,,  civitatis  -  ad  llol„„l„„-cl,  tcrca,,,  pnrUm  c„;tal,s.  Ad 
Treis{,„am  civitatemr  Allein  diese  Wahrnehmung  verliert  dadurch  sehr  an  Bedeutung,  dass  ilberhaupl  die  Benennungen  Curl,.  und  t  n.t.-,.. 
öfters  auch  gleichbedeutend  gehraucht  werden.  S.  die  neben  angezogene  Slzh.  U.  890,  de  cur  tihus  «  ostri  s  i  d  c  st  d,  c  a  r  «n  tana 
eiv  itale  aliis,,,«'  eartibas  a.l  .a,„le,„  ci.ilale,,,  p,r,i„c„til„.s.  Wichtiger  ohne  Zweifel  ist  e«,  wenn  zugleich  Einkünfte  einer  C.v.ta»  «u.druck- 
lich  mit  vergabt  werden  .,rfu«sp«r«-so,t..7«(,«  (Fettau)   cu„,  bunnis.-  Hier  ist  kaum  an  dem  l).-.sein  einer  eigentliclu.n  C.v.tas  zu   zwe.feln. 

1)  S     die  Pass.   U    898   (S-   S2,  Note  8).   aduocatus  -  s,(h   dilione    -    episcopi   coHStifuliis  —  ordinet  et   e.,m,„nel. 

»)D'les  darf  man  annehmen,    da    die    Städtebeamlen    in   Istrien    vorzugsweise    diesen    Namen  führten    iNote  4)    und    derselbe    einen    \er.rc.er 

eines   Höhern  bezeichnet, 

')  U.  84,'-)    (Horm.  Beitr,   Ukh.    11).  „  ,       •      j       i-     onn 

♦)  In  der  U.  933   (V.jh.    V,  233)   wird  ein  Locopositus  von  Triest.    einer    von  Justinopcl  (Capras).    vielleicht   auch  von  1  ol».  .n  der  l.  90. 

ri7«A.jr,  3/3)  einer  von  P,uenzo  und  einer  von   Justinopel  aufgeführt.  Ua  sie   in   ersterer   Irknnde   neb.n  den,  Marchio   und  den  Bischofen.. 

einwilligend  in  den  Friedensschluss  erscheinen,  so  dürften  sie  schwerlich  von  letzteren  völlig  und  «us.schlio>,lich  abhängig  gewe.cn.cln    In 

Triest  wurde  wahrscheinlich  der  Locopositus  vom  Könige  eingesetzt,  da  dieser  die  Oberherrlichkeil  über  die  Stadt  übte  (l ,  H4s. ,,.  „Nor  lOJ. 

5)  ,n  Ansehung  des  C.astaUlen  von  Triont  (810)  s.  S-  U,  Note  19.   Ein  Judex  wird  766  (S-  51.  Note  3)  in  Chur.  mehrere  Judice.  -rden  9, .   ,V  5., 

Note  7)  in  Trient  namhaft  gemacht.  Der  Name  eines  Tribuns  von  Parenzo  -  der  einzige  in  seiner  Art  -  .«l  m  der  I.lr.  l .  w,<3   (.  o        )  . 

«)  In   der  Istr.    U.  von   933    (Note  4)   erscheinen   ein   Schöffe   von  Triest.    zwei  von  Jus.inopel,   zwei   von   Pirano,  einer  von  A„«.«l..  .w.l  von 

Mugla,  endlich  bei   den  Unterschriften  noch  vier  von    Pola;    in    der  ü.    von  090    von    Justinopcl    und    Parenz«    4.     von    i,..a ».3     von 

Pirano   2   Schöffen,  von  Triest  einer.   Merkwürdig  ist,  dass  in    Parenzo  und  Justinopel  der   Loooposi.u.  zugleich  .Schölle  zu  .cn  .cho.nt. 
')  Die  U.   für   lleimo   898   nennt  „tan,   in(/cni<os  v"«»!   servos  ibidem  habitantet." 
»)  Klar   ist   dies  hei    Villach.    U.   978    (M.   B.   XXVIII,   i,   229).    ca^te,,,.,,,  -   «m..e„.     tribuiu,,,    et  .eruie.u.n   ,.,.-.(    -     ■.'   r ,, «   r.  r„         . 

heneficio   militum    —   peisoluebatur.  rfr  irn(w    riK» 

»)  U.   für    Hcimo    898.   Ad    publicum   -    eomiti>:    mallum    ^-   Heim,,    >eu    vie„,i,.>    ei„>    -    pergnl    -      </"<"'    •;"••    "•"""      '      ' 

cor,-i(ierc  (ne)iiuiferit.  ^ 

üenkschrillen  d.   philos.-histor.   Cl.   111.   H.l.    Abhandl.   von    Nichtmitgl. 


l.-iO  IVi-i/-  Dr.  August  Chaberl.  liruchstück  einer  Staats- und  Rechlsgeschichte  etc. 

A II  li  n  II  ^. 

Ueber  eine  Triester  Urkunde,  angeblich  vom  J.  949. 

Narl.  einer  vinlfacli  und  noch  in  neueren  Zeiten  von  Mainati  (a.  a.  0.)')  unbeilenklich  gebrauchten  Urkunde  soll 
Hisrliof  Johann   III.  von  Triest   im  .1.   !)4!>  unicr   Vorbehalt  der  »eistliehen  Gerichtsbarkeit,   der  Weingärten,  Felder, 

>Vi,.sen  Illäu.ser,   welche   lUschof  und   Capitel  besitzen  oder  besitzen  werden,  der  Zchente    mit  Ausnahme   der   ku 

Lehen  hlndaiis;-.- ebenen,  der  Lchen/.inse  und  hehen,  sowie  der  Dörfer  innerhalb  und  ausserhalb  des  Triester  Bezirkes  alle 
Hechte  über  die  Stadt  Triest,  dann  den  Antheil,  den  er  an  der  Münze  besass,  um  500  Mark  Aquilejer  Pfennige  an  die 
Sladt!;cnicindc  vcrkanfl  haben,  wobei  zugleich  von  der  Stadt  an  den  Bischof  und  das  Capitel  alle  Gerichtsbarkeit  und  alle 
HegaHün,  wel.hr  die  «emcinilc  in  den  Diirfcrn  zu  Eigen  hatte,  mit  Ausnahme  des  Blutbannes,  abgetreten  worden  seien. 

Vor  dem  llichterstuhle  der  Kritik  muss  über  diese  Urkunde  ohne  weiteres  das  Verwerfungsurtheil  gesprochen  werden. 

Schon  die  Kingaugslurmel  .,/«  Chrinti  nomine;'  die  falsche  Indictionszahl  4  (statt  T),  die  Bezeichnung  des  Bischofs 
mit  „Hn-rrmihis  Ptitrr  Dominus"  und  des  Vollmachthabers  der  Stadt  mit  „Syndicus  Procurator  et  Massariiis" 
machen  die  Urkunde  verdächtig. 

Ihr  lnb:ilt  selbst  ist  ein  Gewebe  von  Angaben,  welche  mit  andern  erhobenen  Thatsachen  und  zuverlässig  bestandenen 
Verhältnissen  im  Widerspruche  stehen. 

lust  im  J.  !>48  (§.  45,  Xote  10)  hatte  der  Bischof  alle  Rechte  über  die  Stadt  durch  königliche  Verleihung  erhalten, 
und  Kin  Jahr  später  wird  angegeben,  das  Rechtsverhältniss  sei  schon  seit  Jahren  streitig  gewesen.  Ein  Krieg 
gegen  die  Leute  des  „Dominu.i"'  (? !)  Herzogs  von  Kärnten  und  gegen  andere  Räuber  vom  Karste  wird  als  besondere 
Veranlassung  der  bischöflichen  Schulden  aufgeführt,  da  doch  von  einem  Streite  zwischen  Berthold  von  Kärnten  und 
Triest  nichts  bekannt ,  und  ein  solcher  um  so  weniger  wahrscheinlich  ist,  weil  der  Kärntnorherzog  damals  gegen  die 
Ungern  vollauf  zu  thun  hatte  —  die  einzigen  Feinde  Triests  von  dieser  Richtung  her  —  im  10.  Jahrhunderte.  Die 
Behauptung  der  Urkunde,  die  Stadtgemeinde  habe  die  bezeichneten  Rechte  laut  Privilegien  der  römischen  Kaiser  „in 
f/iiibiis  jilenn  libcrtas  eis  concessa  esse  vi(lehir'\  insbesondere  die  Criminalgerichtsbarkeit  in  den  Dörfern  bereits 
besessen,  muss  bei  einiger  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte  der  Städteprivilegien  als  völlig  unglaubwürdig  auffallen  -). 
Es  wird  ein  Gemeindebuch  erwähnt,  in  welchem  der  genannte  ^^Petrus  Bcrnardi"  als  Massarius  erscheinen  soll, 
während  Gemeinde-  und  Statutenbücher  überhaupt,  und  insbesondere  bei  Triest  nur  ins  12.  Jahrhundert  zurückreichen 
(s.  darüber  bei  der  folgenden  Periode).  Den  Kaufpreis  sollen  schon  949  Aquilejer  Pfennige  bilden,  da  doch 
Aquileja  erst  1039  das  Münzrecbt  erhielt.  Der  Bischof  soll  949  seinen  Antheil  an  der  Münze  verkauft  haben  ,  während 
doch  erst  seit  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  sich  Triester  Münzen  und  zwar  bischöfliche  vorfinden'). 

Ausserdem  zeigt  die  Geschichte  den  Bischof  als  Besitzer  aller  jener  Rechte  bis  zum  und  noch  im  13.  Jahrhunderte, 
welche  er  949  hindann-cgeben  haben  soll. 

Im  J.  1040  wurden  dem  Bischöfe  Aldoger  von  Triest  die  gewöhnlichen  Immunitätsprivilegien  mit  Inbegriff  der 
Gerichtsbarkeit  verlieben  (U.  Muinati  I,  84);  im  J.  1223  (U-  ebenda  163)  ist  der  Bischof,  abgesehen  von  dem  Müuz- 
recbte,  das  er  allein  übt,  auch  allein  im  Besitze  der  Gerichtsbarkeit;  im  J.  1230  noch  wird  das  Privilegium  von  948, 
welches  dem  Bischöfe  allein  alle  Rechte  über  die  Stadt  gibt,  bestätigt  (Cusanio  I.  c.  6). 

Erst  1253  verkaufte  der  Bischof  an  die  Stadt  einige  Einkünfte  unter  Vorbehalt  der  Bluturtheile,  welche  sein  Gastald 
zu  fällen  hatte  (U.Mamah'/,  191);  erst  1295  auch  das  Gastaldionat  unter  Vorbehalt  der  Mauth  und  Münze  (U.  ebenda249). 

Offenbar  ist  die  angeblich  949  ausgefertigte  Urkunde  nach  allen  diesen  Vorgängen  fabricirt  worden*),  um  die 
Stadt  gegen  den  Bischof  völlig  sicher  zu  stellen.  Insbesondere  enthält  die  bezogene  Urkunde  von  1295  eine  Stelle  über 
den  bischöflichen  Vorbehalt  in  Ansehung  der  Dörfer  ,^excepto  dominio  de  nialeficio;'  welcher  Stelle  eine  entsprechende 
in  jenem  Falsificate  nachgebildet  erscheint. 

Nähere  Untersuchungen  über  die  Zeit  der  Fälschung  müssen  den  folgenden  Perioden  vorbehalten  bleiben. 

')  noscUi  in  s.  .Vedilazione  storico-anitlitica  sulle  frtmchigie  di  Trieste.  Ven.  1S15  (vgl.  Arch.  J.  1820,  45,  Nr.  11  flg.)  scheint  wohl  an  d.-r 
Echtheit  der  Urkunde  zu  /.weifeln,  spricht  sich  aber  nicht  hestimniter  aus.  Cusanio  (sopra  le  mottete  de'  Veseovi  di  Trieste.  Trieste 
1788)  S.  ai  hatte  schon  früher  Bedenken  gegen  die   Urkunde  erhoben,  doch  dieselben  nicht   weiter  ausgeführt. 

«)  Man  bringt  /.«ar  auch  ein  üiplom  für  die  Stadt  Triest  vom  J.  948  vor,  das  geradezu  im  Widerspruche  mit  der  Urkunde  Lothar's  von 
demsolbon  Jahre  steht.  Offenbar  ist  crstcres  Diplom  falsch,  und  dem  letzteren  wahrscheinlich  im  15.  Jahrhunderte  nachgebildet  (s.  darüber 
CiVi<<i  8.  a.  O.    15,   wo  auch  jenes   unechte   Diplom  abgedruckt  ist). 

')  S.  hierüber  Ciruti. 

t)  Mao  könnte  zwar  dagegen  eine  k.  Urkunde  von  1226  ^Cusanio  IS)  anführen,  in  welcher  jenes  angebliche  Document  von  949  bestätigt 
wird,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  habe  das  Falsificat  wenigstens  damals  schon  bestanden.  Allein  der  Echtheit  dieser  Urkunde 
von  1226  stehen  die  oben  bezogenen  von  125.3  und  1393  entgegen.  Mainati  setzt  die  Urkunde  von  1226  (II,  Sli)  auf  das  Jahr  14  76 
an ;  e.s  ist  mir  jedoch  nicht  bekannt,  worauf  sich  diese  Angabe  gründe.  Die  Indiction  und  die  Zahl  des  Uegierungsjahres  Kaiser  Fried- 
rich'« stimmt  zum  J.    1226.  ,c    i  t  r„i~*  \ 
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